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Praxiphanes. 

In  dem   letzten   Hefte  des  Bull,   de  corr.  hell.   XXVlIi    137   hat  F.    Dürrhach 
folgenden  im  Jahre  1881  auf  Delos  gefundenen  IteschlulJ  der  Delier  veröffentlicht: 

Hsoi. 


"'K2o;cV  ~.y^:  yyjAzi  y.y.l  -Cr.  \ 


15  y.y.'.  0;-/:.%^  cy/.-r^aiv  xa:  -o/.i- 


ir.z:Z\   lloarr^xvr,;  (vac.)  ztiy.-t  v.yl  -so£5pi7.v  sv  ~.y.z 

2'.5:t£/.£l  -y/.  7:iA£'   z■i^^.  Ar,/.'(ov  [y.a:]  tTiV   y/ii:i^i  tv;/   ä£:   ,jo'j/,£'j- 

7.ai  T:o£r  0  t:  Z'srjr.y.:  xyaO-öv  [ouaav]   £av  t:vo;  Sitoviai  /;>■/■;- 

Ar,/,:o'j;  7.7.;   /.oyoL  y.a:   'iy^cy.-  2.,  [[ly-'.'izi^'jjy:/   -f(l)-o:;   [i£Ta  TJc 

i/il'^'.  -j-r.  OTjiwoi  £r7a:  [l£pä,   otto);  3cv]  e;  -/.üpix  -x  0-i   -oO 


CSCG-, 


I''  Ikxc'.-^ävr;/  A:ovja:'f  zvo'j;  5r,;i.0'j  [£'iy,-^:a];i£va-   ävaYpäisc: 

EOsf/YETy,'/  T£  TO'j  tcfoO  TO'j  £v  [5c  töoe  tö  'W,-^:a|i]a  -y;/  |_i£v  ^jO'jÄy;/ 

Ay.oL  y.a;  -pd;£vov  Ay/.'ov  v.y.l  [v.z  zb   ,jO'jÄ£'jTy'|pi]ov.  to'j?  l'z 

aÖTCv  y.7.:  iyYÖvo'j;  x'JtoO  y.a:  £';7a[i]  21  [i£sono:oü;  ci;  to  IeJoöv. 

Die  Zeit  der  Inschrift  ist  dadurch  w  (Miigstens  ung-enUir  bestimmt,  dal.!  Xo:p'JÄoc 
Has:;üvovTo;  (•inen  anderen,  von  Dürrbach  .S.  136  mitget(>ilten  Hescliluß  beantragt 
hat.  (If.'r  sich  glücklicher  i'^rg-än/.ung  des  Xamens  nach  auf  ilen  ['.VJyailfoaTpaTO; 
Il]o/.['jao7,t0'j]  'I'c.5lg;  bezieht,  dem  der  Iiun<l  der  Xesioten  in  Delos  ein  von 
I'h\des  aus  Halikarnas.sos  verfi'rtigtes  Standbild  gesetzt  hat  (CIG  2283  c;  Th. 
Homolle,  MonumiMits  grecs  1879  [).  52;  K.  Loewy,  Inschriften  griechisclu>r  Bild- 
hauer 178;  Dittenberger.  .Sylloge  224).  In  diesem  Agathostratos  hat  K.  .Schumacher, 
Rhein.  .Mus.  XLl  22^^  den  Agatliostratos  wit.'dererkannt,  di'r  nach  Polyän  \^  18 
als  1 'x'fehlshaber  der  Rhodier  über  die  xiin  tlem  bekannten  Chremonides  beleidigte 
ptolemäische  Flotte  vor  J'^phesos  (-inen  glänzenden  .Sieg  davontrug.  Die  .Schlacht, 
in  der  die  Rhodier  als<iegner  der  Rtolemäer  erschienen,  wurde  früher  um  244  v.Chr. 
(Dittenberger,  SN'llog-e  224")  und  wird  nun  von  !>.  Xi(>se.  Geschichte  der  griechi- 
schiMi  .Staaten  II  135  zwischen  200  und  230,  von  j.  lielocli,  ( iriechische  (ieschichte 
III  I  S.  ()i3.  ()  1 8 ;  III  2  S.  133  kmv,  \'or  der  .Schlacht  von  Kos,  in  der  Antigonos 
(ionatas  die  ägyptische  Flotte  besiegte,  ungefähr  25O  v.Chr.  gt'setzt;  die  Ver- 
mutung", der  aus  der  Zeit  des  Krieges  gegen  Perseus  bekannte  Rhodier  Polyaratos 

lalir.slii-tt.-  .i.->  r.bt.Tr     ;irc.h:'."l.    Institut.-.    ll.L  VUI.  I 
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sei  (Mii  Sohn  dieses  Ajyathostratos,  ])leibt  bei  der  Häufig-keit  des  Namens  ohne 
Wahrscheinliclikeit.  Allerdiiig's  ist  das  .Standljild  des  Ag^athostratos  von  Rliodos 
von  den  Xesiciten  nicht  notwendig  aus  jenem  AnlalJ  errichtet  worden.  Ander(;r- 
seits  darf  aber  auch  nicht  behauptet  werden,  daß  es  notwendig  erst  der  Zeit  der 
rhodischen  Vorherrschaft  angehöre.  Es  gar  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts 
zu/.uweisen  und  den  Sieger  von  Jijjhcjsos  für  den  Ahnen  eines  jüngeren  Agatho- 
stratos  zu  halten  (TUül.  de  corr.  hell.  X  121)  geht  kaum  an,  wenn  auch  aus  dies(,'r  Zeit 
von  dem  Bunde  der  Xesioten  neuerdings  mehr  bekannt  geworden  ist  (]3emoulin, 
Bull,  de  corr.  hell.  XXVII  232;  Hiller  v.  Gärtringtm,  Thcra  III  103).  Aber  auch 
des  Bildhauers  Phyles  wegen  ist  die  delische  Weihinschrift  in  das  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  gesetzt  worden.  Weil  zwei  auf  Phyles  bezogene;  Inschriften  jüngere 
Schriftformen  zeigen,  hat  Hiller  von  Gärtringen  früher  zwei  Bildhauer  gleichen 
XauKMis  angenommen  (Kr  XII  i,  825),  diese  Vermutung  aber  neuerdings  (Thera 
I  if)5  Anni.  122)  zurückgenommen:  ,.die  delische  Statue  sei  um  235  v.  Chr.  gesetzt 
und  Phyles  habe  ganz  wohl  vierzig  bis  fünfzig  Jahre  später  noch  auf  Rhodos 
arbeiten  können.  Die  Xiederlagt;  de.s  Chremonides  bei  Ephesos  sei  an  das  Plnde 
seiner  Eaufbahn  zu  v(;rleg(!n.  Ptolemaios  habe  seinen  Admiral,  nachdem  sein 
\'orgehen  mißlungen  war,  d(>savouiert  und  es  für  klüger  gehalten,  .sich  mit  den 
Rhodi(M-n  zu  vertragcMT,  die  es  wagten,  in  Delos  eine  .Statue  des  Agathostratos 
zu  (>rrichten,  vielleicht  (,S.  ihj  Anm.  144)  erst  einige  Zeit  nach  dem  .Siege,  unter 
dem  schwachen  Philopator.''  Das  Standbild  ist  aber  gar  nicht  von  den  Rhodiern, 
sondern  von  den  Xesioten  (errichtet,  und  ein  Wagnis  war  diese  Auszeichnung 
mindestens  so  lange  nicht,  als  ihr  Bund  und  Delos  unter  makedonischer  Vor- 
herrschaft stand;  nach  j.  Delamarres  Xachweisen,  Revue  de  philologie  1902  p.  301 
und  J.  Belochs  Darlegungen,  (xriechische  (xeschichte  III  2  S.  428.  462  zeugt  nun 
für  das  Bestehen  dic^ser  Vorherrscliaft  auch  unter  Antigt)nos  Gonatas'  .Sohn 
Demetrios  II  die  von  Dürrbach  in  demselben  Hefte  des  Bull,  de  corr.  hell.  S.  03 
veröffentlichte  und  richtig  auf  die  Zeit  Demetrios  II  bezogene  Inschrift.  Immer- 
hin setzt  auch  Delamarre  S.  324  die  Weihung  des  .Staiulbildes  des  Agathostratos 
in  die;  Zeit  der  rhodisclKMi  Vorherrschaft  und  hält  sie,  nicht  zun)  mindesten  des 
Bildhauers  Phyles  weg(m,  für  nicht  älter  als  220  v.  Chr.  Drei  Signaturen  dieses 
Kün.stlers  IG  XII  i,  85  (Eoew)'  179),  809  (Eoewy  180)  O'j/.r^;  'AÄ:xapva'ja£'j; 
in'jiypz  und  103  (Jahrbuch  EX  38)  Q'^ay^z  JIoA'jyvoncj  'AÄixapvaacjS'j;  s'Jspysta;  i-cirpE 
gehören  aber  der  Schrift  nach  sicher  in  das  dritte  Jahrhundert,  ebenso  XII  i,  6q 
nach  v.  Hillers  wahrsc-heinlicher  Ergänzung  ['i^'j/.r^:  (lioÄ'jyvwto'j  ?)  AÄLxapvaajc'j]; 
EUEpysxa;  E-[oiy(a£.  Jüng(>re   Zeit  verraten  dagegen,   den   Ab,schriften   nach,    d(M-  ver- 
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Schollene  Stein  aus  Astypakiia  Kr  XII  3,  213  <l>'jXr;5  IIoX'jyvwTO'j 'AÄiy.acpvaaaE'j;  i-ör^as 
und  die  In>chriften  aus  Rhodos  XII  i,  Sic,  wenn  zu  d(>m  allein  erhaltenen 
Ethniktin  lAÄixapvaaai'JC  richtig  Phyles'  Namen  ergänzt  wird,  und  XII  i,  825 
(Loewy  i.Si),  wenn  der  Künstlername  wirklich  <I>'j[Ärj;]  ist.  Den  sicheren  Signa- 
turen nach  hat  Phyles  sf)mit  als  Künstler  des  dritten  Jahrhunderts  zu  gelten; 
Homolle  hat  kein  Px'denken  getragen,  (li(>  Basis  aus  Delos  „ä  defaut  de  preuves 
certaines"  in  Anbetracht  der  Schrift  der  Mitte  des  Jalirhunderts  zuzuweisen  Pull, 
de  corr.  hell.  I\'  7,7,2;  i\.  van  (lehler  setzt  Phyles  (tl)l  3812  um  223  \-.  ("lu". 
Kine  nähere  Zeitb(!stimmung-  werden  hoffentlich  wie  für  andere  auf  Rhotlos  tätig'e 
Künstler  so  auch  für  Phyles  die  reichen  Inschriftenfunde  ergeben,  die  dem  \'er- 
nehmen  nach  bei  den  jüngsten  dänischen  Ausgrabungen  in  Lindos  gemacht 
worden  sind.  Jedesfalls  darf  die  Weihung  des  von  Phyles  verfertigten  Standbildes 
des  Rhodiers  Agathostratns  durch  die  .\esioten  aut  Delos  in  die  Zeit  nach  seincMU 
.Siege  und,  in  dem  \-on  Heloch  und  Dürrbach  gekennzeichneten  geschichtliclien 
Zusammenhange,  in  die  Zeit  der  makedonischen  \'orherrschaft  im  Agäischen 
Meere  gesetzt   werden. 

Ungefähr  in  dieselbi'  Zeil  yclu'trt  sicherlich  auch  der  UeschlulJ  der  Delier 
zu  l-'.hren  iles  .\gathostratos.  I''ür  seine  zeitliche  Hestimnumg  gibt  der  Xame 
des  Antragstelli-rs  einen  \dm  Herausgeber  übersehenc^i  Anhalt.  Denn  XoipüÄo; 
Hxp'j'jvovTo;  ist  der  Sohn  des  Hac.--jvf')v  X-'y.y'i/.yj.  der  nach  Th.  Ilouiolle,  Archives 
de  l'intendance  sacri'^e  de  DiMos  .S.  10^  im  Jahre  2f),S  v.  Chr.  [cpo~oid;  und  im 
Jahre  21)  I  5;py(')v  der  Delier  war.  Die  politische  Tätigkeit  des  .Sohnes  wird  in 
die  nächstim  Jahrzehnte  und,  wenn  der  \'ater  diese  Stellungen  in  höherem 
.\lter  bekleidete,  mit  der  Zeit  seiner  Wirksamkeit  noch  teilweise  zusammenfallen; 
die  von  ("lioir\'los  beantragten  Pieschlüsse  für  .\gatliostratos  und  PraN.iphanes 
gehiiren  somit  in  die  Zeit  um  oder  nach  .Mitti'  des  dritten  Jahrhunderts.  Dazu 
stimmt,  daü  der  Ueschlul.i  für  Praxiphanes  nach  Dürrbaclis  liemerkung  ,S.  i3() 
ein  Zeichen  gewissen  .Mti'rs  in  der  l'bersclirift  il'io;  zeigt,  di(^  in  jüngeren  Bi'- 
schlüssen  tehlt,  aber  ebenso  z.  P.  über  dem  Peschluss(-  S.  i  35  für  'l'imokleidas  \-on 
.Sikyon    steht,   den    der    liei^ausgeber   mit   Recht    der   Zeit    \'or   2()4    v.   Chr.   zuweist. 

Cnter  diesen  Umständen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dal.i  Praxiphanes. 
Sohn  des  Dionysiphanes,  dem  der  von  Choir\'los  beantragte  liesclduÜ  der  Delier 
gilt,  der  bekannte  Peripati'tikei-  ist,  der  ausdrücklich  als  Sohn  eines  Dionysiphanes 
bezeichnet  wird  (F.  .Susemihl,  ( reschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Ale- 
xandrinerzeit I  14)1.  .Schüler  des  im  Jahre  jS;  v.  Clir.  verstorbenen  'rheo])lirastos 
und   angeblich     der    erste    Y/:,5;itri.7,7ix'i;    (Susi'mihl     II    i)())],     kami    Pi'axi[)hanes    das 
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zweite  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts  nicht  überlebt  haben.  Rine  genauere  Zeit- 
bestimmung hatSnsemihl  der  lateinischen  Biographie  des  Aratos  abzugewinnen  ver- 
sucht, indem  er  aus  ihr  herauslas,  Aratos  und  Kallimachos  seien  gleichzeitig  Zuhörer 
des  I'raxiphanes  ge\ves(m.  und  zwar  zu  Athen  etwa  zwischen  291  und  287  v.  Chr. 
I.  iieloch  hat  aber  mit  Recht  bemerkt  (Griechische  (Teschicht(i  III  2  S.  499),  daß 
diese  lateinische  Übersetzung  mißverständlich  wiedergibt,  was  die  erste  der 
griechischen  ßiog-raphien  des  Arato.s  erzählt,  daß  nämlich  Kallimachos  Aratos 
als  älteren  Dichter  mit  großem  Lobe  nicht  nur  in  seinen  Epigrammen,  sondern 
auch  £V  Tor,  -pö;  ]lpa;ocfavrj  erwähnt  habe.  Die  Tatsache,  daß  Kallimachos,  dessen 
Lebenszeit  früher  auf  etwa  310  bis  235  v.  Chr.  (Suseraihl  1  347),  von  J.  Beloch 
neuerdings  auf  etwa  2qf)  bis  210  v.  Chr.  bestimmt  w'orden  ist  (Griechische  Ge- 
scliichte  II  495),  eine  Schrift  an  oder  gegen  Praxiphanes  verfaßt  hat,  erlaubt 
keine  w'eiteren  Schlüsse;  jedesfalls  ist  Praxiphanes  ein  älterer  Zeitgenosse  des 
Kallimachos.  Nach  Clemens  Alexandrinus  Strom.  I  309  a  und  der  lateinischen 
Biographie  des  vXratos  war  er  aus  Mytilene;  Strabon  XI\^  13  nennt  ihn  dagegen 
unt(>r  den  Rhodiern,  die  sich  als  Staatsmänner  und  fielehrte  ausgezf;ichnet  hatten: 
Ävope:  5"  jylvovxo  ltvr;iirj;  xcto:  -oaXo:  üzpoczy^^oi  t£  xa:  äifXr^xaf,  wv  zla:  y.yX  oI  lIava'.-::o'j 
ToO  '^!.Aoaö-.fO'j  -pöyovo:-  ~<ov  ot  T.'S/.w.y.wi  v.oC'.  xtov  nsp:  Äöy^'Jr  >'-''•  yi/.oao-fJav  c-  -.z  llavxfxioc 
aOxö;  y.a:  IxpaToy-Är^;  '/.%'.  'Avopivixoc  6  iv.  t(ov  -£p'.-äT(ov  v.y).  .Kzw/ioffi  6  axwixö;,  Iz:  li 
Tipitipov  llpacr.;;ävr;;  xai  'Ispwvjiio?  */.a;  E'j5y,|io;.  In  dem  Beschlüsse  der  Delier  fehlt  leider 
die  Angabe  der  Heimat.  Ob  diese  in  einer  \'erlorenen  Unterschrift  gestanden  haben 
kann,  wie  unter  dem  lieschlusse  Bull.de  corr.  hell.  XXVIII  117  steht:  E'Jiir,5o'j  K/.a^o- 
[isviou,  läßt  sich  aus  Dürrbachs  Angaben  üb(M-  die  Stele,  die  anscheinend  auf  eine 
Abschrift  A.  Hauvett(>s,  nicht  auf  den  Stein  selbst  zurückgehen,  nicht  entnehmen. 
In  den  erhaltenen  l{hrenbeschlüssen  für  I^'remde  andere  Beispiele  für  das  Fehlen 
der  Heimatsangabe  bei  dem  Xamen  des  Geehrten  zu  suchen,  bin  ich  im  Augen- 
blicke weder  gewillt  noch  imstande;  aber  wenigstens  eines  ist  mir  in  Erinnerung. 
In  einem  Beschlüsse  d(.'r  Magneten,  9   in  seiner  Satnmlung,  liest  O.Kern  Z.  8  ff.: 

<l>:[Ä]iXa[o; 
AaiixÄou  siTisv  ■  i-f.Zi^  ()i)Ai[a]5rj[c 

.  .  ;?  .  uPcj  .  .  v.y).  Me[v(o]v  llpö[a']o'j  A:x? 

E'jvoi  '/.%'.  7:p68'u[|-i,]of  £ia[ov]  -sp:  töv 
2y]|xov  töv  MxyvTjXO)-|'  v.yl  v.z'k. 

und   müht  sich  vergeblich   aus  Aix-  ein   Ethnikon   zu  gewinnen.    Ich   erkannte  auf 
dem  Steine  in  Z.  10:  -/.Ja;  iI[r//c5](opo;  ()['J]alx5o['j].  den  vorangehenden  Vaternamen 
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—  an  ein  I'lthiiikon  mit  dem  Artikel  wird  man  schwerlicli  denken  dürfen  —  habe 
ich  niclit  ermittelt,  und  meine  Abschrift  ist  mir  nicht  zur  Hand.  In  der  erstem  Zeile 
dieses  Beschlusses  bietet  übrigens  der  Stein,  wie  ich  b(M-eits  Jahreslu^fte  I\'  Hei- 
blatt S.  27  Anm.  6  vermutet  hatte,  deutlich  i-.l  "'AÄz'.oc:  Kern  hat  einen  sonder- 
baren Xamen,  ir.l  Aw/.:oc,  gelesen  und  in  den  aus  demselben  Jahre  stammenden 
Urkunden  10  und  ii  ergänzt.  Für  das  Fehlen  der  Heimatsangabe  in  dem  Be- 
schlüsse zu  Ehren  des  Praxiphanes  nach  besonderen  Gründen  zu  suchen,  wie  daß 
Praxiphanes  zur  Zeit  nicht  in  seiner  \'aterstadt,  sondern  anderswo,  doch  nicht 
als  Bürger  ansässig  gewesen  sei,  ist  meines  Erachtens  nicht  geboten.  Für  seine 
politische  'Jätigkeit  ist  der  BeschluLi  trotz  der  Allgemeinheit  der  in  di.-r  Begründung 
gebrauchten  W^)rte  ein  vollgültiges  Zeugnis.  Daß  ihr  Schaujjlatz  Rhodos  gewesen 
sei,  geht  aus  der  Xennung  unter  berühmten  Rhodiern  bei  Strabon  nicht  mit 
Notwendigkeit  hervor,  lebte  und  wirkte  doch  auch  Hieronvmos  zu  Athen.  Immer- 
hin ist  beachtenswert,  dalj  der  einzige  l?(>schlul.i,  den  (hoirvlos  uns<^res  Wissens 
außerdem  für  Praxiphanes  beantragt  hat,  d(>m  Rhodier  Agathostratos  gilt,  der  die 
Flotte  seiner  Vaterstadt  im  Kamjife  gegen  die  Ptolemäer  zum  Siege  geführt 
hatte.  Es  ist  somit  möglich,  wenn  auch  nicht  zu  erweis(^n,  dal.i  zw  isclien  beiden  I')e- 
schlüssen  ein  innerer  Zusammenhang  besteht  und  sie,  wenn  nicht  gleichzeitig 
gefaßt,  so  doch  beide  bestimmt  sind,  Männer  zu  ehren,  die  sich  um  die  I)(di(>r 
und  den  Bund  der  Xesioten  zur  Zeit  ihrer  Al)hängigkeit  von  MaktMlonien  X'erdienste 
erworben  hatten.  Auch  ein  anderer  Peripcitetiker  der  Zeit,  der  allerdings  eigene 
Wege  ging  und  sich  von  der  Schule  unter  l,\'kous  Leitung  zurückzog.  Hieronvmos, 
und  später  Prytanis  waren  Anliänger  der  Makedonen  imd  ihrer  l'olitik  dienst- 
bar. Auf  den  \'on  R.  Hirzel  und  R.  Scholl,  Hermes  XIll  |.().  4  [i)  l)esprochenen 
Dialog,  den  Praxiphanes  an  dem  Hofe  des  Rönigs  .\rchelaos  s])ielen  licM.i,  würde 
so    \'ielleicht   noch   besonderes    Ficht    fallen. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  daß  in  dem  von  V.  Dürrbai'h  S.  i2i  mitgeteilten 
Beschlüsse  Z.  3  nicht  [z-t:o\  "apatjjTXVTS;  it.:  tt//  Vj'ii:i^i  v.y.':  tiv  ^f/iov,  sondern  [y.7.z%- 
■zY.i'mz  zu  lesen  ist,  wie  die  Inschriften  aus  I'.phesos  in  1  )ittenl)ergers  .Svlloge  470 
und  (  )rientis  graeci  inscriptiones  in  und  die  von  F..  ("urtius  in  seinem  ,\ufsatze 
über  Paulus  in  Athen  ((iesammelte  Abliandhmgen  II  3:8  A.  1)  besprochene  Stelle 
Herod.  III  46  zeigen.  In  einem  anderen  I'x'schhisse  .S.  124  Z.  i  (  ff.  ergänze  ich:  v.vl 
~v.z  äu'.y.vo'JUEvo:;  t(ov  ttoait'')"/  ''yiiy^i'.  [<.i'.'/.  ~y.~'i^z  Tzyjit-jy.'.y.z  iv  o[;:  äv  z-rf/ xj/i'irj: 
yyJ.Tt  £-/ov[tc:. 

Innsbruck.  ADOI.l-    WIl.Hl'I.M 
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Zwei  Denkmäler  des  eretrischen  Dialekts. 

I. 

Von  der  Inschrift  aus  Aliveri  auf  Euboia,  die  durch  Ranjrabes  Veröffent- 
lichung-, Antiquites  Helleniques  957  und  in  dem  mir  nicht  zugäng-lichen  Memoire 
sur  la  partie  meridionale  de  l'ile  d'Eubee  1852  bekannt  ist,  findet  sich  in  dem 
in  der  Bibliothek  der  königlichen  Museen  zu  Berlin  aufbewahrten  Sammelbande 
Schaubertscher  Aufzeichnungen,  über  den  F.  Koepp,  Arch.  Anz.  1890  S.  140 
berichtet  hat,  eine  bisher  unbeachtete  Abschrift.  Keineswegs  fehlerfrei,  stimmt 
sie  in  seltsamen,  bisher  ungedeuteten  Besungen  mit  Rangabes  Abschrift  über- 
oin  und  hilft  so  in  engem 
Anschlüsse  an  die  Überliefe- 
rung das  Verständnis  einer 
sprachlich  und  sachlich  merk- 
würdigen Urkunde  wiederzu- 
gewinnen. Der  Stein  selbst 
scheint  verloren.  A.  Bau- 
meister hat  ihn  bei  seiner 
Bereisung  Euboias  noch  ge- 
sehen (Jahrb.  f.  Philol.  LXX  V 
1^57  ''^-  352);  ieh  habe  ihn 
im  Jahre  1890  an  Ort  und 
.Stelle  vergeblich  gesucht. 

„Inschrift  aus  Aliveri  auf 
Ruboia.  .Stiege  zur  Haupttür  des  Tempion  der  Kirche   A.  Vs^^p-f.o:.    Das  OD  ist  be- 
deutend größer,  tiefer  und  roher  gehauen.    Die  folgende  Reihe  steht  etwas  davon 
ab.   Mitgeteilt    von   dem  königlichen  Consul  Herrn  von  Hahn."    Schaubert. 

Der  .Stein  ist  vorstehend  nach  der  Abschrift  abgebildet,  die  ich  im  Herbste 
1901  von  Schauberts  Zeichnung  nahm,  auf  der  nächsten  .Seite  ist  Rangabes 
Abdruck  wiederholt. 

Die  ersten  erhaltenen  Worte  schließen  einen  Satz,  der  dem  Übertreter  ver- 
lorengegangener Bestimmungen  eine  Buße  von  vermutlich  fünfzig  Drachmen 
auferlegt,  die  Apollon  zufällt.  Dem  Apollon  wird  auch  von  der  in  dem  Vertrage 
zwischen  Eretria  unil  Histiaia  (F.  Bechtel,  Inschriften  des  ionischen  Dialekts  15; 
O.  Hoffmann,  Griechische  l])ialekte  III  S.  11,  18)  für  Übertretungen  fest- 
gesetzten .Strafe  von    zehn  Talenten  der  zehnte  Teil  zugesprochen,    dem  Apollon 
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Aa-^'/Tj-^öpo;,  dessen  Tem])el  in  F.retria  aufgedeckt  ist  (llp3C7.Tr/.x  iqoo  S.  53"!, 
wahrsrheinlicher  als  dem  Ar,/.;o;  {'l\-^r^[\..  äp"/.  iqoo  S.  53).  Stammt  aljer  die 
Inschrift  aus  Tamynai,  das  in  der  (rey'end  von  Ali\'eri  p'esucht  wird  (1).  Stauro- 
pullns,  'E'^r^ii.  y.y/.  1805  S.  152;  F.  (ieyer,  'ro])oi;Taphie  und  (jeschichte  der 
Insel  Euboia  I  75),  so  wird  der  Gott  sicher  der  Apollon  sein,  dem  das  be- 
kannte dortisje  Heilip;-tum  ^x'hörte  und  dem  das  in  der  Siei^erliste  ^K-^r^n.  äp/. 
II  äp.  412:  E.  Reisch,  De  musicis  (xraecorum  certaminibus  S.  126;  Michel, 
Recueil  8(^7  i"E-j;r/t.  i,s/_.  iSi)5  S.  165)  erwähnte  ansehnlich(>  Fest  der  '\' xiyr/f.T.  q-efeiert 
ward.  Die  sichere  I-'.rf.^änzunj;-  der  ersten  Zeile  [ispa^  "oO  "A7:]ö/.Ä(i)voc  (»rgibt  eine 
Stelle  zuviel.  An  [pic  ist  nicht  zu  denken, 
weil    der   .Stein    selbst    in    Z.   7    'spo-oo;   biettH  nsvTT xlovTa  SsavHäcf  isoä- 

;  TÖ  A-]dÄÄ(')vo;  •   i   5s   2[y'|iiap/_- 

DNTAAPAXNA*  0;  zijicn    'ä,   özy.i<)[o]z:  [y,   [äj   =[v£- 

1  AAnnOtOAEAh  \  ,     ,    ,     _,        ',,,,,,, 

A  M  h  N  O  P  KnK  E  M\  I  I  E  <v^>Z]'A^[^]?^-  ^^'^i   [lO'';   on.op^v- 

YPAPEITOYAH  OPA  ^       T7.];,    -cVTyr-/.o]s[{]7.;   5[s7./Jiii: 

N^PENTAA^YPbACAKAVA'A^  [a]::ot:vE.-o  •   iz^or,T.dv..,v " 

POT  INEinEKP  PHTTON  m  K  ^    '  '   ' 

AEOIIEPOPnOIhlTriNO  +  E  5£o:   ■Epon[o]o:  7,   a'JTo[:]   ':-.fE- 

AONTriNAI  PAEOÜ  XivT(ov   5'.-Ä3[:]. 
APOTINEINAEEAMMENHKEIPn. 

H*EPnNAAniE  KATONAPAXM  .^^^,^^^.^  5.    ;.,^   ,^.,^   ^3;^„,[,^^ 
A  <  E  A  N  AE  B  O  «  K/INHC  I  *  E  AD-N  '     '  '     ^  ■' 

C  T  E  P  E  ?  On.TOY  B  O  ^  K  H  M  ATO  «  ■"       "',   '-f^f'""'   ^■'■•'^--   ^"''■'^"iv   ^px/ji- 

und    auch    d.T    ebrn    erwiihnt^'    X'.Ttrai^-    mit  ^-.^J^;!»'"'   --'■-'■'>   ,ioay.-;,;iaTO-:. 

Ilistiaia,     die       1  rmpelordiunii^'     von     (  )r(jpos 

IG  \  II  235,  .Sylloj^-e  381)  un<l  der  kürzlich  von  G.  .\.  l'apa\'assiliu,  'Kzy^n.  y.y/.  igoj 
S.  i)j  \-er(")tTcnilichti-  BeNchlui.l  id)er  di-n  musi>chi-n  Aji-on  di-r  ApTii'.i'piz.  der,  wie 
ich  demnächst  zeis^i'n  werde,  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dei"  lli "frei u  1114"  l'.retrias 
im  Jaliri'  3  )(j  v.  Chr.  L;"eh(")rt.  nur  dii'  I-"ormcn  mit  'sp-  kennen,  f.s  wird  also  ent- 
weder das  Iota  i^'es^cn  dii-  ato:/r|OÖ7-<  »rdnuuL;"  zw  isi'hen  ilio  lUichslabcn  ticstellt 
oder  statt  -.r.'i:  tö  n'eschriebcn  i^cwesiMi  sein.  Zu  lctzt<'ri'r  .\niiahme  bi'ri-clitiLjt 
Rant,^ab|■■s  ausdrückliche  1  iemerkuiiL;':  'Ees  Icttrcs  sont  tresdx'lles  et  tres-r(\L;"uliori'- 
ment  trac(''es  les  iines  sous  les  autrcs.  Eour  torme,  aussi  bien  (|ui'  rortlioyraphe, 
indii|Ui'  um-  ('■po(|u<'  conti'm])orain('  ou  monn'  supi'Tieure  ä  lüiclide,  car  il  e^t 
])ermis  dl-  croire  ipic  rusayi-  des  lettres  H  et  fl  tut  adopt(''  dans  les  actcs  publics 
i-n  Iüib('-e  avant  de  l'etre  ä  .\thenes.'  Der  l>i'schlui.i  der  l-.retrier  für  einen  iln-er 
ßefreier    \-on    der    athenischen     Il.'rrschaft    aus    dem    Jahre    4 1  1  ^\-.  (  hr..    den    ich 
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"K/^y,!'..  äp/_.  1800  S.  193  veröffentlicht  liabe  (Syllog-e  47),  zeigt  einmal,  die  Tempel- 
urdnung  aus  Oropos  viermal  diese  ältere  Sclireibung:  Z.  6  tc/O  [i/iVi:  jxä^TO  ? 
17  tr.ld-y..  31  ,j4Xr;-a:,  43  iioÄo[i£vo:),  33  toO  '£^7,0^  r/xato,  der  Jieschluß  über  die 
WpzzuipiT.  einmal  Z.  31,  wieder  in  dem  Worte  ^:;oÄO[j.cVOV,  selbst  der  zu  PLhren  des 
(ilaiikippos  Mv^y^ii.  xy/.  1892  S.  12»,  Sylloge  185  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
hund(>rts  einmal  Z.  10  Ttotövta;.  Jn  der  Inschrift  selbst  steht  Z.  8  Ö'^e/.övtwv  wie 
Kr   YU  235   Z.  8   x-^'.y.V£[t£V(ov  nach    Dittenbers^crs   Deutung. 

Der  TV-amte,  dem  die  Abnahme  des  Eides  zur  Pflicht  gemacht  ist,  scheint 
iler  or^iiapyo;  zu  sein;  wenigstens  will  es  nicht  gelingen,  eine  andere  Amtsbezeich- 
nung ausfindig  zu  machen,  deren  Anfangsbuchstaben  gleich  gut  zu  den  von 
Rangabc'',  und  freilich  nicht  ganz  so  gut,  zu  den  von  Hahn  nach  OAE  in  der  zweiten 
Zeile  verzeichneten  Resten  und  zur  Lücke  stimmen.  Dali  der  Raum  nach  57||iapyo: 
die  Schreibung  £?x]x  statt  wie  Z.  9  und  i  i  sxii  fordert,  spricht  nicht  gegen  die  Er- 
gänzung. Denn  aug-enscheinlich  ist  es  Unsicherheit  der  Aussprache,  die  solclie 
Schwankungen  in  der  Schreibung  verursacht.  In  der  Inschrift  selbst  steht  Z.  7 
Eeponoot,  in  der  Temjx'lordnung  aus  Oropos  Z.  37  5c:öii£vov,  in  dem  Beschlüsse 
ülier  die  'AfT£|ifpLa  Z.  2(),  29  •£f/Ea  neben  Z.  28,  35  ie^i'.oi  (vom  Herausgeber  irrig 
beurteilt)  und  Z.  27  'JIoxol;  wie  Sylloge  47  Z.  10  'Ai)'r;/3cc)v  statt  'Al^r//5;■(.ov,  .Sylloge  185 
Z.    1    <l>xvo7.Ä£!o'j.  6   ,jaaL/,£r3'..   7  'Kp£xpL£:(ov. 

Demarchen  nennt  der  Beschluß  über  die  'Ap-:£|i:p:a  Z.  23  und  34  und  zu 
zweien  erscheinen  sie  nach  dem  Polemarchen  in  der  ^Vj-^r^n.  äp/.  1899  S.  140  ver- 
öffentlichten Siegerliste,  die  der  Herausgeber  trotz  ihres  Fundortes,  der  (iegend 
l!a/.aLo/_o)pa  Ixn  HoiW'Z'.x.  in  der  das  Heiligtum  der  "'Ap-:£|i;;  'Aj.ixpuafa  gesucht  wird 
(\).  Stauropullos,  'E'.pr^ii.  äp/_.  1895  S.  161,  1\.  Kuruniotis  ebenda  igoo  S.  5"),  und 
der  Verschiedenheit  der  einleitenden  h'ormel,  in  der  statt  eines  Agonotheten  eben 
die  zwei  ])emarchen  genannt  sind,  auf  die  Agone  der  Ta|cjv£ia  bt'ziehen  möchte. 
Freilich  sind  die  Steine  auf  Euboia  vielfach  gewandert  (Erfm.  äp/.  1892  ,S.  141, 
if)o,  ij-j;  i8(j,s  .S.  156;  1899  S.  141;  1902  S.  142).  Daß  übrigens  diese  Siegerliste 
in  dieselbe  Zeit  gehört  wie  die  der  TaicJv£:a,  zeigt  eine,  glaube  ich,  gesicherte 
lü'gänzung  der  k'tzten   Zeilen.     K.  Kuruniotis  las  Z.   6  ff. 

( )''5£  £■/:'■/.(•)■/ 
£-(ov  -or,r/,[-:] 
AyiHÖSo-o;  'I lpa7.Ä£:'t[o'j 

ENTn 
und  umschreilit  £v  zO).   In  anderen   Eisten  steht  aber  \-or  oder  nach  dem  £-wv  ~oiy-y- 
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nicht  selten  der  paimoö;:  IG  \'II  416.  418.  420.  1760.  17O2.  2727.  3195 — 3H)7- 
4147,  und  ein  paiwoi;,  in  dessen  Xamen  die  in  der  letzten  /.eile  gelesenen  Buch- 
staben wiederkehren,  ist  bekannt.  (})A  wird  daher  vermöge  eines,  bei  lUichstaben 
gerade  dieser  Zeit  begreiflichen  X'ersehens,  statt  PA  verlesiMi  und  zu  ergänzen  sein: 

[daiw'.Sö;] 


Mentor  ist  in  gleicher  lugensclndt  in  der  .Siegt-rliste  tler  \y.y~ip:y.  von  Orch 


o- 


menos  I(f  \'II  3ii)'>  genannt,  die  nach  1'^.  Reischs  Nachweis,  De  inusicis  Graecoruni 
certaminibus  .S.  iii  wie  3195.  31U7  und  die  Siegi-rlisten  von  <  )r<)pos  \'ll  41Ö — 420 
und  Thespiai  \'I1  1760  in  den  Aidaiig  des  ersten  Jahrhuiulerls  \-.  Chr.  gehört; 
mit  ^'LI  311)5  aber  und  den  gleichzeitigen  Listen  aus  (  )ro[jos  VIT  4 1 K  und  420 
ist  die  Siegerliste  der  'l'aii'jVcia,  wie  ebenfalls  Kcisch  gez<'igt  hat,  durch  g(>mein- 
same  l^rwähiiung  mehrerer  Künstler  \'erl)unden.  Übrigens  sin  bei  dieser  (Telegen- 
heit bemerkt,  dal.{  der  -/:.\\-y.y.z-J^t  — ;  HsooÖto'j  Hy^^jaio;,  den  da^  bei  .VO/.(oväs:ov  auf 
Euboia  gefuiuleiu',  in  der  'V\zi^\'..  y.y/.  ii^jj  .S.  107  \'en")ffei\tlichte,  leider  zugrunde- 
gegangene  Bruchstück  einer  Siegerliste  nennt,  di-r  -v:i-\z  --jy.-(W.Ciy/  \:v;i'ii^z, 
HaooÖTO'j  ht^^jxV^z  der  .Sii'gerliste  aus  Akraiphiai  IG  \'ll  2727,  deren  \erloren  ge- 
glaubten ersten  'leil  ich  im  Xatioiudmuseum  zu  Athen  wieder  aufgefunden  habe, 
oder  mindestens  ein   X'erwandter  desselben   sein   wird. 

l)ie  rhotacistischen  l''ormen  sind  lusher  in  /..  3  und  4  ebensowenig  wie  sonst 
in  der  Inschrift  erkannt  wurden  und  fehlen  daher  in  Ilechtels  Auszug  (einschritten 
des  ionischiui  Dialekts  22)  und  in  < ).  Hoffniauus  .Samnihmg.  .\'ach  iy/A'<)'^z:  ist 
ivc/opäp-ci  sicher,  zweifelhaft  nur  die  l-'.rgänzung  der  Lücke,  da  \"on  Hahns  Al)- 
schrift  auf  ['/.]a;  £.  die  Rangab(''s  auf  y.\  z.  mit  .\uslassung  eines  v^.  zu  führiMi 
scheint  und  obendrein  zwei  .Stellen  \dr  ivs/'jsäpei  fn-i  bleiben;  \ernuillich  hat  d(;r 
.Steinmetz  beim  L'bergange  zur  nächsten  Zeile  irrig  zwei  Uuidistabeu  wiederholt. 
Dem  Demarclien  war  also  X'ercidigung  odiT  Ilestrafung  diT  den  h.id  nicht 
leistenden  unter  .Kbnahnic  eiufs  l'fandes  aufgetragen,  l'ber  das  X'orgehen  klärt 
eine  .Stelli'  in  I'latons  (icsctzfu  auf  'i)()c:  5:y.ö)v  zz  r.zy.  Äy,:3''):  tiv  äOtöv  toöhov  dyy.: 
-pi:  'jjj:'i)s/jt  --/.z:  -.'(■/  v.y.-z:'/.  'izv.  -.:;  i/.£'jit'3p'>;  ä-jiilii  ri,  -.i'/.z:.  [vi-"  O'V/  -Äy^Y^ov  y.::x 
H'ffi"  a-j  Ocaiuov  [iTiSi  Ü'avat'yj.  r.zy.  5i  -/y^v.y.z  -iviov  -yA-j^-zzwi  y,  T.'^\'.-v'jr,zuYi  y^  toio'Jtov 
T'.viov  -J'/jj'Vi  -/.',:'iürt  ■/.'yZ\<:'ipzi<\-i  \  '/.v-viy;:i'iri,  ö-daa  r.zr,':  W-j-ziy.z  z:y/^Y.-/.-i^;  y]  7:cÄ£;u7.(')V 
E'.'zz'yW'/  z'i'/zy.y..  nävT'ov  -(ov  to:o-jt'')v  "y,v  -c.(OTy,v  ävzY/.y//  Z7.y.z\'/  z'mv:.  zy];  '.Iy,n.''a;.  zy.z  os 
\<.-\  -£il»o;iivo;;  ävE/'jp  aa: av  zv'jz'y:;  'y.z  vi  T.i'/:.;  a^ta  y.y.\  '/i;'.o;  z'-z-'^^y-zz:'/  -y^zzy.zrti, 
tö)'/  oi  y-.Z'Ayy'r/zi'f/  zy'.z  vizyiyj.z'.y:.!  r.'^y.z:'!  zi<yi  vizyyy'ri  zv/y.:.  -0  2i  •ii[':.z\'.y.  -^'i-f/zz'&y.: 
Ty,  -ÖAz:'  iiv  c£  ^y/cia;  Iv-yr.y.:  r.'/.ziv/o;.  z'y.i  y-y/y-z  z/.y.zzyz  zy.z  y-.z:\\-'/)z:  zy.z  r.'-yZ-'/'izy.z 
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'^r^|iia;  sr.:,J7.Ä/,oüaa;  siaxyEiv  ei;  zb  5:-/.aa-:r,p'.ov  sio:  av  £il'£/.y'|ao)ai  .5,C'äv  tö  -foaTa-/!)'£v. 
].)ie  'J'emjjL'lordmnis^-  von  Oropos  ICt  Yil  235  sas^t  Z.  9  y.y  oi  -.:;  y.Zw.tl  vi  Tor  isior 
T;  ilvoc  7(  oy^iiÖTr^;,  ^7^11:06x0)  ö  ispeü;  jiey.pt  Tievxs  5pa/_i.i£wv  y.yptw;  -/.a:  £V£/;jpa  /.an,jav£-(o 
tgO  £vrj[wo|i£vo'j-  äv  5'  v/.zbtz:  tö  äpyjp'.ov  -apsdv-o;  toO  :£p£o:  £|i,ja/i-:(,o  £i;  töv  iH^aaupöv. 
Auch  das  Astyiiomcngesetz  von  l'ergamon,  Athen.  Rlitt.  XXVIl  47  (vg-1.  ß.  Keil, 
XXIX  75  ff.)  nrchu't  mehrfach  im  I^'allc  des  Ungehorsams  Pfändung"  an,  I  Z.  67  xa; 
£]av  ä-[£ii)'(7)3LV.  £v]£7;jpxiI!£[T(oaav  a'J-o'j;  oi  äaT'J7Ö|.ic:].  I]  Z.  56  £äv  ':iv£;  n.r,  ä-ooLOfoaiv  — 
}.a|i,jav£T(oaav  aOtibv  o[  ä]i-^o5äp/_a;  ivr/'jpa  xx:  Tiil'Eaihoaav  £V£-/;jpaa'av  npi:  to'j;  äarj- 
vöjio'jc  a0ih7;|.i£pGV  y^  t/jl  Oatcpaöa:.  xa!  iäv  |tr;i)-£i:  £C0|i6arjTa'.  ~x  £V£7;jpxaa'£VTa  £v  r,[i£pai: 
n£VT£.  -ojÄEfxwcjav  aOtä  xiÄ.   (dazu   W.   Kolbe  S.  65). 

Die  J.esung-  tcj;  jü^  ö|.iöpavTa;  setzt  voraus,  daß  Rang'abe  nach  to'j  das  Sig-ma 
übersehen  und  statt  IitjIOT;  gxdesen,  und  Schauberts  (icnvälirsmaun  die  Lücke  nach 
TO'jc,  wie  aug'enscheinlicli  in  der  näclisten  Zeile  zwischen  5  und  [la,  zu  klein  an- 
geg-eben  hat.  Wie  mangelhaft  beide  Abschriften  sind,  zeigt  Z.  s:  die  Endung- 
-pta;  nacli  Ti:£VTa  hat  \'erführt  an  |j.ijpi'a;  zu  denken,  daher  sind  die  dazwischen 
stehenden  Buchstaben  in  diesem  .Sinne  \erlesen  worden,  während  doch  -£v:a- 
Y.Qpicc;  allein  möglich  ist.  'iepo-ooi  mit  Ausfall  des  Jota  wie,  schon  erwähnt,  Ä-' 
'Ai)'r;VX(ov  Sylloge  47  und  'Hpäc-:;  "K-.fr4.i.  äp-/.  ji>o2  .S.  99  Z.  27.  Daß  beide  Abschriften 
ispo-no:  bieten,  wird  bloß(?s  X'ersehen,  und  <lie  Lesung  AYTON  und  I- ITnN  in  der- 
selben Zeile  statt  a'jxof  vielleicht  durcli  das  Darüberstehen  der  Silben  xov  und  x(OV 
veranlaßt  sein.  Zum  .Sidilusse  tles  .Satzes  ist  5:7:/,£r  zu  schreiben:  so  heißt  es  in 
Piatons  Gesetzen  928  b  6  ok  ini'xpo-o;  Ziiiv^zo  xco  oöEavx:  x;|trj|iaT:  xco  Sixxaxr^pLO) 
SiTtÄTj,  868  a  ö  xx£tvac  —  SlttÄVj  xö  |jÄä,joc  £xx£'.axx(ü  xo)  x£xxrj|i£7(o:  o:7z/.l'.  xaxaaxxa£i  in 
der  großcui  hischrift  \-(in  (iortys  (tDI  4mcji  \'I  22  u.  s.,  4998  111  U>.  xav  5:-/.£:av 
■/.y.-.y.nzy.iy.:  xä;  XLiiäc  z.  P>.  41)91  \'l  41.  Daß  das  Zeichen  CD  später  eingezeichnet 
ist,  bezeugt  auch  Rangabe  ausdrücklich.  ^Xhnlich  ist  ein  A  von  späterer  Haiul 
auf  dem  in  (halkis  gefundenen  .Steine  'V^zi^\\..  äp/.  11)03  ■'"'■  -^)  eingezeichnet,  den 
ich  in  derselben  Zeitschrift  i()03  .S.  135  für  atti.sch  erklärt  habe  und  in  ihrem 
nächsten   Hefte   neuc>rdings  btdiandle. 

Der  zweite  'Leil  der  Insclirift  bezieht  sich  auf  den  .Schutz  eines  heilig'en 
Bezirkes,  in  dem  B(;schä(ligung  der  Läuiiie  und  .Sträucher  und  das  Weidenlassen 
von  'Heren  v(>rboten  wird.  Da  die  in  dem  ersttm  Teile  erwähnte  Buße  ApoUon 
zufällt,  liegt  i!s  nalie,  an  einen  ihm  geheiligten  Bezirk  zu  denken.  Ahnliche  Be- 
stimmungen enthalten  die  Inschriften  über  das  Heiligtum  des  "A-öÄ/.wv  "Epiaait-E'j; 
oder  'Epi7ä!i-£o;,  Sylloge  568  aus  Athen,  569  (IG  XU  3,  io8)  aus  Paros,  570  aus 
Chios.  563   aus  Amorgos,   wie   \..   Ziehen,   Rhein.   Mus.  LIX   400  erkannt  hat:    331 
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(J.  Delamarre,  Kevuf  de  philologie  igoi  p.  165)  ebenfalls  aus  Amor^'cjs  Z.  35, 
GDI  5027  aus  (iortys,  die  Mysterieuinschrift  von  Aiulania  653  Z.  78,  die  ÜrdnuniL;' 
des  Heiligtums  der  Alektrona  560  Z.  30,  des  Heiligtums  des  Apolloii  Koropaios 
790  Z.  78  ff.,  die  Inschrift  aus  Tegea,  zuletzt  Michel  695  (Br.  Keil,  Anonymus 
Argentinensis  311);  gelegentlich  erwähnt  solche  Hestimmungen  die  Inschrift  aus 
Magnesia  und  Itanos  Sylloge  929  Z.  So:  vd|ioLC  yaf  ispoi;  xx:  z,s7.r;  -/.y}.  ir.'.-byy.t  av(Oi)'£v 
OLS/.cXwÄ'j-o  l'v3c  ['.r^U'ci;  vi  tw  '.zz,(iY.  toO  A:i;  toO  A'.y.Tai'o'j  ;iVj':2  iwlity^:  ;'-i^j~c  jva'jÄoaTaxr^; 
i!.r,':3  a-ci'pT,:  ;'-T|T£  rj/.s'jy/-  I'.benso  wie  hier  steht  7.£:pciv  in  Polydeukes  Xachricht 
über  eine  athenische  Behörde,  deren  Xanien  N'crloren  ist.  \'II1  loi  o'jtol  -%ot- 
•^'jÄa"ov  [-iTj  t:;  jvtö;  toO  \\t'i.y.'j''^:/.''/i  y.t'.ijV.  ~i^  /.xzx  -/iov  icosüttci  xx:  t(T)  y.y/vi-\  -aps- 
5:'2^aav  ti  5c  TinTji-ia  y,v  ~p£t;  5pa-/;i7.'  7.7.:  y.-'/Sj'n  tö  V.ä^joc.  (I>£0(ov  Z.  10  erklärt 
.S3'lloge  508  (l(i  II  841)  Z.  5  iiYj  v.i--z:'/  zh  Iz^iv  toO  A-dXÄcovo;  jir^oi  -^ipELv  cüÄx  fir^5£ 
zoOpov  |ir,5£  '^y'y;y:iy.  ['-TjCi  u'j/.Äö^roÄz  £7.  toO  i£soO'  äv  Si  t:;  Är,-^i)'£r  7Ö-t('>'/  y,  -.^£^(07 
t:  töjv  ä-£;py||i£V(t)v  £7.  toO  [£soO  7.-/,.  Über  die  Bedeutung  \on  zoOpo;  bemerkt  Ditten- 
berger:  ,a  verbo  v.ii^z':/  deri\atum  nomen  lignum  sectum  (so  auch  H.  van  Herwi-rden, 
Lex.  gr.  suppl.)  significare  manifestum  est  (cf  7.op|i.ö;),  sed  (juidnam  discriminis  inter 
c'jÄx  et  7.oOpov  intercedat  latef.  ^Vber  <ler  Unterschied  scheint  mir  klar.  <I''jÄA6,joÄa 
sind  abgefallene  IilättiT,  -.^p'jyava  dürre  Aste,  rJÄz  das  frische  Holz  der  .Stämme, 
somit  kann  7.oOpor  nur  abgenommene,  laubtragende  Aste  und  Keist'r  bedeuten. 
Soweit  richtig  hat  St.  Kumanudis  "^-y/y.-^.  /,£:.  y.W-fp.  \erstanden  xXäooc  G£v2pc)7, 
aber  irrig  erklärt:  '/.i^jZ,  ,j/.aatöc.  V.s  handelt  sich  nicht  um  die  Triebt'  am 
Baume  und  -Strauche,  sondern  um  abgenommene  R'-iser  und  Aste:  ihr  Abnehmen 
ist  ebenso  ein  7.£:c.£:v  wie  das  Al)nehmen  dc's  Haarschmucks.  KoOpoc  ist  also  zu 
7.0'jp£Ö;  zu  stellen;  über  das  N'erhältnis  von  7.0'jc.£'j;  zu  v.zl^jh),  mit  dem  es  freilich 
nicht  unmittt-'lbar  verbunilen  werden  kann,  s.  (t.  M(;yer,  Gr.  (\v."'  133.  I{s  ist 
beachtenswert,  dalj  Polydeuk''^  .\achricht  das  X'orhandensein  \'on  Anptlanzungen 
im  Pelargikon  beweist.  .Seine  Worte  t'ö  y.y/yr.:  -ap£5:'5o':av  finden  ihre  I'>klärung 
in  den  ausführlichen  Bestimnumgen  derselben  Inschrift,  denn  nach  den  elxni 
ausgreschrii'beni'ii  Worten  y:i  Zk  ■;■.:  /.y|'.;tl'£r  y.i--j'yi  y-'K.  fährt  sie  fort:  äv  ;i£7  ooOÄoc 
£:  ö  Äy,-.f !)■£:';,  \\.y.'z~.:'(t'')':t~.y.'.  n£7r/,7.ovT7-  ~'/.-tf(y.z  y.y.i  -y.^jyZü)nt:  y.'rSvi  y.y).  xoO  0£a-ötO'j  to'j- 
70|ia  ö  '.z^t'jz  ~.0>:  'jy.z'j.'=.\  y.z/...  ix'i  oi  £/,£'jil'£po:  £1.  il-(oaa£'.  ySjzb'i  ö  !£p£"jc  it£Ti  toO  oy,- 
\\.i^-/yj  -£7tr,7.07-:a  Zyj:/<yj.'.t  y.yj.  -y^y.W'zz:  -0'j70|ta  aOtcO  zw.  ^jy.iO.ti.  y.y}.  zz\  ,jO'jÄ£r  y.zK. 
Über  solche  t'.zy.'c;z/ly.:  handelt  H.  Brew  er,  Wiener  .Studien  iijoo  S.  277:  ein 
neues  Beispiel  bringt  eine  Inschrift  aus  Amorgos,  Re\ue  des  (kudes  greciiues 
1903  p.  1')')  Z.  3:  £7:£ioy,  y^  i£p£'.7.  ty":  \-i^\vi-yj;  zi^z  '5yj;i.o-£/,oO; 
7-.'-/r.Tiz'.z  T.zy.  z'^j  Izy/i  ty,;  ^\<p-yjz    iz:  ai    Y'j77,r7.£:    zlziv/tzy.:  ... 
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7.-Ä,  Z,  lo  dürfte  Schauberts  Gewährsmann  mit  äXo;  das  Kichtige  bieten  g-egenüber 
Raagabes  xaöv.:  (he  Ersetzung  (h;r  aushautenden  Diphtonge  w:  und  r,:  durch  o: 
und  S.I  (Z.  3.  4.  8)  entspricht  dem  Dialekte.  In  der  nächsten  Zeile  führen  die 
l,esung(!n  der  beiden  Abschriften  NEIPEAflN  und  HCl())EAn.N  auf  HEIPEAriN:  r, 
siosÄiov,  statt  s'.-jz'/.Orj  von  z'.gz'aM')  (Kühner-Iilass,  Gr.  Gr.  JI  416);  Rang-abe  hatte 
■1]  z:  y.-^e'/My  vermutet.  P>estraft  wird  der  Hirt  nicht  nur.  wenn  er  Tiere  im  heiligen 
Bezirk  weiden  lälJt,  sondern  schon,  wenn  er  beim  Hineintreiben  ertappt  wird.  So 
heil.it  es  in  dem  v6|.io;  über  das  tsiievoc  der  Alektrona  Sylloge  560  Z.  21  iir^  i-jlzui 
l'Tino;  ovo;  vi|i:ovo;  yivo;  xtÄ..  Z.  30  zi  Sä  za  -pö^jata  £?7[jä/.r/..  ä-o-£:7äT(o  0-ip  £7.x3~0'j 
TtpOjjXTO'j  ö^yjAb^/  ö  £a|jaÄ(i)v:  in  der  Inschrift  aus  Arkesine  Revue  de  philol.  1901 
p.  165  r.p6fy-.%  0£  [vii  äEsaxio  £[i.j'.jjäa7.£:v  £Ü;  to  TEjir/o;  iirjO£vf'  ciäv  0£  iii^j'.^jä'jxr/..  I'jzm 
-7.  -pO|jaT5c  'Epx  TOO  A:ö:  toO  Tciievl'to'j  /.tÄ.  Die  Inschrift  aus  Delphi  GDI  2,536  ver- 
bietet 7:o-;xy£i7  ~y,  Irj'sov.y.y.  \\r/z\\.\s.y.-%,  und  in  dem  von  J.  Delamarre  auf  der  Insel 
Herakleia  bei  Amorgos  entdeckten  Beschlüsse  der  Xesioten,  Revue  de  philol. 
ii)02  p.  291  heißt  es  Z.  4  ff.  £äv  0£  z'.t  ^jia-jöixEvo;  alya;  zl'zy:^\v:i  v'J  ~c,izz:'/  (so  ist 
statt  siadYi''^'^]  zu  lesen)  ev  -■//.  vlpw.  napä  -cioE  tö  '|Y.;::aii.7,  7,a'  -iv  op7.ov  twv  7.(i)Ä'jöv- 
T(!3V  Tivä:  7.t££v£i  -AZA.  Das  Tränken  des  Viehes  in  dem  heiligen  Bezirke  wird  verboten 
in  der  von  W.  R.  Paton  (lass.  Re\'.  1902  p.  290;  P.  Kretschmer,  Jahreshefte 
V  140  und  P.  X.  Pappag'eorgiu  Aih,vx  1904  S.  243  behandelten  Inschrift  aus 
Eresos  Z.  2 1  :  Kojit^r^v  ok  iir^Si  y.xi^yzy.  [irfil  |jocj7.rj|iaTa  ev  tw  -£|.i£V£l,  an  öffentlichen 
Brunnen  in  Pergamon  durch  den  [jaaiXixöc  voiio;  Athen.  Mitt.  XX\TI  47,  I\'  Z.  14 
iiy^il'cV'  oi  £:o'J3t'a  satio  £-■  t(ov  oy,;ioa:'(i)v  xpr^viov  [iy'|T£  y.-J'/oz  -otCIölv  iir,-£  [;i.at:a  -/.•>/£■.'/.  und 
das  Baden  und  Waschen  untersagt  in  y.yt^iT.,  nahe  einem  Heiligtum  der  Demeter,  die 
Inschrift  aus  Keos  IG  XU  ,569,  deren  erste  Zeilen  noch  nicht  richtig  gelesen  sind. 
Pxn  dieser  Gelegenheit  sei  ein  Versuch  unternommen,  die  bisher  unergänzte 
Inschrift  au.s   Delphi,   Bull,   de  corr.   hell.    XXVI  268   herzustellen: 

"Koo;£v  Toi;  7.|i-^[l7.]t:oc7LV  eu  tav  -ac;T5c[2a  xäv   7,v7.T£i)-£raav   (?) 

Ot^ö  toO  ijaa:X[£(o];  'A"äÄO'j  n.r;it'£vi  £i[vaL  äväi)-£|ia 

ävail'ErvÄL  [xr^ll'£[v]   [ly^oE   azxvoOv  tir^oE   [77.-:aÄ'jE:v  -pö 

xac  Äia-aiäoo;  £[v]   xw'.  t47:[(i)l  T]ö)i  Ono  'A[xTäÄO'j  7.aO'i£pw?  — 
s  [lEVO'j  (\'erschrieb(>n    oder    verlesen    statt  -]tEV(i)i?)'  st  oe   [ir,.  tÖ   xe  ävx9'£[|.ia  sEJoua:« 

£[3XW    |1£X- 

xpx:  7.a:  ä-oxEra[at  xöv]   ävai)-[£vxa  xjai  äx[a7.xoOvxa 
kpoij:  xwL  'A7io[XXwvi]  xtoi  II'ji)-[tov.  axxx^^pa;  — ■  ]. 

Die  Ergänzung  überschreitet  freilich   in   der  ersten   Zeile  die  sonstige  Eänge 
beträchtlich   und    ist    in    der  fünften    mit    der  Lesung    des  Herausgebers    nicht    zu 
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vereinen.  Zu  dem  \'erbot  der  Aufstellung'  von  Weihg'eschenken  vgl.  I(t  II  639, 
mit  meinen  Ergänzungen,  Festschrift  für  O.  Ilenndorf  243.  Neben  ^xxvoOv  (Sylloge 
562.  581.  653  Z.  34)  glaube  ich  y.y.-.yj/jz':)  vermuten  zu  dürfen,  von  bloßem  Lagern  zu 
verstehen.  Dasselbe  Wort  neb(Mi  v.or.yJSjt'.v  auch  in  der  Inschrift  aus  Knidos  Sylloge 
561  (J.  Delamarre,  Revue  des  etudes  greccjues  1903  S.  171)  zu  ergänzen,  scheint 
der  Raum  niclit  zu  empfehlen.  Dalj  ivauÄE^TsaH-ai  in  der  Urkunde  aus  h4jhest)S,  Jahres- 
hefte II  r>eibl.  27,  nicht  anders  als  sonst  y.'j/JZ.zi\\-y.:  zu  verstehen  ist,  hat  U.  v.  ^Vila- 
mowitz,  Hermes  XXXI\'  211  bemerkt.  Der  Satz  wird  nunmehr  [ahr(>shefte  III 
Beibl.  222  so  gelesen:  to'j;  ipYiöva;  vtTÜl"Lzz\)-y.'.  oO  ■/.(o/.'Jas:  Ii-iXfi-  '>'J  J]':cXc[L](ö[!)'rj  ~x\ 
ip[Ya].  Der  Indikativ  des  Aorists  ist  unmöglich  und  obendrein  ist  vor  t£Ä£:(o  der 
untere  Teil  einer  senkrechten  Linit-,  nicht  I^psilon,  erkannt  worden.  Also  war  [^/^[c; 
äv]  oder  \\.iyo:z  cj]  t£/.£;(')[il-f/.  ta]  zc{-(y.]  zu  lesen;  der  Abklatsch  scheint  av  zu 
empfc^hlen.  l'ber  y.~.y.7r.z'.y ,  wie  ich  in  Z.  6  der  Inschrift  aus  Delphi  zu  ergänzen 
versuchte,  handi-lt  Br.  Keil,  Die  solonische  \'erfassung  103  Anm.  DalJ  die  Weg- 
lassung des  Artikels  bei  dem  zweiten  (iliede :  tiv  ävatlivTs;  xa;  iTay.toOvTa  dem 
.Sprachgebrauch  entspricht,  zeigen  1,.  Radermachers  Sammlungen  in  seiner  Be- 
sprechung der  Ausgabe  des  lüiripides  von  Prinz  und  AVecklein,  (iött.  Anz.  1899 
S.  708. 

V.s  erübrigt  ein  Wort  über  die  Zeit  der  Inschrift  aus  Aliveri.  (iegen  Ran- 
gabes  Ansatz:  möglicherweise  noch  im  fünften  Jahrhundert,  spricht,  tlaÜ  zwei 
.Steine,  die  dessen  letzter  Zeit  angehören,  der  BeschlulJ  für  den  an  der  Befreiung 
]'>etrias  von  Athen  beteilig"ten  Tarentiner  Hegeloclios  ^]\■^y^\^.  iy/.  i8()0  S.  195 
.Sylloge  47  und  der  in  der  .Schrift  äulJerst  ähnliche  \'ertrag  mit  Histiaia  (1'".  Bechtel, 
Inschriften  des  ionischen  Dialekts  15)  in  den  l-"ornien  des  Beta  und  Kho,  t  und  f, 
und  des  Omikron  G  höihcres  Alter  verraten.  luitscheiden  würde  dieses  bedenken 
nicht;  vorsichtiger  ist  es,  sich  mit  der  X'erweisung  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
\ierten   Jahrhunderts  zu   begnügen. 

II. 

Die  stolzen  Worte,  in  die  der  kürzlich  ~V.yi^[>..  y.y/.  1902  S.  97  \-er<")ffentlichte 
Beschluß  der  I*>etrier  über  dii'  Abhaltung  eini.'s  musischen  Agons  an  dem  Fest(>  der 
Artemis  ausklingt:  'ir.i');  xi  v.yr.y.  -.y'r.y.  -^b/i-y:.  y^  tl-jj^'r,  xal  y,  ii.O'ja;xy|  ~.z'.  \\p~z\v.l:  z'.z  xcv 
izl  /pövo"/  £/.£'j!)-£p.(ov  övr'ov  "KpETfii'ov  y.y.l  c'j  -yi~.iy~:('r/  y.y.l  y.'jzcy.pyzi^'V/.  entlialten  einen 
Hinweis  auf  Zeit  und  Veranlassung,  d(!r  (U'm  Herausgeber  entgangen  ist.  Augen- 
scheinlich ist  der  Beschlulj  unmittelbar  nach  einem  h.rtMgiiisse  zustande  gekommen, 
das    die    Eretrier    aus    Knechtschaft,     Abhängigkeit    und    Xot    erlöiste    und    ihnen 
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Froiheit,  Selbstäiuli_ykeit  und  die  Gewähr  glücklicherer  Zukunft  schenkte.  Wie 
ich  im  nächsten  Hefte  der  'Vy^mzpl:  äpya'.oXoy.v.-lj  eingehender  darlege,  ist  die  Ur- 
kunde der  Schrift  nach  nicht  älter  als  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr., 
der  bewahrten  pjgentümlichkeiten  des  Dialekts  wegen  nicht  aus  makedonischer 
Zeit.  In  die  kurze  Frist,  die  zwischen  beiden  Grenzen  bleibt,  fällt  als  passender 
^Anlaß  jener  EntschlielJung  ein  wohlbekanntes  Ereignis,  über  das  nun  in  Didymos 
.Schrift  über  Demosthenes,  herausgegeben  von  H.  Diels  und  \V.  .Schubart  S.  .5 
wörtlich  der  I5ericht  d(\s  Philochoros  vorliegt,  nämlich  die  Befreiung  I^retrias  von 
den  durch  König  Philipp  von  Makedonien  eingesetzten  TyranniMi  durch  die 
^Vthener  unter  Phokion  im  Jahre  340  v.  Chr. 

Vielleicht  hat  dasselbe  Ereignis  auch  einen  anderen,  bisher  nicht  beachteten 
Beschluß  der  J'>etrier  veranlaßt,  der  allerdings  nur  durch  eine  unzureichende 
Abschrift  bekannt  ist.  Im  Jahre  1854  hat  August  Baumeister,  wie  er  Jahrb.  f. 
Piniol.  LXXV  352  berichtet,  ebenfalls  in  Aliveri  auf  Euboia  ..einen  Marmor, 
sehr  zerfressen"  aufg-efunden  und  seine  Abschrift  mit  dem  Bemerken  veröffent- 
licht, er  könne  für  ihre  (ienauigkeit  ein.stehen,  müsse  die  Erklärung-  aber  anderen 
überlassen.  Ich  wiiMlerhole  nachstehend  den   Abdruck. 

Eeicht  ist  erkannt,  daß  ein  sogenanntes  Tyrannen- 
gesetz vorliegt,  beschlossen,  um  das  Bestehen  der  Demo- 
kratie zu  sichern  und  Einsetzung  einer  Tyrannis  in 
Zukunft  nach  Mciglichkeit  zu  verhindern.  Zum  Ver- 
gl(Mche  bieten  sich  der  in  Andokides  Mysterienrede  96 
erhaltene  I5eschluß  der  Athener  und  das  Gesetz  von 
Ilion,  erläutert  Inscr.  jurid.  II  24  und  vcm  1  )ittenberg-er, 
Orientis  g-raeci  inscriptiones  selectae  218.  Wie  ich  schon 
vor  Jahren,  ^V^^y^n.  ipy.  1892  S.  162  \-orschlug,  ist  in  den 
beiden   ersten   Zeilen   zu  lesen: 

['•j]yti  ä[yx]ä-£r  TOO  o[y,i>.o-j]. 
Vor  dieser  h'orniel,  in  der  ang-esichts  des  Gegenstandes 
des  Beschlusses  der  ausdrückliche  Zusatz  toO  2r,[iO'j 
vielleicht  nicht  gleicligültig  ist,  wird,  wie  in  dem  Be- 
schlüsse 'E-r"';!»..  äpy_.  1887  S.  77,  der  auf  vOv  ysv6[.ievo:  y.Jvo'jvoi  Bezug  nimmt  und 
nach  ihrer  Beseitigung  gefaßt  ist,  der  Antragsteller  genannt  gewe.sen  sein.  Daß 
die  Zeilen  eine  ziemliche  Länge  besessen  haben,  zeigt  die  Stellung  des  einen 
Buchstabens,   der  von   der  Überschrift  geblieben   ist.    Ist  er  Omikron,   so  liegt  die 
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zweite  Hälfte  der  Zeilen  vor;  daß  er  'J'heta  sei,  als  erster  lUichstabe  einer  ein- 
gerückten L'berschrift.  ist  ung-leich  weniger  wahrseheinlieh.  in  der  dritten  Zeile 
vermag  ich  für  AAAHAO  in  dieser  \'ereinzelung  keinen  passenden  Zusammenhang 
zu  ersinnen.  Z.  \  -ov  zhx:  to.  Z.  5  Tjoavv:?:  £r:i[ il-]7,Ta:  ii-.  Der  Ausdruck  ist  nicht 
etwa  von  einem  Anschlage  gegen  die  Tyrannis  zu  verstehen  (Thukyd.  III  72 
Kzpy.'jpyJ.cy/  0:  "ä  -paYj.iaTX  'iyyr.zt  i-:-.i\)-zv-x'.  -m  2rj|i(o)  —  höchstens  könnte  von 
einem  Anschlage  gegen  den  Tyrannen  die  Rede  sein  —  sondern  von  dem  Ver- 
suche eines  Ivinzelnen,  sich  der  Herrschaft  als  Tyrann  zu  bemächtigen.  Das  lehren 
.Stellen  (k>r  Politik  des  Aristoteles  p.  1305  a  Ji:  oi  T.oZf-j-'l'y:.  toO  oYjjio'j  'i'.z  noÄ£iiL-/.o: 
Yr/o:v-:o.  T'jsavv;2i  j-etiO'Evto.  1305  b  41  (son  Oligarchen)  y.aLVOTOiiciv  '^r^-oOa:  7.7.;  y 
T'jpavv:'?:  i-:-':\)z'r.7:.  7.0to:  y'  ■/.v.-.y.zy.vry.l'^j-j^rt  £T£,oov  (oa-ss  'l--aorvy:  A:ov'jaiov  sv  i^'jpa- 
7.oüsa:;.  1 3o,S  a  2J  2:7.  toOto  £v  "rai:  i'/:.'(y.y/[T.z  xa:  or,iio7.pa-'7.:;  ■([■(•i^j'r.y.:  tjoxvvi'Se;-  y, 
yis  oi  |i£Y''^"^-  ^'■'  EV-aTEfa  £-:T:'i>£v-at  t'j,07.vv;2'.  -/.tä.  y,  oi  zä:  \\.z-;'.-z-.oi.z  £/ovt£;  xo/ä;  ztÄ. 
.So  heiljt  e^  auch  Z'J:/  zr/z;  -.•joy.Y/z'.v  ir.y.'/'.'Z-j'rr.y.:  y]  a'jyy.ail'iaTYj  ty^v  T'j^oavvfoa.  aT:i.tov 
civa:  y.a;  aOtov  y.ai  ylvo;  in  d(>m  il'iaH.LOv  der  Athener  in  ^Aristoteles  noÄ.  "Atl'.  16,  10 
und  in  tlem  l'sejihisma  des  1  )em(iphant<)S  iäv  z'.;  T'joavv£:v  iTTZvaar;,  y^  röv  T'Joavvov 
Tj-'y-a-raar/^^y,  d'.  l'stcri.  Recht  und  X'erbannung  im  griechischen  Recht  .S.  11.  i  (>  1. 
Dami  ist  zu  lesen:  Z.  ()  to?]'/  t['j  oy.vvov  an.  i'.iv  7:[o]/.[{Ty,;  cl;  Z.  7  -x:  a'J-:\  . -Jasi  to- 
z.  I>.  £:v]7.i  7,0- (Ol]  oder  7.'J-:[or  ~V-p7.  to[0  oyj^'.O'j;  Z.  S  y.y.l  £--:  Z.  ij  y.a;  a(Ty,p:v  a'JTo[:, 
so  wieiler  w  ahrscheinliclu,'r  als  7,0-o[r;.  weil  \-ermutlich  stets  von  eineni,  nicht 
mehreren  Tyrannenmöirdern  die  Rede  ist.  1  )ie  .Speisung  im  l'r\lancion.  wie  sie 
in  AthiMi  die  Xaclikoninien  der  'i'\raiHienm(")r(ler  genossen  (Id  1  20:  R.  Schiill. 
Hermes  \'l  32),  wird  für  gleiches  X'erilit'ust  auch  durch  das  Tyrannengesetz  \-on 
llicm  den  Uürgern  gewährt:  0;  0'  7V  7.7:oy.t£ivy/.  tov  T'jpx.vvov  y]  lov  y(Y£|iöv7  r/jc  ÖÄ:- 
Yzpyia:  y,  tov  ty//  oy^i'.o/.oaTiV.y  /.%-.yJ:')'/r.-j..  iay.  ii£v  £V7.oy_o;,  Sisj.t.vi  xoyjOLO'j  Ä7.m.'j7V£lv 
-707  -■/,:  7:ö/.£'')r  7''jlly||i.£O0'/  y'i  ty,:  OE'jtioai  77:  £:x.dv7  yyjy.l^i  ySj-.'/i  nri^ny:.  tov  oy^iiov  — 
durch  .Siandhihler  wurden  auch  die  Tyrannenm("ird(>r  in  Athen  und  l'hiUtos  in 
I-'.rythrai  yc'ehrt  1  Dittenberger,  .Sylloge  ijiji  -  £:v7L  0£  y.'j-j>y.  y.y.l  j:t7,7;v  z\i  Tzyjzy.'/z'.i'): 
£''>;  7v  Zi/.  y.y.:  iv  to::  y.-;i'')z:  zJ.z  7:oo£opi7v  y.y,p'jaa£all'7:  övo|i7a':£:  v.y.':  Z-'vj  op7/ji7;  oiooaDa: 
x'JT'o'.  £y.7:;Ty,;  y',;i.£p7;  ;'-£/p;  äv  'Jy,i.  |)aiin  Clhrt  das  (resetz  fort  £7V  oi  zv/''jZ  i^:  0 
7.r:o/.T£:'v7;,  -.y.'r.y.  o:'oo7i)'7'.  xOtio:  y7'  --//J.rt^;  l-j-.o  y.y}.  z:t  yj/.^'i  zizizi')  y.'nw.  £ig£Äil'£rv 
■i\'i  y:i  y/)/:i-.y.v  £7.v  oi  ooOÄo;  y,:  ö  7.7:oy.T£:v7C.  £-:t'.|io;  iaro  ya;  -o/,:-:£:7;  ii£t£y£to)  y.xT7. 
tov  vön^Y  y.y}.  zy.y./.vr.y.  ;iv7.;  Ä7;(.,j7.v£T'o  -7^7  t/j;  ttöäem;  7'J!l'y,;i£pov  y^  r/^t  OE'jtipa:  y.x: 
|ii/p'.  ZV  ily,:  z/.y.zzi^z  'i^\<.i^.,y.z  '/.y.\'.'iv:ii-.i')  Zyj:/\':'i;r.  leider  sind  weitere  Bestimmungen 
v<Tstümmelt  und  \erlciren.  .Solche  l"ntersch<Mdungeii  nach  .Stand  und  Umständen 
sind   auch    in    der    Inschrift   aus  .Vli\'eri   vorauszusetzen,    wie  in  Z.  (1   711   iiiv  7:[o]Ä[:'':y^c 
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£1?  zeigt.  Weitere  Mögliehkeiten  der  Ergänzung'  ergäben  sich,  dürfte  in  Z.  8  die 
Lesung-  7.x:  e-[it'.iio;  als  gesichert  oder  wahrsclieinlich  gelten.  In  Z.  lo  der  Inschrift 
ist  OKTEPIACTON  aug-enscheinlich  verlesen  statt  a-]oxT£[tv]a:  töv  [^üpawov.  Den 
Rhotacismus  zeigt  wie  ofrr^piv  auch  in  Z.  1 1  zo'.c  7:[a:]p:  5['.5]o[-?  also  2[:5]4[va'.  oder 
5[i5]':i[3()'a;,  wenn  ich  richtig'  ergänze;  mit  -[e]y,i  . .  rj-  wüßte  ich  nichts  anzufang"en ; 
i>benso  steht  -aipJv  in  den  Psephismen  für  Hegelochos  und  Ilerakleitos  Sylloge  47 
in  iler  auf  die  Verleihung'  der  afxr^pic  bezüglichen  Formel.  Z.  12  mag'  zu  zrf/ 
Y£Ypx|ii.i[svr//  etwa  0(r)p£3cv  zu  erg'änzen  sein.  Der  X'ersorg'ung  der  Kinder  oder 
Waisen  gelten  die  Lk'stimmungen,  von  denen  in  den  Zeilen  13  und  14  nur  die 
Worte  Tl-u')']aT£p£;  &£?,  opa/ji-  erhalten  sind.  Auch  das  athenische  Ciesetz  in  Ando- 
kides  Alysterienrede  nimmt  in  dem  Eide  der  Bürger  auf  die  Hinterbliebenen 
des  Tyrannenmörders,  der  seine  Tat  mit  (h^m  Eeben  bezahlt  hat,  Rücksicht: 
£äv  oi  Tij  */,T£:v(ov  tiva  -roÖTWV  dcTioilävyj  y^  £7i:'/£:po)v,  £'j  -.'■y.ipbi  aO':öv  -/.a:  to'j:  7:xr2a; 
xo'j,  £X£c'voi)  vM\)'ä.-tp  ApudSiov  T£  '/.yl  Ap:aTOY£''':ova  v.a:  ■:o'J;  ä-oyö'/o'jc  a'JTiov.  und  das 
(xesetz,  dessen  Wortlaut  die  Inschrift  Kx  U  5,  385  b,  Syllog-e  467  ((jötting'.  gel. 
Anz.  1903  8.  787)  erhalten  hat,  sichert  den  W(jhltätern  des  Demos  Fürsorge  für 
ilire  Nachkommen  und  Versorgung  ihrer  Töchter  zu:  o'jO'jc  ö  0'/)iio;  6  'AHr^va^ojv  y^ 
xpö/ixix  rjxipx^r.y.z  y^  y.xzy,  'rlp  •?,  7.'j.zy.  \)"jj,yr.zy:i  y^  ~.y^-/  Zy ^'yy/.'yyr.'.y:)  £-7.7^0 iHö:7xv':x;  y^  rr// 
[5:av  o'Jaixv  ci;  zy^i  -/.''ayi^'i  atoxy^piav  iliv:«;  '/^  z~jt^-(i~.%z.  y.y).  tj|i,jOuao'jc  ä■|'a^^o'JC  y£vo|i£vo'jc 
i-[\\.ypz  Q'.xw.  £v  7Lp'j':av£:'(o:,  £-:|.i£/.c:ail'a:  aüttov  y.a:  toO  y£vo'j;  r^/  ^^viKi^'t  7.y).  töv  Sy^iiov, 
S:5dvx:  Se  xa:  il'U^a-LEpiov  stc  eyooaiv  töv  O'/^iiov  -pot'/.x  oay,v  icv  '^rj-'j/.y-y.  y.yl  si;  s-xvip- 
9-(03LV  T(ov  :o:'(07  ■/.X':"  x::'xv  i'/.xa'ro:;  t(ov  E'JEpycTyjUXTwv.  Die  Verleihung  \'on  Geschenken 
seitens  der  Athener  an  Aristeides  Sohn  und  P^nkelin  und  die  dauernde  Eürsorg'e 
für  iliren  Unterhalt  ist  durch  Plutarchs  Lebensbeschreibung  des  groljen  Bürgers 
27  und  R.  SchöUs  Erörterung  Hermes  XXII  35g  bekannt:  v.x:  -.y.z  [dv  iHjyx'TEpx; 
i3':opoOa:v  ex  toO  -p'j-rxvsfo'j  -roi;  vj[-r.fio:;  exogiI-'/^vx:  5yj|xoa:a  lyj;  Tzö/.ew;  tiv  7x1107  E'^'yjtöayjC 
xai  TTporxx  Tpta/i/.Ja;  opx'/jix^  ixxTEpa  '|y;Cf:aaiiE7yj;'  Auainx/w  Se  tw  'jio)  |i7x;  |i£7  exx':Ö7 
äpyupfo'j  xx:  y^^;  ToaxOtx  -/.Ell'px  nE'.f'j':E'jiiE7y,;  e5(oxe7  ö  oy^y.rjt.  xÄÄxc  5e  2px/_H.x;  T£a:;xpa; 
Et;  liiiiipav  zy.'li-.y^i  y.r.z-.y'zvi  W/.y.:-y.yZvj  tö  '^YJiiaiix  Ypxix7To;'  et:  oe  A'ja:|iX7_0'j  it-j'^'XTEpx 
JloÄ'jxp:Ty/;  ä-0Ä:-G7T0;  (J(i  1  Suppl.  p.  114,  491";  Attische  Grabreliefs  1028;  Pro- 
sopogr.  Att.  1695.  i2(j28),  m;  KaÄÄ:ait'£7y,;  '^'fp'-  xa:  -aör/^  'j'.zy^'jV)  'iirt^i  xx:  toi;  'OÄ'J[j.-:o- 
vJxxt;  0  o'/jiio;  v]^y^-:^'.'3%-,^j.  Und  für  die  Mutter  eines  verarmten  Nachkommen  des 
Aristeides,  des  Traumdeuters  Lysimachos,  und  deren  Schwester  erwirkte  noch 
Demetrios  von  I^haleron  (>ine  Gnadengabe  von  drei  Obolen  täglich  und  erhöhte 
sie  als  Gesetzgeber  auf  eine  Drachme. 

l-iine  Hersetllung    der    Urkunde    ist    mindestens    dieser   Abschrift    nach,    von 
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deren  Zuverl;is.sit;keit  gleich  die  Verlesung  in  der  zweiten  Zeile  APOOEI  statt 
AfAOEI  keine  gute  Meinung-  erweckt,  selbstverständlich  unmöglich.  Kommt  <ler 
Stein  wieder  zum  \'()rschein,  so  läßt  sich  mehr  h(.)ffen.  Denn  von  der  Inschrift 
aus  liagios  Lukas  bei  Alixeri,  die  Baumeister  als  .k-ider  auch  großenteils  verlöscht 
bezeichnet,  hat  er  nur  den  mittleren  'l'eil,  nämlich  zehn  Zeilen  abgeschrieben, 
während  ich,  allerdings  in  \-ielstiindiger,  angestrengter  .Vrlieit,  Reste  \"on  siebtm- 
uiuldreißig-  zu  eutzifl'i'rn  fand  ("E'^v/.i.  y.y/.  i8()2  S.  1(^)3).  L'bi'r  .Schrift  und  Dialect 
lälJt  sich,  wo  so  wenig  und  dies  wenig-e  nur  im  Druck  nach  unzureichender  Ab- 
schrift voi'liegt,  kaum  urteilen.  Immerhin  sind  rhotacistische  Formen  zweimal 
kenntlicli  und  scheint  die  dem  Dialect  eigentiimliche  Kürzung  der  auslautenden 
langen  Diphtong(.'  -i;.  uiul  w.  in  ~'y/}:  iyail'sr  und  5'.ÜTo[r]  Z.  ^.  wie  bemerkt,  wahr- 
scheinlicher als  y:r.'-j\'.{\,  anzui'rkeniu'n  zu  sein.  K:vai  steht  wit;  Z.  4  in  den  beiden 
von  mir  V.yi,\^..  y.y/.  iSgo  S.  U)5  \'er(")ffentlichten  lieschlüsson,  dem  X'ertrage  mit 
Histiaia  und  uelien  izi':/  in  der  r(.'m]jelordnung  \'ou  Oropos.  £:v  dagegen  in  den 
Beschlüssen  'V.z-i^''..  '/.'//■  i'^' :^  S.  384  und  iSSy  .S.  jy  wie  in  zwei  l>eschlüssen  aus 
Orojxis  Ki  \'I1  ;j,to.  (251  iSylloge  124.  1231  uiul  in  dem  X'ertrage  des  Amyntas 
und  der  Chalkidicr  .Syllogo  177,  5l5oOv  £-'.T'."crv  i:3Lv  3y.":ikrv  in  der 'l'empelordnung 
aus  Oropos,  T:il'£rv  und  -/.aSKatzv  in  dem  Beschlüsse  über  die  Ao-S|i;'f:a.  (jelK'irt 
somit  die  Inschrift  wahrscheinlich  in  (he  \-oi-makedouische  Zeit,  so  ist  auch  ohne 
weiteres  lungehen  auf  <lie  (leschichte  I^r<'trias  (he  X'ermutung  geri^'chtfertigt, 
dalj  der  Beschluß,  unmittelbar  nach  dem  Stuiv.e  einer  ( iewaltherrschaft  am  besten 
begreiflich,  im  Jahre  3  |o  \'.  Chr.  gerade  nacli  jener  l')efr(.'iung"  von  den  'iNrannen 
zustande  g-ekommen  sei,  die  den  l',retri(.'rn  zu  glänzemlerer  h'eier  des  Artemistestes 
und  zur  .Stiftung  eines  nuisischen  .Vgones  Anlal.i  gab.  .\hnlich  wird  \on  dem  (iesetz 
aus  Ilion  angenommen,  es  sei  nach  di.^r  P>elreiung  der  .Stadt  von  einem  durch 
L}'siniachos   eingesetzten   Tyrannen    beschlossen    worden. 

Wien.  ADOkb    WII.II  l'.IAI 

N'achtra.n. 

Den  ,S.  7  und  13  erwähnten  Beschluß  der  l'.retrier  über  die  Aft3[u;/:a  habe 
ich  nunmehr  "lvf>,;'..  iy/.  \'^'>\  S.  S.;.  die  S.  lo  erwähnte  Inschrift  aus  (lialkis  in 
derselben  Zeilschrift  S.  1 1 13  l)e■^pr(lchen.  für  [iSTioxi  in  der  del[)liischen  Inschrift 
■S.  12  gibt  der  I  leschhil.l  der  .Sabbatisten  aus  Kilikien  journ.  of  hell.  stud.  Xll  233 
Z.  I  I  ff.  ein  l'.eispiel  :  -j'V/  5e  y.'/y.Wiiyizw/  tiov  ovr'ov  £v  xi  Toi:  vzo:;  v.yl  t(')V  z-:-;z'(^jy.\i.- 
;i.£Vf')v  £v  -.z  -.7.1;  jTy.x::  y.y.l  -.v.z  y.-rj.Wbyj.'j:'!  \vif,z^t\  z'zzz-w,  \*-''t{'~z  y.izy.LZi'ljy:.  [vi^zz  ä/oscbaai 
ia,T£  \\.z-y.^^y.:.  -\.   W. 

J^ilirr-li.  In-  clc-s  Csli-rr.  .ir,l.;,..I,    In^titiit.s   li.lVni,  3 


1 8  -  F.  Hauser 


Nausikaa. 


Pyxis  im  Fine-Arts-Museum  zu  Boston. 

(Tafel   I.) 

J)ie  flaclie  Pyxis,  deren  Form  der  bekannten,  frülier  in  der  Sammlung  Saburoff, 
jetzt  im  I')erliner  Museum  befindlichen  liüchse  mit  dem  auftauchenden  Helios') 
im  wesentlichen  entsi^richt,  stammt  aus  Athen,  und  zwar,  wie  mir  zuverlässig 
versichert  wurde,  aus  einem  unmittelbar  vfir  dem  Acharnischen  Tor  gelegenen 
(irab,  da  sie  bei  dem  Neubau  eines  Bankhauses  in  der  heutigen  Sophoklesstraiie 
zutage  kam. 

Unsere  'J\ifel  gibt  den  stilistischen  Charakter  der  Zeichnung  hiidänglich  treu 
wieder,  wenn  es  der  Nachbildung  auch  nicht  gelang,  die  Sicherheit,  Sauberkeit 
und  r>ische  der  rasch  hingeworfenen  Linien  des  Originals  zu  erreichen.  Schon 
in  der  Abbildung  wird  man  aus  den  gebrochenen,  weißen  Linien,  welche  die 
echten  Teile  von  den  Jü-gänzungen  abgrenz<Mi,  erkennen,  dali  der  Deckel  zwar 
fragmentiert,  aber  recht  glücklich  fragmentit^rt  ist,  da  kein  'J'eil  fehlt,  der  sich 
nicht  ohne  weiteres  ergänzen  lief3e.  Sämtliche  J^'iguren  sind  in  ihren  oberen  Teilen 
antik,  di(^  untere  Hälfte  der  Beine  dagegen  meist  ergänzt;  indessen  erhielten  sich 
die  Füße  von  Odysseus,  Athena  und  Kleojjatra  auf  alten  Fragmenten.  Die  Höhe 
der  Pyxis  beträgt  o-c)35  iii,  der  Durchmesser  o'i  4  111.  Von  den  in  (iold  aufgetragenen 
Teilen  blieb  im  Original  meist  nur  die  in  leichtem  Relief  aufgetragene  Ton- 
unterlage; das  (iold  hätte  auch  an  den  rot  wiedergegebenen  Punkten  unmittel- 
bar über  der  l'iodenlinie  und  an  den  Beeren  des  Kranzes  auf  der  senkrechten 
Wand  ergänzt  werden  können.  Im  Mittelpunkt  des  Deckels,  welcher  durchbohrt 
ist,  dürfen  wir  uns  nach  erhaltenen  Anrdogien  einen  ringförmigen  l^ronzegriff 
vor.sttdlen. 

Während  auf  gleichzeitigen  attischen  Gefäßen  mythische  Darstellungen  immer 
selt(Mier  werden,  muß  der  runde  Strc^ifen  d.ieser  Pyxiden  zur  Wiedergabe  inter- 
essaiiter  Scenen  besoncku-s  eingeladen  haben.  Man  erinnere  sich  außer  der  ge- 
nannten Darstellung  des  Sonnenaufgangs  an  das  Parisurteil  mit  den  phantastisch 
besjjannten  Wag(Mi  d(>r  (iöttinnen-),  an  die  ganz  singulare  Darstellung  des  Perseus 
mit  den  Graien'')  und  an  die  Hoclizeit  des  IL-rakles  und  der  Hebe  (Forman  Col- 
lection  n.  3<''4)-  lune  nicht  minder  bedeutungsvolle  Scene  reiht  sich  hier  nun  mit 
unserem   ()dyss(ui,sabenteuer  an. 

^)   Furtwänyler,    Vasensammluiii;   Berlin  n.  25 19 ;        propre    10  (schlecht);     Rheinisches    Museum    XXIX 
ders.   Sammlung   Sabuniff  1    63.  I.'^74    '■>■  Seite   30Q   'noch    schlechter). 

2)     Dumont-Cliaplain,     C6ramiciues    de    la    (in'-ce  ^)  Ath.   Mitt.    iS,sr>  XI   Taf.   10. 
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Da  der  Maler  das  Personal  seiner  Scene  aufs  notwendigste  beschrankt, 
trotzd(?m  der  Rundtries  das  lunsrhieben  \<)n  einigen  weiteren  Gestalten  er- 
laubt hätte,  so  mulJ  er  auf  die  strenge  Anordnung  seiner  Fig'uren  Wert  gelegt 
und  dieselben  absiclitlich  in  der  Form  der  bekannten  geometrischen  Zeichnung 
des  sechsstrahligen  Sterns  verteilt  haben.  Die  sechs  P'iguren  stellen  sich  damit 
auf  drei  Durchmesser.  An  den  Enden  eines  und  desselben  Durchmessers  finden 
wir  die  Hauptacteure,  Odysseus  und  Xausikaa;  auch  die  beiden  \-or  ilem  Fremdling 
erschrt^ckt   tliehenden   Alägde  stehen  auf  derselben   Linie. 

Ay'r//äa  —  mit  goldenen  Armspangen  und  g-oldenem  Ohrring-,  über  dem  Chiton 
diui  dorischen  Peplos  mit  L'berfall  gegürtet,  ähnlich  wie  an  der  Statue  großen 
Stils  aus  Korinth,')  mit  der  J.anze  in  ihrer  Linken  —  blickt  auf  Odysseus  und  weist 
ihm  mit  der  Rechten  den  \Veg  zu  Xausikaa,  ein  Zug,  iler  nicht  dem  Wortlaut, 
wohl  aber  dem  Sinne  des  Fpos  entspricht,  welches  die  liegegnung-  der  beiden 
von  tler  (iTittin  ersonnmi  sein  läßt  {'1.  1121.  Dir  Jü-gänzung  ihres  Ubergewandes 
ist  nicht  richtig;  die  Zickzackfalten  i-ntlang-  dem  rechten  Rein  dürften  nicht  in 
eine  freie  I'.ndigung  auslaufen  wie  die  Mäntelchen  der  archaisclu'u  i\.or(;n  von 
der  Akropolis,  sondern  sie  müssen  <las  Himation  bis  an  seinen  unteren  Kand 
begleiten;  ein  treffliches  Muster  hätte  dem  Flrgänzer  di(^  Fackelträgerin  auf  der 
stilverwandten  \'ase,  Archäologisclu'  Zi'itung  1SS2  Taf.  3,  abgeben  k(")iinen. 
Athena  trägt  ein(-'n  attischen,  mit  'Fulamuster  tausc-hierlen  Helm;  nur  wurden 
aus  den  sonst,  z.  I').  Furtwäng-ler-Reichliold  27,  üblichen  Quadraten  in  diesem 
I-'alle  Rhomben,  offeidiar  im  Bestreben,  die  perspectivische  \'erschicO)ung  des 
Musters  auf  der  Rundung  der  Helmkappe  wiederzugeben.'')  Am  (tfsicht  der 
(i(")ttin  passierte  dem  gewandten,  aber  nicht  allzu  sorgfältigen  .Maler  das  iMiß- 
geschick.  beim  Hecken  des(irundes  in  die  Frohllinic  hinrinzuw  ischen  Lind  .Stirn, 
Augre,  Xase  der  ;Vthena  mit  Firnilj  zu  decken.  "Oo'jaas'j;  schreitet  sachte  Norwärts, 
Nausikaa  entgegen  und  hält  mit  beidi'n  Händen  ein  lUindel  weiü  gemalter 
Zweige  V(jr  seine  .Scham.  Dieses  .Schamgefühl  -  und  ich  njöchte  für  diesen 
Fall    das   Wort    umwerten    in    das    (refühl,   eine    Scham    zu   haben  ein    solches 

(icfühl  mulJ  einem  Attiker  des  fünften  Jahrhunderts,  wenn  wir  nacli  den  Kunst- 
darstellungen urteilen,  in  weldien  nie  auch  nur  der  leiseste  Versuch  gemacht 
wird,    eine   Decenza   anzidjringen,     als    etwas    kautn    Verständliches   erschienen   sein 

"*)   Amer.  Jüurn.    I(jo2   Taf.   10;  vi^l.  Petersen  bei  lialten,   und   zw.ir  auf   einem   (Tladiatorenhelni    Jillerer 

Aniclun}.,'.    Vatican    I   ^i2^    n.     2.S.  Form,  der    aus    der   Saninduni,'   Bouri^ui^non    in    lier- 

')     l'.s    hat    sich    .luch,    allerdinjjs    aus    jüni>erer  liiier    l'rivatl>esitz     iiberyiny.      An    den    Malislali    des 

Perifjde,   ein   wirklicher   Helm   mit   diesem  Muster  er-  .Muslers   hielten   sich   die   Maler  nicht   »»ehunden. 
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und    es    läßt    sich    diese    Prüderie    auch    nur    durch    den    en^'en   Anschluß    an    die 
Poesie  erklären,   Z.  \2-j: 

£7.  -'y/.'.YiiZ  5"  'jÄr,:  -TÖf>i)-ov  vj.v.zz  yt'.y.  -7:/_z':/^ 

Durch  mattere  Sträuchhiin  mit  j:,>-oldenen  Beeren  deutet  der  Maler  5o;o'j; 
il'ä|ivo'j;  (£  47())  an,  ö  |i£v  '^'JÄir^;  ö  5'  sXaör^;.  unter  welchen  der  Dulder  die  Xacht 
yendit  hatte.  Um  den  linken  Arm  j^^ewickelt  und  dann  über  die  Schulter  zurück- 
L;-e\v()rfen  trägj't  Odj'sseus  noch  den  Schleier  der  Leukothea.  J^s  ist  ein  florartiyes, 
}^'estioktes,  mit  Randbordüre  und  weiß  j^'emalten  h'ransen  \erziertes  Stück  Stoff, 
das  wir  ganz  ähnlich  auf  Vasen  dieser  Periode  häufig'  an  Frauen,  entweder  über 
die  Haare  gezogen  (Furtwängler-Reichhold  Taf  20  [Hera],  Taf.  8  [Piparaji  oder 
nur  von  den  Schultern  über  den  Kücken  herabhängen  sehen  (daselbst  'I"af.  8 
[Ilygieia]).  Als  kleinen  Xebengewinn  n'-lmien  wir  mit.  daß  durch  die  Pyxis  der 
Name  dieses  Kleidungsstückes,  das  man  häufig  noch  als  Mäntelchen  bezeichnen 
hört,  N'ielmehr  als  -/.pYjSciivov  festgelegt  wird.  Xiemand  wird  der  Verstoß  gegen 
den  (iang  der  Preignisse,  wie  Homer  sie  erzählt,  entgehen:  im  J-ljjos  wirft 
Otlysseus  den  .Schleier  sofort,  als  er  auf  festt-m  Hoden  wieder  zur  Besinnung 
kam,  ins  Meer  zurück.  Aber  der  bildende  Künstler,  wenigstens  der  antike 
Künstler,  der  vor  allem  erzählen  will,  greift  gern*;  zu  charakterisierenden  Bei- 
gaben, welche  ihm  die  \'erl)indung  der  Ereignisse  deutlich  zu  machen  gestatten; 
dieser  Vorteil  scheint  ihm  so  wert\-oll,  daß  er  dafür  selbst  schwerere  Anachronismen 
in  den  Kauf  nimmt.  Odysseus  schreitet  zusamniengeduekt.  Darin  möchte  ich 
nicht  etwa  eine  Reminiscenz  an  das  0~£2'ja£-o  suchen,  sondern  es  liegt  die  Be- 
obachtung" des  Künstlers  zugrunde,  daß  Mimischen,  die  nicht  g'ewohnt  sind,  sich 
nackt  vor  fremden  Augen  zu  zeigen,  wenn  sie  sich  unbekleidet  \'on  anderen 
betrachtet  fühlen,  sich  krümmen,  als  ob  sie  dadurch  etwas  zu  \erbergen  hofften. 
Dieser  Zug  wurde  schon  von  älteren  Malern  an  badenden  Prauen  beobachtet, 
man    \ergleiche   (^erhard   A\'B   296. 

Wie  beim  Erscheinen  des  Odysseus  die  Mädchen  auseinanderstieben  und 
nur  Xausikaa,  der  Athene  Mut  in  die  .Seele  gelegt,  standhält,  das  schildert  unsi'r 
Bild  wiederum  ganz  der  Diclitung  entsprechend.  tl>'jÄC/VC.y,  und  \vjy.!.--7^  sind  leider 
(iemeinplätze;  wir  glauben  die  b(Mden  (xestalten  von  so  und  so  viel  Darstellungen 
des  Pirautraubes  her  zu  kennen.  Phylonoc;  trägt  ein  damals  noch  hochmodernes 
Kleidungsstück,      den     persischen      y.ävou;     (vgl.     Jahreshefte     VI     88»,     goldenen 
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Gürtel,  goldeiK-'  Punkte  über  der  Haarbiiide;  letztere  auch  an  Leukip})e,  welche 
auljerdem  mit  .\i"nispanyen  und  goldenen  Punktmi,  \'ielleicht  als  (iürtelenden 
gedacht,  ausgestattet   wurde. 

Als  schroffster  Gegensatz  zu  den  rennenden  Mägden  steht  Na'jar/.x  in  vor- 
nehmer Ridie  da.  in  jener  schön  zusammengeschlossenen  Haltung,  wie  sie  ähnlich 
Polygiiot  nach  .Vuswcis  des  Frieses  von  Gjölbaschi  (Benndorf  und  Xiemann 
..Gj(")l hasch i"  'I'af.  71  und  des  bekannten  Berliner  Skyphos  (a.  a.  (3.  Text  S.  102) 
für  eine  der  Mägde  im  Preierniord  zu  Plataiai  \-erwendet  hatte  und  die  von 
der  griechischen  Kunst  allmählich  bis  zu  der  raffinierten  l^leganz  der  sogenannten 
Pudicicia  im  X'atican  weiter  entwickelt  wurde.  Während  im  l'all  der  Mägde  beim 
I'Veiermurd  (lie^e  Haltung  durcli  da^  Neigen  des  Hauptt's  den  Eindruck  n'ou 
Trauer,  von  Svmpathie  für  die  hübschi'n  Jungen,  die  schon  sterben  sollen,  her\-or- 
ruft,  so  wird  an  der  Nausikaa  durch  eine  minimale  Änderung,  nämlich  das  steile 
Aufrichten  des  Haupti-s.  der  .Ausdruck  total  \-erändert.  Wir  werilen  an  die 
Haltung  einer  \drnehmen  Trau  gemahnt,  di(>  in  ihrem  eigenen  Haus  einen  Gast 
empfängt,  den  sie  uiclil  sofi.i-i  als  ebenbürtig  anerkennt.  Die  Königstochter  trägt 
über  dem  (jiiton  <'ineii  kurzen  gi.'stickten  l'l)errock,  oder  l)t'sser  r>lus(>.  eine 
elegante  Mo<letracht  des  fünften  Jalirhunderts,  welche  unserem  Maler  .N'a'jarzäxv 
E'j-cTTÄov  i;ut  zu  klei(k-n  schien.  Dieses  Kleidungsstück  wird  uns  sjjäterhin  noch 
interessieren.  Hier  nur  noch  die  Angal)e  über  die  \frgoldeten  Teile:  (iürtel, 
Armspangen,  Punkte   über  der   Haarbinde. 

Hinter  Nausikaa  die  letzte  higur,  K/.^cnzTpa,  welche  nach  der  Rollenver- 
teilung, zu  welcher  ei-zähleiide  Maler  nun  einmcd  greifen  müssen,  uns  die  Handlung 
schildert,  aus  welcher  Nausikaa  und  ihre  .Mägde  autgescheucht  wurdt'ii:  sie  hört 
nichts  und  sidit  niclits  als  ihr''  Wäsche.  liier  haben  wir  zunächst  <'inen  Fehler 
der  I-.rL;än/,uug  zu  berichtigen.  |etzt  scliaut  es  so  aus,  als  ob  das  .Stück  L<'inwand, 
das  sie  niit  beiden  Händen  vor  sich  in  iler  l.nft  hält,  eine  Fortsetzung  ihres 
(hitons  wiire.  den  sie.  um  ilin  nicht  ins  Wasser  zu  tauch(_-n,  üljer  die  Knit-  aut- 
gezoi^-en  hat  und  nun  zwischen  die  .Schenkel  lestklemmt.  Natürlich  müLiti'  der 
(hitiiii  hinten  frei  enden  und  das  l'uch  in  den  Mäuden  sollte  nur  mit  den  ge- 
bogenen l''alteuliiiieu  xcrbuuden  sein,  welche  sich  hinter  dem  FuÜ  noch  erhielten 
und  die  dann  wagrerht  nach  \drne  laufen.  Das  .Mädchen  stampft  mit  di'n  l-'ül.ien 
die    l.cMiiwand   allmählich    ins    Wasser   hinein,    wie   es   'C   40   geschildert    wird 
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An   dic-siT    Figur    linden    sich    g"oldene   Punkte    nur    aul'  dem  Gürtel    und   über  der 
llaarbinde. 

\'on  ]')edeutmiL;-  sintl.  wie  mir  wenigstens  scheint,  auch  die  roten,  ursprünglich 
vergoUk'ten  Punkte  am  unteren  Bildrand,  welche  in  zii-mlich  regelmäßigen  Ab- 
stäiuU'n  von  der  Athena  nach  rechts  hin  l)is  zu  dem  Strauche  laufen,  und  ein 
weiterer  Punkt  erscheint  dann  wieder  vor  dem  linken  Fuß  der  Leukippe.  Zu- 
nächst denkt  man,  es  handle  sich  um  ein  Ornament  am  unteren  Pildrand.  Allein 
dadurch,  daß  die  Decoration  dann  links  von  Athena,  rechts  vom  Pusch  und  links 
von  Kleopatra  aufliören  würde,  wird  jene  Auffassung  überhaupt  ausgeschlossen. 
Dann  aber  kann  es  sich  nur  um  zur  F>de  gefallene  Bälle  handeln,  die  allerdings 
etwas  zu   regelmäßig  angeordnet  sind. 

Man  versäume  auch  nicht  zu  beobachten,  daß  die  weiß  aufgesetzten  Stein- 
chen über  der  Grundlinie  für  eine  attische  Vase  dieser  Periode  im  Gegensatz  zu 
unteritalischen  (iefäßen  noch  etwas  Besonderes  bedeuten  und  man  rufe  sich  die 
\Vort(;  des  Pausanias  X  25,  11  aus  der  Beschreibung  der  Iliupersis  ins  Gedächtnis: 
y.'/^y'.  [tiv  2tj  toO  l'nrro'j  aiy:aÄöc  Xc  y.y.l  £V  aOtfo  ■ly^-^:o=.z  'jr.^yzxv /:>'/'. 7.:.  F,bensogut  als 
den   Strand  des   Meeres  kann   der   Kies  auch   das   Ufer  eines   I'dusses  bedeuten. 

Bei  Homer  besorgen  die  Älägde  erst  die  Wäsche,  legen  sie  zum  Tnjcknen 
aus,  ba<len  sich  dann  und  nehmen  das  Mahl  ein;  erst  zum  Schluß  kommt  das 
ikillspiel,  das  zum  Frwachen  des  Odysseus  führt.  So  kleine  Widersprüche  gegen 
den  (jang  der  Handlung  im  F.pos  wie  der,  daß  auf  der  l'yxis  noch  gewaschen 
wird,  während  Odysseus  schon  erwacht  ist,  und  der  schon  erwähnte,  daß  der 
Held  den  Sc-.hleier  noch  nicht  der  Leukothea  zurückgegeben  hat,  so  unscheinbare, 
nur  bei  genauerem  Zusehen  erkennbare  Abweichungen  würden  nicht  gegen  die 
Annahme  sprechen,  daß  unser  Maler  seinen  Stoff  der  Odyssee  entnahm.  Ein- 
schneidendere ])iscrepanzen  zwischen  Bild  und  I^pos  weisen  ja  die  Friese  von 
(ijölbaschi  auf  und  doch  hat  der  Künstler  dort  nichts  anderes  beabsichtigt,  als 
den   Stoff  (k's   F^jos  im  Bilde  vorzuführen. 

\\*rsuchen  wir  nun,  die  ]{ntstehungszeit  unserer  Pyxis  möglichst  eng  zu 
umgrenzen,  so  kommt  uns  dabei  zustatten,  daß  der  Maler  augenscheinlich  einem 
bereits  bekannten  Vasenmaler  sehr  nahe  gestanden  haben  muß,  so  nahe,  daß 
mancher  sogar  an  Identität  der  Person  denken  wird.  Man  vergleiche  den  Ary- 
ballos  des  Xenophantos,  abg.  Antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  Taf.  46; 
CR.  1866  Taf.  4.  Ganz  frappant  ähnlich  sind  die  siebenblättrigen  Palmetten  mit 
dem  goldenen  Punkt  im  Herzblatt,  den  spiralförmigen  Ansätzen  an  der  Um- 
rahmungslinie    und  den  Blättchen    in    den  Zwickeln    zwischen   je   zwei   Palmetten. 
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Auch  die  Sträucher  mit  den  g-okleneu  r)eeren  kehren  wieder.  Von  Figürlichem 
lassen  sich  ja  nur  die  wenigen  j^^emalten  Gestalten  außen  an  dem  Bild  des  Xeno- 
phantos,  namentlich  ihre  g'cstickten  Gewänder,  ^•erg■leiche^.  Unsern  Maler  müssen 
wir  älter  ansetzen  als  Aleidias  und  Aristophanes;  denn  der  letzteren  Manier,  die 
Faltenpartien  über  dem  Bein  von  den  freihängenden  Falten  durch  scharfe  Unter- 
scheidung zu  trennen,  kennt  unser  Meister  noch  nicht;  die  durchlinierten  Falten 
im  Gewand  der  Leukippe  erinnern  sogar  noch  an  den  strengen  Stil.  Auch  ist 
das  Autlösen  der  Haarmassc  in  einzelne  Wellenlinien  hier  nocli  nicht  mit  der 
durch  lange  I^raxis  erworbenen  Routine  durchgeführt  wie  von  Aristophanes  und 
Meidias.  Wir  dürfen  demnach  die  J'jitstehungszeit  unserer  Pyxis  zwischen  die 
Jahre  44f)  und  430  einschlieüen. 

Der  Maler  weiß  selbst  die  Mägde  der  Xausikaa  beim  Namen  zu  nennen. 
Aus  dem  I-'jios  stammen  freilich  diese  Xamen  nicht  und  auch  Sophokles  kann  in 
seinem  \y:)z:vA%  y,  \\'/:sr.y.y.:  genannten  Stück  die  Mägde  nur  als  Chor  behandelt, 
somit  nicht  durch  Xamen  in(.livi(hialisiert  haben.  Jene  Namen  sind  also  (>nt- 
wedi'r  von  unserem  Maler  oder  di'm  Sch(")]ifer  seines  \'orbildes  verteilt,  und  zwar 
nach  eigrenem  Gutdünken  ohne  einen  Anhalt  an  der  ni)'thischen  Überlieferung. 
Hier  drängt  sich  uns  i'ine  zweite  bedeutsame  Reminiscenz  auf:  unwillkürlich 
kommt  uns  aus  diest-m  Anlaß  eine  Pausaniasstelle  X  26,  1  in  i^rinnerung,  welche 
sich  auf  die  lliupersis  in  Delphi  bezieht:  to'jtiov  iv  'IXiäc;  y.aXo'jiisvr,  [i-'Z-fÄ  (lovr^; 
iaT'  To  ovo|ia  tv,:  ^i'':irj\vi ^t.  zwi  5"äXÄ(i)v  iito:  5oy.£:v  'j'rtiWi'/.t  xv.  övöiiaxa  ö  II  oÄ'jyvcoto;. 
.\ber  die  schönklingen<len  Bezeichnung»-n  der  Mägdi  .  l'hylcjnoe  und  Kleopatra, 
führen  uns  zunächst  auf  einen  anderen,  erhelilich  schwächer  glänzenden  Maler- 
nameii.  Phvlonoe  unfl  Kleojjatra'')  ln'ißen  zwei  unmittelbar  nebeneinandi-r  stehende 
Mädche'ii  auf  der  .Schale  des  Xenotinios,  abg.  Alte  Denkmäler  I  31),  welche  die 
I'"amilie  des  Tyndareos  um  das  Mirakel  des  ]{is  versammelt  zeigt,  und  in  dies(>r 
Scene  sind,  wie-  Robert  im  Archäologischen  Anzeig-er  iSSi»  .S.  143  nachwies,  jent- 
Xamen  m\'tholnL;isch  begründet,  l'.ine  l'>kläriing  tür  dii-ses  auffallende  Zusammen- 
treffen,  welches  in  größerem  Zusammenhange  imtersucht  werden  muß,   v<'rmag  icli 

''y)    [^er    Name    I\leo]^atra    ^elil    ctlinc    nn  lliisclie  der     lioclizeitli^'lieii      i  );ini(incii'*.       Uicsei      iunlitliart- 

Hcdeutun;,'   in    die   Namen    ülicr,    welclie   in    /iistantW-  I  >äni()n    der   Hochzeit    verdaiiUl   seine   l'-xistenz    ledii;- 

l)ildern    piily^^notisclien    (Charakters     im     all;;emeincii  lieh   der   ( ielehrsamiu-it   des    kaiserlichen    Ministerial- 

(ili'ick,    I,iei)e,   Wolillelicn   und   älinliehes  ausdrücken.  rats    a.    1).     l'.aunieister    I  DenkmäU'r    Ilf     r  502).      I'.s 

Kr  kelirt   so   auf  einem   der  l'vxis  etwa    ^leicli/.eili^en  fehlte  gerade  noch,  dal'  ein  wissenschaftliches  T.e\iI<on 

Aryballos    im     P.ritischen    .Museum,    f"at.  IIF    I''.   Cin~ ,  nachredet,   was  doch  nur  die  Ansicht  eines  Verfassers 

wieder  in   \'erhindun^  mit  .\phrodite,  reitho.    !-'.udai-  ist,   der  seine    llilflosi^^keit    auf  archiiohi^iscliem   <ic- 

monia,   I'ai<lia    und    hunomia;     allerdin^js    alier    nicht  biet   so   e(latant   erwii'sen    hat   wie    Baumeister. 
wie   Roschcrs   Lexik  ui    II,    I    i-5i    lelirt,    als    .einer 
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nicht  vorzuschlagen;  wohl  aber  kenne  ich  einen  ganz  analogen  Fall,  der  mich 
ril)hält,  beim  Suclien  nach  der  Quelle  für  jt-ne  Xamen  auf  der  Pyxis  schon  bei 
Xenotimos  halt  zu  machen.  Auf  dem  prächtigen,  unserer  Odysseusdarstellung 
gleichzeitigen  Amazonenaryballos  aus  Kyme,  abg.  Fiorelli,  Vasi  (umani  8,  lauten 
\\er  von  den  sechs  erhaltenen  AmaÄonennameii:  Aristomache,  Klymene,  Kreusa 
lind  T.aodoke.  Dümmler  (Jahrbuch  1S87  S.  173)  fiel  es  zuerst  auf,  daß  Pausanias 
X  26.  I  in  der  lliiipersis  fies  Pcjlygnot  unter  den  gefang(,'nen  Troerinnen  nennt: 
K/.'j|t£vy^  TJ  y.7.1  KpEO'jaa  y.a:  ApLc;T0|i7'/_r,  y.y.l  l.Z'iw.y:i^.  Von  den  vier  Xamen  besteht 
demnach  nur  zwischen  l.aodoke  luul  Xenodike  eine  ]Jifferenz  und  diese  wird 
noch  dadurch  abgeschwächt,  dal.i  in  demselben  (iemälde  P(jl}-gnots  auch  eine 
Laodike  auftritt.  Zudem  spielt  liekanntlich  die  'J'roerin  Laodike  in  der  lliupersis 
Polygnots  zu  Athen  eine  ganz  besondere  Rolh;,  da  ihr  dort  durch  die  Züge  \"on 
Kimons  Schwester  eine  Ausnahmestellung  gesichert  war.  Laodoke  auf  dem  Ary- 
ballos  erweist  sich  ai)er  iu)ch  aus  einem  andern  (xruiul  lediglich  als  X'erschreibung. 
In  einer  Sag(^,  welch'-  nach  Roberts  Auffassung  (lliupersis  62]  auf  die  Gestaltung 
der  Laodike  im  delphischen  Gemälde  eingewirkt  hat,  tritt  si(>  in  \'erbindung  mit 
einem  Munichos;  auf  dem  Aryballos  heißt  aber  die  der  Laodoke  nach  liiikshin 
nächstfolgende  Figur  gerade  auch  Munichos.  .Mit  diesem  bezeichneiiden  Zusammen- 
treffen hatte  Robert  nicht  einmal  gerechnet;  darnach  mul.!  aber  nicht  nur  Roberts 
('ombination  richtig  sein,  sondern  wir  dürfen  auch  statt  Laodoke  auf  dem  Aryballos 
\'ielmehr  Laodike  lesen.  So  arm  an  Xamen  ist  die  griechische  .S]:)rache  wirklich  nicht, 
dal.i  die  gestaltenden  leichter  von  zwei  ganz  x'erschiedenen  Sagenkreisen  in  drei 
Xamen  sicher,  wahrscheinlich  sogar  in  vieren  durch  reinen  Zufall  übereinstimmen 
könnten.  Fine  .solche  ^Xrmiit  im  Linden  von  Xamen  wäre  bei  Dichtern  nicht  zu  ver- 
stehen; begreiflicher  ist  sie  bei  Malern.  Da  überdies  jene  drei  Gestalten  der  lliupersis 
von  Polygnot  gerade  zu  einer  (iruppe  zusammengefaßt  sind,  so  läßt  sich  das  Wieder- 
kehren dieser  X'amengruppe  nicht  antlers  als  durch  einen  Zusammeidiang  mit  dem 
Maler  verstehen,  da  eine  Verwandtschaft  der  Gemälde  nicht  vorliegt.  Diese 
Analogie  läßt  uns  also  vermuten,  daß  auch  bei  der  Übereinstimmung  zwischen 
unserem  Aknster  und  Xenotimos  statt  einer  X'erbindungslinie  vom  einen  zum 
andern,  vielmehr  J.inien  \'on  beiden  zu  einem  dritten  hinaufführen  und  das  \"er- 
hältnis,  das  .sich  beim  Amazonenaryballos  feststellen  ließ,  deutet  uns  die  Rich- 
tung- an,   WC)  die   Quelle  zu   suchen. 

Der  Pyxismaler  hat  seine  (Gestalten  sicher  nicht  selbständig  erfuiulen.  denn 
wt'nigstens  zwei  von  seinen  sechs  Figuren  lassmi  sicli  schon  in  einer  erheblich 
vorausliegcnichm  Zeit  nachweisen.  Zunächst  der  Odysseus.  L,r  war  uns  bereits  sowohl 
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aus  einer  ziemlich  genauen  als  aus  einer  k'icht  \'ariierteii  \Vietlerh(ilunj4'  bekannt. 
Wesentlich  die  gleiche  Fii^iu'.  nur  nach  rechts  hin  gewandt,  kehrt  aut  einem 
Kantharos  im  Britisch:'!!  Museum  i:  156  wieder,  v<in  welchem  wir  dii'  ent- 
scheidenden Teile  nach  einer,  der  GefälliLikeit  des  Herrn  Arthur  Smith  verdankten 
Photuyraphie  abbilden  (Fitj'.  i).  Der  Kantharos  ,t>ibt  sich  mehr  noch  als  durch  die  hier 
abgebildete  Seite  durch  die  beiden  ruhig  stehenden  Gestalten  der  Rückseite  als 
ein  dem  Becher  des  ]{pigenes  gleichaltriges  Werk  zu  (^rkennen;  man  wird  dem- 
nach mit  seinem  chronologischen  Ansatz  kaum  unter  450  herunter  gehen  dürfen. 
Unser  Pyxismaler  erweist  sich  da- 
durch nicht  nur  in  der  I^'igur  des 
Odysseus  von  einem  älteren  Vorbild 
abhängig',  sondern  er  hielt  es  leider 
auch  für  nötig,  sein  Original  zu  .. \'er- 
schönern".  So  ungeschickt  und  flüch- 
tig der  Maler  des  Kanthan is  pinselt, 
so  zeigt  sein  Odysseus  doch  viel  spre- 
chendere Züge  als  der  schöne  Mann 
auf  der  Pyxis.  Auf  dem  Kantharos 
hängen  dem  Dulder  di(^  Haare  wie 
feucht  herab,  doch  deutlich  im  An- 
schluü  an  das  Bild  Homers  v  131  von 
der  durch  Regen  durchnälJten  und 
vom  Sturm  zerzausten  Döwenmähne, 
auch  an  die  Worte  v.  137:  aiicfoaÄio: 
OT.'jvfj'j'.  -^ä'/Tj  7.i7.a/.(0|i£vo;  2:Ä|ir,.  Selbst  sein  verlegenes  Lächeln  wird  l)eabsichtigt 
sein,  wenn  wir  uns  den  Ausdnu-k  im  Urbikl  auch  gewiß  weniger  bh'ul  vor- 
zustellen haben.  Sodann  sagt  uns  der  wi'sentlich  kleinere  Schritt,  den  Odysstnis 
auf  dem  Kantharos  ausführt,  wie  zaghaft  der  Held  in  eint'u  Krt.-is  tritt,  für  den 
er  sich  nicht  gehöirig  costümiert  tühlt.  .\uch  daß  das  dem  I')eschauer  näher  zu 
denkende  I'>ein  \cirgesetzt  wird,  ist,  weil  es  vom  (iewohnti'H  abweiclit,  ein  beab- 
sichtigter Zug.  Dil-  Bewegung  bekdmmt  dadurch  etwas  Linkisches,  was  hier 
ganz  an  seinem  Platze  ist,  und  dann  scheint  mir  diese  Haltimg  nocli  aus  dem 
(irunde  sinnvoll,  weil  (.)dvsseus  den  K(Jrperteil,  welclu-n  er  der  Handlung  nacli 
zu   verbergen  sucht,   nun   tatsächlich   auch    tür  den   Beschauer  verbirgt. 

Die     frühere,     aiii-h     in     dem     neuen     Katalog    noch     befolgte     ])eutung    des 
Kantharosbild(,'s  auf  (.)dvssi'us  und    Leukothea  wird   durch  das    factisch   (iegebene, 

J:ilir,-^l„-ltc  .k-s  ,■;^t,•rr.    .[nliiiul,    In>lilut.!.   11.1     NIM  ^ 


l'"i^.   I      Kanth;ift)s   des   Britischen    .Museums. 


1-.  Häuser 


Fig.    2      Amjihora   in    Münclien. 


die  Zweig-e  in  den  Händen  des  Helden,  erledigt.  Aber  allerdinj^r.s  dart  man 
nun  nicht  sofort  sagen,  es  sei  Odysseus  und  Xausikaa.  Das  Mädchen,  das, 
vor  Schrecken  gelähmt,  mit  schlaif  herabhängenden  Armen  in  die  Knie  sinkt, 
während  sie  den  alten  Seeräuber,  für  den  sie  Odysseus  hält,  starr  anblickt, 
diese  Schwachheit  fügt  sich  nicht  in  das  Bild  der  Königstochter,  welcher 
Athena  Mut  in  die  Seele  legte,  ein  Charakter,  der  durch  Homer  ein  für  alle- 
mal festgelegt  ist.  Es  handelt  sich  vielnTehr  um  eine  der  Mägde  der  Xausikaa, 
und  das  Bild  auf  dem  Kantharos  gibt  sich  damit  deutlich  als  Ausschnitt  aus 
einem  größeren  Ganzen  zu  erkennen:  darum  genügen  auch  die  beiden  Gestalten 
in  so  auffallend  mangelhafter  Weise  zur  Füllung  des  Bildfeldes  auf  dem  Becher. 
Wir  ahnen  aber  demnach,  wie  viel  weniger  banal  die  fliehenden  Genossinnen 
im  Original  aufgefaßt  waren  als  die  Gestalten  der  Leukippe  und  Phyhmoe.  Das 
persönliche  Ungeschick  des  Kantharosmalers,  das  besonders  in  dem  genau  wage- 
recht und  geradlinig  verlaufenden  unteren  Abschluß  des  Gewandes  der  Magd 
hervortritt,  müssen  wir  natürlich  für  das  Vorbild  wiederum  in  Abrechnung  bringen. 
Wie  ein  wirklicher  Künstler  die  Beinstellung  dieser  Gestalt  motivierte,  können 
wir  nach  di-r  verwandten  F"igur  der  Kreusa  in  einem  Vasenbild  (Huddilston,  Greek 
Tragedy    i68)  und  der  Kreusa  des  Amazonenaryballos  ahnen. 

Der  bekannten  Gestalt  des  Odysseus  begegnen  wir  ferner  auf  einer  Amphora 
in  München  abg.  Gerhard  AV  B.  2  i8;  Jahn  n.  420  (F'ig".  2).  Hier  hat  allerdings  der  viel- 
geprüfte Held  noch  eine  derartige  Verballhornung  zu  erdulden,  daß  man  uns  den 
behaupteten  Zusammenhang  abstreiten  könnte,  wenn  nicht  das  Wiederkehren 
einer  weiten;!!  Figur,  der  Kleopatra,  die  Gemeinsa!Tikeit  der  Ouelle  für  beide 
Maler    über    allen   Zweifel    erhöbe.     Der   vStil    des   A!nphoren!nalers    enthält    noch 
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ganz  archaische  Züyc,  so  im  Durchlinicren  der  Faltengänge,  der  regelmäßigen 
Einteilung  der  Röcke  in  glatte  und  gefältelte  Streifen.  Aber  man  sieht  ja  sofort, 
dal3  d(;r  Maler  noch  weit  m(>hr  ungeschickt  als  archaisch  ist;  man  wird  s(Mn 
Werk  um  460  herum  anzusetzen  haben.  Vielleicht  haben  wir  g-ar  die  Arbeit 
eines  in  Athen  zum  Maler  abgerichteten  Barbaren  vor  uns,  wenigstens  scheinen 
die  Verse  Homers  nie  in  sein  Ohr  gedrungen  zu  sein;  verstanden  hat  er  sie 
gewilJ  nicht.  Weim  er  (Jdysseus  mit  den  Zweigen  in  der  Luft  fuchteln  läßt,  so 
kann  ihm  nicht  bewußt  geworden  sein,  zu  welchem  Zweck  der  Dichter  seinen 
Helden  mit  feister  Hand  Zweig-e  abbrechen  läßt.  ^)  Und  dachte  er  je  bei  der 
davon  rennenden,  aber  den  Kopf  zurückwendenden  Mädchengestalt  an  Xausikaa, 
so  hat  er  doch  in  seinem  Original  die  wirkliche  Xausikaa  nicht  herausgefunden; 
denn  ein  denkender  Künstler  kann  die  Königstocher,  welche  Homer  in  (xegen- 
satz  zu  ihren  törichten  Mägden  setzt,  nicht  davonlaufen  lassen.  Dankbar  müssen 
wir  diesem  verunglückten  Histori('nmaler  doch  sein;  denn  wenn  drei  unter  seinen 
fünf  Jungfrauen  als  Wäscherinnen  beschäftigt  sind  und  wenn  als  Staffage  ein 
Baum  mit  zum  Trocknen  aufgehängter  Wäsche  \-erwendet  wird,  so  erhellt  daraus, 
daß  in  dem  gemeinsamen  X'orbild  uns(;rer  drei  Vasenmaler  die  0[ioO  Xa'jaLxä 
-'//j'i'.-jzz:  eine  große  Rolle  spielten.  Den  Schluß  aus  dieser  Tatsache  ziehen  wir 
später. 

Die  beid(;n  dem  I5e-^chauer  zugewandten  hochgeschürzten  Mädchen  mögen, 
wenn  wir  sie  uns  in  einen  menschliclu'ren  .Stil  übertragen  denken,  recht  lustig 
gewirkt  haben.      .Sie  erzählen   uns,    daß  auch    sclmn   vor  mehr   als  vi(>rundzwanzig 

'1     l'"ricdricli     .Marx     im      Khcinisclu-n     .Museum  nie   wieder   ül)er\vuiiilen ;    l)ei    iimeu    wächst    mit    der 

If^.Sy   S.  251    erliofl'te   von    diesem  scldotleri^en  Od\s-  (!ultur    auch    die    Trüdorie.      Aber  bei    den    (irieclien 

seus   die   Hestätif^unj^    seiner   IIyj>otliese,     dall    in    tler  licibarhten  wir   von   der  Zeit  al),   seit   der  wir  sie  mit 

Odyssee    der    Meld    ursprün^dieh    als  .Scluitztleliender  Hille    der   Monumente   verfolgen   können.    ;,'erade  die 

mit   dem    ty.ETr,p'.'>;    y./.i^o;    sieh    an    Xausikaa    heran-  umgekehrte    i-.ntwicklun;^:    am  lüide  des  achten  Jahr- 

^^emacht.     und    daij   nur  ein   prüder   Rhajisode    spiiter  luinderts  lallt   hei  <len  Spielen  in  Olympia  der  Schani- 

die  Zweite  als  I  )ecen/,a  um;^edeutet  h.ihe.    Wir  sihauen  j^ürtel,   wiihrend   die  Odyssee  (t)   ,S.S    die  Ciürtnnj^  zum 

jetzt    etwas    tiefer    in    das    Werden    dieser    un^'emein  athletischen   Kanijtfe  noch    kennt.     Nur    in    einzelnen 

vielsagenden    Prüderie.      .-Vus    den     .Monumenlen     er-  Teilen    (iriechenlands,    und   zwar  hezeiclinenderweise 

fuhren  wir,   dal'    in  nukeniseher  Zeit   über   j^.mz  (irie-  nicht    in     solclien.     welche     im    (ieruehe    besonderer 

chenland   hin    und    in    manchen    dcbieten    wie    Kreta  Sittenstrenge   standen,     nändich    lonien,    konnte    man 

bis     ins     \'I.    Jahrhundert     hinein    von    den    .Männern  auch    in    sj»ätcrcr   Zeit    nicht   von    der  Decenza   lassen, 

ein    l.endenschurz   j,'etra^;en    wurde.      Die    erwachende  Diese  letzte    l'.ei)l>achtun^;    hat    l'.enndorf   monument,\l 

;;riechische    Cultur    war    es,     die   liiese    rui;end    zum  ljele;.;t:   Gjölbaschi  24X.    kür   den  Cieilankcn  von  Marx 

alten   Plunder  warf      Im   Anfang    wir    ilie    Prüderie.  beweist     ülierdies    jener    ( )dysscus    .lus    ilem    drunde 

In     die    Construction     von    .Marx     spielt    die    jüdische  nichts,    weil  wir   jetzt   dem    Dri^jinale  näher   stehende 

.\Iylholoj;ic   uu'l   ihr  Ad. im    hinein;   die   beschnittenen  ("opien    kennen,  welche   tatsä<hlich   mit   ihrem  zÄa^'y; 

Orientalen    haben    freilich    n.ich    tleni   Zustand    wilder  nichts   anderes   bezwecken    als    zu    verdecken. 
N.icktheit     die     än;^^lliche     \'erhüllun;;     des     K.'.rpers 
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];!ln-lnindert(Mi  den  Wäsclicrmädcln  das  Klatschen  wichtij^er  war  als  das  Waschen. 
So  sehr  sind  sie  in  die  g-roße  Xeuig"keit,  die  sie  sich  mitzuteilen  haben,  ver- 
tieft, daß  die  eine  untätig  ihr  Wäsch(!stück  in  der  Rechten  herabhäng-en  läßt 
und  daß  die  andere,  wenn  sie  überhaupt  weiterarbeitet,  jedenfalls  nicht  auf  ihre 
Arb(Mt  schaut.  Rechts  von  der  kurzlockig-en  Magd  steht  einer  der  Steine,  auf 
w-elchen  die  Wäsche  jjeklopft  wird  und  die  auch  heute  noch  im  .Süden  ein  für 
die  Wäsche  so  verhängnisvolles  Dasein  führen.  Nichts  haben  uns  die  fliehenden 
Mädchen  zu  sagen,  auch  Nausikaa  nicht,  wenn  sie  überhaupt,  woran  wir  nicht 
glauben   wollten,   mit  der  (restalt  zunächst  der  (xöttin   g'emeint   war. 

Athena  wurde  zu  einem 
hölzernen  .Statisten  und  selbst 
auf  der  Pyxis  tritt  sie  in  einer 
(jestalt  auf,  die  noch  für  so 
und  so  viel  andere,  t(jtal  ver- 
schiedene .Scenen  ebensogut 
passen  würde.  Wenn  nun 
weder  die  eine  noch  die  andere 
dieser  faden  Athenagestalten 
aus  dem  Original  stammte? 
\'ielleicht  mußten  beide  Maler 
in  dieser  Figur  vom  Origrinal 
abweichen,  weil  hier  die  (xöt- 
tin eine  Gestalt  hatte,  die 
sich  in  den  Frieds  einer  Vase 
nicht  wohl  einfügte.  Folgf.'nde  l^rwägrung  führte  mich  auf  diesen  \'erdacht  und 
zugfleich    auf   eim;,    wie  ich  glaube,  nicht  unwahrscheinliche  Lösung. 

Die  nolanische  Amphora  im  Britischen  Museum  E  316  Fig'.  3)  wirkt  aus  zwei 
(iründen  ganz  frappierend.  Zunächst  durch  das  ungemein  intensive  g-(Mstige 
Feben,  das  sie  ausstrahlt;  dann  durch  ein  kaum  auf  einer  anderen  Vase  ebenso 
schroff  auftretendes  Mißachten  der  .Silhouette  und  ihrer  Wirkung.  Auch  kann 
man  angesichts  dieser  Amphora  nur  sagen,  daß  g'egren  die  Gesetze  des  .Stils  in 
der  X'asenmalerei  nicht  ungestraft  g"esündig"t  wird.  Das  in  der  Luft  schwebende 
0\al,  welches  die  F'igur  der  Athcma  umschreibt,  geht  nun  einmal  nicht  zusammen 
mit  dem  länglichen  Streifen,  den  die  stehende  Gestalt  bildet.  .So  stark  heraus- 
knallende l*'arbflecken  müssen  zuiMnander  in  Rap])ort  gesetzt  werden.  Da  zwfMfellos 
etwas   l->e(leutendes  in   diesem   Bilde  steckt,  (erklären   wir    uns  jene  Discrepanz    am 


¥i^   3      Ainpliora   des    l.iritiscbcn    Museums 


Xnusil;aa  29 

einfachsten  durch  (He  Annahme,  dalJ  beide  Mauren  aus  der  g-roijen  Malerei,  der 
Malerei  mit  l-'arbcn  stammen,  in  welcher  der  (dntur  nicht  di(>  dominierende 
Rolle  spielt  wie  in  der  \'asennialerei  und  wo  dann  auch  durch  die  \'erbin(hing-  mit 
weiteren  (iestalten  der  Contrast  zwischen  den  beiden  hier  vorhandenen  aufi^'ewo^en 
werden  konnte.  Das  stehend(>  Mädchen  erinnert  unmittelbar  an  die  Nausikaa  der 
Pyxis.  \'iel  würde  dies  ja  nicht  sagen,  da  ähnliche  Figuren  nicht  allzu  s(dten 
vorkommen.  Aber  man  sehe  sich  das  Mädchen  noch  etwas  genauer  an  und  man 
wird  an  ihm  einen  Zug-  entdt'cken,  der  eine  ganz  bestimmte  Erklärung  fordert. 
Die  Zickzacktalten  der  Peplosränder,  anstatt,  wie  es  die  norniali»  1-age  erford(>rt, 
an  der  rechten  Kc'irperseite  herunter  zu  laufen,  verschieben  sich  \ielmehr  zum  Teil 
bis  in  die  Mittellinie  des  Körpers  hin.  Dieses  .Schwingen  der  l-'alten  lälJt  sich 
nur  so  erklären,  dalj  das  Mädchen  rasch  eine  Wendung  ausgi^führt  hatte,  welcher 
das  Gewand  noch  folgt,  während  sie  nun  ])l(")t/,lich  wieder  in  der  vorher  ein- 
genommi-nen  Richtung  beharrt;  sie  hatte  also  einen  \'ersuch  gemacht,  sich  fort- 
zubewegen, stellt  nun  aber  doch  wie  durch  eim-n  Icsselnden  Anblick  festgebannt. 
Obwohl  der  \'aseimialer  diesen  Zwiespalt  nicht  mit  genügendem  Kihmen  durch- 
zuführen verstand,  so  bin  ich  mir  doch  bewul.it,  ihm  nicht  meine  eigfeiKMi  (jv- 
danken  aufgedrängt  zu  haben.  Die  in  jener  Mädcheugestalt  ausgedrückte  .Situation, 
das  Fortwollen  und  doch  (iebanutsein.  dürfte  sich  kaum  ein  zweitesmal  so  i)räg- 
nant  wiederfinden  wie  in  der  Sceue  zwischen  Odysseus  und  Xausikaa.  Darum 
mochte  ich  glauben,  dal.i  wir  auf  der  nolanischen  Amphora  wie  auf  dem  Kantharos 
einen  auf  zwei  l-'iguren  bes<'hränkten  Ausschnitt  aus  dem  grotien  (iemälde  be- 
sitzen, dessen  Xachwirkung  wir  in  ilen  drei  erstgenannten  \'asen  cf)nstati(>ren 
konnti'U.  Dann  verstehen  wir,  warum  Athena  sich  nicht  in  den  Ralimen  eines 
\'as(Mibildes  füg-en  will.  l.'nd  wie  gf-ut  i>aüt  sie  nun  zu  unserer  .Scene!  Nicht 
agierend,  sondern  ernst  wie  das  .Schicksal  sitzt  sie  im  Hintergrund  und  läUt  die 
Menschen    handeln    nach    l'län<'n,    die   sie   erdachte. 

Die  (iestalt  der  Athena  allein  schon  würde  beweisen.  dal.i  das  X'orbild,  das 
wir  erschlossen,  nicht  als  einreihiger  fries  com]):.niert  war.  Die  (löttin  wird 
wohl  noch  etwas  mehr,  als  es  auf  der  Am])hora  mi'^glich  war,  in  die  Höhe  ge- 
rückt, die  Mitli'  des  i)ildes  eingenommen  haben.  .Mso  nach  der  .\nordnuiig. 
welche  wir  g''ew(">hnlich  ])ol\-giiotisch  neniu-n,  standen  die  figuren  aul  verscliie(lene 
Höhen  im  r>ilde  verteilt.  Zu  j-'ütien  di'r  .\theua  kämen  <  )dysseus  und  Xausikaa 
zu  stehen,  und  zwar  nach  Ausweis  der  drei  älteren  ('o])ien,  (  )dysseus  nach 
rechts  schreitend,  Xausikaa  nach  links  gewandt.  Wohl  oberhalb  der  Hau])t- 
acteure.    zwischen    sie    und   die   dtUtin    eingescholien,    zwei    Mägde,    die    zu    tliehen 


20  ■  1'-  riausor 

siuium.  vielleicht  vor  Schreck  nicht  fliehen  können  \vi(;  das  Mädchen  auf  dem 
Kantharos.  An  sie  mosten  sich  weniger  erreg'te  Genossinnen,  etwa  wie  auf  der 
Münchener  Amphora,  nach  außen  hin  angeschlossen  haben,  so  daß  sie  also  den 
erstgenannten  vorauseilend  gedacht  waren,  (jeg-en  die  Rildränder  hin  werden 
ilann  die  Wäscherinnen  gefolgt  sein,  vielleicht  auch  auf  der  einen  Seite  die 
mit  der  Wäsche  in  ihren  verschiedenen  Stadien  beschäftigten  Mädchen  und 
auf  der  anderen  Ballspielerinncn.  Diesen  letzten  (jedanken  vermag  ich  aber 
vorläufig  nicht  durch  eine  passende  Parallele  aus  den  erhaltenen  Monumenten 
genügend  zu  stützen,  wohl  aber  werden  wir  sogleich  einen  leichten  Hinweis 
hierauf  entdecken.  Zu  den  Wäscherinnen  gehört  als  landschaftliches  Beiwerk 
der  liaum,  an  dem  Wäsche  zum  Trocknen  hängt;  auch  der  Stein  zum  Klopfen 
der  Wäsche.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  dieser  Baum  dem  Maler  zur 
Belebung  der  Landschaft  genügt  hätte;  allein  die  complicierte  Frage,  inwie- 
weit diese  Entwicklungsstufe  der  Malerei  skenischcs  Detail  überhaupt  verwandte, 
kann  hier  nicht  angeschnitten  werden;  wir  haben  nicht  die  Absieht,  hier  all- 
gemeine .Studien  über  polygnotische  Malerei  aiiizurolli'u.  sondern  es  sollen  nur 
.Schlüsse  aus  dtmi  unmittelbar  vorliegenden  Material  gezogen  werden.  Auch  das 
(icbüsch,   unter  dem   (])dysseus  geruht  hatte,  konnte  ja   nicht  fehlen. 

Wir  sahen,  daß  die  Vasenmaler  uns  mit  bloßen  Ausschnitten  aus  einem 
Nausikaabild  ab.speisen.  Die  Wahrnehmung  aber,  daß  ein  solches  Bild  sicher  in  der 
Vasenmalerei  Nachklänge  hervorrief,  läßt  uns  vermuten,  daß  ein  w  eiterer  Anklang 
nicht  unb(>rührt  vom  Hauptthema  ist,  trotzdem  hi(n-  die  Verbindung  nicht  durch  die 
Wiederholung  eines  Taktes,  um  im  Bilde  zu  bleiben,  hergestellt  w'ird,  sondern  der 
Anklang  nur  die  weitere  Ausführung  des  Themas  bildet.  Dumont  und  Chaplain 
hab(>n  in  ihren  Ceramiques  de  la  Grece  propre  Taf.  8  eine  damals  in  athenischem 
Privatbesitz  bc^findliche  Oinochoe  abbilden  las.sen,  die  wir  hier  (Fig.  ;)  wiederholen. 
Dies«;  Oinochoe  stammt  aus  derselben  Zeit  wie  unsere  Pyxis,  beide  Gefliße  stehen 
sich  silistisch  nahe  und  berühren  sich  auch  in  der  Wiederholung  eines  Details,  dem 
gestickttni  Cberhemd,  wie  an  der  Xausikaa.  Das  Wäschefest,  das  in  der  Pyxis 
kaum  sichtbar  hereingezogen  wurde,  ist  hier  das  Hauptthema  geworden.  Es 
wird  getrocknete,  am  Boden  ausgebreitete  Wäsche  noch  leicht  mit  Wasser  be- 
sprengt g-enau  so  wie  es  auch  deutsche  Hausfrauen  machen  —  bevor  sie 
gefaltet  wird.  Eine  .Schaukel  dient  dazu,  um  di(>  fertig  gefalteten  .Stücke  überein- 
and(;r  zu  legen.  Über  einen  Stuhl  hingeworfen  liegt  vom  Trockenplatz  zusammen- 
geraffte Wäsche,  welche  noch  der  Procedur  di's  FalttMis  unterworfen  werden  soll. 
Eben   dieser  .Stuhl    und  die  Anwesenheit    eines    Knaben   zeigt   deutlich  genug,  daß 
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der  Maler  an  eine  Scene  in  der  (Tynaikt)nitis  dachte  nnd,  wfnn  wir  an  einem 
Zusammenhaut,'-  mit  di'in  XausikaabiUl  festhalten,  so  wären  sicher  die  (iestalten  des 
\'urbildes  auf  der  \'ase  zu  einer  Alltag-sscene  degradiert.  Alier  man  lej^e  darum 
nicht  unsere  \'ermutunj^-  als  allzu  vat;-  ad  acta.  Ein  Detail,  das  man  nicht  sofort 
entdeckt,  spricht  zu  unseren  Gunsten.  Die  aufrechte  Frauengestalt,  welche  die 
letzte  Hand  an  die  fertige  Wäsche  legt,  hält  in  ihrer  Einken  einen  goldenen  auf- 
gesetzten Ball:  in  der  Xausikaascene  folgt  aber  geratle  auf  das  Fertigstellen  der 
Wäsche    das    Ballspiel.      Vür   die  Genrescene    ist    dieser  Zug    ganz  bedeutungslos; 

/h 
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wäre  er  beabsichtigt,  sc»  hätte  ihn  di-r  Maler  mehr  betont.  Also  glaube  ich,  daß 
wir  in  der  Tat  auch  dieses  weit<'r  fortgeschrittene  Stadium  tles  Wäschefestes  aus 
dem  gemeinsamen  Vorbild  unsi-rer  X'asenmaler  herleiten  dürfen.  Selbst  ohne  dii^ 
hier  versuchte  schärfere  ileg-ründung  hatt<'  l'otticr  (im  Text  zu  Dumont  I  06. () 
bereits  an   den   Zusammenhang  mit  dem    .Vausikaabild   gi'glaubt. 

Um  zwisclu-n  X'ermutung  und  sicherem  Nachweis  eine  scharti'  (irenze  zu 
/.iehen,  constatieren  wir  nun,  daÜ  aus  drr  monumentalen  L'berlieferung  fi.ir  die 
Zeit  um  460  und  wahrsclieiidich  tiir  Athen  ein  Gemälde  in  ,.polygnotischer" 
("omposition,  Odysseus  und  Xausikaa  mit  ihren  waschenden  Mägden  am  l'lusse, 
ganz  der  hom(;risc-hen  l'.rzählung  entsprechend,  zu  erschliel.ien  ist.  I  )iese  .Sch(")pfung 
wirkte  auf  Vasenmaler  der  \<'rschiedensten  Stilrichtungt'n  ein  und  übte  geraume  Zeit 
hindurch  eine  Wirkung  aus,  dii,-  sich  nach  den  zufällig  erhalttnien  Vasen  c-twa  dreitiig 
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Jährt'  laiiy  \'crtul,^en  läljt.  Durch  eine  literarische  Xoti/,  Paus.  I  22,  6,  erfahren 
wir  aber,  (lal3  der  um  elien  diese  Zeit  in  Ath(Mi  tätige  leitendi,:  Meister  der  Malercii, 
Polvf^^not :  SYpx^ic  5s  zxc  ~fö;  tfo  -otxiko  tzI;  öjioO  Naua'-xä  -'/:r/^y'j'Z7.iz  E'^fiaTansvov 
"Oo'jaaäa  xatä  iä  aOtä  -/.ail-x  Sy,  -/.a:  "()|ir,po;  j-OLr^ai.  Wenn  wir  ijeliaupten,  daß  sich 
schrittliclii-  und  monumentale  l 'l:)erlieferun^'  deckt,  so  ist  <]ies  nicht  zu  viel  j^^esaj^t; 
kt'in  polyjrnotisches  Bild  liilJt  sich  mit  j>'rölierer  Siclierheit  in  Xachwirkun^en  er- 
weist'ii. 

Für  den  Stil  Polyj^nots  erfahren  wir  freilich  aus  diesen  Xachbildunjren  nichts, 
nicht  einmal  so  viel  als  aus  den  Copien  der  Parthenos  für  die  Formenbehandlung, 
in  welcher  Phidias  s(;in  ( ioldelfenbeinbild  durchführte.  Wenn  der  Unterschied 
zwischen  \'asenl)ild  und  in  Farben  durchgeführtem  (jemälde  s(j  groß  ist  wie 
zwischen  Marmorcopie  und  chryselejibantinem  (Jriginal,  so  kommt  im  Gegensatz 
zu  jenen  römischen  Copien  bei  unseren  Xachbildungen  aus  dem  fünften  Jahr- 
hundert noch  das  für  die  Vorstellung  vom  Original  erschwerende  Moment  hinzu, 
daß  die  frühe  PcuMode  scla\'isclie  Copien  überhaupt  noch  nicht  kennt.  Aber  wir 
wissen  ja  so  gar  wenig  Authentisches  von  d(;r  Kunst  Polygnots.  d;iß  uns  ein,  wenn 
auch  kleini-r,  so  doch  sicherer  P"(jrtschritt  in  der  Anschauung  seiner  Schöpfungen 
willkommen   sein   muß. 

Schon  um  ungc^fähr  460  malte  also  Polygnot  an  seiner  Xausikaa.  Dann  aber 
läßt  sich  ein  causaler  Zusammenhang'  seines  Themas  mit  der  i'ragödie  des  .Sophokles 
füglich  nicht  bezweifi'ln,  die  den  Titel  .Nauarz-äa  r,  il/.'JVTOLa;  führt  und  deren 
Premiere   mit  guten   (gründen   vor  456  angesetzt   wurde. 

Sehen  wir  uns  diese  (rründe  an.  Das  Stück  muß  ein  Jugendwerk  gewesen 
sein,  weil  der  Dichter  sell)st  die  Rolle  der  Xausikaa  durcliführte  und  sich  dabei 
durch  sein  gi'wandtes  J^allspiel  auszeicluiete.  Xoch  i-in  bestimmteres  Datum  fand 
Christ")  heraus.  .Sophokles  war  es,  der  mit  der  Sitte  brach,  daß  der  Dichter 
selbst  eine  Rolle  seines  Stückes  übernimmt.  Xun  figuriert  in  den  .Siegerverzeich- 
nissen seit  436  nebcui  dem  siegenden  Dichter  auch  der  siegreiche  .Schauspieler; 
also  haben  wir  456  als  das  l'4K)chenjahr  für  jt'iie  Xeuerung  zu  betrachten.  Da  in 
der  Xausikaa  wie  im  Thamyras  .Sophokles  selbst  die  Titelrolle  cr.-ierte,  so  müssen 
IxMde  Stücke  vor  436  aufgeführt  sein.  Für  die  EntstehuTigszeit  der  Dichtung 
bleibt  also  ein  ganz  kleiner  .Spielraum,  da  der  terminus  post  durch  das  erste  Auf- 
treten des  Dichter,  im  Jab.re  468  gegeben  ist.  Somit  besteht  zwischen  Dichtung 
und  Gemälde,  selbst  wenn  man  an  die  denkbar  entferntesten  Grenzen  geht,  nur 
ein  Zeitunterschied  von  wenigen  Jahren,  höchstens  etwa  acht  Jahre.  Eine  voll- 
ständige zeitliche  Coincidenz   wird   al)er  durch   keinen   (xrimd   ausgeschlossen. 

^)   (iricch.  T.ittcraturge.schiclUc,    in    Iwan   Müllers    Handbuch    VII^    -41- 
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Der  einzige  Vers,  welcher  aus  der  Xausikaa  erhalten  blieb,  nennt  ein  Detail, 
das  die  Beziehungen  zwischen  Drama  und  liild  noch  eng^er  knüpft.  Fr.  391,  das 
uns  Pollux  VII  45  aufbewahrte,  lautet:  Wir.AO-j;  xs  v/j-x:  Äivoysvsr;  ~'  £-£v5'j-ac. 
Aus  Eustathius  zur  Ilias  p.  1226,  44  erfahren  wir,  daß  dieser  etcsvoutTj;  ein  y_'.~w- 
vi'axo:  war,  somit  ein  kleiner  Chiton,  der  über  den  größeren  gezogen  wurde,  also 
auch  nichts  anderes  als  das  Gevvandstück  seither  unbekannter  Benennung,  welches 
wir  an  der  Xausikaa  auf  der  Pyxis  und  an  der  Wäscherin  auf  der  Oinochoe 
fanden.'-')  Da  das  polygnotische  Bild  zeitlich  mit  der  Aufführung  der  Plyntriai 
zusammenfallt,  da  in  ihm  wie  im  Stücke  ein  Detail,  der  s-cvS'JTr^;,  wiederkehrt, 
kann  ich  mir  das  \'erhältnis  \-on  Dichter  und  Maler  nicht  bloß  als  die  ferne  Be- 
rührung einer  allgemeinen  Anregung  vorstellen.  Auch  wenn  beidemal  das 
Wäschegeschätt,  wie  es  für  die  Dichtung  durch  den  Xt.'bentitel  erwiesen  wird, 
mehr  in  den  \'ordergrund  gerückt  wird  als  bei  Homer,  beschränkt  sich  die 
Möglichkeit  einer  nur  zufälligen  Cbereinstimnuing.  Wir  haben  einen  bestimmten 
(irund  zu   such(Mi,   warum  das   Bild   unmittelbar  auf  das   Drama  folgte. 

lünem  vorauszusehenden  Einwand  wäre  zunächst  zu  begegnen.  Unsere 
Exegese  ließ  keinen  Zweifel,  daß  sich  die  erhaltenen  Darstellungen  eng  an  die 
.Schilderung  Himiers  anlehnen.  Dii's  ist  nicht  zu  leugnen  und  wird  durch  kleine 
Widersprüche  nicht  aufgehoben.  Allein  tri)tzdem  schließt  dies  die  unmittelbare  In- 
spiration durch  .Sophokles  nicht  aus.  Denn  auf  welch(is  andere  Stück  besser  als  auf 
Xausikaa  könnten  folgendi.^  Angaben  über  .Sophokles  zielen;  in  der  vita  20:  ~rf/  'Ü5üc7- 
-jc'.av  5'jv  -o/./.oi;  Sc-äiiaaLV  ä-oysä'^itai  und  bt^i  Athenaeus  277  e:  s-yjxipt  5s  }io'.poxAy]? 
zi])  £-:/.(;)  y/jy.'/j'),  <'■);  y.y}.  'i'isj.  Z'-^'hyj.-.y.  -v.ipy:.  v.yr.y.y.^j'/.yAH'iy/  tYj  iv  xo'Jtfo  n'JÜ'Oi^ooa?  lünes 
der  dre-i  aus  der  Tragödie  erhaltenen  Fragmente'  belegt  überdies  diesen  sclavi- 
schen  Anschluß  an  Homer.  Das  Fr.  31)2  bietet  lediglich  das  Wort  Äa|i-r|Vrj.  Dazu 
gibt  Hesj'chius  die  l^rkläruiiL;:  £;oo:  ■yjyj.h^t.  iz  y^;  iyy'r/'.y..  Iy.c:  ä-y^vr^.  Wenn 
wir  uns  nun  erinnern,  daß  Humer  ^57  die  Xausikaa  aui  einer  y.-\Yi^  an  den 
Fluß  fahren  läßt,  so  ergibt  sich  auch  in  diesem  für  das  Drama  erst  recht  neben- 
sächlichen  Zug   vollständige   L'bf'reinstimmung   mit   Homer. 

'')   Der  iT.iiK'r.'ii-   tritt,    soweit   ich   liis  jetzt  sehe,  v.:'M'<ri'.  -'Ai^ity.v.  /.'.7i(;>'   '/.al  i-i  TO'JTOV  äA/.ov  stf/tvsov 

erst  nach  den  l'erserliriefjen  auf.    Die  ältesten  Beispiele  y.'Awi-A  =n=v5'')V=:   .  .  .   lälU  vermuten,  daß  diese  Traclit 

weisen   in    die  Zeit   vor   |6o,   so  ('(jnipte-  Rendu   1^77  erst    inlol;;e    der    l'erserUriene   naili    .Vthen    t;el)raelU 

I'af.  4  u. 5,  aucli  1X7,5  .S.  245,  ferner  Koben.  .Maratlion-  wurde.      Jedeslalls    w.r.len    Perser    von   Zeitgenossen 

stidachl  S.  5'i.  Häulij;  lie;4ef;net  ilas  Kleidunj;sstiiek  auf  unseres   .Meisters    in     dieser     Iraclil     f^cmalt.     So    der 

weil)^;rundij;en    l.eUythen,    Henndorf,     (irierli.    Vasen-  ^xj'.ÄE'j;   ö   ]ii-;a;  nelisl  (lelol^e,  als  soklier  kenntlich 

liilder  14.  25.  33.  Weitere  Beispiele  .Mon.  In.    III    30;  nach  .\rislo])h    .-\v,  4S5  an  der  ■/.'v^yj.y.'J.  if^iVv,  aufdeni 

I\';i;   ,Sui)plem.  21.    Die  Besehreiliun^;  lialjyloniseher  A  r>  liallos  .Mon.  I  n.  I  50  uml  aid"  der  Wieiier  Amphora 

Tracht  durch  Herodoi  I  1. ,5  :  i;i)-f|-:'.  •5=  T'y.'/^is /.f.ieiv-y.'.,  Jahresliefte    II    15;     auch    auf   der    Xenophanlosvase 

J.iliresh.-ft.-  ,1,-,  üst.-rr     rirelKM,!.   Institut.  ^  IM    VIII.  5 
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Und  für  welchen  Zweck  konnte  ein  Alaler  vor  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts tlieses  Odysseusabenteuer  malen?  Es  läßt  sich  weder  ein  Tempel  noch 
sonst  ein  öffentliches  Gebäude  nennen,  wofür  sich  dieses  Thema  geeignet  hätte, 
l'ür  Privathäuser  werden  aber  in  dieser  Periode  weder  Wandgemälde  noch  Staffelei- 
bilder ausgeführt.  Da  das  Cxemälde  gleichzeitig  mit  dem  Stück  des  Sophokles 
iMitstand,  da  es  wie  die  Dichtung,  welche  den  Nebentitel  UXwzp'.ai  führte,  die 
Arbeit  der  Wäscherinnen  ausführlich  schildert,  da  es  den  i-v/cüzr,:;  verwendet, 
welchen  Sophokles  auf  die  Bühne  bringt,  so  liegt  nur  eine  Möglichkeit  als  Be- 
stimmung von  Polygnots  Bild  vor:  es  war  der  von  Sophokles  oder  seinem  Choregen 
bestellte  skenische   \'oti\pinax. 

Daß  wir  nicht  wissen,  ob  Xausikaa  den  Preis  erhielt,  wird  hoffentlich  niemand 
als  Gegengrund  anführen.  Denn  die  Überlieferung  kennt  i8  bis  20  Siege  des  Sopho- 
kles, von  denen  sich  nur  wenige  auf  bestimmte  Dramen  verteilen  lassen  und  außer- 
dem erfahren  wir  ja  noch,  daß  Sophokles  in  der  Xausikaa  durch  sein  Ballspiel  einen 
großen  Erfolg  errang.  Nebenbei  gesagt,  wird  man  jetzt  auch  besser  verstehen, 
warum  wir  für  das  l)ild  ballspielende  Mädchen  forderten,  auf  die  sich  übrigens 
auch  im  Bild  der  Pyxis  aus  den  am   Boden    liegenden   Bällen  noch  schließen  ließ. 

Die  Nausikaa  des  Polygnot  wäre  demnach  ein  Tafelbild  gewesen.  Gegen 
die  früher  geläufige  A'orstellung,  daß  der  Meister  das  Bild  auf  die  Wand  im  Nord- 
flügel der  Propyläen  gemalt  habe,  liegt  nun  ein  wahrer  embarras  de  richesse 
von  Gründen  vor.  Ereilich  würde  ja  der  eine  Grund  schon  genügen,  daß  auf 
diesen  Wänden  sicher  nie  Wandgemälde  saßen.'")  Aber  nun  war  dieses  Bild  auch 
überdies  etwa  dreißig  Jahre  vor  Vollendung  der  Propyläen  gemalt.  Als  Pinax 
könnte  das  Werk  Polygnots  dagegen  sehr  wohl  in  diesem  Sammelsurium  alter 
(lemälde  untergebracht  worden  sein.  Allerdings  aber  muß  ich  Robert")  bei- 
stimmen: strenge  Interpretation  der  Pausaniasstelle  führt  zu  der  Auffassung,  daß 
dem  Periegt'ten  das  Nausikaabild  nur  als  ein  Beispiel  für  den  engen  Anschluß 
an  Homer  dient;  demnach  könnte  sich  das  Bild  irgendwo  in  Athen  oder  selbst 
außerhalb  befunden  haben.  Nur  sind  mir  Zweifel  aufgestiegen,  ob  man  Pausanias 
so  streng  beim  Worte  nehmen  darf,  ob  ihm  der  Gesichtspunkt  der  Homer- 
illustration  nicht  bloß    als  rhetorisches  Mittel  dient,    um   in  die    dürre  Aufzählung 

1")   Bohn,   Propyläen    33.  Stellen  des  Synesios  Epist.  54  und  135,  in  welchen  von 

")  Robert  Ikü  seine  Auffassung,  der  jetzt  wolil  die  aavi?s;  die  Rede  ist,  bezeugt,  sondern  wird  auch  un- 

raeisten  Archäologen  beistimmen,   wiederholt  verlhei-  zweideutig  durch  einen  Mann  wie  Lucian  angegeben, 

digt;  man  lindet  die  Stellen  angegeben  in:   Marathon-  derdicKunstnichtmitden  Augen  eines  Banausenansah. 

Schlacht   S.  66   A.  27.     Daß  Polygnot  auf  Holzbretter  In  seinen  Imag.  483  zählt  er  das  Material  eines  poly- 

malte,  wird  nicht  bloß  durcl\  die  oft  herbeigezogenen  gnot.  Gemäldes  so  auf:  t'jÄC'j  xal  y.T.poO  y.al  xp,(o;jii-:(uv. 


Nausiliaa  35 

des  Stoffes  der  (iemälde  etwas  Abwechslung"  zu  bi"ing"eii.  Dieser  Übergang"  von  der 
topopfraphisclieu  Reihenfolge  zum  sachlichen  Zusammenhang  bedeutet  nicht  mehr 
als  im  Capitel  28,  2,  wo  Pausanias  seiner  topographischen  Aufzählung  unter  dem 
sachlichen  (resichtspunkt  von  otvÄ-%:  zwei  weitere  Denkmäler  anreilit.  Wüßten  wir 
nicht  zufällig  aus  den  aufgefundenen  Basen  Ijestimmt,  daß  Pausanias  seine  Auf- 
zählung in  streng"  topographischer  Folg"e  fortsetzt,  so  könnte  man  auch  in  diesem 
Fall  nach  den  Worten  der  Periegese  schwanken,  ob  die  beiden  genannten 
Denkmäler  überhaupt  auf  der  Akropolis  standen.  Die  sogenannte  Pinakothek 
enthielt  ja  noch  mehr  solche  von  irgendwoher  zusammeng"etragene  Votivtafeln. 
So  die  beiden  Bilder,  welche  sich  auf  die  Wagensiege  des  Alkibiades  bezogen 
und  von  denen  Pausanias  nur  das  eine  erwähnt;  wahrscheinlich  auch  der 
-y.AX'.'j-.i^z  und  der  Knabe  mit  den  Hydrien,  der  als  Sieger  gedacht  sein  könnte, 
entsprechend  dem  Vasenbild  bei  Benndorf,  Griech.  Vasenb.  Taf.  9  (Fig.  10  auf  S.  41). 
Wenn  Polemon  in  seiner  Schrift  Kzy.  -(ir/  £v  TOic  llpOTT'jÄxi'oi;  r.'.ydvMV  auf  den 
F'ackellauf  zu  spr(:'chen  kam  (I  larpokration  Äaii-äc),  so  erkK'rt  sich  diese  Frwähnung" 
am  (Mnfachsten  daraus,  daß  in  der  Sammlung  der  X'otivpinax  i'int's  Siegers  im 
F'ackellauf  vorhanden  war.  F^in  Pinax  von  Sophokles  wäre  demnach  im  Xord- 
flügel  der  Pro])yläen  durchaus  an  seinem  Platze,  aber  wir  geben  zu:  nach  den 
Worten   des  Pausanias  muß  sich   das   IMld  niclit  dort  befunden  haben.'-) 

Für  das  skenische  Votiv  des  Sophokles  nach  der  .Vufführung  des  Thamyras, 
also  für  einen   wenige  Jahre  früher    oder  s])äter  errungenen   Sieg,  wird    sogar    ein 

'^;    Auf    die    üljrif^en    ("iemälde    mylholiiyisclieii  o":',"/./.-/,;     '1'^t'j.pfy.^y-     i/Of-r/fSi.      'l>;^''n'.y/j-     i5iiaa"/(=v, 

Inhaltes  hier    einzufjehcn,    würde   uns  zu  weil  führen.  A?={;i.av-:o;    ^,'//,^''    auf     eine     Tafel    geschrieben    ab- 

Ich    glaube,     daß    sich    auch    bei    ihnen    unsere    Auf-  ijespeist.      Eine     solch    ärmliche    Inschrift,    die    sich 

fassunj^    des    Xausikaabildes    durchführen     lief)e    und  überdies   nicht  wohl   als  -iva^  bezeichnen  ließe,   hätte 

bemerke  sogar  nachträglich,   daß  mir    in    dieser    An-  ja  gerade  die  Jlauptsache  imberührt  gelassen,  nämlich 

sieht     I'rott    (Sclieilae     |dnlologae    H.     L'scner    ol)la-  clas    Drama,   welclics   den    l'reis   errang.     Dabei  citicrl 

t.ie     ^6]   zuvorgekommen    ist.  Kizzo    wollte    I  Ri-  noch     Kizzo     selbst     eine      .Stelle      aus     Theophrasts 

vista    di     filologia    XXX,    .Studi     archeologici     suUa  ('har;»kteren    22,    wonach    es    als    schäbig    angesehen 

tragedia    e     sid     ditirami'Oj     in     einem     Anf.dl     un-  wurde,   wenn    irgend  jemand     nach     einem     Sieg    mit 

fruchtliarer   Hyperkritik   die    l'"..\istenz  der   skenischen  ilem    tragisclien     Chor    dem    (iott    nichts    zu    weihen 

Votivpinakes,     welche    die  gesamte   .Archäologie  v<m  hatte,     als   eine    aus    Holz    geschnitzte   l'änie   mit   der 

Keisch    treudig    ül)ernommen   hatte,    wieder    in    hrage  Inschrift    darauf.     .MuPite    sich    Dionysos,    wie    Kizzo 

stellen.      Allein     seine    h'-inwände    sind     l)ereits     v(Ui  meint,    für   gewtihnlich    nut   einer  entsjirechenden   In- 

Kobert,  Xiobe  lo,  wieder  entlcräftet.  h-s  war  wirklich  schrift   in    eine    glatte    .Marmorplatte    eingegraben    zu- 

uaüberlegt,    einem   <iriechen,    der    selbst    über    einem  Irieden  gel)en,  dann  wäre  ja  der  Stilter  jener  hölzernen 

.Staatsvertrag,    bei    dem    es    tloch    wahrhaftig    nur   auf  Tänie    noch    grol',     tlagestanden ;    er    hätte    wenigstens 

den    Wortlaut    ankonmil,    sein    P.ildchen    sehen    will.  seinem    .\nathem    eine    künstlerische   h'onti    gegeben. 

diesem   selben    tirieclien   auch    nur  einen  .Moment   zu-  h.infache    Logik     erweist    also    Rizz<is    (iedanken    als 

zutrauen,   er  hätte   in  einem  Weihgeschenk   an   ilie  grundverfehlt. 
Gottheit  diese  mit  der  trockenen  Kanzleiforniel:  Hsu'.- 


30  F.  Hauser 

aiiik-rer  Aiiflsewahrungsort  angegeben.  Soweit  ich  sehe,  ist  dieser  Votivpinax  noch 
:;ar  niclit  als  solcher  erkannt,  wenigstens  fehlt  er  in  der  Sammlung  skenischer  Votive 
bei  P^lMsch.   Griechische  Weihgeschenke  S.  126;  aber  ich   meine,  diese  Auffassung 
1)raucht  nur  ausgesprochen  zu  werden,  um  zu  überzeugen.  Die  Vita  erzählt  im  5.  Ka- 
pitel: (l^aal  03  OTi  -/.ai  xiO'apav  ä7x/.a,jwv  £V  [Jidvq)  —  offenbar  verderbt  —  tw  0ajX'jf:5:  -ote 
£-/.'.ii'äp'.a£v,  C/il'cV  y.a;  ev  r7j  -oLy.'Är,  azox  [uzz  y.iil'äpa;  aOiöv  Y£Ypä-.f  tt-ai.  Aus  dieser  Stelle 
wurde  mehr  herausgelesen,  als  sie  besagt,   und  wir  müssen  dieses  Zuviel  ablehnen, 
trt)tzdem  es  unsere  Hypothese  über  den  polygnotischen  \'otivpinax  für  die  Nausikaa 
nur  noch  wcMter  stützen  würde.    Christ")  hört  heraus,  daß  .Sophokles  „vom  Maler 
Polygnot  als  zitherspielender  Thamyris   in    der   bunten    Halle    dargestellt  wurde"; 
desgleicluMi   erwähnt  Bernoulli,  Griechische  Ikonograjjhie  1    124  dieses  Porträt  von 
Polygnot.     J^eruht    diese    Zuweisung    der   Urheberschaft    auf  einer  Verwechslung 
mit    dem    Thamvris    in     der    Nekj'ia    zu    Delphi?     Daß    ein    in    der    Poikile    be- 
findliches Bild,  wo  auch  Panainos  und  Mikon  gearbeitet  hatten,  nicht  eo  ipso  von 
Polygnot    stammen    müsse,    braucht  ja   kaum    ausgesprochen    zu   werden.     Merk- 
würdigerweise   hat    kein    Geringerer    als    Lessing    (Werke  ed.  Lachmann  VI  338) 
mit    Gründen,  welche  bei  einer  solchen   Größe  erst  recht  schwach   erscheinen,    zu 
erweisen   gesucht,   daß  Polygnot  unmöglich  der  Urheber  des  Porträts  sein   könne. 
.So  steht  die  .Sache  nicht;   sondern   es  ist  einfach   nichts   von   der  Autorschaft  Poly- 
gnots  überliefert:  sie  wäre  aber  vollkommen  möglich.    Es   ist  ferner  in   der  Vita 
auch  nicht  geradezu  gesagt,   daß  .Sophokles  als  Thamyris  dargestellt  war;    immer- 
hin läßt  sich  dies  aus  den  Worten  herauslesen.  Dann  ist  es  völlig  klar,  daß  Sopho- 
kles nicht  wie  Aischylos  in  die  Marathonschlacht  etwa  in  die  .Schlacht  von  Oinoe 
eingeführt  war.")  Eine  Darstellung  des  .Sophokles  in  der  Rolle  des  Thamyras  läßt 
sich  in  dieser  Zeit  nur  als  ein  vom  Beteiligten  selbst  g-estifteter  Pinax  auffassen. 
Höchst    überraschend    scheint   mir   nun,    daß   sich    in    unserem   Monumenten- 
vorrat  auch    gerade   zwei   Thamyrasdarstellungen    aus    dieser    Periode    nachweisen 
lassen,  von  denen  die  jüngere   sicher  von    dem    delphischen    Thamyris   Polygnots 

'^)   Griccli.   T.itteraturgeschichte  235.  verdanken   ihre    Existenz  lediglich    einer  Vermutung. 

")  Der  Irrtum,  als  stehe  die  Autorschaft  Poly-  und  zwar  einer  für  diesen  Fall  aufgestellten  Ver- 
gnots  für  das  Sophoklesporträt  fest,  wirkt  merk-  mutung  —  die  Züge  des  Sophokles  getragen.  Meine 
würdigerweise  selbst  bei  einem  so  besonnenen  For-  Erklärung  hat  jedenfalls  den  Vorzug,  weniger  Voraus- 
scher wie  Wachsmutli  (Stadt  Athen  II  516,  4)  nach.  Setzungen  zu  erfordern.  Votive  in  der  Poikile  bringen 
(ierade  als  WLirc  die  Urheberschaft  des  thasischen  keine  Schwierigkeit,  da  dort  auch  andere  Sieges- 
Malers  das  einzig  Sichere  an  der  Nachricht  in  der  denkmäler  wie  erbeutete  Schilde  aufgehängt  wurden 
Vita,  wagt  Wachsmuth  die  Voraussetzung,  im  Iliu-  (Wachsmuth  I  570,  2),  und  daß  später  noch  andere 
l)ersisbild  der  l'oikile  hätte  der  Kitharspieler,  nach  Gemälde  in  der  Halle  Aufstellung  fanden,  nimmt 
dessen  Weisen  die  Hellenen  heranzogen  —  sowohl  auch  Wachsmuth  II  522  an. 
der    Kitharspieler,    als    die    heranziehenden   Hellenen 
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abhängt,    während    die    andere,    ältere    dem    erschlossenen    Pinax     des    Sophokles 
mindestens  zeitlich  völligf  sfleich  steht. 

Den  delphischen  Thamyris  ki'nnen  wir  dank  einer  Entdeckung"  Robert  Zahns, 
dessen  Freundschaft  mir  gestattete,  seine  interessante  Beobachtung  in  diesem 
passenden  Zusammenhang"-  zu  veröffentlichen.  Zahn  photographierte  die  hier 
wiederg-eg-ebene  Hydria  im  Kunsthandel  zu  ^\then:  mir  ist  das  Stück  nur  aus 
seiner  Photographie  bekannt  (Mg".  5)  und  ich  kann  hier  nur  geben,  was  ich  aus  der 
Photographie  herauszulesen  vermag.  Darnach  scheint  es  sich  um  eine  Malerei 
aus  der  Zeit  von  450 — 440  zu  handeln. 
Zwischen  zwei  stehenden  Frauen  sitzt  ein 
Jüngling  im  kurzen  ("hiton;  reiche  Locken- 
fülle wie  etwa  beim  Dornauszieher  bedeckt 
sein  Haupt.  Mit  der  Linken  stützt  er  sich 
auf  di-n  .Sitz  und  streckt  den  rechten  Arm 
mit  gXM'lffneter  Hand  gerade  vor.  Die  L\ra, 
welche  im  freien  Raum  \dr  ihm  schwebt, 
soll  wohl  als  seiner  Hand  entfallen,  von  dem 
Sänger  weg-geworfen,  aufg-efaßt  werden. 
Durch  die  holien,  [lelzgrefütterten  .Stiefel 
wir<l  der  Jüngling-  als  Thraker,  durch  das 
geschlossene  Auge  als  blind  charakterisiert. 
Die  Deutung  auf  Thamyris  ist  daniit  ge- 
geben und  aiuJerdem  springt,  wie  Zahn  be- 
merkte, die  Übereinstimmung-  mit  dem 
1  hannris  der  Xckvia  in  die  Augen, 
wi'lchen  i'ausanias  X  30,  <S  so  Ix-schrcibt :  WäicjC/:?:  0£  v('('>;  -/.aili«'"yiiiv'o  toO  IIjai'o'j 
0'.=-^i)'ac.iiEV7.i  y.':  6'lz:;  y.7.1  tz-e'.vcv  i;  a-y.v  7/_-'",;iä  i:;-;.  '/.%:  i^  ''M^'U  "oääTj  [liv  et:;  Ti^t 
■/.iz7./j^i,  T.'Si'i.i^  Vi  y:j-S'\  v.yl  iv  -.'jI;  '^i'iv.y.z-  '/:'jyy.  Vi  ir,y.-zy.:  ~^ylz  z'Äi  7:0a:.  y.y.-iy.-;i-zi 
a'JT/,:  0:  ~'i,'/i'.:  '/.y.':  y.:  -/oo^x:  /.y-z^y-r^'y.y...  I'.s  bcsichcn  also  zwar  li-ichli'  l)iflerenzen 
wie  die,  dalj  1  hanijris  aut  der  Hvdria  vom  i'arth;iar  noch  \crschonl  ist.  dalJ  hier 
die  Lyra  noch  schwebt  anstatt  ziTbrochen  am  I'>ijdi'n  zu  liegm,  aber  das  Wesent- 
liclii-,  dalJ  di-r  Thraker  nicht  mehr  musiciert.  sondern  sein  instninient  zu  l)oden 
wirft,  dieser  charakteristische  Zui;  kehrt  bei  Polvunot  und  auf  der  \'asi'  wieder. 
Darnach  steht  ein  Zusammenhang  auljer  i'rage.  Die  athenische  Vase  beileutet 
somit  einen  recht  erlreulichen  (iewinn  für  die  Kenntnis  l'olvgnots.  und  si(>  wirkt 
noch   erfreulicher  durcli   die   l'erspi'kti\e,  die  sie   en'iffnet,  da  wir  nun   wissen,   daß, 


IMJ,'. 
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was  nicht  zu  erwarten  war,  selbst  die  delphischen  Bilder  des  Meisters  in  der 
attischen  Vasenmalerei  Spuren  hinterließen.  Das  Bild  auf  der  Hydria  ist  nicht 
etwa  als  Ganzes  der  Nekyia  entnommen;  die  beiden  l'Vauengestalten  haben  jeden- 
falls mit  dem  delphischen  JMlde  nichts  zu  schaffen.  Die  Frau  rechts  mit  der 
T.yra  kann  nur  eine  der  Musen  sein,  welche  j^^elassen  sich  an  dem  grausamen, 
von  ihren  vScluvestern  über  den  Sänger  \erhängten  Geschicke  weidet.  \'or  Tha- 
mvris  steht  eine  ThrakcTin,  als  solche  durch  die  Tätowierung  auf  ihrem  Unter- 
arm    gekennzeichnet,    welche    sich    ihre    kurz    geschnittenen    Haare    rauft.     Die 

Thrakerin,    wel 

X       ?7  '    ' 


che      in      erster 
Linie       Ursache 
hat,  das  Los  des 
Thamyris     zu     be- 
weinen,    ist     seine 
Mutter  Argiope. 
l^ie  andere  Tha- 
myrasdarstellung 
ist  schon  lange  be- 
kannt. Daß  für  die- 
se die  Namensform 
Thamyras  inschrift- 
lich    bezeugt      i.st, 

während    wenig- 
stens Pausanias  den 
thrakischen  Sänger 

in  der  Nekyia  Thamyris  nennt,  scheint  mir  nicht  gleichgültig;  Tliamyras  lautete 
auch  der  Titel  des  sophokleischen  Stückes.  '■'')  Die  Überlieferung  dieses  Bildes  ver- 
danken wir  drei  Vasen,  von  denen  die  beiden  zuerst  zu  nennenden  in  der  Haupt- 
sache übereinstimmen,  während  sich  von  der  dritten  nur  sagen  läßt,  daß  sie  die- 
selbe Figur  des  Thamyras  \'or  Augen  hatte. 

a)  Hydria  im  Vatican.   Heibig,  Führer  -  n.  1230,  abg.  Mon.  Li.  H   2^  (Fig.  6). 

b)  Hydria  in  Nea[)el.  Hej'demann   n.  3143,  abg.  AL)n.  Li.  \l]l  43  (Fig.  7). 

c)  Nolanische   Amphora,    Petersburg.    .Stepliani   n.  i6<S=i,    abg.  Compte  Rendu 
1875   .S.   95   (nur  Thamyras  Fig.  8). 

Die     Inschrift     Hxjiüpac     wird     durch     die     Hydria    ci     gebt)ten.      Ohne     eine 

'^)   Welcker,   Griccliisclie   Trayoedien    I   419. 


Kij^.  6      Tliamyras  auf  einer   Hydria  des    Vatican. 
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solche    Hilfe    wäre    die    Exeg^ese    dieser 

Vasen    wohl   stets    bestritten   gfeblieben; 

denn  ihre  Darstellung  enthält 

nichts  von  dem,  was  für  Tha- 

myras  speciell  charakteristisch 

ist.    Wenn   in    der    .Sage    die 

jammervolle    Xiederlag^e    des 

Sängers  das  Hauptmotiv 

bildet,     so     deutet     hier 

alles  eher  auf  einen  Siegr. 

Die     alte     Frau     bringt 

dem  Thraker  aulJer  dem 

Zweig,  den  sii-  über  ihn 

liält  und   der  mir  seiner 


Fi};.  7      Tliamyras   auf  einer  Hydria    in    Neapel. 


Form  und  seinem  Sinn  nach  dunkel  bleibt,  noch  einen  kleinen  Lorbeerzweig'  (Fig.  7). 
Die  beiden  Musen  schauen  bloß  zu,  ohne  selbst  g^'egen  dieses  Siegeszeichen, 
über  das  sie  sich  doch  der  Sage  nach  so  grausam  mit  dem  Sänger  gestritten, 
lunspruch  zu  erheben.  Die  \'as(>  i  bietet  nur  insofern  Interesse,  als  sie  deutlich 
eine  ältere  Stufe  des  Thamyrastypus  darstellt;  der  Sänger  ist  hier,  so  wie  ihn 
l'olygnot  auch  später  noch  darstellte,  bärtig.  Seine  ungefälligen  Bewegungen 
weisen  auf  ein  Origiiuil  um  460.  Wertlos  scheint  di(!ses 
Gefäß  für  die  Überlieferung  der  bis  jt;tzt  noch  nicht  ab- 
gebildeten Frauen  zu  s(Mn;  hier  sind  es  zu  beiden  Seiten 
des  .Sängers  je  zwei  l-'rauengestalten,  aber  ohne  Attribute, 
so  dali  ihr(_'  Deutung  auf  Musen  nicht  zwingend  wirkt. 
.\lso  um  460  ein  'IhamsTas,  bei  dem  statt  des 
traurigen  Schicksals  des  Sängers  vielmehr  die  .\nspielung- 
auf  einen  Sieg  durchdringt.  So  viel  ist  siclier.  dalj  diese 
Darstellung^  in  die  Zeit  der  Aufführung  des  sophoklei- 
schen  Thamyras  zurückreicht,  also  ohne  Zweite]  auch 
durch  sie  ins  Deben  geruf(;n  wurdi'.  ("horonika  als  Xamen 
eines  der  beiden  Mä<ichen,  welche  man  ohne  diese  Bei- 
schrift für  Musen  erklärt  hätte,  ist  doch  mit  deutlicher 
Absicht  grewählt.  (.)b  wir  aus  der  'l'atsache,  dali  gegen 
alles  Erwarten  hier  ein  -Sieg-  betont  wird,  auf  eine  Ver- 
bindung- mittlem  X'otivpinax  des  Dichters  schlieüen  dürfen. 


i'i;:.  ^      'ihannras   auf 
einer  nolanisclien    Ampliora. 
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wnp'e  ich  nicht  zu  behaupten,  so  lange  mir  nicht  eine  überzeugendere  Deutung 
der  uralten  Frau  als  die  auf  die  Mutter  des  Thamyras  gelungen  ist.  Aber 
der  (xedanke  an  einen  Votivpinax  empfiehlt  sich  allerdings  noch  aus  einem 
Grunde,  auf  den  ich  erst  nachträglich  aufmerksam  werde.  Alle  wesentlichen 
Kiemente  des  Thamyrasbildes  kehren  wieder  auf  der  Sapphovase  in  Athen 
(Museo  Italiano  II  6  darnach  Fig.  9):  die  sitzende  Dichterin  in  tler  Mitte,  neben 
ihr   zwei    zu    einer    Gruppe    zusammengeschlossene    Frauen,    von    denen    inne   die 


Fig.  9     Sappliovase  in   Athen   (Collignon-Couve   n.i:4l). 


J.yra  hält;  hinter  Sappho  eine  dritte  Frauengestalt,  welche  die  Sängerin  be- 
kränzt; ihr  Name  Nikopolis  deutet  ebenso  wie  bei  der  ihr  entsprechenden 
Choronika  auf  Sieg  hin.  i^iegt  hierin  nicht  ein  weiterer  Beweis,  dal3  das 
Thamyrasbild  in  seiner  Ausgestaltung  nicht  durch  den  Mythos  des  thrakischen 
Sängers,  sondern  durch  eine  Darstellung  allgemeineren  Inhalts  bestimmt  wurde, 
nämlich  die  Darstellung  eines  siegreichen  Dichters?  So  schwer  die  Tatsache 
zu  erklären  bleibt,  warum  ein  aus  ganz  bestimmtem  Anlaß  und  mit  Beziehung 
auf  bestimmte  Personen  geschaffenes  Bild  als  Decoration  für  ein  beliebiges 
Gefäß  gewählt  wurde,  so  wenig  läßt  sich  die  Möglichkeit  einer  solchen  Über- 
tragung bestreiten.    Denn    es    liegt    ja    die    genaue  und    absolut    sichere  Analogie 
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auf  der  Amphora  mit  dem  Satyrspiel  in  Neapel  vor,  bei  der  schon  von  Prott  (Schedae 
philok:)gae  H.  Usener  oblatae  47)  diesen  Fall  constatiert  hat.  Die  Übereinstimmung' 
ihrer  Mittelgruppe  mit  dem  prächtigen  Schauspielerrelief  aus  dem  Peiraieus 
(Studniczka  in  Melanges  Perrot  307)  sichert  Protts  Auffassung  vor  Zweifeln. 

Wenn  der  Pinax  für  die  Xausikaa-Aufführung  von  Polygnot  gemalt  war, 
dann  steht  auch  beim  \'otiv  des  Sophokles  für  den  Thamyras  die  Zuweisung  der 
Urheberschaft  an  den  thasischen  Meister  nicht  mehr  so  haltlos  da,  als  uns  zuerst 
schien.  Und  eine  wahre  Freude  ist  es,  wi(^  ungezwungen  sich  diese  nach  468  und 
vor  45t)  gemalten  liilder,  mindestens  aber  eines 
derselben  sich  in  die  von  Robert  aufgestellte 
Chronologie  der  Werke  Polygnots  einfügt.  Ro- 
berts .Stemma    (.Marathonschlacht    .S.  og)    lautet: 

nach  478  Tempel  der  Athena  Areia  in  Plataiai, 
um   474  Theseion  und  vielleicht  Anakeion, 
460  Poikile, 
nach  458 


vor  447 


l^esche. 


Fi<^.    10      Von   ciiuT  .Vinjibnra 
der   .MünclK-ner  Saiiinilun^  (s.  S.  35  i. 


Vor  seinem  Weg/.ug-  \-on  Athen  arbeitete 
somit  Polygnot  für  .Sophokles.  Daß  die  Chnjno- 
logie  Roberts  wie  ein  tadelloses  Uhrwerk  weiter 
functioni(;rt,  trotzdem  ein  von  fremder  Hand  ge- 
arbeitetes Rädchen  eingesetzt  wurde,  das  spriclit 
für  die  .Solidität  des  Werkes  und  zeigt  wohl 
auch,  dalJ  jenes  Rädchen  accurat  berechnet  war. 
Auf  welch  fruchtbaren  Hoden  aber  che  Aussaat  Polygnots  in  den  Werkstätten  der 
Vasenmaler  fiel,  das  ist   durch  unsere  Untersuchung  noch  etwas  klarer  geworden. 

Bis  zum  .Schluß  sparte  ich  mir  die  angenehme  Pflicht  auf,  meinem  I-'reunde 
John  Marshall  dafür  zu  danken,  daß  er  mir  die  für  ihn  von  Herrn  (xcaring- 
gefertigte  Zeichnung  der  Pyxis  zur  Publication  überließ;  nicht  nur  dies,  sondern 
mir  auch  Einsicht  in  eine  Skizze  seiner  Ausarbeitung  gestattete,  aus  der  ich 
eine  Reihf,'  von  Gedanken  hier  verwertet  habe,  l^esten  Dank  werden  mit  mir 
auch  die  ]-eser  dieser  Zeitschrift  Herrn  Director  Robinson  wissen,  daß  er  di(\ 
FIrlaiibnis,  ein  so  anziehendes  und  so  anregendes  \'asenbild  an  dieser  Stelle  zu 
I)ublicieren,   liereitwiljig-  erteilte. 

Rom.  i-RiI-.l)RT('H   HAUSFR 
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Polyklets  Diadumenos. 

Als  der  Diadumenos  aus  Delos')  bekannt  wurde,  beruhigte  sich  anscheinend 
die  Archäol(ig-ie  dabei:  ('in  gut  erhaltenes,  ein  gut  gearbeitetes,  nicht  allzu  stil- 
yetreues  l-".xemplar  des  ])()lykletischen  Athleten  mehr.   Allein  bietet  nicht  die  neue 

Replik  auch  ein  neues  Problem? 
Mir  scheint  sogar  ein  recht  tief- 
greifendes, überdies  ein  geradezu 
unsympathisches  Problem,  so  be- 
unruhigend, daü  ich  mich  nur 
freuen  könnte,  wenn  einer  der 
Fachgenossen  ein  Loch  in  den 
hier  vorg^etragenen  Folgerungen 
nachzuweisen  vermöchte. 

Die  Attribute  an  den  Stützen, 
welche  die  Copisten  classischer 
ßronzewerke  notgedrungen  im 
Marmor  hinzufügen,  werden  sinn- 
voll ausgewählt;  zum  mindesten 
deuten  sie  den  Sinn  an,  in  wel- 
chem der  Copist  sein  Werk  auf- 
gefaßt wissen  wollte.  Dann  aber 
lassen  die  Geg-enstände,  welche 
an  dem  eher  noch  verkünstelt  als 
kunstvoll  atisgearbeiteten  Baum- 
stamm neben  dem  delischen  Dia- 
dumenos hängen,  kein  Schwanken 
über  die  Bedeutung  des  Jünglings 
aufkommen;  Chlamys  und  Köcher 
verlangen  die  Bedeutung  als  Apol- 
lon.  Bei  einer  auf  Delos  gefunde- 
nen nackten  Jünglingstatue  liegt 
diese  Deutung  nicht  gerade  aus  dem  Weg,  zumal  wenn  die  Trümmer  der  Statue 
auf  einem  Haufen  mit  einer  Artemis  und  einem  Hermes,  richtiger  einem  Porträt 
als  Hermes  ausgegraben  wurden. 

')  Al)gebildet  Bull,  de    corr.  hell.   1895   Taf.  12        Mensch  liq;  Mahler,  Polyklet  74.     Genaue  Angabe 
S.  4S4.  :Moniiment?  Piot  111  14,  15;    RuUe,  Der  schiine        der  Fundumstände   erhalten   wir  von   Louis   Couve  in 


II       Diadumenos    aus   Delos. 
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Münzen   von   CliallvitUko. 


Beg-reifliclHTweise  wird  sich  jedermann  der  Xot\vendi_t^-keit  dieser  Folg-erxing 
zu  entziehen  suchen.  Denn  das  „mittlen^  canonische  Ideal",  dieser  herrUche,  von 
Overbeck  in  die  Kunstmythologie  eingeführte  Begriff,  erlaubt  keinem  kurzhaarigen 
Athleten  als  Apollon  in  den  Olymp  einzutreten.  Wenn  nun  aber  gerade  für  die 
Zeit,  in  welcher  Polyklet  seinen  Diadumeno.s  schuf,  und  wenn  gerade  für  die 
künstleri.sche  Richtung  Polyklets  ein  Apollon  mit  kurzen  Haaren  durchaus  an- 
gemessen wäre;  wenn  endlicli  gar  ein  Apollon  im  selben  Motiv  wie  der  poly- 
kletische  Diadumeno.s  bekannt  wäre,  dann  wül]tc  icli  wirklich  nicht,  wie  man  der 
angedeuteten   Folgerung  ausweicheu  könnte. 

Um  klar  zu  bleiben,  wollte  ich  die  Linie 
der  Beweisführung  voranstellen ;  was  sich  sonst 
noch  beibringen  lä(3t,  sind  nur  Xebendinge,  die 
sicher  nicht  verneinend  entscheiden  können, 
wenn  einmal  der  (irundgedanke  als  richtig  an- 
erkannt  werden   muß. 

Daß  Apollon  auf  Monumenten  der  Pheidiasischen  l^poche.  und  zwar  nicht  etwa 
bloß  als  Ausnahme,  kurzhaarig  erscheint,  ist  eine  Beobachtung,  die  wir  l'"urtwängler 
(bei  Röscher  1  458)  verckmken.  Für  unsern  Fall  spreclien  besonders  klar  Münzen  des 
chalkidischen  Bundes  aus  der  Zeit  von  392 — 37g  (Head,  1  listoria  nS^;  (rardner,  Types 
XII  12,  13),  namentlich  das  Stück  links  in  Fig.  12,  weil  der  polykk'tisch<i  Charakter 
seines  Apollonkopfes  ohne  weiteres  in  die  Augen  springt;  über  der  .Stirne  am  An- 
satz des  Scheitels  finden  wir  sogar  die  wohlbekannte  wagrecht  gebürstete  Lock(> 
genau  wie  am  l)or\phoros  und  anderen  Ki'lpfen  aus  der  Schule  Polyklets.  Wer  die 
von  Furtwängler  citierten  Beis])iele  und  die  hier  in  der  Xote-)  genannten  sich 
wirklich     angesehen     hat,     den    kann    ein    i  laar    wie    am    Diadumenos     wtuler    für 

in    ilen    Monuments    13.H.     Die    mitj;efun(lene   Artemis  l)ei     Hill,     Coins     of    Sii-ih-,      Selbst     inneiball)     der 

niii't   allerdings   nur  etwn   dreiviertel   T.el>ensj;nil'e.  relativ  kurzen   Entwickluny,   welche    die   Münzen    des 

-)    Weitere     Heispiele    des    Apollon    mit    kurzen  chalkidischen  Bundes  repräsentieren,   liißt   sich   dieses 

Ilaaren   zählt    Wernicke   bei   Pauly-\\'is<o\va   II  </>  f.  i'hänomen,    das    N'erkürzen    und    Wachscnlassen    der 

auf.      IJesonders    instrnctiv     scheint     mir    das     l'bcr-  Haare  verfolgen:    Brit.  Mus.  Cat.  Macedon   66  f.   Das 

blicken     von     Münzserien     einer    Staflt.     welche     für  Län;;cr\\"erden   auf  den  Münzen    von  Zak\-nllios:   J:irit. 

lanfje   Zeit    den     A  iiollonkojif    als     Münzzeichen    liei-  Mus.    Cat.    l'eloponnesus    XIX;     im   Jahre    31)4     tritt 

behält;    hier    läßt    sich     niindich    klar    verfblj^en,    wie  ein    .Aptdlon    mit    langen    Haaren    auf.      D;is    Ivürzer- 

der    archaische    lanj^haarigc    Typus    in     der    zweiten  werden    zu    betdiachten    an     Münzen     von    Kolophim, 

Hälfte  des   fünften  Jahrhunderts   in   den   kurzhaarigen  ( i;irdner     Types   IV   3^    37.    wonach    schon    vor    431 

übergeht    und    wie    dann     im    folgenden    Jahrhundert  ein   <;anz  kurzhaaritjer  Typus  auftreten  würde.  Apollon 

.\pollon    die    Locken    wieder    zu    wachsen    bej;innen.  kurzhaarij;   und   mit  Taenie  auf  macedonischen  Münzen 

I-ei<^ler    ist    das    Material     un;^'i'nü^end    ab^^ebildet   in  aus   der  Zeit    von    3<)2  —  3^'K  P»rit.  Mus.  Cat.  Macedon 

dem   älteren  Brit.  .Mus.   Cat.   .Sicily:    l.eontinoi    H<i  ff.;  HiS.  Selir  wertvoll   lür  unserit  Zweck    scheint  mir  we- 

Katana  43  ff.;   bessere   .\bluldun;4en  einzelner  .Stücke  ;^en    seiner  grollen    .Vhidiclikeit   mit  dem  Diadumenos 
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einen  Apcllon  aus  der  zweiten  Hälfte  des  \'.  Jahrhunderts,  noch  speciell  bei  Polyklet 
überraschen.  Der  mächtij.j;e  Körperbau  des  Diadumencjs  setzt  nur  fort,  was  das- 
selbe Jahrhundert  in  dem  Apollon  Choiseul-(jouffier,  dem  Kasseler  und  dem 
des  'J'hermenmuseums  bereits  einjfcführt  hatte  und  leitet  in  normaler  Weiter- 
bildunj.^-  über  zu  dem  Apollon  Lykeios  des  vierten  Jahrhunderts.  Genaue  Kennt- 
nis der  kunstmytholoqi.schen  Entwicklung  des  Apollontypus  erlaubt  also  keinen 
Einwand  gegen  die  Bedeutung  des  Diadumenos  als  Ajjollon  soweit  der  Anstol3 
seine  körperliche   Erscheinung  betrifft. 

Aber  nun  wird  man  das  für  den  Gott  nicht  bezeichnende  Motiv  und  den 
völligen  Mangel  an  apollinischen  Attributen  mit  einer  .Statue  des  Gottes  un- 
vereinbar finden.  Allein  auch  dieser  Einwand  hält  nicht  Stich  angesichts  der 
'J'atsache,  daß  im  Altertum  ein  Apollon  im  Motiv  des  Diadumenos  exi.stierte; 
Pausanias  sah  ihn  nahe  beim  Arestempel  in  Athen  1 1,  8,  4):  'ArröÄAWv  ävxoo'Jiievo; 
Taovc'qc  xrjv  xöjir^v.  Einem  Zweifler  bleibt  nicht  einmal  die  Ausflucht,  dieser  Apollon 
sei  durch  irgendein  von  I'ausanias  nicht  genanntes  Attribut  genauer  charak- 
terisiert gewesen.  Denn  wer  sich  die  Taenie  um  den  Kopf  windet,  braucht  beide 
Hände  dazu,  kann  also  nicht  außerdem  ein  Attrilnit  halten;  für  den  Lorbeerkranz 
um  den  Kopf  bleibt  kein  Platz,  weil  an  seiner  Stelle  die  Taenie  sitzt;  einzigr 
denkbar  wäre  für  diesen  athenischen  Apollon  ein  umgehängter  Köcher.  Aber 
auch  dessen  Existenz  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  weil  der  Gott  den  Rogen 
sicher  nicht  gehalten  haben  kann. 

I^s  hilft  somit  nichts,  der  Diadumenos  Polyklets  ist  in  lückenloser  lieweis- 
führvmg  als  Apollon  erwiesen. 

Wer  je  unsern  Schluß  nicht  zwingend  finden  sollte,  der  rechne  einen 
Augenblick  mit  der  Möglichkeit,  daß  ein  Künstler  der  Spätzeit,  ich  meine  den 
Urheber  der  delischen  .Statue,  das  polykletische  Siegerbild  eines  Athleten  in 
einen  Apollon  verwandelt  hätte.  Allein  vom  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  an  war  ja 
das  griechische  Schönheitsideal  wie  umgekrempelt:  ein  junger  Mann,  der  für 
ideal  schön  wit'  Apollon  gelten  wollte,  mußte  Weiberhaare,  womöglich  auch 
Weiberhüften,  vor  allem  aber  das  wampige  Weiberfleisch  haben.  Dieses  wider- 
liche Ideal  blieb  von  nun  an  die  ganze  römische  Zeit  hindurch  das  herrschende, 
(janz  gewiß  ging  es  also  einem  Künstler  der  .Spätzeit,  mag  er  auch  schon  dem 
zweiten    vorchristlichen  Jahrhundert    angehören,  viel   mehr    als    uns    gegen    den 

der    Apollon    auf    dem    .Stücli     der    epikneniidischen  sonders  die  glatt  gebürstete  Locke  im  Kacken,   welche 

I.okrer    abg.    Hrit.    Mus.    Cat.    Central    Greece    II,    7  zienilicli    genau   dem    scharf   abgeschnittenen    unteren 

welches  dort  wohl  mit   den  angegebenen   Zeitgren/.en  Haarabschluß  am   Diadumenos  entspricht. 
369  —  338    zu    spät    datiert    ist.     -Man     beachte    be- 
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Strich,  in  diesem  kraftstrotzenden  Bengel  mit  unpomadisierten  Haaren  einen  hohen 
und  höchsten  Olympier  zu  verehren;  wenn  er  sich  dazu  verstand,  so  muß  er  sich 
einem  fait  accompli  gegenüber  gesehen  haben.  Ferner  wiirde  es  sich  doch  auch 
gar  zu  glücklich  fügen,  wenn  der  polykletische  Athlet  zufällig  —  denn  einem 
archäologisch  nicht  vorgebildeten  griechischen  Bildhauer  konnte  nicht  bekannt 
sein,  was  vor  Furtwängler  kaum  ein  anderer  Archäolog  beobachtete  —  wenn  dieser 
Athlet  zu  seiner  Metamorphose  den  Charakter  eines  polykletischen  Apollon  ge- 
wissermaßen schon  ang'eboren  mitgebracht,  und  wenn  überdies  unser  Copist  mit 
der  Ansicht,  daß  das  Motiv  eines  athletischen  Anadumfnios  sich  auch  für  Apollon 
eigne,   nicht  allein   gestanden  hätte.   Wie  bestellt   würde  das  passen. 

Keinem  I^pigonen  konnte  aiig(!sichts  eines  Athleten  vom  .Schrot  und  Ivorn 
Polyklets  der  (jedanke  an  Aj)ollon  kommen,  während  sich  anderseits  sehr  leicht 
verstehen  läßt,  wenn  ein  Bildhauer  römischer  Zeit  aus  diesem,  wirklich  wie  ein 
Athlet  gebauten  Apollon  einen  palaestrischen  .Sieger  gemacht  hat.  Die  Um- 
wandlung nach  dieser  Richtung  hin  scheint  in  der  'J'at  vorg'enommen  worden  zu 
sein.  Im  Museo  'J'orlonia  in  Rom  befindet  sich  eine  Replik  des  Diadumenos  mit 
einer  .Stütze  in  Gestalt  eines  Palmstammes,  an  welchem  cylinderförmig"e  Halter(;n 
(vgl.  Jüthner  Turngeräte  lo)  hängen,  von  denen  wenigstens  einer  noch  antik  ist. 
]5enndorf,  welcher  diese  nun  im  Museo  Torlonia  Taf.  82  n.  332  abgebildete 
Statue  in  den  ..Römischen  Mitteilungen''  1886  .S.  117  besprach,  konnte,  wie  er 
hinzufügt,  genauere  Untersuchung  der  modernen  Zusätzt;  nicht  anstellen,  und 
eine  solche  Untersuchung  ist  ja  nirgends  nötiger  als  bei  Bestandteilen  dieses 
Museums.  Auch  mir  waren  nie  ernstliche  .Studien  in  dieser  .Sammlung  ermöglicht, 
da  bekamitlich  ihr  P>esitzer  gerade  Untersuchungen  auf  echt  und  falsch  mit  dem 
besten  (xrunil  systematisc-h  verhindert.  Bei  dem  Diatlumenos  sieht  man  selbst  aus 
der  Photographie,  daß  die  UnteraruK^  sicher  falsch  ergänzt  sind,  weil  sie  nicht 
mit  den  auf  den  Achseln  stehen  gebliebenen  Puntelli  correspondieren ;  für  dit'  I'",cht- 
heit  des  vom  polykletischen  Typus  vollständig  abweichenden  Kopfes  wird  t)hnehin 
niemand  einstehen  wollen  —  außer  Carlo  Lodovico  N'isconti,  welcher  in  seinem 
Katalog-  die  .Stirne  hatte,  die  vorliegende  .Statue  als  ,.la  mieux  conservee  des 
repliciues"  zu  bezeichnen.  Aber  nehmen  wir  an,  daß  h'igur  und  .Stütze  zusammen- 
gehören; dann  hielt  der  Copist,  welcher  dieses  Exemplar  ausführte,  den  Diadu- 
menos für  einen   athletischen   .Sieger. 

lun  zweiter,  allerdings  noch  zweifelhafterer  Hinweis  auf  diese  Bedeutung 
ließe  sich  in  der  von  Petersen  (l'>ull.  Conimun.  1  Syo  .S.  i()i)  hervorgehobenen 
'J'at.sache    finden,    daß    im    I'alazzo   .Mattei    eine  Reihe    von   AthUjtenstatu(;n    steht, 
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•.vcruuter  auch  der  ]^iadumenos  und  daß  dieser  Cyclus  allem  Anscheine  nach  als 
.zusammengehöriges  Ganze  ausgegraben  wurde.  Demnach  hätte  auch  der  Ver- 
fertiger dieser  Copie  den  Diadumenos  für  einen  Athleten  verwendet.  Im  übrigen 
läßt  sich  aus  den  Stützen  an  den  Repliken  des  Diadumenos  kein  Anhalt  für  die 
Deutung  gewinnen;  meist  kehrt  ein  Palmstamm  wieder,  der  für  ApoUon  eben- 
sogut paßt  wie  für  einen  Athleten;  einmal  eine  Stütze  mit  Gewand  darüber,  ein 
paarmal  nicht  näher  charakterisierte  Tronke.  Sicher  dagegen  wird  der  Diadumenos 
auf  einem  geschnittenen  Stein,  den  ich  nur  aus  der  Abbildung  bei  Pierre  Paris 
Polyclete  (17  kenne,  durch  die  neben  ihm  stehende  \"ase  mit  hineingestecktem 
Palmzweig  als  athletischer  Sieger  bezeichnet. 

Aber  selbst  wenn  für  die  Mehrzahl  der  Copien  die  Bedeutung  als  Athlet 
feststände,  während  dies  vorläufig  nur  für  zwei  derselben  wahrscheiidich.  und 
für  die  ebengenannte  (iemmennachbildung  sicher  ist,  so  wäre  unsere  Fol- 
gerung damit  nicht  erschüttert.  Denn  für  einen  Spätgrit;chen  oder  Römer 
war  ein  Apollon  mit  athletischem  Äußeren  ein  Unding;  das  Motiv  der  Statue, 
für  den  Gott  nicht  charakteristisch,  war  dagegen  wie  geschaffen  für  einen 
palaestrischen  Sieger.  Alan  kann  sich  also  nicht  darüber  wundern,  wenn  die 
Epigonen  der  Statue  den  Sinn  geben,  der  sich  allein  mit  der  Auffassung  ihrer 
Zeit  vertrug.  Was  in  aller  Welt  hätte  aber  von  der  hellenistischen  Kpoche  ab 
einen  Bildhauer  veranlassen  können,  auf  einen  Athleten  die  göttliche  Würde 
Apollons  zu  übertragen,  wenn  doch  die  Erscheinung  des  Gottes  nach  der  damaligen 
Auffassung  nichts  aber  auch  gar  nichts  Athletisches  an  sich  hatte  und  wenn 
das  Motiv  des  angeblich  verwandelten  Athleten  zur  Darstellung  des  Gottes  sich 
so  wenig  als  nur  möglich  eignete?  Es  wäre  also  wirklich  ein  Irrtum,  wenn 
jemand  behaupten  wollte,  das  apollinische  Attribut  der  einen  Copie  werde  durch 
das  palaestrische  einer  anderen  in  .seinem  Werte  für  die  Deutung  des  ursprüng- 
lichen künstlerischen   Gedankens  aufgewogen. 

Aus  demselben  schon  erörterten  Grund,  weil  Künstl(;r  und  Kenner  römischer 
Zeit  in  einem  so  robusten  kurzhaarigen  Apollon  den  (iott  überhaupt  nicht  zu 
erkennen  vermochten,  erklärt  sich  auch,  warum  das  Werk  Polyklets  nie  mit 
seinem  wahren  Namen,  sondern  in  allen,  d.  h.  in  den  beiden  überhaupt  existieren- 
den literarischen  Erwähnungen  lediglich  nach  seinem  Motiv  benannt  wurde. 
Plinius  heißt  die  Statue  ,diadumenum'  und  ungefähr  ein  Jahrhundert  später  nennt 
sie  Luciau  xöv  Siaooüiuvov  xr,v  v.c-.faÄrjV  tr,  zoLiy.y..  Das  älteste  Anzeichen,  daß 
Polyklets  Werk  allgemein  unter  der  Benennung  als  diadumenus  bekannt  war, 
bietet  wohl  di!r  GrabstcMU  des  Tiberius  Octavius  Diadumenus  im  Vatican   (Heibig, 
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Führer^  n.  134),  welcher  aus  früher  Kaiserzeit  stammt.  Selbst  wenn  sich  schon 
im  IV.  Jh.  die  apollinische  Bedeutung-  verloren  hätte,  so  dürfte  uns  dies  nicht 
Wunder  nehmen.  Im  Falle  des  Diadumenos  erklärt  sich  das  Vergessen  des 
exacten  Namens  und  das  Aufkommen  der  Motivbezeichnung  viel  leichter  als 
z.  B.  beim  claudicans.  Denn  ein  Philoktet  konnte  niemals  in  seiner  wahren  Be- 
deutung verkannt  werden. 

Es  ist  auch  bezeiclmend  und  wird  bei   der   seither   geltenden  J{rkläruiig  des 
Diadumenos  als  Athleten    nicht    berücksichtigt,    daß    keine    seiner  Repliken  Pan- 
kratiastenohren    aufweist,    welche    doch    an    den 
zahlreichen  Doryphoroi  nie  fehlen.-')  (Vgl.  Fig.  13.) 

Tatsachen,  welche  meiner  Folgerung  ent- 
gegenstünden, kenne  ich  nicht;  dagegen  läßt 
sich  allerdings  eine  Hyi)Othese,  welche  über  den 
Diadumenos  ausgesprochen  ist,  mit  ihr  nicht 
vereinigen.  Ich  meine  die  Combination  von 
Fmanuel  Loewy  (Wiener  Studien  XXIV  398), 
welcher  unsern  Diadumenos  für  das  einst  auf 
der  erhaltenen  Basis  tles  Fleers  Pythokles 
stehende  .Siegerbild  erklären  wollte.  Diese  Ver- 
mutung, welche  mir  selbst  zunächst  einleuchtete, 
scheint  mir  jetzt  durch  einen  entscheidenden 
technischen  Grund  ausgeschlossen  zu  werden. 
.Stellen  wir  den  Diadumenos  auf  die  olympische 
Basis,  so  wäre  der  FulJ  seines  linken  Spiel- 
lieines  mit  zwei  dicken  Zapfen  verankert,  für 
gegen  wäre  nur  einer  und  dazu  n<ich  ein  schwächerer  Zapfen  vorgesehen; 
gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  ist  zu  erwarten.  Nicht  als  entscheidend  wie 
den  genannten  (iegengrund,  immerhin  ab(>r  als  der  Hypothese  ungünstig  sah  ich 
stets  an,  daß  der  .Stil  des  Diadumenos  zwingen  würde,  die  Errichtung  des 
Denkniales  erst   etwa   dreißig  Jahre   nach   dem   -Sieg  erfolgen   zu   lassen. 

')    Die   Herren    Sievekiri;^    und    Zalin     w.iren     so  de   Form  rührt  davon  her,  daß  die  Ohrmuschel  durch 

Ircundlich   die   in    Münclien   und    licrlin    vrjrhandenen  <iie  anliegende  Taenie  hier  etwas  nach  vorne  gedrängt 

Abgüsse    der    Diadumenos-    uml    IJoryphorosrepliken  wird.   Unsere  Detailaulnahme  nach  einer  Or  Sieveking 

auf  ihre  Ohren    hin    zu    prüfen.       In     bezug    auf   den  verdankten  l'hotograpliie.  In  der  AljbiUlung  des  zuletzt 

Diadumenos   könnte  man   höclistens   Ijei   dem    recliteii  gefundenen   Diadumenosliopfes   (Bull.   Conimun.   I901 

Ohr    der    Dresdener     Replik    schwanken;   ich    glaube  S.   1511)   scheint  derselbe  durch    ein   Faustkämpferohr 

aber,  seine  vom  linken  Ohr,  welches  völlig  normal  ist  charakterisiert   zu   sein;    aber  die  Al)l)ildung  täuscht, 

I  Furtwängler.  Meisterwerke  l'af  2^  ).  etwas  abweichen-  am   Original   läl'l   sicli   nichts   davon   beoliachtcn. 


Fig.   13      t>hr    des  Dresiiner  Diadumenos. 

eil   Fuß  des    Standbeines    da- 
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^'ielleicht  will  gar  jemand  die  Vermutung- Overbecks  (.Schriftquellen  n.  1306), 
liervorsuchoii.  dal]  der  von  Pausanias  erwähnte  'At:öÄÄ(i)v  dvaoo'j|x£vo;  identisch  sei 
mit  dem  , Apollo  diadematus'  des  Leochares  bei  Plinius  34,  79.  Diese  Vermutung- 
erledigten  aber  bereits  Hitzig  und  Blümner  in  ihrem  ("ommentar  zu  Pausanias  I 
S.  163,  wenn  sie  einwenden,  der  Wortlaut  des  Periegeten  deute  darauf  hin,  daß 
ein  äva5oü|i£voc  sich  erst  die  Rinde  umlege  wie  die  bekannten  Diadumenosfiguren. 
Überdies  mu(3  Polyklets  Diadumenos  mit  jenem  Anadumenos  vor  dem  Arestempel 
nicht  identisch  gewesen  sein.  Wenigstens  sehe  ich  zu  einer  sicheren  Entschei- 
dung über  diesen  Punkt  keinen  Anhalt.  Mir  leuchtet  die  Identität  ein,  weil,  wie 
wir  schon  ges(!hen  haben,  das  Anadumenosmotiv  sich  zur  f Charakterisierung  des 
Gottes  so  wenig  g-eeignet  erweist,  dalJ  man  keine  allzu  häufig-e  Wiederholung 
eines  Apollon  in   dieser  Haltung  annehmen   möchte. 

]<Veilich  würde  uns  diese  Identification  auf  ziemlich  weittragende  Conse- 
quenzen  führen:  jener  Apollon  müßte  dann  von  Polyklet  in  den  zwanziger  Jahren, 
also  den  schlimmsten  Zeiten  des  Peloponnesischen  Krieges,  tür  Athen  geschaffen 
worden  sein.  Man  wird  sich  dabei  erinnern,  daß  Pausanias  (I  3,  4)  eben  in  dieser 
Zeit  die  Weihung  des  Apollon  Alexikakos  von  Kaiamis  ansetzt  und  mit  der 
Pestepidemie  in  Verbindung  bringt,  nach  allgemeiner  Ansicht  allerdings  fälsch- 
licherweise in  Verbindung  bringt,  weil  der  genannte  Künstler  den  Jammer  dieser 
Zeiten  kaum  mehr  erlebt  haben  kann.  Aber  wenn  die  chronologische  Fixierung 
von  Kaiamis  Werk  falsch  ist,  so  bleibt  doch  nach  Aufhören  der  Pest  ein  Weih- 
geschenk an  den  Gott,  welcher  die  Krankheit  nicht  nur  sendet  sondern  auch 
verscheucht  und  heilt,  so  durchaus  verständlich,  daß  man  des  Pausanias  Angabe 
nicht  für  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen  erklären  möchte.  Und  würde  sich  für  ein 
ähnliches  Anathem  unser  Apollon  Anadumenos,  der  seine  pestbringenden  Pfeile 
weggelegt  hat,  nicht  vortrefflich  eignen?  Auch  die  Chronologie  Polyklets  ließe  sich 
mit  einem  attischen  Weihg-eschenk  für  die  Pest  leicht  in  Einklang  bringen.  Daß 
(k;r  argi\-ische  ^feister  sich  eine  Zeitlang  in  Athen  aufhielt,  geht  daraus  hervor, 
daß  J'laton  (Protagoras  328)  die  Söhne  des  Künstlers  als  Altersgenossen  der  Söhne 
des  Perikles  bezeichnet.*)  Eine  solch  beiläufig^e  Bemerkung  Piatons  kann  nicht  als 
Frucht  chronologischer  Studien  auf  Grund  von  literarischem  Material  angesehen 
werden ;    dafür  wären  weder   die  .Söhne    des    großen  Staatsmannes    noch    die    des 

*)  Klein  Kunslgcsclüclite  I  420  überträgt  TjÄ'.y.'.m-  bestärkt    durcl\    den    Aufsatz   von    Swoboda    in    den 

-a'.  mit   „gute  Kameraden"   und  möchte  an  Stelle  des  Jahreslielten    i<)03    S.   200,    der   auf   14    Druckseiten 

üljerlieferten  l'olyklet  vielmehr  Polygnot  setzen.   Will-  im  entscheidenden  Punkt  zu   demselben  Resultat  ge- 

kürliche  Annahmen  zu    erörtern,    hielt   ich    stets  für  langt,  das  ich  vorher  schon   in  ein  paar  Zeilen  ausge- 

überllüssig    und    ich    wurde   in   meiner  Ansicht  noch  sprochen  hatte. 
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grolJeii  Künstler.s  wichtig  genug,  da  iler  Philosoph  \'oii  ihnen  nichts  hcrvorzulieben 
hat,  als  dalJ  sie  im  \'ergleich  mit  ihren  Vätern  bedenklich  abfallen.  Das  Wissen 
von  der  Gleichaltrigkeit  jener  viere  muß  sich,  auf  zufällige  Weise,  durch  irgend- 
ein städtisches  Ereignis,  das  sie  zusammenführte,  erhalten  haben;  jene  Angabe 
wird  nur  erklärlich,  wenn  die  Söhne  Polyklets  als  junge  Leute,  vsoc  nennt 
sie  Piaton,  gleichzeitig  mit  den  .Söhnen  des  Perikles  in  Athen  gesehen  wurden. 
Wenn  aber  die  Jungen  in  .Vthen  waren,  so  muß  sich  auch  ihr  V^ater  einige  Zeit 
dort  aufgehalten  haben;  also  schon  vor  430,  d(Mn  Todesjahr  des  I\aralos  und 
Xanthippos.  Polyklets  Rückkehr  nach  Argos  wird  erst  nach  423,  dem  Jahr,  in 
welchem  der  Heratemped  ausbrannte,  erfordert. 

Der  Zweck  der  vorausgc^henden  Erörterung  war  aber  nur  dar,  zu  zeigen, 
daß  uns  die  Identification  von  Polyklets  Diadumenos  mit  dem  .Vpollon  vor  dem 
Arestempel   keineswegs  in    unniöglicht?  ('ons(^r|uenzen   verwickeln   würde. 

Des  Pausanias  Schweigen  über  den  Künstler  des  .Vpollon,  das  überhaupt 
nicht  schwer  wiegt,  lälJt  sich  für  den  Fall  der  TdcMitität  sehr  leicht  motivieren. 
Der  Diadumenos  d<'s  Polyklet  war  schon  vor  der  Zeit  dcN  Plinius  (34,  53)  um 
eine  hohe  .Summe  \erkautt  worden:  das  ()rigin;d  könnte  somit  zu  Pausanias 
Tagen  keinenfalls  mehr  vor  dem  Arestempel  gestanden  haben.  Ein  so  teuer  er- 
worbenes Stück  war,  wie  aus  der  Kaufsumnie  von  hundert  Talenten  an- 
zunehmen ist,  in  den  Ik'sitz  eines  hellenistischen  h'ürsten  und  später  vielleicht 
in  ein  öffentliches  (icbäude  der  IIau])tstadt  gewandert.  Wie  in  Thesjjiai  der  Eros 
dos  Praxit(^les,  so  wurde  \ernuitlich  in  /Vthen  l'olyklets  .Vpollon  durch  eine  ("o])ie 
ersetzt.  F'.iner  aiulern  Copii'  des  Diadumenos,  welche  Lucian  (Philopseudes  18) 
mit  Xachbildungen  berühmter  Meisterwerke  in  ein  Privathaus  zu  .Vthen  V(irsetzt, 
wirtl  sicli  der  i.e^er  wohl  i'riniieni.  i)a  also  keiiu'ufalls  das  eigenhäiulige  Werk 
Polyklets  in  .Vthen  mehr  zu  >ehen  war,  so  hatte  l'ausanias  keine  Veraidassung, 
den  Künstler  zu  nennen.  .Vber  ich  wiederhole,  dal.'  die  Identität  des  ei-schlossenen 
polykletischen  .Vpollon  mit  dem  .Vnadunienos  \dr  dem  Arestempel  für  meine 
Beweisführung  ni<du   erforderlich   ist. 

Ist  es  nicht  sonderbar,  daß  ein  .Schwanken  übi-r  die  Bedeutung  dos  l)ar- 
gotellten  gerade  bei  einem  andern  .Vnadunienos  wiederkehrt,  und  zwar  einer 
.Statue,  die  wesentlich  gleichzeitig  n)it  ehr  ])o]ykletischen  entstanden  sein  muß? 
Icii  meine  den  Anadunien<is  des  Pheidias  in  (  )lymi>ia,  über  welchen  l'ausanias 
(VT  4,  s)  folgendi's  aussagt:  i  Zi  r.y.'.;  i  ivxoo'jn.jvo;  -y.r/'.y.  -\v  y.zzyj.i^t  £-£;c;Yj7_it(o  |ioi 
y.a:  o'jtoc  e;  töv  /.öyov  'I>3i5;o'j  zz  vizv.y.  v.yl  zf^;  iz  -.-/.  y:;y.'/~\i.y-.y.  z^/>  <l>£'.5:o'j  nrj-J.yz,  ir^tl 
y.'/j.iot  -(i   vjy.  'iz[>.zy   'iz'^,-}  z'i;i  v.v.i'/y.  ö  <l'E;5'a;  ir.r^i-i^'z.    Pausanias  hielt  doniiuich  dieses 

J..I.r.-ili,-tl.-    ,1,-,  ,-...l,-ir.  .nrli::..:     r^,tit..•,■^    IM    \Hr.  7 
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Siaiuihilil  für  die  Porträtstatue  eines  Sieg'ers.  Aber  sclinn  Gurlitt  (Pausanias  379 
Ii.it  fiL-liti,L;'  herausg-efunden,  daß  es  sich  hier  nicht  um  einen  Olympioniken  handehi 
könne,  denn  dessen  Xamen  hätte  auf  der  Basis  stehen  müssen;  danach  hat 
l^uisanias  wie  in  einem  andern  von  Gurlitt  genannten  J'"all  ein  Weihg-eschenk 
s'erkannt.  Wenn  wir  nun  die  von  Furtwänj^ler  (Meisterwerke  444)  neu  begründete 
Hypothese,  dal.i  der  Diadumenos  Farnese  mit  der  olympischen  Statue  des  Pheidias 
zusammenhänge,  aufnehmen,  so  hätten  wir  sofort  den  Grund  j(,'nes  Schwankens 
erraten  und  verständen  auch,  warum  nur  ein  Anathem  vorliegen  konnte;  auch 
in  diesem  I'alle  wußten  die  Spätlinge  mit  (nnem  kurzhaarigfui  Apollon  ohne  seine 
üblichen  Attribute  nichts  anzufangen.  Die  Farnesische  Statue  erscheint  uns  zwar 
wie  das  Werk  Polj'klets  für  einen  Apollon  kurzhaarig,  sie  wäre  dagegen  für 
einen  Athleten  auffallend  langhaarig;  der  Kopf  hat  keine  Atliletenohren ;  ein  Palm- 
stamm dient  als  Stütze  —  also  nichts  was  gegen  die  Umdeutung  sprechen  würde. 
I-jn  Apollon  als  Votiv  innerhalb  der  Altis  wäre  nichts  Unerhörtes;  Pausanias 
\'l  19,  6  kennt  einen  solchen  als  Einzelfig'ur,  ein  Weihgeschenk  der  Epizephy- 
rischen  Lokrer  und  ein  Werk  des  Patrokles  aus  Kroton.  AulJerdem  brachten 
die  Ausgrabungen  eine  überlebensgroLie  ApoUonstatue  und  die  engen  Beziehungen 
des  Apolloii  zur  Altis  wurden  schon  von  Treu  erörtert.'') 

W(>nn  die  Umdeutung  des  Diadumenos  Farnese  nur  als  Möglichkeit  aus- 
gesprochen werden  darf,  so  bleibt  sie  beim  polykletisclien  IJiadumenos  dag'egen 
eine  Notwendigkeit. 

Der  Sinn  des  Motivs  beim  göttlichen  Anadumenos  war  aber  genau  derselbe, 
der  auf  andere  Weise  durch  die  Nike  auf  der  Hand  der  Gottheit  oder  in  malerischen 
und  Reliefdarstellungen  durch  ihr  Herbeiflattern  mit  der  Taenie  ausgedrückt 
wird:    Dein,   o  Gott,  ist  der  Sieg! 

Der  Kinwand,  daß  im  Bronzeoriginal  des  Diadumenos,  wo  der  Stütze  mit 
dem  erklärenden  T^eiwerk  ent.sjjrechend  der  delischen  Statue  die  I^xistenzberechti- 
gung  fehlte,  überhaupt  nichts  außer  der  Weihinschrift  direkt  auf  Apollon  hin- 
weisen konnte,  dieser  Einwand  ist  entkräftet  durch  die  Analogie  des  athenischen 
Anadumenos,  der  an  dem  gleichen  Fehler  litt.  Nicht  d\r  l-'.xegese  hat  also  für 
einen  I'~ehlf>r  um  Nachsicht  zu  bitten;  wenn  jemand  dazu  Veranlassung  hatte,  so 
war  es  der  Künstler.  Tatsächlich  wurden  \'on  alten  Kritikern  dem  Polyklet  solche 
l^'c^hler  vorgehalten:  nam  ut  humanae  formae  decorem  addiderit  sujjra  verum, 
ita  non  e.\_])levisse  deorum  auctoritatem  videtur.  (juin  aetatem  quoque  graviorem 
dicitur  refugisse  nihil  ausus  ultra  leves  genas. 

■')  <)lym|)i;i   IIT    Taf.  57.     Über  die    Beziehun};en    .\|icilli)ns   zu   Olympia:    Treu    im   Text    III    134. 
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Tolyklet  ma.t;-  als«  nur  ein  correcter  Formalist  gewesen  sein  oder  aber  war  er 
vielleicht  auch  recht  tief.  Könnte  nicht  er  schon  .i^eahnt  luiben,  was  noch  in  unseren 
Tas^-en  nur  ganz  Udse  ausgesprochen  werden  darf,  dalj  in  keinem  Himmel  und 
keinem  Olymp  etwas  Göttlicheres  lebt  als  der  Mensch  —  der  Mensch  solange  er 
jung   und   schön   bleibt. 
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III.   Die  Metalldrehbank  im  Altertum. 

I)i(_-  Metalldrehbank  spielt  in  der  lironzeindustrie,  soweit  es  sich  um  die 
Herstellung  von  gegosseniMi,  gleichmäljig  gerundeten  (iegenständen  handelt,  eine 
Rolle,  el)enso  bedeuteiul,  v  ii-  die  liolzdrehl)ank  für  die  ])re'-hselei  und  die  Töpfer- 
scheibe für  die  'i'c'.pferci.  Wif  lllümner  austührlich  tlargel(>gt  hat'),  ist  die  Holz- 
drehbank in  priniiti\er  Form  schon  in  den  homerischen  (iedicliten  erwähnt.  Wenn 
also  \dn  Pliuius  \'1I.  i()S  'i'heodoros  \-on  .Samos  als  Friinder  der  Drehbank  über- 
haui)t  genannt  wir<l,  so  kann  die  ,\acliriclit  in  dieser  I^'assung  nicht  richtig  sein  - 
wie  bekanntlich  auch  die  andere  vielfach  überliefert(.',  dal.i  Theodoros  von  Samos 
zuerst  erfunden  habe,  llronze  zu  gielJen,  s(j  nicht  richtig  ist.-)  .Sie  wird  so  zu 
verstehen  sein,  dal.i  es  llicodoros  gewesen  ist,  tler  das  l'rincip  der  Holzdrehbank 
zuerst  auf  Metallarbciti'U  übertrug  odi-r.  wenn  sich  feststellen  liiljt,  daU  schon  \"or 
seiner  Zeit  Dreharbeiten  in  .Metall  gemacht  worden  sind,  dalJ  er  in  d(3r  jonischen 
ivunst    zu     ausgiebigem    (iebrauch     der    Metalhlrelibank    den    Anstt)l]    gegeben   hat. 

Während  nun  die  Holzdrehbauk  sehr  wohl  in  einer  Zeit  denkbar  ist,  in  der 
man  eiserne  oder  siählcrni-  Wcrkzi-UL;i'  nicht  besalj  -  denn  man  konnti'  sich  mit 
bronzenen  bi'gnügen  .  setzt  die  .Metalhlrelibank  Werkzeug'e  aus  gehärtetem  I'^isen 
gerad(,v.u  voraus,  llroiizeclreharbeiten  mit  Itronzenen  Instrumenten  vorzunehmen, 
ist  an  sich  möglich -'i.  jedoch  nur  für  einfache,  leichte  Verzierung-en.  Sobald  es 
sich  um  tiefer  eiiiLji'schnittcni-  X'erzierungen  oder  um  das  Abdrt.'hen  starkwandig 
gegossi-ni-r   (iefälJe   zu    dünnw  andii^cn    handelt,     ist   die   Rearbeitung   mit   bronzenem 

')  Tfcimnlof^ic  uiii\    rcrniiiii'l"^ii-'    II    331.  Ijron/.eneii   .Sticheln,    die    ;illerdiiii;s   stärker  mit   Zinn 

^)    n;irül)er    wird    in     einem    spälereii    ;\l)sclinitt  legiert   sein   müssen,  als   die  zu   bearbeitende   I5ronze. 

gehandelt   werden.  Ich    habe   mich    von    dieser  Miiylichkeit    durch    praU- 

■')    Khensu     wie    «las   Gravieren    von    l'.ri'ii/.e    mit  tische    Versuche   überzeugt. 
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histninuMUen  ein  i)int^-  der  Unmöglichkeit;  es  kann  also  das  Princip  der  Holzdreh- 
bank auf  Metall  erst  übertragen  sein,  nachdem  die;  Jusenindustrie  einen  größeren 
Aufschwung  genommen  hatte.  Daß  das  aber  in  dem  jonischen  Kunstkreise  vor 
der  Zeit  des  Theodoros  der  J'"all  gewesen,  beweistMi  die-  Nachricht  über  Glaukos 
von   t'liios  und   die  uns  erhaltenen  Denkmäler  jener  Zeit.') 

Wie  die  Metalldrt'hbank  des  Altertums  ausgesehen  hat,  ist  nicht  leicht  zu  sagen; 
denn  die  Nachrichten  lassen  uns  über  diesen  Punkt  völlig  im  Stich;  auch  wird 
sie  nicht  von  Anfang  an  bis  zuletzt  ein  und  di(,'selbe  ("onstruction  gehabt,  son- 
dern entsprechend  den  Fortschritten  der 
Technik  mancherlei  Wandlungen  durch- 
gemacht haben  und  namentlich  wird  die 
erfindungsreiche  Zeit  des  Hellenismus 
nicht  spurlos  an  diesem  wichtigen  Hand- 
werkergerät vorübergegangen  sein.  Wir 
sind  daher  allein  auf  die  Denkmäler 
angewiesen  und  dürfen  zur  Ergänzung" 
die  verwandten  (ieräte,  wie  die  Holz- 
drehbank u.  a.,   heranziehen. 

Das  Princip  der  Drehbank  wird 
sich  am  besten  durch  die  beistehende 
Abbildung  einer  modernen  Alaschine 
erläutern  lassen,  von  deren  Einrich- 
tung hier  nur  die  wichtigsten  Teile 
hervorgt'hoben  werden  (Eig.  14).  Durch 
Treten  mit  dem  Fuß  wird  eine  Welle 
und  ein  an  ihr  befestigtes  großes  Rad 
in  Iiewegung  gesetzt,  welches  durch 
eiiuni  sogenannten  Riemen  ohne  Ende  mit  einem  kleineren  Rade  in  Ver- 
bindung steht.  Dieses  kleinere  Rad  bewegt  in  seiner  Drehung  eine  Achse,  an 
deren  freitnn  l{nde  eine  Scheibe  angebracht  ist.  Auf  ihr  wird  der  zu  drehende 
(iegenstand  mit  seiner  größeren  Fläche  (ein  Kegel  z.  15.  mit  dem  Boden)  be- 
festigt; das  entgegengesetzte  Ende  des  zu  bearbeitenden  Stückes  wird  durch  die 
links  sichtbare,  in  einer  Spitze,  der  sogenannten  Körnerspitze,  endende  Vorrich- 
tung festgehalten,  die  zu  diesem  Zwecke,  in  einer  Schiene  bew'eglich,  fest  an  den 
(Gegenstand    herangeschoben   wird,    um   dann  in   dieser  .Stellung  durch   ein  Schrau- 

I;    Vj.;!.  Jalirbiich    I901    S.  62  ff. 


Fij;.  14      Moderne  Drehbank 
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beug-ewinde  mit  breitem  Handgriff-'  gehalten  zu  werden.  Der  Arbeiter  tritt  an 
die  Maschine  lieran,  beginnt  zu  treten  und  legt  die  Hände,  die  den  Drehstahl 
führen,  auf  einen  Bock  (die  Vorrichtung,  die  in  der  Jslitte  angegeben  ist),  den 
er  durch  Schieben  in  der  Schiene  sowie  Rechts-  und  Linksdrehen  des  oberen 
Teiles  bequem  für  seine  Arbeit  einzustellen  vermag'.  Die  scharfe  Körnerspitze 
wird  sich,  sobald  (.lie  Drehung  lieginnt,  allmählich  in  das  Werkstück  einbohren 
und  eine  spitze   \'ertiefung  hinterlassen. 

Es  handelt  sich  für  die  antike  Drehlnink  um  zwei  Fragen,  erstens  um  die 
Befestigung  des  a])zudrehendt.'n  Gegenstandes,  zweitens  um  die  Vorrichtung,  mit 
welcher  die  Drehung  des  festgespannten   Gegenstandes  hervorgerufen   wurde. 

Auf  die  erste  Frage  geben  die  beiden  beigefügten 
Abbildungen  (Fig.  15  und  16)  deutliche  Auskunft.  ])er 
■Spiegel  wird  seit  langiT  Zeit  im  Anti- 
i|uarium  zu  Berlin  aufbewahrt')  und 
gehört  der  ersten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  an,  wenn  er  nicht  noch 
älter  ist;  die  Unterseite  des  Getllßfußes 
stammt  von  ein<jm  der  kleinen  Becher 
des  Ilildesheimer  .Silberfundes.'')  Im 
Mitl(;lpunkte  der  conc(:Mitrischen  De- 
coration l)emerkt  man  an  dem  .Spiegel 
ein  kleines  J,och,  das  von  einem  hoch- 
stehendiMi  Rande  umgeben  ist;  (^in  etwas  größeres  an 
dem  Becherl'ulJ.  Diese  Löcher  rühren  son  tler  Körni'r- 
spitze  her.  die  sich  währentl  der  Drehung  allmäldich  in 
das  Metall  einbohi'le  und  so  den  Rand  aufwarf;  su;  war  also  aus  Metall,  ver- 
mutlich aus  gehärtetem  Fisen  oder  .Stahl,  und  muß  nani(,'iitlich  bei  dem  .Spiegel 
sehr    fein    und   s])it/   gewc'sen   sein. 

Das  \'(jrhandi'nsein  solchi-r  kleinen  L(")clu;r  im  (entrum,  die  tnan  an  zahl- 
losen Bronzegefäßen  und  Geräti'u  beobachten  kann,  gibt  die  (iewähr  dafür,  daß 
ein  (-regenstand  auf  d<'r  Drehbank  gearbeitet  ist,  für  Gefäße  zugleich,  daß  sie 
gegossen  und  nicht  getrieben  sind:  denn  nur  gegosseiu'  Gefäße  kann  man,  weil 
ihre  Wandungen  sehr  stark  hergestellt  werden  müssen,  abdrehen,  während  das 
bei   tleii    dünnwandigt'ii   getriebenen    (Tidaßen    gewöhnlich   unmöglich    ist.') 


Fig.  16 

Unterseite    ties 

(jefäßfußes  eine^ 

Hildeshcimer 

Becliers. 


Fig.    li      .S|,iegel 

'Ics    .\iiti(]uariunis 

zu    IV-rlin. 


■■'1   FricdcriciK   n.    7.  lund    Tal.   17. 

■'     l'ernice  und  Winter,    IJcr  ilildeslieiiner  Silber-  ')    Nur  dar!   man   nicht  die  stumpCere  Vertielung 
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Diu  Befestiyung  des  zu  dreliendeii  Gej^'eiistandes  \H;rmittcls  der  Körnerspitze 
i-ntspricht  also  genau  dem  heutigen  Verfaliren,  nur  wird  der  Ajjparat  einfacher 
gewesen  sein.  So  kann  der  Halter  für  die  Spitze  in  älterer  Zeit  nicht  durch 
ein  Gewinde  auf  der  Bank  befestigt  worden  sein;  man  konnte  ihn  auch  ohne 
dieses  Hilfsmittel  durch  die  Bank  hindurchführen  und  durch  Splinte  unterhalb 
festkeilen  (vgl.  Fig.  i  y).  l'ür  die  hellenistische  Zeit  steht  nichts  im  Wege,  eine 
der  modernen  Befestigung  entsprechende  \'orrichtung  durch  die  Spindelschraube 
anzunehmen. 

Hiiuhg'  ist  das  Loch  der  Köruerspitze  nach  Fertig'stellung  der  Dreharljeit 
beseitigt   worden.      Hiefür  bietet    ein  gutes  J5eispiel    der    kleine  Schöpfh'iffel   vom 

Hildesheimer  Silber- 
fund'') (Fig.  17).  Nach- 
dem an  diesem  (JefäiJ 
sämtliche  Dreharbei- 
ten beendigt  waren, 
hat  man  die  i'vörner- 
spitze  losgemacht  und 
nun  eine  gleichmäßi- 
ge Ausarbeitung  der 
Mitte  vorgenommen, 
dergestalt,  daß  sich 
der  innere  Kreis  all- 
mählich nach  innen  vertiefte,  statt  ein  tiefes  Loch  zu  zeigen.  Nur  eine  ganz 
kleine  Spur  der  bohrenden  Körnerspitze  ist  im  C'entrum  des  Kreises  stehen 
geblieben.  Andere  Beisjnele  bieten  die  von  G.  und  A.  Körte  aufg-efundenen 
gegossenen  Omjjhalosschalen  von  Gordion''),  die  zu  dem  Besten  gehören,  was  von 
antiker  Aletallarbeit  aus  hocharchaischer  Zeit  auf  uns  gekommen  ist.  Der  Om- 
phalos,  der  sich  inmitten  eines  Kranzes  mit  peinlichster  Sauberkeit  gearbeiteter 
kreisförmiger  Kanten  erhebt,  zeiget  keine  Spur  der  Körnerspitze  mehr,  ohne  deren 
Hilfe  die  Kreise  unmöglich  so  scharf  hätten  herausgearbeitet  werden  können. 
Noch  wieder  anders  ist  der  Boden  der  beiden  schlanken  Amphoren  hergestellt, 
die  aus  dem  Bronzefunde  von  ]ioscoreale  stammen'")  (Fig.  18).  Sie  konnten  auf 
der  sich  drehenden  Achse  der  Drehbank  vermittels  einer  PechfüUung  so  fest  auf- 

(l;imit  verwechseln,   die    sieb  zuweilen  bei  jjetriebenen  ^)   Pernice  und  Winter,  Der  Hildesheimer  Silber- 

Gefäßen   in   der  Mitte  des   Bodens   vorfindet    und   die        fund.   Taf.    2ü. 

von     der     Zirkelspitze     l)eim    Abmessen     des    Treib-  '■')   Gordion,  Jahrbuch  5.   Ergänzungslieft,  S.  72 ff. 

"')  Archäologischer  Anzeiger   1900  S.  184. 


Fig.  17     .Schöjifloffel 
des  Hildesheimer  Fundes. 


Fig.  18      Boden   einer 
.\m|ihora  aus   Boscoreale 


blechs  zu  eine 


iiden    Scheibe   entstand. 
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g'espaimt  werden,  tlaü  ein  I'edern  beim  Drehen  nicht  zu  befürchten  war.  So  ist 
liier  (He  Körnerspitze  ül^erhaupt  niclit  anQewtmdet  worden  und  entsprechend  auch 
kein  l.och  im  Centrum  iler  kreisfürmiyen  \'erzierung\  Al)W(>ichunt;en  vom  L'bli- 
chen.  wie  sie  hier  an  einii^'en  ljeliebis.^(^ii  l^cispielen  erläutert  sind,  sind  natürlich 
nicht  selten;  aber  im  allgemeinen  zeiL;-en  die  ji-i-drchtim  ( teL;enstände  als  untrüt^- 
liches   Zeichen   ihrer    Herstelluni^-sweisi."   deutlich    die    Körnersi)itze. 

Dil'  I  >efestit,''ung  auf  der  .Achse-  wird  gewöhnlich  durch  l'ech  \'ort;'enommen 
wordf.-n  sein.  liei  dafür  ^-i'ciofncten  Gi'Lienständen,  namentlich  b(>i  tiefen  Gefiil.ien. 
läÜt  sich  denken,  dalJ  dii'  r>ofcstiL;'unL;-  durch  ein  Molzfutter  unterstützt  wurde. 
Aber  hier  siiul  so  \  iele  .\I(">L;lichkeiten  \iirhanden,  dalj  es  niclit  richtiüf  sein  würde, 
eine   bestimmte   als   die   wahrscheiidiche   zu    bezeichnen. 

Die  H(")den  der  antiken  (iefäiJe  zu  betrachten  lohnt  nicht  allein  we^-i^n  d(>r 
Anzeichen,  die  sie  für  die  Techirk  enlhalten,  scmdern  weil  sie  über  die  llühe 
des  t<'chnischen  Könnens  die  deutlichsten  .\ulscldüss(>  e-(d)(>n.  Das  Drehen  ein(>s 
I')üdens  zum  Beispiel,  wie  das  des  ['umIcils  der  .Xmphnra  \'on  P)oscoreale.  mit  seinen 
zahlreichen  l'nterdrehunyen  beweiNt  eine  erstaunliche  lieherrschuns^'  der  Lechnik. 
die  dem  Kunststück,  das  e-anze  (iefäl.i  durch  (iul.l  zu  L;e\\  innen,  nicht  na<;h- 
steht.  Das  :\id)rini,''en  derartiL;en  Schmucki's  an  nicht  siclitbaren  'feilen  \"erräl 
zug'leich  eine  naive  f'reude  au  iler  virtuusen  .Nusübiine'  dieser  l\  unstlertij.;keit. 
Das  W'achsmodell  wird  die  \'erzierunj.;'eu  der  Fx^len  im  alls^cmeinen  auLjc'deutet 
hab(Mi,  aber  ohne  die  meisterhafte  llehandluns.^'  der  Drehbank  würden  diese  niemals 
so  schart    und   sicher  ausyefallen   sein. 

Weit  schw  ierii.^-er  ist  dii'  I '.eant  w  ni-tuiin'  <ler  zweiten  i'"raL;e,  wie  die  Drehuni;- 
der  Achse  her\()ri.;-eruten  wurde.  lllümner  äul.lert  sich"i  über  die  Hulzih-ehbank. 
die  er  <iffeid)ar  für  da-^  .\ltertum  der  .Metalldrehbank  i^leichsi'izt.  mit  fole-enden 
Worten:  „l'ber  <lie  ( dustructien  der  antiken  DrechseHiank  fehlen  uns  leider 
nähere  .Nachrichten,  doi-h  darf  man  wohl  mit  .Si<-herheit  anui'hmen.  dati  die  lun- 
riclituni.i'.  den  auf  der  Scheibe  zu  dreheiidi-u  <  iei^ciistand  durch  Treten  mit  den 
InilJen  in  I '»'W c^'untf  zu  setzen,  den  .Mteu  l)ekaiiut  war;  haben  wir  dech  auch 
beim  Webstuhl  und  bejni  'rrtpferi-.iil  die  Mxisteiiz  einer  ähnlichen  \'i  irrichtuiiL;  als 
im  Altertum  bekannt  \(irausi;i'setzl  und  i-in  antiker  e'eschnitti-ner  .Stein  zi'i^t  uns 
einen  l-'.ros,  der  seini'  I'leih'  an  einem  aul  e'anz  entsprechende  Weise  durch  Ti-eten 
in  [lew  i.-L;iinjr  jjfes.-tzten  ,Schleif-,ii'ine  schärlt.  Dii'  i'inzi'.;e  .\'i>tiz,  aus  der  wir  einen 
Schhn.!  auf  die  ( Unstruciinn  der  .ilten  l)rehbank  ziehen  ki'iniien,  ist  die  aus  später 
Zeit     herrührende     i-.rkläruuL;     eines    <ierätes.     das    die     eis^entümliclie     P)enennun;;- 

'')     l  i-chnolu;.;iL-    Ulli!     i  ^■rinilt(t!..;^ir    II     v^  v 
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in  a  111  p  hur  hat  (^\on  Scaliger  als  verdorben  aus  iiavvo-;öpo;  erklärt):  es  sei  dies 
ein  rundes,  mäßig'  großes,  von  einem  Riemen  umwundenes  Holz,  welches  die 
Tischler  beim  Drechseln  im  Kreise  Umtrieben  (I'estus  p.  132,  i:  mamphur  appellatur 
loro  circumvolutum  mediocris  longitudinis  lignum  rotundum,  cjuod  circumagunt 
l'abri  in  operibus  tornandis'.  Offenbar  ist  hier  eine  Scheibe  gemeint,  die  mit  einer 
zweiten  durch  einen  darumgelegten  Lederriemen  ohne  Ende  verbunden  war;  man 
darf  daraus  schließen,  daß  die  Drehbank  der  Alten  nicht  der  sogenannten  Spitzen- 
drohbank  oder  Fitschel,  wie  sie  früher  bei  uns  üblich  war,  glich,  sondern  der  jetzt 
allgemein  üblichen  mit  Rad  und  Spindel;  und  daß  dabei  das  Rad  nicht  sollte 
durch   'IVeten  in   Bewegung  gesetzt  worden   sein,  ist  fast  undenkbar."  '-') 

Die  Erklärung  der  lateinischen  Worte  lignum  rotundum  mediocris  longitu- 
dinis loro  circumvolutum  als  einer  Scheibe,  die  mit  einer  zweiten  durch  einen 
darumgelegten    Riemen    ohne    Ende    verbunden   war,     wird    schwerlich    allgemein 

^-)   Ich   benutze   die   Gelegenhcil,   iiin  mit  einigen  l->efcilif^ung    der    Füße    bei    der  Arbeit   niclits    zu   er- 

Worlen   nuf  die  antike    Töpferscheibe  einzugehen,  die  l;ennen   ist.    Henierkt  sei   ül)ri<;ens  zu   der  Ijekannten. 

von  Rlüniner  bei  der  hesprechuny  der  Holzdrehb:ink  liei   Blüniner  S.  4J    ab<,'e!)ildeten   Münchener   Hydria, 

erwähnt  und  in  der  Technologie  II  .S.  36  ff.  ausfü1\rlich  daß   der  Mann,    der   sich    an    dem    großen   Gefäße  zu 

besprochen  wird.   Blümner  hält  es  für  wahrscheinlich,  tun   macht,    während    der  Geselle    die    große  Scheibe 

daß   schon   den   Alten    die    heutige    so    einfache   Ein-  dreht,    schwerlich  das  Gefäß   formt.    Gefäße   von   sol- 

richtung    bekannt    gewesen   sei,   „\\"obci   der   Arbeiter  chen  Dimensionen  und   noch   größere,   wie  die  riesen- 

mit    dem    l'uß    die    große    Tretscheibe    in    Uewegung  haften,     bis    zu    2"'    ansteigenden     Dipylonamphorcn. 

setzt,    während   er  mit    tlen    Händen    auf  der    olieren,  können  im  ganzen  überhaujit  nicht  hergestellt  werden  ; 

kleineren    .Scheilje,    die    mit    der    unteren    durch    eine  vielmehr    werden    sie    in    einzelnen    Ringen    geformt, 

Welle   in   Verbindung    steht,    (.len    Ton    formt.'*      I'^ür  deren  jeder  nach  seiner  I''ertigstellung  auf  den  unteren 

die  classische  Zeit  der  Vasenfabrication   darf  man  mit  aufgesetzt    unil    in    der     Drehung    mit    ilim    befestigt 

iV^stimmtheit  sagen,  dal' diescAnnahme  nicht  bestehen  wird;     so   macht  man    es  auch   heute    noch;    mit  der 

kann,    daß   der   Aj^parat   vielmehr  nur  aus   einer   ein-  Zusammensetzung,    der    gesondert   gearbeiteten   Geniß- 

zigen  .Scheibe  bestand,   die  auf  einem  Zapfen  drehbar  teile   wird   aucli  der  Tiipfer  auf  der  Hydria  beschäftigt 

ist,    und   daß    diese  Scheibe    mit    der    Hand    gedreht  sein.   F^ür  die  spätere   Zeit   beweist    die  von  Blümner 

wurde,    wie    bei    der    homerischen    Schilderung    des  licrangezogene    Stelle   aus    Jesus   Sirach    oO":{0^  xspa- 

Töpfers,   die   Blümner  S.  38,    I    richtig    erklärt.      Das  !i3''j^  "/,at*-yj;icVO^  iv  3p'^oi  a'jToO  y.x:  T'JOTpi'JOJV  iv   no^lv 

wird   iiestätigl   durcli   die   korinthischen    IMnakes,    die  a'jToO    zyjyyt.     ö^     iv    [i3o{|ivy;    y.siTa:    5iä   "^ivTÖ;   3~l 

Blümner  noch  nicht  kennen  konnte.   Die  Darstellungen  "6  sp'j'ov   a'J'roO    nicht    den    Gebrauch     der    modernen 

der  Töpfer  bei  der  Arbeit   sind  hier  so  deutlich,   daß  Töpferscheibe.   Auch    hier  kann   man    an  eine  einzige, 

man   nicht    zweifeln    Icann;     sie    ergänzen    die    frülier  niedrig    gestellte    SclK'il)e    denken,    die    von    dem    an 

ijekannten  Bilder  auis  Iteste.    F.ine  Sclieibe,   die   nicht  oder   dicht   über  dem  Briden  sitzenden  Töpfer  mit  den 

wie     die     moderne     Drehscheibe      durch      eine     weit  Füßen    regiert   wird,  statt  mit  den  Händen,   die  beide 

schwerere    unten   in    Bewegung    gehalfen     wird,    muß  für  das   Formen   frei   sind.   Fs  wäre   das   eine  Art  des 

selisst  m(")glichst   schwer  sein,   um  lange  genug   in   der  Drehens,  wie  ^ie  noch   heute  bei  \'ölkern   primitiver 

Drehung   zu  verharren    und  um  dem  Widerstände  der  Cullur    zu    beobachten    ist.      Ich    glaulie     daher    auch 

tonformenden    Hänile   zu   begegnen.    So   bemerkt   man  nicht,     daß    die   von    Bliimner  zitierten    kleinen   Ton- 

denn     auch    an     sämtlichen     Darstellungen,     daß     die  Scheiben   aus   Arezzo  und    von    anderen   Orten   sicher 

.Scheilien    stets    eine    gewaltige   Dicke    und    oft    einen  zum     Gebraucli     im     Töjiferhandwerk     liestimmt     ge- 

mächligen    Durchmesser  besitzen,   während   von   einer  wesen   sind. 
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gebilligt  werden.  \'icl  eher  denn  als  Scheibe  wird  man  sicli  das  lig-num  als 
eine  hölzerne  Wal/.i,'  oder  Achse  vorstellen,  wie  sie  besonders  anschaulich  die 
nachstehende  Abbildung-  c'iner  Tischlerdrelibank  des  achtzehnten  [ahrhunderts 
darbietet'^),  nur  daß  um  das  lignum  ein  l^ederriemen.  hier  dagegen  um  die 
Achse  ein  Strick  g'e'ivickelt  ist  (I'"ig.  19).  Diese  Drehbank  wird  in  der  Weisi' 
bewegt,  dalj  durch  das  Xiedertreten  des  Pedals  die  Achse  rechts  herum  bewegt 
wird;  dabei  bieget  sich  der  elastische  Ikium.  dvr  an  der  Wand  in  der  Höhe  an- 
g-ebracht  ist,  herab.  Ist  das  l'edal  herunterg-eir(iten,  so  beginnt  die  Kraft  des 
elastischen  I'iaumes  zu  wirken  und  dreht 
nun  die  Achse  im  entg;egeng'esetzten  Sinne 
und  hebt  zugleich  das  Pi'dal  wieder  lioch. 
Es  ist  das  dasselbe  mechanische  Princi]». 
das  beim  Drillbohrer  in  Anwendung"  kommt 
und  den  (iriechen,  wii-  die  mykt'nischen 
Steine  zeigfen,  seit  den  ällestcn  Zeiten  be- 
kannt  war. 

Die  Annahme.  dal.l  die  antike  llolz- 
drehbank  dieser  jetzt  wohl  allgemein  \(!r-  t"--""--- 
alteten  Drehbank  ähidich  g-ewcsen  s(>i, 
liegt  sehr  nahe.  Aber  es  ist  sehr  trag-lich, 
ob  das  I'rincip  der  11  olzdrehl)ank  ohne 
weiteres  auf  die  .\I  e  tall  drehliank  über- 
tragnen werden  darf  Pxm  der  l'ii'arbeitung 
des  Holzes  ist  der  Widerstand,  der  ileni 
Dreheisen  entgegengesetzt  wird,  ein  weit 
gfi'ringerer  rds  liei  der  l'xvarlieitunL,'"  des  Metalls.  Die  abw cchselmle  Kechts-  und  Links- 
drehung der  Achse  bietet  beini  1  lolzaljdrehen  wenig  l'nb(>(|uemlichkeiten.  man  kann 
hier  das  f.isen  leicht  ab-  un<l  wieder  einsetzen.  liei  dem  starken  ])ruck  dagegen,  den 
lue  Hände  beim  .Metalldrehen  ausüben  müssen,  liegt  in  der  abw'echselndeu  .P)ewegung' 
die  gr<'iljte  Schwierigkeil.  So  yehen  denn  auch  im  Mittelalter,  \\  i(;  es  scheint,  stets 
zwei  Arten  \-on  Drejihänken  nebeneinander  her.  In  dem  W'i'rke  \'on  jost  ,\mman, 
„Stände  und  I  landw  erker"  (Frankfurt  a.  M.  in^S"!,  das  Hans  Sachs  mit  X'ersen 
beg-leltet  hat,  arbeitet  der  1  iolzdrechsler.  der  gerade  einen  grol.ieu  Kegel  abdreht, 
an     der    oben    gescliilderten    ..  W'ip])!'"    (i'ig.    20):    der    ..  Kandelgiel.ier"    dag'egen,    der 

'■'     Nach    iler    [■.nivcl()|ir(lic    mi    .lictic.nnairi'    rai-         177:;     l'.d.    IX      Tai.     X  \'      unifr    dem    W'cirt    talildior 
sonn«'-   des   >cic'ncrs.   de-;   arls   et   des  in<'tiers,    I,i\-orii(>        cornelier. 

J.dirpsh.-fte  ,l,.s  i'.st.Tr    arcli:',..!     Institut. -^    11.1    \lll  ,S 


Vi'^.   l*)       1  isclilerdreblianli    des    I.S.  Jaiiriiunderts. 
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Metall  dreht,  an  einer  Drehbank,  die  von  ein(;m  hinter  ihm  stehenden  (iesellen 
verrr.ittels  eines  ^ToiJen  Schwungrades  in  liewejrung'  ^resetzt  wird,  dere-n  Achse 
also  eine  gleichmäßige  Bewegung'  innehält.  Genau  denselben  Unterschied  findet 
man  in  dem  späteren  Ruche  vonWeigel  „Abbildung  der  Gemein-nützlichen  Haupt- 
Stände"  (Regensburg-  1698)  S.  301  und  S.  400  und  in  der  schon  oben  (Anm.  131 
genannten  l.üicyclopedie;  das  beste  Beispiel  der  Metalldrehbank  ist  hier  unter 
dem  Worte  „tourneur"  Bd.  X  Taf.  i  geg'eben.  Von  einem  großen  Rade  g-eht  hier 
ein  gekreuzter  Riemen  zu  einem  kktineren  herüber,  das  wieder  mit  der  Achse 
in   Verbindung  steht;   das  größere  Rad   wird   von   einem  Gehilfen  gedreht   und  die 

Achse    macht    also    eine    continuierliche 
Drehung  (Fig.   21). 

Dafür,  daß  die  ATetalldrehbank  auch 
im  Altertum  von  der  Holzdrehbank  ver- 
schieden gewesen  ist,  bietet,  wie  ich 
glaube,  ein  Anzeichen  die  am  Anfang 
dieses  Capitels  erw'ähnte  Nachricht,  daß 
Theodoros  von  -Samos  die  Drehbank  er- 
funden habe.  Bestand,  wie  oben  als 
möglich  angenommen  wurde,  die  Er- 
findung des  griechischen  Meisters  in  der 
Übertragung  des  Principes  der  Holz- 
drehbank auf  die  Metalldrehbank,  so 
kann  die  wesentliche  Neuerung,  die  er 
eingeführt  hat  und  wegen  derer  ihm  der 
l^rfinderruhm  zuteil  wurde,  außer  dem 
Gebrauch  eiserner  oder  stählerner  Instru- 
mente nur  darin  bestanden  haben,  daß  er  die  Rechts-  und  I >inksbew(>gung  der 
Achse  zu  einer  continuierlichen   Drehung  umg^estaltete. 

Tis  fragt  sich,  wie  er  diese  Drehung  lurbeiführte.  Die  Alten  haben  die  ("ber- 
setzung  von  einem  größeren  Rad  auf  ein  kleineres  vermittels  eines  Riemens  ohne 
Knde  nicht  g(>kannt,  jedenfalls  nicht  in  vorhellenistischer  Zeit.  Nach  brieflichen 
Mitteilungen,  die  ich  der  Freundlichkiut  von  W.  Schmidt  in  Helmstedt  und 
H.  Schöne  verdanke,  wird  die  mechanische  Übersetzung  verschiedentlich  erwähnt, 
efienso  wie  mehrfach   eine  Kette  ohne   Fnde  genannt  wird,")  beides  in   hellenisti- 

")  Ji.   Schöne  nannte    für    die   Übersetzunn    die        und    266,   26f.      AV,    Schmidt    füyle    Hcron   I.   400,    5 
Stellen    bei    Uenm    (ed.   Xix-Schmidt)   II    p.  266,    lü        (v-;l.    l'liilo,    mcch.    synt.   59.    l6-    hinzu   und   bemerkt 


Fig.  2ü      llolzdrechslci 
nach    Jost   Anim:ni,   Stände  und   Handwerker. 
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scher  Zeit.      J)a,L;ej^fn    ist    die    Combinatioii    von    Übersetzung    und   Riemen    ohne 
lüule  bisher   überhaupt  nicht   nachweisbar. 

Vielleicht  darf  man,  um  eine  VorstelUmy  von  der  J)rehbank  der  ältesten 
Zeit  zu  gewinnen,  die  Xachricht  von  dem  lemnischen  J.abyrinth  heranziehen,  tm 
dessen  Erbauung  Theodoros  nach  der  Cberlieferung  beteiligt  war:  Lemnius 
(labyrinthus)  coluninis  tantum  centum  quinquaginta  memorabilior  fuit,  quarum  in 
officina  turbines  ita  librati  pependerunt,  ut  puero  circumagente  tornarentur.''')  Jm 
Zusammenhang  betrachtet  mit  den  übrigen  technischen  Experimenten,  die  für  die 
Tätigkeit  des  samischen  Künstlers  bezeichnend  sind,  erscheint  diese  Xachricht 
nicht  unnatürlich.  Es  handelt  sich  um  das  Abarbeiten  des  harten  Marmormaterials 
durch  Eisen  mittels 
des  Dreh  Verfahrens. 
Da  die  Drehbank  für 
colossale  (iewichte 
nicht  ausrc-ichte,  er- 
fand Iheodoros  einen 
A]>parat,  \'ermutlich 
ein  (ierüst,  in  wid- 
clies  di«'  einzelnen 
Säulen  trommeln  ein- 
gehängt wurden,  und 
zwar  mit  meialleni'u 
Zapfen,  dii'  auf  den 
beiden     I'lächi'ii     im 


l-'ii; 


M      .\l>'taliarebliank 


Centrum   angebracht    wan.Mi;     dii-sen    'Aa.])i''u    wcrdi'u    im  (ierüst   X'ertiefungen  ent- 
s]H"ochen    haben,     die    zur   N'ermindi'rung    di-r   RtMbung    mit   Mc^tall   umkleidet    und 


iiljfr  den  Riemen  ciliiie  l-iule  ful^^einle-i:  ..l'.ine  .Vrt 
Kette  oline  I-'.nde  y./.'iz:^  y.~z:'>^^ z K  aiier  otme  ('her- 
.setzun^  —  wenigstens  sa^^l  da\(»n  der  1  ext  nielits  — 
iindet  sicli  bei  dem  .Sclinellfeuer;.;ese!iül/.e  des  l>i()tiy- 
sios  von  Ale.\an'lria  3.  [alirliundert  v.  t'lir.'i  \'()n 
l'liilo  niecli.  synt.  75,  47  II.  ed.  K.  Seliöne  (I''i;;ur 
nnd  I'.rläuterun;^  bei  KTicldy,  Krie;^ss<  liriftsteller  I. 
Taf.  VI,  l'i;;.  3  .S.  3(1)  erwälint,  und  eine  Kette  iilme 
I'lnde     des     Plulo    selber    in     seiner     l'neiunatik    ed. 


icii  als  Vdr.urluniediseli  gelten  lassen  und  f^lanben, 
d.il)  .\reliimedes  nur  die  wissenseliaflliclie  P.e^ründun^ 
von  etwas  iiereits  \'orliandeneni  i^CL^ebcn  liat;  die 
^-a^To;  y.T.i:^^rjZ  i^iinnte  auch  vor.irchime<Uscdi  sein, 
denn  des  .Vrchimedes  I*'rlindnn^  des  y.o/y.ta^  y.zi'.y^- 
lileron  ir,  200)  darf  doch  wohl  .ds  I-'ortscbritt  gelten. 
Dal)  sclion  die  (irie(dieii  auf  den  (iedanken  verfallen 
sind,  Ülier.setzunj;  inid  Riemen  ohne  Knde  zu  com- 
binieren,  mcicluc  ich  nicht  für  ausj^cschlossen  halten, 
of)  aber  schon  in  voralexandrinischer  Zeit,   dafür  ludje 


Carra  ilc  V.iux  S.  i,sr,   ivj^l.  I'.erl.  pliilol    Wochenschr 
l')03    S.   13,11.      I-'.ine    Verbindun;;   der  ii.eclianisehen        ich   zur  Zeit   keinen    .Xnhalt." 
t'bcrsclzun^;  mit   der  '/.>.•);•.:  (.der   zr.y.c.-.',;  y-.i:'^'jZ  ist  '-■)   IMinius   Xal.  Mist.  XXXV'1,<)0. 

mir  noch  nicht  auf;'estor.en.    Uie  l'bers(  izuul;  nnjchte 


()(~)  1'..  Pci  niic.    L'nicr-sucliuii^cii    zur  :iiuikc-n    'J  ureutik 

o-eiilt  wari'ii.  l'.s  kam  mm  auf  eine  möglichst  i^leiclimäüigi',  schnelle  und  zug'l(;ich 
continuierliclie  Drehung-  an.  Der  puer,  der  diese  herbcM führen  sollte,  konnte 
ilas  nu-ht.  wenn  er  dabei  die  Säulentrommel  selbst  mit  den  Händen  erfji,ssen 
und  bewegen  mußte;  auch  würde  er  rasch  ermüdet  sein.  Man  könnte  sich  aber 
denken,  ilalJ  der  eine  Zapfi'n  wie  eine  Achse  durch  das  Gerüst  hindurchgeführt 
und  daß  an  dem  Ende  dieser  Achse  eine  Kurbel  befestigt  war,  die  der  Knabe, 
der  nun  auljerhalb  des  Gerüstes  stand,  drehte.  Noch  g'löich mäßiger  und  kräftiger 
würde  die  Itewegung  werden,  wenn  mit  der  Kurbel  zugleich  ein  schweres  Rad 
verbunden  würde,  das,  einmal  in  Bewegung-  gesetzt,  mühelos  in  Bewegung  g-e- 
halten  werden  konnte. 

Wenn  Theodoros  also  bei  der  Abdrehung  der  schwer  zu  bearbeitenden 
Säulentrommeln  eine  Hilfe  nötig-  hatte,  st)  wird  er  sich  vermutlich  auch  zur  Her- 
stellung einer  continuierlichen  Bewegung  bei  der  Metalldrehbank  eines  (iehilfen 
bedient  haben,  ähnlich  wie  ihn  —  nach  den  Abbildungen  —  die  mittelalterlichen 
Metalldreher  brauchten.  Daß  hierbei  ein  .Schwungrad  angewendet  wurde,  ist  eine 
Annahme,   die  dem   erfimlung-sreichen  Samier  gewiß   nicht  zu   viel  zumutet. 

Greifs  wähl.  E.  PERXICE 


Die  (Grundsätze  bei  der  Commendation  der  Plebejer. 

I.  Die  Commendation  zur  Prätur. 

Die  Patricier  der  ersten  drei  Jahrhunderte  n.  Chr.,  welche  die  politische 
Amterlaufljahn  orduLingsmäßig  mit  einer  Stellung  des  X'igintivirates  eröffnen, 
habtui  die  Ouästur  durchw(>gs  als  quaestores  Augusti,  also  zufolg-e  kaiserlicher 
Commendation  innegehabt'):  zur  Prätur  sind  sie  nach  dem  Zeugnisse  der  In- 
schriften nur  in  beschränkter  Zahl  comn-iendiert  worden-),  wie  ja  überhaupt  das 
kaiserliche  Empfehlungsrecht   bei  der  Prätur   nur  ia  geringem   Cmfange   zur  An- 

M   Brassloff,  Hermes  XXXIX   6i8f.  Q.  Hedius  Rufus  LoUianus  Genlianus  (CIL  11  4121); 

-)   Nachstehende  Patricier  haben   die   Priitur    als  V.  iiiitcr    Commodus:    I.  C.  Mattius    Sahinus  SuUinus 

praetores  caiididati    innegehabt:    I.   unter    Vesjiasian:  (CIL   V    1S12),     2.    unl>ekannte    Persönlichkeit    (CIL 

Cn.  Domitius  Tulhis  (CILXI5211);   IL  unter  Trajan:  IX  I5()2);YI.  unter  Septimius  Severus  undCaracalla: 

C.  I^lggius  Aml)ibulus  (CIL  IX  1 123);   III.  unter  Marc  M.  Nummius  Umbrius  Senecio  Albinus  (CIL  V  4347; 

Aurel  und  Lucius  Verus:  L.  Fulvius  Acmilianus  (CIL  VI    1475);     VII.   nach    Caracalla    (vor  Klagabali:    C. 

VI    1422);    IV.   unter  Marc    Aurel  oder  Commodus:  Vetlius  Gratus  .Sabinianus  (CIL  VI   1529):   VIII.  im 


St.    Brasslofl,   Die   Grundsälzc   bei  der  Conunendation    der    L'lebejer  Ol 

wemluiiy  g'clan^t.  Wichtij^-  ist  die  weitere,  aus  den  Inschriften  mit  voller  l{vick;nz 
sich  ergebende  Tatsache,  daiJ  die  Patricier  sehen  kraft  ihrer  Zugehörigkeit  zum 
alten  .\dcl  für  die  liekleidung  des  Oberamtes  in  der  Rangclasse  der  candidati 
principis  qualiticiert  sind.  Der  Umstand,  dalJ  sie  vorher  als  quaestores  Augusti 
die  besondere  Auszeichnung  der  Dienstleistung-  beim  Jvaiser  genossen  haben, 
spielt  hierbei  keine  entscheidende  Rolle;  denn  unter  den  praetores  candidati  finden 
wir  auch  Xeupatricier,  welchen  nacii  Bekleidung  der  städtischen  Ouästur,  die 
Adelsqualität  verliehen  wurdet)  In  der  plebejischen  Carriere  dagegen  ist,  wie 
im  folgenden  gezeigt  werden  soll,  Art  und  Rang-  des  unmittelbar  vor  der 
Prätiir  verwalteten  Amtes  von  malJgebender  Bedeutung  für  die  Commendation 
zu   der  k'tzteren. 

Nach  einem  festen  (iruiidsatz  des  republikanischen  Staatsrechtes  wird  der 
\'olkstril)unat  \'or  der  Adilität  und,  sofern  von  einer  Person  beitle  Adilitäten 
übernommen  werden,  die  plebejische  Adilität  \or  der  curulischen  bekleidet.  ^Vuch 
nachdem  Augustus  Adilität  und  Triljunat  zu  einer  Rangstufe  im  cursus  honorum 
zusammengefaßt  und  die  Cbernahme  einer  .Stellung-  der  ädilicisch-tribunicisclien 
Amterstaffel  für  die  Plebejer  obligatorisch  erklärt  hat,  erscheint  die  curulische 
Adilität  noch  inmier  im  \'erhältnisse  zur  plebejischen  Adilität  und  zum  Vc)lks- 
tribunat  als  das  höhere   Amt. 

Diese  hölu;re  Rangstellung  der  curulischen  Adilität  wird  nun  durch  die 
staatsrechtlichen  (irundsätze  über  die  Qualification  der  praetores  candidati  deutlich 
illustriert.  Auch  beim  plebejischen  cursus  bonorum  lassen  die  Inschriften  die 
Wirksamkeit  eines  testen  Oualificationsgesetzes  erki'nnen.  bis  werden  nur  solche 
Plebejf.T  der  kaiserliclu-n  C'omin<-ndation  zur  Prätur  teilhaft,  welche  vor  der  Be- 
werbung um  das  <  )beramt  curulisi;lii'  .Vdilen  oder  tril)uni  jjlebis  candidati  ge- 
wesen  sind. 

Der    P>eweis    für    diese     Piehauptuiig '  I    wird   durch    die    nachstehende    chrono- 

driUeii  J.ilirlmiiderl   l)is  auf  Severus  .Me.vaiider:    i .  <J.  traclu    diejeni^;en    praeturcs    candidati,    welche   durcli 

l.olliamis    l'laiitius  Avitus  (Dessau    1155     -;  CIL    VI  allectici   in    die    l<.aiii,'classe    der    Tribiinicieii    yel;iii<;l 

S  3:412  ,    2.  I..  I'aesipiiius  Lucillus  .\Iaccr  Kulinianu.s  sind:     i.   C.   Oppius   .Sabinus   Xcpos     (II.   I.\_   5X3;), 

(*'II.     XIV    3<fOI):      IX.     n.ich     Seseriis    .\le.\ander;  2.   .  .  .  imus   j.Ma.\|inuis   Numerius    .\n   ....  CA\.    VI 

r.  M.  Kulirenus    Virius    l'riscus   (IL    X    S"5^'.    -■  '-•  '171  .   ,v  -^-  ,|iilius  i'ompiliiis  l'isci   (CII^  VIII  2582; 

Valerius  l'ubliciila  Balbinus    Maxinuis  |I'I  I,    \'I   153I;  2744;     2745  .     —     .Auch     l'ib.    Claudius    Claudianus 

1332),   3.  unlieliannte   Persönliclikeit   iCIl,    \'I   15531,  ('II.    VIII    7')7'<)   ist   vermutlich    von  Septiniius  .Scve- 

4.   unbekannte   Pers'inlichkeit  f(/II.    VI    l55*t).  rns  inter  tribiiniciüs  adle^iert  worden  (v^l.  Ritterling, 

'1   So  ('.  I'assienus  ("assonius  .St-ipio  (  triitus  (('I I.  Die  Statthalter  der  pannonischen  Provinzen  inArch.- 

X    211); anus   (ClI.    \'1II    1133S:.  epi;;r.  .Mitth.  XX   3.S. 

'i    Bei    unserer  L'ntersuchuuj^   bleuten    auller  I»e- 
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k>_y-iM,'lie  Liste  der  praeLorcs  canilidati  (deren  Amterlauilialiii  uiin  aus  Inschriften 
odcj-  durch  literarische  Zeug-nisse  bekannt  ist)  erbracht.  Es  waren  vor  der  ("om- 
nu'iuhition  zur  Prätur: 

A.  Aediles  curules. 

I.    Unter  Hadrian : 
O.   Caecilius  Marc(dkis  Dentilianns    (CIL    \'lll    i4--!yi:     aedilis    curuhs    candi- 
datus  div'i   Hadriani,  praetor  candidatus  eiusdeni). 

IL  Unter  Marc  AureL 
M.  DicUiis  .Se\'erus  Julianus  (vit.    1,5:  aedilitateni  suffragio  Marci  consecutus 
est;   praetor  eiusdem   suffragio  fuit). '') 

Ili.   Nach   Trajaii: 

1.  Sex.    Tadius    Lusius    Xepos    Paullinus    (CIL    IX    4119)  |  aedilis  curulis, 

2.  L.   Marcius  T.  f.    Fal(erna)    (."li'(mens:)    (CIL   XIV  3500)  )     praetor   candidatus. 

B.   'J'ribuni   plebis  candidati   principis. 
I.  Unter  Xero: 

P.  Tebanus  (ravidius   Latiaris  (CIL  IX    3602: Tribunus  plebis,  praetor, 

per  onmes  honores  candidatus  Auyustorum). 

IL   Unter  Domitian  : 
L.  Licinius  Sura  (CIL   VI    1414:    candidatus  Caesaris  in   praetura   et  in   tribu- 
natu   pleb(is). 

III.    Unter  Trajan : 

1.  Unbekannte:    lY'rsönlichkeit    (CIL   III  .S.   ()8i9:    praetor  candidatus  inip.  Traiani, 
Augr.  .  .  .  tribunus  pU-bis  candidatus  eiusdem). 

2.  y.   Caecilius    Marcellus    (CIL    XIX'    2498:     tribunus  plebis,    praetor,    in    utnxjue 
honore  candidatus  divi   'LVaiani  Augusti). 

I\'.  Unter  LLulrian: 
I.   C.  Javolenus  C'alvinus  (u'minius  Capito  cet.  (CIL  XI\'   2499:  praetor  candidatus 
divi  Hadriani,   tribunus  plebis  candidatu.s). 

■')  Didius  Severus   muß  curulisclicr  Adil   gewesen        scheine   iiacli   ein    Cümmendationsrechl    niem.ils    aus- 
sein;  denn  lür  die  plebcjisclie  Adilität  ist  allem  An-       geübt  worden  (Mummsen,  Rom.  Staatsrecht  II  <127'. 
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2.   ('.  Popilius  Carus   Pedo    (CIL  XIY  3610:    pracjtor,    tribuiuis   plebis,    in    omnibus 
lionoribus  caiididatus  impcratoris). 

\'.   Unter  Trajan   oder  Hadriaii: 
O.    J.ollius    rrl)icu.s    (CIL    \'1I1    ()7i)():     praetor    candidatus    Caesaris.    tribunus 
jjlebis  candidatus  Caesaris). 

\'L   Unter  Antoninus  l^ius: 

('.  Juliu.>  0])pius  Clemens  (CIL  IX  5S30:  tribunus  plebis  candidatus  imp. 
Antonini   Auy.,   praetor  candidatus  eiusdeni). 

\'1\.   Unter  oder  nach   .Marc  Aurel: 

1.  M.  AiinaeusSaturninus  CI(idianusAelianiis(CIl  A'1 1337)  |     [praetor  candidatus,  tri- 

2.  (C.)  Juniiis  l-'austinus   Postuniianus  (("IL    \'ill   51)7)         |  l)unus  ])lebis  caiulidatus 

Vlir.    Nach    Hadrian: 

1.  M.    Caelius    l"da\'us    Procidus    iCIL     XI     3i^K3)       -      tribunus    plebis    candidatus, 
])raeti>r  candidatus. 

2.  l'nbestininite  Perstudichkeit   (CIL  X   8292)  praetor  kandidatus,  tri',)unus  plebis 
candidatus. 

3.  T.   Caesernius  Statins  Oiiinctius   Macedo  Ouinctianus  (CIL  \'  iS'',s:   [])raetor  can- 
didatus]  inter   ('ives   et   pereg-rinos   [tribunus     [ilebis   candidatus). 

IX.   Am    Lnde   des   zweiten    oder    .Vnfaui^-   des   dritten   Jahrhundertes: 

L.    Insteius    j-'lacciaiuis    (\'I     1  )2o     --     31052:     j)raet(ir    kandidatus,     tribunus    plebis 
kandidatus). 

Line  Ausnahme  \on  d('r  hier  constatierten  Keycd  kcinnte  in  der  durch  eine 
stadtrömische  Inschrift  (CIL  \'L  l  p).).)  überlieferten  .Ämterlaufljahn  des  L.  .Mummius 
l'elix  Cornelialuis  erblickt  werden.  Der  (renannte  war  \'or  Aufnahme  in  (km 
.Senat  zunächst  decem\  ir  sllitibus  iiiiücandis,  dann  (|uaestor  candidatus;  nach  der 
Uuästur  bekleideti'  er  den  X'elkstribunat  mid  die  Prätur,  li-tztere  wiederum  als 
candidatus  principis.  Wenn  tum  .Mummius  I'"elix,  wiewohl  er  nicht  tribuiuis  plebis 
candidatus  war.  doch  zur  Prätur  coiuniendiert  wird,  so  hat  das  seinen  besonderen 
drunil.  I'.s  ist  \-on  .Miuumsen''»  mit  Recht  ani^enommen  worden,  dalJ  unser 
Mummius    identisch    ist     mit    diMU     in    den    hasten    und   einer    Inschrift    von    Orkistos 

"1    Herrn. s    X.XII    ,?  1  I    A .    2. 
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(^Hermes  XXII  p.  311)  .s^-enaiiiiten  C(j.s.  ord.  des  Jahres  237.  Ist  das  richtig-,  so 
hat  Mummius  Felix  die  Prätur  und  el)ens()  die  vorausg-ehenden  maj^istratus  minores 
unter  Severus  Alexander  erlangt.  Xun  wissen  wir,  daß  von  dem  letzteren  die 
quaestores  candidati  gleich  den  Patriciern  von  der  Cbernahme  einer  Stellung  der 
ädilicisch-tribunicischen  Rangclasse  befreit  wurden.'^)  Das  mußte  notwendiger- 
weise zur  Folge  haben,  daß  jetzt  auch  die  quaestores  candidati  für  die  Commen- 
dation  zur  Prätur  befähigt  sind. ■'^)  Mummius  l'^elix,  der  jedenfalls  vor  der  von 
Severus  Alexander  g(?troffenen  Neuerung  den  ^'olkstribunat  \'erwaltete,  war  dem- 
nach nach  F>lassung  des  severischen  Gesetzes  als  gewesener  quaestor  candidatus 
zum   liintritte  in  die   Rangclasse  der  praetores  candidati  qualificiert. 

Die  Bekleidung  des  Volkstribunates  (und  ebenso  der  plebejischen  Adilität) 
ohne  kaiserliche  Commendation  schließt  also  von  der  Commendation  zur  Prätur 
aus");  erst  dadurch,  daß  die  Volkstribunen  vom  Kaiser  commendiert  sind,  wird 
ihre  Stellung  der  der  curulischen  Adilen,  welche  schon  kraft  ihres  Amtes  für  die 
Stellung  eines  praetor   candidatus  befähigt  sind,'")  gleichwertig. 

Die  in  der  vorstehenden  Untersuchung  nachgewiesene  Regel  ist  unter  oder 
nach  Aurelian  rdigekommen.  Das  zeigt  uns  die  dem  M.  Tineius  Ovinius  Castus 
Pulcher  vom  Senat  und  Volk  von  Tibur  gesetzte  Ehreninschrift  CIL  XIV  3614 
(M.  Tineio  Ovinio  j  L.  V.  Arn.  Casto.  Pulchro  c.  v.  pont.  maiori  j  q.  urb  jjr.  k. 
cos.  I  ■''  s.  p.  q.  T.  I  iilio  patroni  |  nepoti  patronorum  !  ).  Der  Geehrte  ist  also 
praetor  candidatus  geworden,  ohne  vorher  als  quaestor  candidatus  respective 
tribunus  plebis  candidatus  fungiert  zu  haben.  Die  Titulatur  ,.pontifex  maior" 
zeigt,  daß  die  Inschrift  nach  275  n.  Chr.  anzusetzen  ist;  denn  bis  zu  diesem  Jahre 
werden    die    pontifices    maiores    einfach    als    pontifices   bezeichnet.    Erst    unter 

')  Hist.  Aufj.  Vit.  Alex.  c.  43.  aedil.]  etwa  [ley.  Asiae]  od.  dyl.  zu  lesen.  War 
')  Vgl.  CIL  VI  1696;  135.  der  in  der  Inschrift  Geehrte  Plebejer,  so  muß  [trib. 
')  Darnach  sind  die  bisherigen  Krgänzungen  plcb.  cand.]  oder  [aedil.  curul.]  ergänzt  werden.  — 
fra"nientierter  Inschriften  zu  rectificieren:  I.  CIL  VI  Unmöglich  ist  die  Mommsensche  Ergänzung  von 
1471;  statt  pr{aetor)  k(andidatus)  tri(l)unus)  p[lebis|  CIL  V  4335;  [tjribun.  plcb.  pr.  [candidatus].  Der 
1.  pr(aetor)  k.  tri(bunus)  p|leb.  k.];  2.  CIL  VI  1309;  Beamte  dessen  Ämterlaulljalin  die  Inschrift  Über- 
statt praet.  candid.  tr.  ]ilcb.  1.  pract.  candid.  tr.  (il.  liefert,  hat  die  Prätur  nicht  zufolge  kaiserlicher 
[candid].     3.  In   CIL    VI   31S14   ist   [trib.  pleb.]   oder  Empfehlung  erlangt. 

laed.  cur.],    in   CIL  X    1705   [trib.  pleb.   cand.  |    oder  '")    Wenn    C.  Sallius    Aristaenetus    in    CIL   VI 

facdilis  curulis]  oder  [aed.  cur.  cand.]  zu  ergänzen.  —  '51 '  I    'S'-'   n^'^cemvir  stlitibus  iudicandis,    quaestor 

CIL    VI     317HO    kann     möglicherweise     den     cursus  designatus   et   eodem    anno    ad    aedilitatem    proraotus, 

honorum   eines    Patricicrs    enthalten;    Indicien    hiefür  praetor  candidatus   tutelaris"    genannt    wird,    so    muß 

wären  die  Verwaltung  des  Münzmeisteramtes  und  die  nach   den  obigen  Feststellungen  angenommen  werden, 

der    quaestura    Augusti;      es   wäre    denn    statt   der  im  dafi   er  die   curulische    .Vdililät  bekleidet   hat. 
C'orpus     vorgeschlagenen    Ergänzung    [trib.   pleb.    vel 
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Aurelian  ist  eint'  Änderung'  der  Titulatur  eing'etreten ;  die  Priester,  \velcln>  früher 
einfach  pontifices  genannt  wurden,  führen  jetzt  im  Gegensatz  zu  den  275  p.  C. 
neucreierten  pontifices  Solis  den   Titel  pontifex   maior. ") 

II.  Die  Commendation  zur  Quästur. 

])ie  obige  l^rörterung  hat  uns  gezeigt,  daß  bei  den  Plebejern  ilie  Commen- 
dation zur  Prätur  wesentlich  tlavon  abhängt,  ob  der  C'andidat  vor  der  Bewerbungf 
um  das  Oberamt  ein  Amt  höheren  Ranges  in  der  vorhergehenden  (ädilicisch- 
tribunicischen)  Amterstaffel  bekleidet  hat.  Das  gdeiche  Princip  gilt,  wie  jetzt 
nachgewiesen  werden  soll,  auch  für  die  Berufung  der  Plebejer  zur  Würtle  eines 
(juaestor  principis  (quaestor  candidatus   Augusti). 

Nicht  jeder  (Plebejeri,  der  dem  .Senatorenstan<le  angclu'h-t  und  der  augustei- 
schen X'erordnung'  entsprechend  seine  Carriere  mit  der  X'erwaltung  des  Viginti\i- 
rates  beg-innt,  ist  auch  zum  Amte  eines  (|uaestor  Augusti  beiahigt.  Wie  in  der 
ädiliciscli-tril)unicischen  .Amterstaffel  bestelu'ii  auch  inn(>rhalb  des  \''igintivirates 
Kang'unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Stellungen  (triunnir  monetalis,  trium\ir 
caiiitalis,  quattuorvir  viarum  curandarum,  decenu'ir  stlitibus  indicandis) '-)  und  sie 
sind  in  der  Periode  von  Augustus  bis  auf  .Severus  Ale.vander  für  die  Commen- 
dation zur  (Juästur  soweit  es  sich  um  die  (juaestores  principis  haiulelt  —  von 
Bedeutung  g"e worden. 

Unter  den  (piaestores  Augusti,  welche  die  plebejische  Amterlaufbahn 
zurückgelegt  habi'i),  können  wir  deutlich  zwei  (inippen  unterscheiden.  \)\c  einen 
haben   sor  der  Oiiäslur  das  .Vmt  <'ines  triunu'ir   monetalis   innegehabt,   tlie  andi-rt-n 

'^    MaitUKirdt,    Ri'lni.  Staatsverwallur,^'    III'-   z.\^.  eine  bestimmte  Kaii^^ordnun^  in  der  .Xmlerfol^e  nicht 

'-)    .Moninisen    1  Rüni-    Staatsrecht    FI     ^'(5    n.    5)  einschalten  wurde.  Derselben  i.*erii)de  dürfte  auch  die 

verjnulet,   dali   das    Amt   eines    decenivir    stlitibus    iu-  Inschrift  aus  Arezz<i  CI  L  XI  1X37  zuzuweisen  sein.  Bei 

dicaridis  das  niederste  war.    Diese  Vermutung  gründet  CIL  V  36  ist  es   nicht  sicher,   ob   die  Aniterlaufbahn 

sich   auf  die   Inschriften   CIL   XI   1837  (nach  welcher  in    auf-    oder    absteigender   Linie   angeführt    ist.     Die 

der  Geehrte    zunächst     Xvir   sll.  iudic,    dann     Illvir  Rangordnung  der  einzelnen  Arater  des  Vigintivirates 

monet.  und  schliclilich   I  Vvir  viar.  cur.  war)  und  CIL  (in   der  Kaiserzeit)   kann   nur  aus   dem   Verhältnis  zur 

IX    2K45    und   V   36.  (in   der  ersten   ist   das   Amt  des  Quästur    bestimmt    werden;     höhere    Stellungen    sind 

IV'vir  viar.   cur.,     in    der    letzteren    das    des    triumvir  jene,    welche    zur     Würde    eines    quaestor    principis 

cap.  nach    dem    Decenivirat    erwähnt  i.  Aber    Momm-  liefähigen.     Die   obige  Untersuchung    (s.    I'exti  ergibt, 

scns   Ann.dime   kann   meines   Krachtens   für  die   Kai-  dali  die   decemviri   stlitibus   indicandis  nicht  den  vier- 

ser/eit  nicht  zugestimmt  werden.    \'on  den  erwähnten  ten    (letzten),    sondern    den    zweiten    Rang  unter  den 

Inschriften    gehört  ("IL   IX    2.S4;     sicher    der    Cbcr-  vigintiviri    einnehmen.     Als    niedere    Amter  sind    das 

gangszeit  von  der  repuidücanisclun  zur  monarchischen  eines    (juattuorvir    viarum     curandarum    und    triumvir 

Staatsordnung  an,   in    welcher  otlcMd)ar  ein    so  grober  capitalis  anzusehen. 
.Mangel   an   ('andidateii   für  den    Vigintivirat  war,  dal! 

Jahreshefte  des  usterr.  .ircli;i"l.    Institutes   I'.d.  VlII.  q 
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als    derem\iri    stlitibus  iudicaiulis,     also    als   Vorsitzende    des  C'eiitumviral^''erichtes 
fuiit;iert.      Ich    j^ebe    im    folgenden     eine     chronologische    Liste    dieser    Beamten. 

A.    Von   den    durch   die    Inschriften    bekannt(;n    triumviri   monetales    sind 

cjuaestores  principis  geworden: 

I.   Unter  Augustus: 
C.  Rubellius  Blandus''')  (CIL   XIV   3576:   [(juaestor]  divi  Augusti). 

IL   Unter  Nero; 
M.   Arruntius  Aquila  (CIL  V   2819:  cjuaest.  Cacsaris). 

III.   Unter  Xerva: 
C.  Julius  Proculus  (CIL   X   6658:  cj.   Augustus). 

IV.   Unter  Iladrian: 

1.  L.   i^'ulvius  Aburnius   N'alens  (CIL   \'I    1421:   (juacst.   Aug.) 

2.  L.   Minicius  Xatalis  Ouadronius  A^erus    (CIL  il    JSfjy;    6145:   q.   Aug.  (IL  II 
4510:   c|.   candidato  divi   Hadriani   A[u]g.). 

V.   Unter  Antoninus  I'ius: 

1.  L.   Dasumius  Tullius  Tuscus  (CIL   XI   33Ö5:   (|uaest.  imp.   Antonini   Aug.   Pii). 

2.  C.  Julius    .Scapula    (CIA    III    626:     [ta[i(av|    .V'JToy.päxopo;   [Kataa^ioc]    TJxo'j  AD.io'j 

'x\opiav[oO  'AvKovcQvo'j  llcjjxcjtoO  E'ja£[,joOc    ä-Jo[5£5;L]Y[n£vov  itr^  X'jt]o0). 

3.  A.  Junius   Pastor   L.    Cae.sennius   Sospes    (CIL    III    6076;    quaestorem    Aug. 
CIL  VI   1435:  q.   Aug.). 

VI.  Unter  Hadrian  oder  Antoninus   Pius: 
Unbekannte  Persönlichkeit  (CIL  III   2732:   ([uaestori   Aug.). 

VII.   Nach   Hadrian   (im   zweiten   Jahrhundert?): 
r.   Cae.sernius  Statius  Quinctius  Macedo  >CIL  \'   805:   [cj.]   candidato). 

VIII.  Unter  Caracalla: 
C.  Caerellius  Fufidiu.s  Annius  Ravus  (CIL  VI    13(15:   quaestor,  candidato  imp. 
Caesaris  M.  Aurelli   Antonini  Pii  Felicis  Aug.). 

'■')  Über  ihn    Prosopogr.  imp.  Rom.  111   ])   36   n.        quaestor  divi  Auj;usti  ist  offenljar    identisch   mit   dem 
Kl.  82.   (der    sul).  n.  82   genannte   Rubellius    Blandus        triumvir  monetalis  gleichen  Namens   unter  n.  St.- 
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B.    Von  den    inschriftlich  b(>kaniiten   decem  viri  stliti  bus    iudicandis  si  n  d 
zu  kaiserlichen  Ouästoren   befördert  worden: 

I.  Unter  Augustus: 

1.  I..  A(iuillius  i-'lt)rus    Turcianus  (iallus  (CIA   ILl  578:   quaestor.  imp.  Caesar  Aiig-.)- 

2.  C.    Umidius    Durmius    (Juadratus    ^ClI.   X   5180:     ([.    di\'i    Au.q-.    et    Ti.   Caesaris 
AujT.). 

II.  Unter  Claudius: 

Tebanus  (ravidius   Latiaris  (CIU  IX   j^oJ:   <iiuiestor  divi   Claudii   cf.   4318). 

III.   Unter  Xero: 
Cn.    Domitius    Tullus  (CIL    XI    5211:   (|uaest.  ("aesar.    .\uq-.). 

I\'.   Unter  \'esi)asian : 
(J.  (ilitius   Atilius  Aj^ricola  (CII,  \'  ()c)74:   ([.  divi   X'espasiani    —    CIL  V  61)75: 

[c|.]    divi    X'espasiani). 

V.    Unter   Titas: 

C.   Plinius  Secundus  (t^IL   \'   ,5262:   quaestor  imp.  CIL   \'  5()()7:   [i|.]   inip.). 

\T.    Unter   Domitian: 
L.    Roscius    .Aeliamis    .\Iaeciiis   Celer   (CIL    XI\'    ,-('112:   <|uaest.    .\ul;-.V 

\TI.   Unter  Trajan: 
P.    .\elius    Iladriaiuis   (CIL    III    530:    quaestor   iniperatoris    Iraiani). 

\'III.    Unter   Iladrian: 

1.  r.  ( 'aeserniiis  .Statins  Ouinrlius  (CIL  \T11   703^)  (|uaest.  candidato  divi  Madriani). 

2.  (.'.   Po])ilius   Carus    Pedo  (CIL   XI\'   ,V)i():   (|.   divi    Hadriaiii    .Xu.t,''.). 

3.  .Salvius  Julianus  iRev.  arch.    XX.W   p.    pSij   n.    125:   (juaestori    imp.   I  lailriani  .  .  .  .). 

IX.    Unter   Iladrian   oder   .\ntoniiuis   Pitis: 
L.    .\emilius  Carus  ((IL   VI    i,i3,v  ipiaest.  Aug.). 

X.    UntiT   Antoninus    Pius: 
(  .    [ulius  .Se\-erus  (('Kl    |o2i):   Tauixv  '/.avoiSaTOv). 

XI.    Unter   Marc   .\urel: 
L.    Pullaienus  Cargilius    .\ntiqnus  ^('11,   III    7301:   quaest.  cand.   .\ug.). 
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XII.   Unter  Commodus  (?): 
M.   Fabius  Mag-iuis  Valerianus  (CIL  XI   2106:   q.  caiid.). 

XIII.  Im   zweiten  Jahrhundert  (nacli   Hadrian): 

1.  M.    X'alerius  Ouadratus  (CIL  VI    1533:   q.   Auj.;-.    -     CIL  VIII    11811:   q.  A[ug.]^. 

2.  .  .  .   vius  .  .  .  .  tus  .Sabinus  (CIL  VI   564,5:   [([uaejstori   Aug.). 

3.  unbekannte  Per.sönlichkeit  (CIL  X   8292:   [quaestori]   candidat.) 

XIV.  Im  Anfang  des  dritten  Jalirhundertes: 

C.  Oetavius  Appiu.s  Suetriu.s    (CIL   X    53<)8:   quatj.stori   candidat.)    cf.  CIL   VI 

1477;  5i7''^- 

XV.   Unter  oder   vor  -Severus  Alexander: 

I.   C.   Novius  Rusticus  (CIL  III   S.   6814   qua("s[tori]   caiid.). 
2 [LJriscu.s  (CIL  X    1705:  q.  caiuHdato  Aug.). 

Die  quattuorviri  viarum  curandarum  und  (he  triunniri  cajjitales,  welche  den 
])  lebejischen  cursu.'^  bonorum  absolvieren,  sind  bis  auf  Severus  Alexander  nie- 
mals zur  Würde  eines  quaestor  imperatoris  gelangt.  In  den  verhältnismäßig  zahl- 
reichen Inschriften  dieser  Beamten  findet  sich  kein  einziges  Beis]nel  eines  quaestor 
Augusti;  sie  fungieren  der  Regel  nach  als  stätltische ")  und  Provinzialquästoren '"') 
und  nur  äußerst  selten  kommt  es  vor,  daß  ein  gewesener  quattuorvir  viarum 
curandarum  einem  Mitgliede  des  Kaiserhauses  als  (|uaestor  consulis  zur  Dienst- 
leistung zugewiesen   wird.'"). 


^')  (juattuorviri  viarum  curandarum;  als  städtische 
Quästcircn  CIl,  III  1458.  IO336;  V  531;  VI  1467. 
1517.  1540-  l.S,S0(=XIV  155)  31706;  VIII  2390. 
6706;  IX  TI26.  3666;  X  3722;  XI  1835.  6053; 
I^lihem.  epij^i'.  IV  223  —  triumviri  capitales:  als 
(luaestorcs  urbani  (^11.  II  4 1 20 ;  III  1455.  (=  7972'; 
VI  1455.  (1456).  1463;   VIII  7050.  (7934);  X  3852. 

'^)  quattuorviri  viarum  curandarum  quaestores 
proviiiciae:  Achaiae:  CIL  11  41 17;  III  6154;  VI 
1444;  XIV  26ü().  Africac:  II  1283.  (13711;  X 
1254;  XI  5210.  Crctae  et  Cyrenaicae:  X  135. 
Ixyciae  et  Pamphiliae:  K]ihem.  epigr.  IV  223. 
Macedoniae;  CIL  VIII  2747.  (18273);  IX  4<)'>5  : 
Rcv.  arch.  XXI  396  n.  88.  Ponti  et  Bitliyniae: 
VI  1402;  1549;  Sitzber.  Akad.  Berlin  1889  .S.  373.  in- 
c  e  r  t  a  e  p  r  o  v  i  n  c  i  a  e :  1 1  6 1 4;  I  VI  3 1 739 1 ;  XII  3 1 69  ; 
CKi   2639.  (?l.  triumviri   capitales   quaestores  pro- 

vinciae  Africae:    CIL  II    1262;    XIV    2831.     His- 


paniae:  XI  3097.  Macedoniae:  V  877.  Galliae 
Narl)oncn  si  s:  V  6419.  XIV  3900.  Ponti  et 
Hitliyiiiac:  II  '1813;  X  6006;  XII  3164.  .Siciliae: 
VIII  5350;  XI  6334.  incertae  provinciae;  VI 
1364a;   X    591  I. 

'**)  Sex.  [.Aiipius]  Severus  war  nach  CIL  VI 
1348  zunächst  quattuorvir  viarum  curandarum  und 
wurde  hierauf  zum  cjuaestor  |Titi  Caes.  imjp.  Augusti 
f.  befördert.  Mommsen  (a.  a.  O.  p.  570  n.  2  bemerkt 
zu  dieser  Inschrift;  _man  könne  hier  unmöglicli  an 
den  consulaiischen  Ouästor  denken,  da  diese  ihren 
Principal  immer  mit  dem  .\mtslitel  Ijezeichnen"';  daß 
hei  Titus  schon  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  quaesto- 
res Caesaris  vorkommen,  erkläre  sich  daraus,  daß  die 
letzteren  dem  Kaiser  als  Proconsul  und  demgemäß 
auch  jedem  Inliaber  der  secundären  Proconsular- 
gewalt  zustehen.  Indes  ist  es  wohl  richtiger  die  Insti- 
tution  der  ipiaestores  principis  auf   die  consularisclie 
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Auf  (rruiKl  der  vorstehend  \'ortj-eführten  inschriftlichen  Zeugnisse  g-elangen 
wir  zu  der  Erkenntnis  eines  neuen  staatsrechtlichen  Grundsatzes,  di>r  vermutlich 
ebenso  wie  die  übrij4'en  Commenilationsg-esetze  schon  von  dem  Begründer  des 
Principates  aufg-estellt  wurde:  Die  Plebejer,  welche  die  Ämterlaufbahn  in  der 
von  AuLfustus  festgesetzten  Ordnung  zurückleg'(;n,  können  nur  dann  zu  quaestores 
])rincipis  befördert  werden,  wenn  sie  vor  der  Bewerbung  um  die  Ouästur  das 
Münzmeisteramt  oder  die  Stellung  eines  decemvir  sllitibus  iudicandis  innegehabt 
haben. 

Keine  Ausnahme  von  der  hier  festgestellten  Regel  bildet  die  Carriere  der 
triumviri  capitales  B.  Coiedius  Candidus'')  und  Domitius  Decidius '*"),  welche  von 
Claudius  zur  Quästur  commendiert  und  sohin  als  quaestores  Augusti  mit  der 
Kassen\er\\altung  betraut  wurden.  Denn  die  (ienanntcn  haben  eben  trotz  ihrer 
plebejisclien  Standes(iualit;it  nicht  die  plebejische  Amterlaufbahn  eing-eschlagen, 
soiulern  sind,  ohne  ein  Amt  der  ädilicisch-tribunicischen  Rangclasse  verwaltet 
zu  haben,  sofort  zur  I'rätur  gelangt;''')  ihre  Carriert«  ist  also  die  privilegit>rt- 
patricische.  IJiese  'Jatsache  erklärt  es,  dalJ  L.  ('oi<Hlius  C'.au<lidus  und  Domitius 
Decidius  doch  als  kaiserliche  Ouästoren  fungieren  konnten;  (li(>  Patrizier,  welche 
die  Amtcrlaulbahn  ordnungsgemäß  mit  dem  X'iginti virat  er(")ffnen,  sind  ja  stets 
quaestores  principis  (niemals  aber  städtische  oder  Pr(>\iii/,ial(|uästoren)  gewesen. 
Wenn  Kaisei'  Claudius  nun  den  Magistraten,  welchen  er  die  Kassenverwaltung 
anvertrauti'.  das  patricisclii"  Privileg  Ncrlieh.  dati  sie  nach  der  (Juästur  sofort  zur 
I'rätur  gelangen  sollten,  so  war  es  nur  conse(|nent,  wenn  sie  auch  Rang  uiul 
1  itol  eines  (|uaestor  .\ugusti  erhielten.  Rine  derartige  L'b(>reinstimmung  der 
Carriere  der  ipiaestores  aorarii  mit  der  der  Patrizier  konut<'  um  so  leichter  herbei- 
geführt werden,  als  in  der  damaligen  Zeit  die  .\ufnahnie  in  den  Patriziat  die 
\'er\saltung   einer   höheren    .Stellung   des    \'iginti\'irates   nicht   \-orausselzt. 

Im  dritten  Jahrhundert  sind  die  Rangunterschiede  zwischen  den  einzelnen 
.■Vmtern     des    \'igintivirates    beseitigt    worden.      I  )as    ersehen    wir    daraus,     dati    die 

('ic\v:dt  zuriickzufüliren,  da  die  Amtsl)cfut;nis  des  Kai-  Aiii^distij  (ierimanici),    quacsdori)    aer(arii)   Satin(ni), 

<ers   in  der  Stadt  sjtl,  im  all;;enieinen  auf  diese,  niclit  eur'alori)  tahfularuiny  pi  ul>licaruni).  Jlunc  Ti.  ('!(  audius) 

die    proconsularisclie   gründet.      ,\ut  jeden    l-'all   aber  ('aes(ar)     .Au^tustus)    (rcri  nianicus) cum     lia- 

crselieint  die  Ausdeiinuiif^derliaiscrliehen  l'roeonsular-  [i>e|r(et)   inter  suos    (|  uaestores),    eodienil     annjo    c]t 

j^ewalt  auf  einen  I;aiscrlic]ien  l'rinzen    unglaubwürdig;  a|e|rlarii)  .Satfurni;  (](  uaestorem"!   esse   ius(siti  .... 
man  wird  dalicr  den  Sex.    Appius   als   i|.  consulis    an-  ''')  ClI,  \"I    1403.  [ T.  Dojmitio.   l".  f.  Vel.  Decidio, 

sehen   müssen.  [lII]viro     capitali,     |elec]t()    a    'J'i,    Claudio    Caesare 

''1  ('II.  XI    f.i')3.  I..  Coiedio  I..  f.  .Vni.  Candido  |  .Vuj^us  |to  (iernianieü,  <|ui  primus  |(puies]t(.r  jicr  trien- 

trfilnino)    mil'itumi    le^^iimis)    VIII    .\\ii;  ustae ',     III  nium   eitra   (s()rle|m  ])raeessel  aerario  Saturni,  praetori, 
V  ircil    capitalii),    <|uaesl(ori;     li,    ClaudM  I    ('aes(aris)  "1    l)i<i   60,    2.\:   d.izu   .Miimmsen   a,  a,  ( 1.  II  ^^i). 
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Patricicr,  wekiie  von  Vespasiaii  bis  auf  Severus  Alexander  ausnahmslos  das  Münz- 
nieistcramt  als  die  ranj^'shöchste  Stellung-  innehaben,  in  der  Zeit  nach  Severus 
Alexander  auch  den  übrig-en  Collegien  der  vi^rintiviri,  selbst  dem  der  tresviri 
capitales  ang'ehören. -")  Diese  Gleichstellunjr  mußte  zur  Folge  haben,  daß  jetzt 
auch  die  plebejischen  quattuorviri  viarum  curandarum  und  triumviri  capitales  für 
das  Amt  eines  kaiserlichen  Ouästors  befähigt  erachtet  wurden.  Junen  inschrift- 
lichen Beleg  für  die  im  dritten  Jahrhundert  tatsächlich  eingetretene  Rechts- 
änderung besitzen  wir  in  der  Ehreninschrift  des  O.  Cassius  Agrianus,  welche  im 
Jahre  i8q8  in  Ksar  bon  I^'etha  in  Afrika  (einige  Kilometer  südlich  von  Makda) 
gefunden  und  zuerst  von  (iauckler  in  den  Comptes  rendus  de  l'Academie  des 
inscriptions  et  helles  lettres  1898  p.  275  fg.  publiciert  wurde.-')  .Sie  hat  mit  den 
zweifellos  sicheren   Ergänzungen   des  Herausgebers  folg'enden   Wortlaut: 

O.  Cassin  Aiiriano  \  Acliann,  c(liirisswio)  i\irn),  co{ii)  sinli),  j  J>nuiori,  /r/[/'//]|wo 
cain/iJatn,  [q{iiaesfof/}]  \  ■'  candidato,  \tri\\iiinvirn  cap\_ita^\li.  scvirn  lii[ni!a]\ruiit  dc- 
diiccud[a]\riiiii ,  t//r[a/o]r/|"'  rei  p{uhlicac)  col{<iiiiac)  Mactari'Janonini  Zauicu\sinui 
Rcgiiioniliii]  I 

Cassius  Agrianus  ist  also,  wiewohl  er  von  den  Amtern  des  Vigintivirates 
das  eines  triumvir  capitalis  verwaltete  und  in  der  I'"olg-e  den  Volkstribunat  be- 
kleidete, doch  zu  der  Würde  eines  kaiserlichen  Ouästors  gelangt.  Aber  seine 
Eaufbahn  fällt  frühestens  in  den  Jieginn  des  dritten  Jahrhunderts.  Das  zeig-t  die 
in  der  Inschrift  erwähnte»  .Stellung-  eines  curator  rei  publicae  coloniae  Mactarita- 
norum  Zamensium  Reginorum;  das  Institut  der  curatores  rei  publicae  ist  ja  in 
Afrika  erst   im    .\nfange  des  dritten  Jahrhunderts  eingeführt  worden.--) 

Wien.  .ST.   HR  ASSI. OFF 


Archaischer  Zierat  von  Erzaetalien. 

Die  Ausführungen  von  Pernice  (Jahreshefte  VIT  154)  über  die  Technik  der 
meist  in  Italien  gefundenen  gegossenen  Zierfiguren,  die  einst  an  getriebenen 
Erzgefäl.ien  angebracht  waren,  beruhen  auf  so  sorgfältigen  Beobachtungen,  daß 
ich   wenigstens    nichts    dagegen    einzuwenden   wüßte.     Nur    die    Zuteilung"    der   in 

-")  Groag,  Arcli.'Cpigr.  Mittli.  XIX    14:;  f.  Konianus,   der  nacli   CTL  VI    332quaestor  kandidatus 

'")   narnacVi    Kev.  arch.  XXXIII   (1898)  \i.  440.  war,    ist    daher    in    das     dritte    Jahrhundert    (Severus 

n.   107.  .'Mcxanderi   zu   setzen. 

-"-)   T^er    f]uattu()rvir    viarinn    ctirandarum  Tlotius 
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Fig.  73  ab  und  74  t; /' abgebildeten  .Stücke  an  eine  ,ioni,sche  Werkstatt'  mulJ  ich  an- 
fechten, nicht  weil  ich  überhaupt  anderer  Meinung-  geworden  wäre  und  jetzt  den 
Italikern  geben  zu  müs.sen  glaubte,  was  ich  früher  ionischen  (xriechen  gab,  sondern 
weil  ich  in  diesem  Fall  italischer  Nachbildung  das  Q-riechische  \^orbild  sfesfen- 
überstellen  und  damit  viel  schlagender  als  unter  den  Peruginer  Bronzen  'j 
Griechisches  und  Italisches  zu  scheiden  vermag.  J^ernice  nennt  "J^ab  , Gefäß- 
beschläge', 74  a  b  , Henkel',  ohne  damit  auf  die  zum  Verständnis  erforderlichen 
Analogien  Idnzu weisen.  Ihm  .sind  diese  gewiß  bekannt;  vielleicht  aber  nicht  jedem 
Leser,  und  die  liezeichnung  ,(iefäßbeschlag-  möchte  leicht  verführen,  den  Jüngling 
mit  den  beiden  Rossen  je  einer  Seite  des  Gefäßkörpers  aufgeheftet  zu  denken,-) 
an.statt  oben  henkelartig  mit  der  Fußleiste  auf  der  Schulter,  mit  der  Kopfleiste 
auf  der  Lijjpe  des  Gefäßes  aufsitzend.  Daß  es  so  gew'esen,  beweisen  zwei  an 
weit  auseinanderliegentlen  ( )rten  gefundene  (jefäßc,  an  deren  minder  erhaltenem 
der  Sachverhalt  gleichwohl  richtig  erkannt  werden  konnte,  fast  dreißig  Jahre  ehe 
dtis  besser,  ja  viillig  erhaltene  bekannt  wurde.  Dies  ist  die  in  den  ^Vnnali  1880 
tav.  d'  agg.  \V  abgebildete  und  S.  237  ff.  von  Heibig  besproch<-ne  Anfora  der  Raccolta 
C'umana  n.  1600,  die,  als  in  Guma  gefunden,  ein  Hauptargument  für  Helbig\s 
bahnbrechenden  Nachweis  des  griechischen  Ursprungs  so  vieler  auch  in  Ober- 
italien gefundener  Rronzen  ist.  Wie  er  das  Cumaner  Gefäß  eine  Anfora  nennt, 
so  bezeichnet  er  die  beiden  Dreifigurenstücke:  hier  je  einen  bartlosen  Jüngling 
mit  Panzer  und  I'einschienen,  der  die  Hände  seitwärts  an  zwei  aufg'erichtete 
L("iwen  hält,  als  Henkel,  um  so  mehr  mit  Recht,  als  dies  (xefäß  keine  anderen 
Henkel  hat.  Hydria  dagegen  nennt  Heibig  das  treffend  zum  Vergleich  heraii- 
gezogenfi  l^rzgefäß  von  (iraechwyl, '1  weil  dieses  außer  einem  solchen  tigurenreichen 
X'ertikalhenkel  zwischen  l,i})[)e  und  .Schultt'r,  der  bt'kannten  Gruppe  der  .per- 
sischen Artemis'  noch  zwt'i  horizontale  Henkel  hatte,  die  sich  nicht  nur  mittels 
je  zweier  Palmetten  an  den  lüiden,  soiulm'n  auch  zweier  Löweiivordi-rteile,  die 
nach  oben  und  unten  zwischen  (l(»n  Palmctten  heraussprangen,  dem  Gefäßkörper 
ansclimiegten.  Hellng-  zieht  ab(!r  richtig  noch  Reste  eines  anderen  (iefäßes  heran, 
die  nun  rätimlich  und,  wie  wir  sehen  werden,  auch  stilistisch  dem  von  Pernice 
besprochenen  lieispiel  viel  näher  kommen,  und  die,  1854  bei    Tolentino ')  gefunden, 

'1   \'j;l.  Rom.  Mitlh.  1  S'ij  S.  ;:; ;,  hcsonilersS.  5 15.  Taf.  III    mit   Orij^inalbericlil   zu   ver^leiclien.    Reinacli 

-)     \';:1.    tlas    am    Schlul)    citierte     riin;^'etärj    vi>ii  Ktp.  de  la   stat.    II    320,    2. 

Narce,   das   ^ewifj   einem   erzenen    naclij^eahmt   i.st.  'j   Nit-ht  unerwälint   will   ich   lassen,   daß   icli  da- 

■')    Von    den    bei    llelljiy    a.  a.  l  >.    S.  23S.    2    an-  selbst  ein   Stücl;   notierte,    das    yenau   dieselbe    l>'orm 

(^efiiiirten    AbbiUlun^en    ist    besonders    die    in    (irölle  hat    wie    der    (irilV    irgendeines   (leriites    in    ( )lyni[>ia. 

des  Originals  gegeliene  der  Rhein.  Jahrlniclier  XX'IIl  Bronzen    1207. 
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von  dem  Berichterstatter,  C'ontc  Servanzi-Collio  (s.  M.  A.  lUill.  1H54  S.  55)  riclitig 
;ils  Schmuck  eines  ErzgefilÜes  erkannt  wurden:  zweimal  ein  Jüngling  (die  abge- 
brochenen Köpfe  erhielten  sich)  zwischen  zw^ei  Pferden  in  der  nämlichen  Haltung 
wie  bei  Pernice.  Ja,  der  erste  Bericht  erwähnt  auch  noch  zwei  andere  Henkel, 
o-anz  wie  die  in  Fig.  i^cih  von  Pernice  abgebildeten,  die  ich  bei  den  anderen 
Stücken  in  der  Sammlung  des  Conte  Gentiloni  in  Tolentino  sah.    Hier  also  zwei 


Fi".    22      Henkel   im   Museum   von    Pesaro  I. 


vierhenkelig-e  Gefäße,  was  in  archaischer  Zeit  nichts  Unerhörtes  ist.  (-remein  haben 
die  imteren  Henkel  mit  den  oberen  ja  auch  di(;  Formelemente:  Pferd,  Löwen, 
Palniette;  gemein  die  in  archaischer,  speciell  ostgriechischer  Kunst  waltende 
Neigung,  die  hervorragenden  Teile  des  (TefälJes,  Mündung  und  Henkel  mit  figür- 
lichem Schmuck  zu  besetzen,  eine  Neigung,  die  vom  geometrischen  Stil  über- 
kommen, auch  die  Stabdreifüße  und  allerlei  anderes  Gerät  mit  Figuren  derselben 
Art  zu  beleben  pflegt.  Als  Griffe  von  Spiegeln  und  flachen  Schalen  z.  B.  dienten 
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ilieselben  Jüngling-stig-uren,  die,  um  dem  Rund  der  Schale  oder  des  Spieg-els  oben 
sich  anzupassen,  in  phantastischer  Weise  mit  ganzen  Tieren  oder  Teilen  von 
solchen  verbunden  wurden.      Diesel1)en  Jünglingsfiguren   brauchttm,  um,  zwischen 


Vi'f^.    23      Henkel    im   Museum   von    I*es;iro   II. 

l-ip])«  und  .Schult'-r  eines  (iefäties  eingefügt,  auch  als  Henkel  zu  dienen,  nur  mehr 
otler  weniger  gekrümmt  zu  werden  und  vor  alltMii  nun  auch  unter  den  b'üljen  ein 
iUinlich  wie  ob(Mi  über  dm  Schuhern  gebildet(is  .\npassung.sglied  zu  bekommen. 
Sie    erhalten     damit    ein    den    unteren    lienkehi    xon    draechwyl,     Tolentino    und 

J.ihr.slielle  ,1,-s  r.M.-rr.  .,r,li:;.,l.  ln,ulülrs    1;,1     XUI.  ,0 
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FtiligiKi  i^anz  analoyes  ( fruiuLschünia:  ist  dies  liii;r  heim  Horizontalhenkel  ein 
stehendes  H,  so  dort  beim  verticalen  ein  liegendes  i  .  Scjlche  I-'igurenhenkel  finden 
sich  wohl  in  jeder  größeren  Sammlung  von  P>r(jnzen.  Als  lieweis,  daß  sie  eine 
jüngere  lüitwicklung  derselben  Kunstübung  darstellen,  genügt  es,  einen  solchen 
in  Florenz,  einen  zweiten  in  Paris  und  einen  dritten  in  Karlsruhe  anzuführen.'') 
Bei  dem  ersten  liegen  auf  den  oberen  Querarmen  bärtige  Männer,  beim  zweiten 
und  dritten  Löwen;  auf  den  unteren  beim  ersten  Vorderteile  von  Flügelrossen, 
beim  zweiten  vtin  Widdern,  beim  dritten  von  Pferden.  J)ieselbe  N'erzierung  der 
Querarme  mit  Tierfiguren  oder  Teilen  davon  bleibt  auch  dann  beliebt,  wenn  der 
Plenkel  selbst  rein  tektonische  F'orm  annimmt,  wovon  Beispiele  noch  viel  zahl- 
reicher .sind,'')  und  selbst  wenn  das  Figürliche  ganz  geschwunden  scheint,  werden 
doch  noch  alte  Motive  nachwirkend  erkannt,  so  die  kleinen  Schlangen  an  Henkeln 
bei  .Schumacher  X  ^,  22,  23,  oder  die  J'^ntenköpfe  an  .Schreibers  .Schnabelgeräf. 
In  Jüitenköpfe  gingen  die  Henkelarme  des  Cumaner  (iefäßes  oben  wie  unten  aus; 
in  Schlangen  die  oberen  an  dem  Graechw3'ler,  desscm  untere  dagegen  singu- 
lare Flüg;el-  oder  Blattform  haben. ^j  Zwei  .Schlangen,  eine  nach  links,  eine  nach 
rechts  gerichtet,  erwähnt  auch  der  Bericht  über  d(;n  P\ind  von  Tolentino:  sie  sind 
aber,  dicht  mit  feinsten  .Schuppen  überzogen,  zu  gut  für   die  Pferdestücke. 

.Schlangen  bilden  nun  auch  die  Arme  an  zwei  Henkeln,  die  aus  Xovilara  in 
das  Museum  des  nahen  Pe.sar(j  gelangt  sind.  Dort  untersuchte  ich  sie  im  Jahre  1899; 
die  Photographien,  die  hier  in  Fig.  22,  23  abgebildet  werden,  verdanke  ich  der  (iüte 
Georg  Karos.  Das  eine  Stück,  II,  ist  vollständig  und  (r205  '"  hoch;  das  andere,  I, 
jetzt  nur  0-225  '"  lioch,  war  mit  der  Palmette  und  ilen  Helmbüschen  (die  andere 
F'orm  als  in  II,  wohl  eben  solche  wie  bei  dem  (iefallenen  hatten)^)  ungefähr 
ebenso  hoch  oder  etwas  höher,  ragte  mithin  über  den  (iefäßrand  etwas  mehr 
hinaus.  Wie  weit,  das  erkennt  man  daran,  daß  nur  die  obersten  Teile,  bei  I  die 
Köpfe  der  Kämpfenden,    bei  II  die  Köpfe  der  Löwen,    auf  beiden   .Seiten    aus- 

•')  l^eiiKicli,  Rfi)eit.  de  la  stat.  1,  88  fl'.,  wo  außer  lrä<;er  sei. 
vielen    anderen   auch    1    auf  S.  c)o,    3;    2    auf  ,S.  80,    8;  ^)   Bei   dem    Helm  von    II   ist   es   besonders  deut- 

da;;e<;en    3   liei  .Scliumaclier,   Karlsruhe   527   S.  -jd.  lieh,   daß   der    doppelte   Busch    nicht,    wie    wohl  aus- 

'')   Nur  der  Herkunft   von   Capua  wegen    sei    das  i,'esprochen  wurde,  nur  der  Perspective  wegen  doppelt 

von    llelhig    Annali    1880  tav.   d'  agg.   V  abgebildete  ist.      Der    Helm    hat,    wie  Tierohren,    offenbar    auch 

(iefäß  genannt,  dessen    Henkel  auf  den  oberen    Armen  Tierhörner  (vgl.  Hartwigs  .\I  S.  III   3),   an   denen   un- 

l.öwen,   auf  den   unteren   Widder  gelagert  trügt.  organisch     ein    Busch    angebracht    ist.      Übrigens    ist 

')  Her  Goldschmuck    von    Aigina,    den  A.  Evans  diese   Form   des  Helmbusches  weit  häufiger  in  Prolll- 

ira   Journ.    of   hell.    stud.    1892    S.    1 97   und   201    ab-  ansieht  (z.  B.   R.  II   106.    "E'^Viii..   ä;^/.    1S86    S.    121. 

bildete     und     was     er     damit    verglich,     luachen     es  Mus.    Greg.   li.   II,   XLI    2,   XLII    ib.    LXXIII   2a) 

wahrscheinlicli,   daß    die   Nilbarke    die   Urform    jener  als   in  Vorderansicht,   wie   R.  I  82,   für  die   die  Dop- 

.Schlangen-,    l-'lügel-     und     andersförmigen     Figuren-  pelung  gemacht   sein   sollte. 
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gearbeitet,  weiter  alnvärts,  wie  z.  R.  die  Körper  der  Löweti  und  de.s  Kämpfendon, 
an  der  Rückseite  offen  sind.  Ahnlicli  wie  bei  der  g-eflügelten  (löttin  von 
(Traechwyl  an  der  Kückseite  eine  offene  Höhlung-  sicli  nocli  mit  GuÜkern  gefüllt 
zeigte,  fand  ich  solchen  auch  in  den  beiden  F^öwen  von  U,  aber  nicht  bei  den 
Kriegern  von  I.  Ciegossen  ist  dieses  I  in  zwei  Stücken:  der  Krieger  links  und 
das  Bein  mit  der  jetzt  kopflosen  Schlang-e  darunter  bilden  das  eine;  alles  übrige 
gehört  dem  zweiten,  größeren.  Der  linke  Teil  ist  links  zu  heben,  so  daß  beide 
Krieger  gleich  hoch  sind,  und  als  drittes  Stück  ist  unten  die  Palmette  zu  er- 
gänzen. Bei  II  ist  augenscheinlich  der  Mann  mit  den  zwei  Löwen  zusammen 
gegossen,  wie  die  Pferde  mit  der  Palmette.  Auf  dieser  ist  dann  der  Mann  fest- 
gelötet und  die  Hände  des  Mannes  wurden  mit  den  Köpfen  der  Pferde  durch 
zwei  feine  I')r(>nzebänder  als  Zügel  verbuntlen,  von  denen  der  die  Pfi>rdeköpfe 
(>twas  oberhalb  des  Maides  umschnürende  Teil  erhalten  blieb.  Die  Verbindung 
mit  dem  (iefäßrand  war  bei  diesem  zwiMten,  II,  fester  als  bei  I,  wo,  selbst  wenn 
man  die  Ilelmbüsche  (deren  unteres  Finde  bei  beid(>n  Männern  an  der  äußfu'en 
Schulter  haftet,  bei  dem  linken  an  der  \'orderseite)  und  die  Lanzen  ergänzt,  keine 
so  durchgehende  Verbindung  möglich  war.  Denn  auch  hier  (»in  paar  Schlangen 
vorauszusetzen,  ist  kaum  möglich.  ^^Jn  Xietlöchern,  wie  sie  an  den  P>ronz(Mi  von 
(jraechwyl  und  Tolentino  beobachtet  sind,  habe  ich  nichts  gesehen.  Dagegen  zeigt 
sich  der  Ciuß  an  vielen  .Stellen  durch  ("iselierung  oder  vielmehr  Gravierung  weiter 
ausgeführt:  mit  feiner  Kerbung  oder  .Strichcdung  die  Locki.'n  im  Xacken  (auch 
der  Sphinxe  im  Schildzeichen),  P>ärte,  Brauen,  die  Ränder  im  ^\rm-  und  Hals- 
löchern der  Panzer  wie  atich  in  den  .Schildausschnitten,  di(>  Helmbüsche,  die 
I' iMlern  der  .Sjihinxe:  (hitoii  und  .Schwertscheide  des  rechti'n  Kriegers  sind  knniz- 
weis  schrattiert.  Der  ,Schildran<l  und  ebenso  die  vortreteiuliMi  Ränder  unten  an 
den  Panzern  tragen  Stabornament  und  der  Panzer  des  Rotlwärters  zeigt  die  Brust- 
m\iskeln  von  einer  I  )o])pellinie  umrissen,  ebenso  den  Rippeurand;  und  di(\se 
Doppellinii'  endet  unten  rechts  untl  links  in  einer  klein(Mi  Palmi'tte.  F.ine  Dopjjcl- 
linie  mit  feiner  Ouerstrichelung  zeichnet  auch  Piauch  und  Hinterbeine  der  Sphinxe. 
( ielit  dif.'se  I',inz(Mchnung  schon  weit  hinaus  über  die  großenteils  ganz  un- 
organischi',  lediglich  als  liedeutungslose  \'erzi(;rung  sich  darstellende  der  beiden 
Pernicc-schi'n  Roßhalter,  die  ja  doch  denselben  T^'pus  wieilergelien  wie  dort  II, 
so  zeigt  sich  deren  Minderwertigkeit  erst  recht,  wenn  wir  die  I-'ormen  im  ein- 
zelnen verglei(;hen.  Was  ist  hier  aus  den  .Schlangen,  was  aus  der  Palmette  ge- 
worden? Die  L(")Wi.'n  sind  kaum  noch  zu  erkennen:  di(>  B(>ine  di^r  Rosse  sind 
\'oneinander   und    von    den    Leibern   mangelhaft  gesondert:     sie  sch<-inen   je   in  einer 

lO* 
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Ebene  golegcn.  Die  Hititerlieine  setzen  die  Pferde  wohl  g-erade  wie  die  von  Pesaro 
vor:  welches  Vorderbein  vortritt,  ist  dag-e^ren  bei  ihnen  nicht  so  wie  bei  den 
and(M-en  deutlich;  ebensowenig  das  fieschlecht.  Und  nun  gar  die  armselig'e  l-'igur 
des  Mannes,  an  dem  der  l^anzer  kaum  noch  zu  erkennen  und  dessen  Arme  mit 
den  Pferdeköpfen  eins  geworden  sind.  ( )ffenbart  sicli  nun  an  dem  einen  Stück 
griechisches  Werk  in  dem  eifrigen  Bemühen,  von  der  phantastischen  Zutat  der 
Schlang-en  und  l.c'hven  abgesehen,  Mensch  und  'l'iere  in  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechender Weise,  ein  jedes  wahr  und  lebcMidig  in  der  Bewegung  darzustellen, 
so  tragen  die  beiden  anderen  den  Charakter  äußerlicher  Xachahmung  zur  Schau, 
die  sich  mit  oberflächlicher  Wiedergabi'  begnügt  und  'J'reue  auch  im  kleinen 
durch   bedeutungslosen   Putz  ersetzt. 

Das  wird  noch  klarer,  wenn  wir  nun  beide  Henkelpaare  miteinander  ver- 
gleichen. Dort  zweimal  dasselbe,  ohne  daß  natürlich  eines  .Sinn  und  Bedcjutung 
des  andern  irgendwie  höbe  oder  ergänzte.  Hier  dagegen  zwei  P)ilder,  die  erst 
zusammen  ein  ganzes  ausmachen.  Denn,  zumal  nach  den  Ausführungen  von 
Heibig  (s.  den  Zusatz),  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  (iewa])pnete  mit 
den  zwei  am  Zügel  gehaltenen  Kossen  als  Knappe  oder  (jenoß  wartet,  bis  sein 
Herr  in  der  andern  Gruj)pe  (ursprünglich  also  auf  der  andern  Seite  des  (iefäßes) 
den  Kampf  ausgefochten.  Ob  man  das  Recht  hat  zu  fragen,  welchem  von  beiden 
er  gehört,  dem  linken  oder  dem  rechten?  Stehen  drüben  zwei  gegen  einen,  so 
wird  man  allerding.s,  um  jederseits  zwei  (lenossen  zu  sehen,  geneig-t  sein,  diesem 
einen  den  Knappen  zuzutcnlen.  Und  da  der  vornüber  (xifallene  dort  links  ge- 
standen zu  hallen  und  an  seine  .Stelle  dc>r  andere  vorzutreten  scheint,  würde  der 
Knappe  mit  den  Kossen  demnach  dem  rechts  Stehenden  g-ehören.  Vielleicht  also 
schieben  wir  dem  Verfertiger  des  Gefäßes  oder  demjenigen  seiner  .Schmuckhenkel 
nichts  J'^remdes  unter,  wenn  wir  zwei  Ritter,  einen  jeden  von  seinem  Knappen 
begleitet,  zum  Kampf  einander  beg^egnet  denken.  Der  eine  fällt,  da  tritt,  ilm  zu 
retten  oder  zu  rächen,  sein  (lenosse  vor.  Daß  das  Werk  selbst  diese  Auflassung 
fordere,  kann  man  nicht  sagen:  einiges  spricht  dafür,  anderes  eher  dagegen.  Der 
Gefallene  hat,  wie  sein  siegreicher  Gegn(>r,  einen  Chiton,  der  freilich  nur  an  dem 
die  Fuge  zu  verdecken  bestimmten  .Saum  kenntlich  wird,  und  .Schwert  und  .Schild 
fehlen  ihm,  vielleicht  nur,  weil  es  zu  schwer  hielt  sie  darzustellen:  seine?  Lanze 
könnte  der  K;nap])e  ergriffen  haljen.  Wahrscheinlich  aber  hat  er  sie,  weil  er  sie 
braucht,  und  felilt  sie  dem  andern,  weil  dieser  sie  nicht  braucht,  ja  keine  Hand 
für  si(;  frei  hat.  Daß  nur  die  eine  Partei  beritten  ist,  die  andei'e  nicht,  und  dal.l 
während   des    Kampfes  auch   der  noch   untätige  Knappe   abgesessen  ist.    das  alles 
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ließe  sich  verstehen.  Jedenfalls  ist  die  Hauptsache  klar  und  sie  bestätig-t  auf  das 
entschiedenste  die  Orig-inalität  dieser  Henkid  und  die  JJ)ürftig'keit  lokaler  Nach- 
ahmung der  anderen  Paare,  sowohl  dessen  von  Tolentino  als  auch  dessen  von 
r"olig"no.  das  trotz  geringer  Abweichungen'')  (wenn  nämlich  die  im  Fundbericht 
erwälinten  Teile  richtig  hinzugezogen  wertleni  doch  wohl  in  derselben  Werkstatt 
gearbeitet  scheint,  an  (iröße  dem  von  I'esaro  ungefähr  gleich,  vermutlich  auch 
dem  andern,  dessen   Mal,ie  nicht  angegeben   werden. 

Zum  Schlulj  noch  ein  Wort  zur  (ieschichti^  iles  'J'vpus  des  Rossehalters. 
Auf  älteren  geometrisch  verziertiMi  (I)ipylon-)  \'asen  sieht  man  zwei  Kosse  gegen 
ein  zwischen  ihnen  stehendes  Futti'r-  oder  l'rinkgeschirr  gekehrt  (('onz(^,  z.  (lesch. 
d.  Anf  d.  griech.  Kunst  1.  Wiener  .Sitz.-I'er.  1S70  Taf  [\':  Louvre  A.  578  (?) 
Pottier  pl.  Ji  von  Khodos):  plastisch  auf  Gefät.irändern  von  Xarce  (Mon.  Lincei  1  \' 
i()6,  i()S);  statt  des  (ierätes  erscheint  zwischen  den  Pferden  dtT  Alaiui  auf  jünger(>n 
l)i])vlonvasen  (Reinach,  RT'jjertoire  des  vases  ])eints  I  ,^28,  Ijesser  und  bewaffnest 
eben  daselbst  1  451)!.  plastisch  an  Vasen  von  Xarce  a.  a.  O.  iqq,  200  und 
reliefartig,  ein^'n  wirklichiMi  ,( ri^täl.ibeschlag"  (oben  S.  71.2)  imitierend  239.  Wie  in 
jüngsten  Dipylonvasen,  auch  den  frühattischen,  dann  die  Löwen  wi(Ml(;r  eindringen, 
sind  am  Cumaner  (.-iefäti  (oben  .S.  711  zwei  aufgerichtete  L(")W(mi  an  die  .Stelle 
der  Pferde  getreten,  ohne  dal.l  der  Bmvaffnete  zwischen  ihnen  die  Haltung  seiner 
Arme  verändert  hätti'.  An  dem  Henkel  von  Graechwvl  dagegen  ist  die  ganze 
Gruiipe  im  neuen  oricntalisierenden  .Stil  componiert.  Die  Bronze  von  Pesaro 
endlich  zeigt  in  dem  Rnssehalter  und  seiner  \'erbiiidung  mit  der  Kampfgruppe 
die  ältere  \\'ci-,e  auf  dem   Wege   weitercMi   Portschrittes   zu  rein  hellenischer   Kunst. 

Zusatz.    Ritler  und   (ienosse. 

Auf  griecliischen  \'asen  des  \'I1.  bis  \'.  Jahrhunderts  siidit  man  häulig  hint(>r 
gewap])neten  l\äni]itern  berittene  (  lenossen  d(>s  Ausganges  harren.  .Schon  ( 'oiize 
i.Vnnali  iSoh  S.  2751  sah,  dal.i  das  v<in  dem  ( renoss(^n  gi^-Jttene  oder  ein  z\v(Mtes 
von  ihm  am  Zügi'l  gelialten<>  Handpferd  dem  Kämpfer  geh<')re,  und  dal.i  der  mit 
dem  Reiti)feril  haltende  Kna])|)e  dieselbi'  .\ufgal)e  liabe  wie  in  anderen  Dar- 
stellungen  d<>r    Wageidenker.'")    .Sei    der   (iebratich    des    Wagens   homerisch,    so   sei 

'''    iJio   ;;l;ilte,    liiciit    sclil.i!i;^cnli".rnii;^c    I-'uP.lci'.U-.  eine   nitcii  iccht^  ;^ck-cbri,    i<L'>t   cim--^   ;unlerll  Wt-rl^i'S 

fl.Ts    Verschwiri'len    der   .Xmif.    aucli    <li'-   l>:itntarli\^('ii  w.iren.   Sir   ^inil   /ii  ^rol5.   zu-^nminon    fast   i-i  VS '"   'an^, 

!\.n|irlcislcn  mit  licn    liarauf  lic^jcnd.-n    kleinen    Ticrrn  iinil  7al  s(irL;lalliL;  i^rarhcitct,  lialuai  den  ij.inzen  Ki'irper 

selieinen  ähnlirli;  docii  i^t  liier  die  i'e<(lireii.iinL;  unklar  von    t'eiti«teTi    Seluippeii    hedeckt. 

und  nieini-  Xoli/.cn   ^enüi;eli    nirln    /air  .\  iiÜiellun;;.    l-'.s  '"i  I  li.'s  wir'l  am  deiitliclifsten.  wi  i.  wie  bei  Reinaeli 

selicint.    aU   .>l)    die   zwei    Srbl,in^;en.    eine    n.ub    link<,  I  5'jS      k<iriritbiseli ),     binter     dem     linken     Kitter     der 
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der  andere  Br;iuch  für  unwegsamere  Gegenden  (Tri(;chenland.s  geeigneter.  Roßbach 
(PhiloUigus  i8y2  S.  7)  erkannte  danach,  daß  der  Wagen  als  Jieförderungsmittel 
erst  in  nachhomerischer  Zeit  durch  das  Reitpferd  ersetzt  worden  sei  und  wies 
den  Übergang  von  einem  zum  andern  Brauch  an  verschiedenen  Zeugnissen  nach. 
Bestimmter  als  Roßbach  sprach  es  dann  W.  Reichel  (Homerische  Waffen-  S.  40  f.), 
der  die  Notwendigkeit  eines  solchen  P>eförderungsmittels  besonders  aus  der 
Beschwerlichkeit  des  alten  Schildes  folgerte,  aus,  daß  schon  in  der  Dolonie  Odysseus 
und  Diomedes  auf  den  Rossen  des  Rhesos  ein  solches  Paar  von  leichtbewehrtem 
Genossen  und  schwergerüstetem  Ritter  darstellten. 

Auf  breiterer  T5asis  schriftlicher  und  bildlicher  Zeugni.sse  hat  unlängst  Heibig") 
den  Brauch,  zu  Roß  mit  einem  Genossen  zum  Kampf  auszuziehen,  als  überall  im 
alten  Hellas,  wo  man  in  schwerer  Rüstung  zu  kämpfen  gewohnt  war,  in  einer 
bestimmten  Itpoche  hernschend  nachgewiesen  und  ihn  besonders  in  Athen,  analog 
dann  auch  in  Rom,  mit  der  politischen  Verfassung  in  Zusammenhang  gebracht.'-) 
Die  einleuchtende  Klarheit  seiner  Darlegung  wäre  auch  durch  Kürze  wirksamer 
gewesen,  wenn  das  Material  etwas  anders  geordnet,  wenn  nicht  durch  vorge- 
faßte Meinungen  »elb.stgeschaffene  Hindernisse  entstanden  wären,  zu  deren  Be- 
seitigung oder  P2rklärung  phantastisch  willkürliche  Bilderklärungen  ersonnen 
werden  mußten.  P'.s  heißt  Art  und  Wert  jener  bildlichen  Zeugnisse  nicht  richtig 
ein.schätzen,  wenn  man  auf  das  P'tehlen  oder  Vorhandensein  einzelner  Ausrüstungs- 
gegenstände, wie  Schild  und  Beinschienen,  besonderes  (iewicht  legt;  und  wer  die 
Streitwagen  in  solchen  Darstellungen,  die  nicht  mythisch  sein  sollen,  für  Ana- 
chronismen und  willkürliche  Zutat  der  Vasenmaler  hält,  sollte  nicht  alles  übrige 
in  jenen  P>ildern  ohne  viel  Cberlegens  für  bare  ^Virklichkeit  halten  und  so  posi- 
tive .Schlüsse  daraus  ziehen,  wie  Heibig  z.  B.  S.  40  f.  tut.  Pls  dürfte  nicht  unan- 
gebracht sein,  das  Wesentliche  aus  Helbigs  Nachweisen  herauszuheben  und  es 
von  dem  Verfehlten  zu  säubern.  Dabei  eitlere  ich  in  einfachen  Ziffern  seine  Seiten 

Knappe   mit  <leni  llandiifcrd,   liinter  dem   rechten    der  inscr.   et  b.-l.    100}   )i.    li)0:   Contribution   ä  l'histoire 

Wafjcnlenker  hält   (29,  3    der  nacliher  anzuführenden  de  l'c<piit:\tus  r(nnain.   Auszug   einer    >,'r;)ßeren  für  die 

Arl)eit  von   Hclbij,').  Menioires  bestimmten    Arbeit. 

")  Vieles  findet  sich  schon  vorweggenommen  '^)  Die  Bestimmung  der  mit  zwei  Pferden  Aus- 
in: Kine  Heerschau  des  l'eisistralos  usw.,  Münchner  rückenden  als  der  Pentakosiomedimnen  .S.  54,  derer 
Sitzungsbcr.,  pliilos.  ])hil.  u.  bist.  Classe  I.Sqj  II  250,  die  mit  einem  als  der  Hippeis.  ist  freilich  willkür- 
die  Hauptarbeit,  les  inilEI- athcniens.Mcm.  de  l'acad.  lieh.  Aiich  der  Versuch.  S.  jcifT.,  die  Organisation 
d.  inscr.  et  b.-l.  lettre«  XXXVII  S.  157,  hier  nach  der  athenischen  Cavallerie  durch  zwei  Vasenbilder, 
dem  Sonderdruck  citiert.  Für  den  römischen  eiiuitatus  zwischen  die  sie  fallen  müsse,  zu  datieren,  und 
vgl.  desselben  Verfissers  .Sur  l'aes  pararium  in  Me-  zwar  alsbald  nacli  dem  Jahre  477.  kann  kaum  gut- 
langes Bciissicr  271,  die  Castores  im  Hermes  1904  geheilien  werden.  Vgl.  Bauer.  Berliner  Piniol. 
XXKIX     IUI     und     in   Comptes-rendus    de    l'Ac.    d.  Wochenschr.    1904    S.  1230. 
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und  deren  Noten  oder  Abbildungen,  dazu  namentlich  Keinachs  bequemes  Reper- 
toire; des  N'ases  iR.),  und  nenne,  wo  es  angeht,  den  Gewappneten  A,  den  Ge- 
nossen B,   speciell   ]')'   ohne,  JV-   mit  Handpferd. 

Nicht  überflüssig  ist  es  sog"leich  zu  beachten,  worauf  wir  dann  zurückkommen 
werden,  daß  wir  den  Gewappm-ten  auch  allein  (A  ohne  B)  mit  einem  oder  zwei  Rossen 
schon  von  späten  Dipylonvasen  an  finden,  reitend,  mit  und  ohne  Handpferd,  gar  drei 
hintereinander  (<)~,,  2  R.  I  105,  4,  Louvre  \i  <)2it,  ')3o);  zwei  Rosse  am  Zügel 
haltend:  elienso  marschierend  zu  zweien  und  dreien,  das  Roß  am  Zügel  führend; 
neben  zweien,  eben  aljspringend,  vier  hintereinander;''')  auch  kämpfend  ebenso- 
wohl vom  Pterd  hei'ab  als  zu  h'uU,  das  Ti(>r  am  Zügel  führend.")  Weit  häufiger 
jedoch  ist  A  mit  !'>  verbunden.  Letzterer  ist  meistens  unbärtig-,  also  jung  neben 
dem  bärtigen  A,  mitunter  nackt  und  unbewaffnet  (102,  36  Brit.  M.  ß.  5c),  ionisch), 
meist  l)ekleidi't  und  leicht  bewaffnet  mit  einem  oder  zwei  .SpieÜen,  doch  auch  mit 
lang-eu  Lanzen  aiilleicht  nur  durch  Ungeschick  d(^r  Darstellung);  daneben  führt 
B  nmnchmal  das  .Schwert,  auf  di;m  Rücken,  gerack;  wie  die  Wageulenker, ' ')  auch 
wohl  einen  .Schild.  Anderswo  ist  der  Knappe  mit  dem  (iescholJ  bewehrt  mid 
dann  hat  er  meistens  die  l'racht  nordischer  liarbaren,  wie  Kimmerier  und  Skythen, 
aber  auch  Amazonen  imd  Asiatmi.  Sind  diese  Knaj)pen  also  Barbaren?  Sit> 
müljt(;n  diinn  Skla\i;n  di'r  gewajjpnelen  Herren  sein.  Aber  die  (ienossen  haben 
doch  sonst  i'in  anderes  .\ussehen,  so  dal.l  wir  mit  Heibig'  an  IKlrige,  Freunde 
und   Verwandte    des    Ritters''')    denken    dürfen     imd    vor    allem    an    seinen    Sohn. 

^ 'y   Ks   ist  I.l.ii,   il.il',  (lii;   Leute  nicht  i-intacli  mar-  wo   iler    Ivitlcr  mit   iKnn    eigenen    Scliild    (l:uiei)en    ist 

sciiicreii.    Sprin^jen    sie  c'icn   al>.   so   s<li\\  übt    1K-I!)i;^s  (l>l,    22),     wird    der  Schild    auf    dcnt   Rüclien    von    /)* 

phantastische  l'.rUlärun^;  <2ll  i  nocli  nielir  in  dir  laiTl:  lUij^s   für  einen    l<.eserveschild   von    .1   erldärt.     Klien- 

denn    die   anilcre   Jlälftc   iles   Hildslreileiis   stellt   niilil  soweni;^    wert    ist    die    aus    der    I.ult    ycgrifl'enc    l*"r- 

die  känipienden   Ritter  dar,   denen   er  jene   cani.irades  lilärun^     lür    das     l-'ehlen     eines    Schildes     bei     dem 

(vgl.   unten   S.    Sii   lol^eml   «lenkt.  reitenden    (lewappneten.     Jedesmal  (/,.  B.  24,  36  f.,  40) 

^*j   So   .1   ohne    />'   ;^e;^en    ilrei   lloplitcn   auf  einei  wird    uns    da    wiefler    ^esaj^t,    der    H(jplit    habe    sich 

\'ase   von    Kamciros   iSal/.mann   ^S  .    So   noch    besser  des  .Schildes  entledigt,  um  kampfbereit  zu  sein,   trotz- 

(ieriistele  auf  elruskischeii  (  isten  Monum.  ineil.  Suppl.  dem     iler     I  laupliiachwcis    dem    Salz     j;ilt,    dali     das 

Xllf.   und    ein   leii  ht    l'.ew  allix'ter   in   gleicher   Weise  Reiten    lür   .1    nur    lielVirdcrunjjsniittel    ist      und     der 

auf  einer   unteritaliscln-n    \'.ise    R.    II     Ib.    .,,    enlslidll  Siduld  doch  jjerad  für  den  Kampf  da  ist,    l'^s  ist  oflen- 

auch    II    \^2.    V^l.  ilis    l'aestaner  \Vand;;em.ilde  .\Ion.  bar    die     Technik     des    Vaseiimalers,    nicht     die    des 

incd.   d.  I.   \'III    ;i.    2.  Ritters,   die   solche   Auslassuni^   verursachte.       Tra^^en 

'■',    So.iuih  reitende  .\nia/,onen.  z.  IV   K.  II    loo,  ja     doch     auch     von     den     eigentlichen    cavaliers    des 

2.    Iliese  Parallelen  allein  schon  h.itten  abh.üten  s(j|len.  I'arlhenonlrieses   Helm    und    Panzer    mehr    als     einer 

die     These    aufzustellen     (die     von     vornheuin    wenii;  und    Heinschienen,    gegen    die    llelbig    (35,  31    eifert, 

Sinn   hat),   dali  die  ,vdets',   d.  i.    />',   nie   Schulzwatlen  die   berittenen    -Amazonen,   echte   Reiterinnen, 

trügen   ''35,    2:   dO  .     W'u   immer  also    11   einen    Schild  '",1   Als   solche   sind   sie   in   den   Münchner   S.  B., 

hat,   sagt   uns  llelbig.   da^  sei   der  Sihihl   des  Ritlers.  a.  a.  t).    Tifters    bezeichnet,     so   S.  271,    273    zweimal, 

.auch   wo   ein  Riller  gar  nicht   zugegen    15;,    22;;   und  2!so;   in    .Menioires   nur  S.  46  f. 
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.Seilen  wir  doch  mich  die  Knappen  von  Eltern  Abschied  nehmtni,  und  was  Themi- 
stcikles  nach  Piatos  ]\Ienon  93  D  seinen  Sohn  Kleophantos  lehren  ließ,  war  offen- 
bar die  Kunst  des  mit  einem  Handpferd  ausreitenden  Knapijen.'')  Auch  dii;  jungen 
Reiter  an  den  Stelenfüßen  (4g  ff.)  werden  am  besten  als  Jugendbilder  des  Ver- 
storbenem verstanden,  wiewohl  es  auf  eines  hinauskommt,  ob  wir  oben  den  Vater 
und  imten  den  Sohn,  der  dem  Vater  als  Knappe  dient,  erkennen,  (jder  unten 
ben  denselbene  wie  oben,  hier  den  Maim  als  Hoplit,  dort  den  Ejdieben  mit 
seinem  Vater  aus/.ureiten  gc;rüstet.'^)  J)aU  jedoch  die  jungen  vornehmen  Athener, 
die  .Söhne  der  Ritter  bei  solchem  Dienst  in  Athen  selbst  Barbarenkleid  ange- 
zogen hätten,  darf  vielleic'ht  bezweifelt  werden,  da  dafür  iiusreichende  Beweise 
nicht  gegeben  sind,''')  auch  die  wirklichen  Keiter  am  Parthenonfries  von  barba- 
ri.scher  Tracht  höchstens  den   l^)aschlik  angenommen  haben. 

Also  der  (iewappnetc!  A  zieht  mit  dem  ],eichtbewaffnet(.;n  ins  Feld.  .Sie  haben 
jeder  ein  Pferd  oder  zusammen  nur  eines,  und  beim  Abschied  sitzt  ß  zuerst  auf 
(19  I).  Auf  dem  einzigen  Pferd  reitet  stets  B,  während  A  geht,-"]  sowie  im  athe- 
nischen Anakeion  die  Dioskuren  stehend  neben  ihren  berittenen  Söhnen  erschienen, 
freilich  auch  sie  gewiß  nicht  schwer  gerüstet.-')   Nie  sieht  man  auf  Vasen  A  und  B 


'''1  Uclbiy  83,  der  cUe.s  ZeUfjnis  für  seine  früh- 
zeitige Organisation  der  attisclien  Cavallerie  ver- 
werten möchte,  \viders])richt  dem  zwar,  aller  aucli 
sicli  selbst,  wenn  er  den  Dienst  des  lierittenen  Knap- 
pen hier  für  einen  zu  untergeordneten  h.ält,  um  solclien 
Andenkens  wert  zu  sein,  und  S.  46/!'.  selbst  Miltiades 
in  diesem  Knappendienst  in  einem  Vasenbild  ge- 
feiert glaubt,  undDiolileides  im  nämlichen  Dienst  durch 
ein  Standbild  auf  der  Akropolis.  Piatos  STtiiuvs  -foOv 
tTV.  T(5v  i'rcTiMV  öf.y-0;  (vgl.  die  Vase  von  Kameiros, 
Salzmann   57)    y.al   •'iiV.'y'tv.Zß'i    ä-i   -mv   Vr.-ojv   iffl-i;, 


nicht  gestanden  hal:)en  kann,  auch  keine  .Stele  mit 
Mannesl)iUl,  i>cweist  durcli  die  klagenden  Figuren 
der  .Seiten,  die  nur  auf  den  jungen  Reiter  bezogen 
werden  können,  dall  auch  auf  den  anderen  Bildern 
der  Reiter  der  Verstorljene  ist,  wenn  da  auch  erst 
in    späterem   Aller  verslorl)en. 

^^1  Helljig  geht  so  weit,  daß  er  fast  überall  auf 
strengrotfigurigen  Schalen  in  der  Barbarentracht  Grie- 
chen sieht,  wegen  ihres  hellenischen  Gesichtstypus, 
so  74,  31  in  der  Mitte  den  To.\archen,  so  73,  30  b 
nicht  weniger  als  einen  Taxiarchen,   zwei  Hipparchen 


wo  der  Plural   statt   des    Duals   stehen   muli,   zeigt  den        und   einen   Phylarchen   (<S4f.  1,    obgleich   von  de 


Jüngling  mit  zwei  Pferden  ojicrierend,  also  nicht  als 
Reiter  im  späteren  Sinn.  —  Auftallend  ist,  dafi  Hei- 
big die  zwei  Geschichten  von  Kimon  .S.  85  niclit  iii 
Einklang  zu  bringen  weiß,  obgleich  es  gerade  mit 
seiner  These  so  leicht  ist.  Im  Jahre  480  de]>oniert 
Kimon  seinen  Zügel  im  Tempel  zum  Zeiclien.  dal! 
es  jetzt  nicht  gelte,  als  gewapimeter  Ritter  zu  Roll 
ins  Feld  zu  ziehen,  sondern  zu  Schiff.  Als  Hoplit 
meldet   er  sich   dann   auch   bei   'J'anagra. 

'^;  Die  Stele  des  l^yseas  (51.  2  1  Conze  I  i)  zeigt, 
daß  der  junge  Reiter  nicht  mit  seinem  Tun  auf  den 
Mann  im  .Stelenl)ild  bezogen  werden  darf,  und  die 
niedrige  Siele  von  Lamplrai  (52.  22;  Conze  I  il). 
auf  der    ein   männliches    Standbild,    wie  Heibig    will, 


meintlichen  Hipparchen  der  eine  ungriechischen  Bart 
hat.  Beim  Miltiades  der  Ashmoleansch.ale  (47,  31 
kommt  ja  die  Inschrift  hinzu;  aber  weder  ihn  noch 
Diokleides  (46,  2),  wenn  die  Statuenfragmente  wirklich 
zu  dessen  Inschriftbase  gehören,  ist  es  notwendig, 
so  gelvlcidet  in  .\then  '>tatt  etwa  inThrakieni  heruni- 
reilend   zu  denken. 

-'■')  Zwei  .Schützen,  neben  reitendem  .1  hersprin- 
gend 124,  7).  haben  wir  so  wenig  für  die  Knechte 
von  ,1  zu  halten,  wie,  wenn  er  zwischen  zwei  Hop- 
liten   reitet,  diese. 

-')  Wie  Heibig  Hermes  1904,  I06  denkt.  Sie, 
die  y.o'jpoi,  sind  selbst  Reiter,  aber  nicht  Hopliten, 
und    wenn    die  priores    ecjuites    des    Tarquinius    (vgl. 
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als  aii.inno:  aut  einem  Pferde  reiten  wie  in  einer  kleinen  Bronze^-ruppe  (23,  5). 
Wohl  aber  reiten  beide  nebencMnander  (19,  2:  33,  i).  Kommen  sie  an  den  Feind, 
S(i  springt  A  ab  (102,  i).--)  Während  d(^s  Kampfes  von  A  gegen  A  hält  hinter 
jedem  ruhig  der  Junker  zu  KdiJ,  ohne  oder  auch  mit  Handpferd,  (lanz  ebenso 
wie  Leichtbewaffnete  tun  das  aber  auch  Schwergerüstete  (20,  3).  Ob  man  diese 
dann  mit  Heibig  camarades  von  A  nennt  statt  'j~(fOi-.y.:.  macht  nichts  aus:  sie 
spielen  die  Rolle  von  B.-'-'i  Nicht  immer  al)er  bewahren  die  Knappen  die  Ruhe: 
sie  spn-ngen  einzeln  oder  beide  mit  eingelegter  Lanze  an,  wie  um  teilzunehmen 
(25,  8:  2t).  ()).  Lustig  ist  es  einmal  zu  sehen,  wie  die  eine  Partei  Reißaus  nimmt, 
voran  R  mit  seiniMn  und  des  Herren  Roß,  ihm  nach  A,  verfolgt  von  A,  hinter 
dem  B  dreinsprengt  {')\,  32). -'1  Der  Typus  ist  hier  erfreulich  gemodelt,  aber  zu 
wirklich  individueller  Hntwickluug  des  \'organges  kommt  es  natürlich  nicht.-') 
(Jft  liegt  zwischen  den  Kämpfern  ein  (lefallener,  ohne  daß  \'orang-egangenes 
damit  klar  würde  (7..  B.  Louvre  E  ()3<>).  Dal.i  der  l-'all  einträte,  für  den  der  Knappe 
mit  dem  Handpterd  bc^-i-it  steht,  kommt  kaum  vor;  es  sei  denn  auf  dem  Xolaner 
Colonettkrater  R.  II  11  1,  wo,  wie  an  d(!n  P)ronzen  von  Pesaro,  an  der  \'order- 
seite  einem  mit  Chiton  beklei<l(>tfn  Ho])liten  ein  chitonloser  zum  Schutze  des 
zu  seinen  I*'üßen  Liegenden  ^Icr  ganz  waffenlos  scheint)  entgegentritt,  und  aut  tler 
Rücksi-ite  ebenfalls  nur  ein  <  iewappueter  zu  i\.oi.i  mit  1  landpferd  nach  links  hält, 
also   als   der   (renol.i    di's   Siegers  im    vorderen   Bilde   zu    verstehen. 

In  einem  andern  Bilde  niS.  Tat.  11  1)  ki'hmte  man  meinen,  dem  gefallenen 
Kitter  rechts  s]>renge  sein  Knappe  zu  Hilfe.  Doch  nein,  der  Ritter  links  ist  gar 
nicht  ila:  auf  hoch  springenden  Rossen  sehen  wir  \ielmehr  zw<'i  hnchte  Reiter 
einander  gegenüber,  links  einen  harhariscli,  rechts  einen  griechisch  costmnierten. 
Es  ist  der  Tvpus,  dessen  Kniwicklung  Loes(-licke  1  Pxmner  .Studien  .S.  248]  in  einer 
genialen  Studie  \-erfolgt  hat,  und  wer  l)eachtet,  wie  in  dii-ses  .Schema  die  vorher 
in  den  hi^siirochenen  Scenen  angewandtiMi   i-'iguren  mehr  oder  weniger  vollständig 

Ifclbi;;   el)en(ia   uii<i   '"..R.    i  qi  i_j    S.    Mjie.    'Hr  ](.•    um  stcliciulcn  Kaniplweni^^er  betone,    ist  docii  auch  kein 

iwei   l'terilen    ausrückten,    aut    das   \'iirliil(l   <lcs  Castor  'icwner    vtirliandcii,    <la    lieiiie    l'aare   sich    in    (gleicher 

in    I-accdaenion    /.urücli<^eiüiirt    wcr'len.     so    ]<ann   das  Kiclitun;,'   hewe^^en. 

niciit  auf  die   Rüstung,    sondern    nur    .luf    die    iland-  -'^    V^l     die  /.w  eitnii(diste   .\nnierkung. 

pferde    gehen,    die    ja   aucli     die     l'arentini.     elienlali-.  **)    Na(di     denisell)en    Schema     üi)rigens    ein     vor 

leic!ite,   nicIit   scliwa-re    Keiter   Itilirten.  .Aiiiena    lliehender  (iigarit   mit   zwei   fjuadrigen    R.  II 

-'-';    ]|ell)ig    lienlerkt    zu    dem     Itildr    .Mus.     (ireg.  3;    \orn    und    liint^-n. 
/;  II,    I.X.VlI    I:    il    ne   vaut   |ias    la    |ieine   de    refuter  '-'■' i    .\hnliili     .|4,     Hi,    wo     nur     eine     Partei     dar- 

l'opinion     -nulenue    par   ,M.     I'i-lersen    dan~    les    Köni.  gestellt  ist  \)nd  von    beiden  .Seiten  Ritter  und  Knappen 

.\Iltt.   X  \'    p^uo   p.    Vv      ^^'er   meinen    .\bsat/.    bis   ans  (lier   .\bwe(dislung    halber   einer   leicht,     einer   schwer 

Kndc   liest,  «ird  mit   l-.rstaunen  tindm,  dali  ich  nichts  bewafliiet      zum    Lager   lliehen.     .Sinnlos    lierlin     105S 

anderes     s.ige    als    M<dbig,     nur    dab    ich    dm    be\-or-  ein    .1    zwischen    zwei    /i    i. 

|.ilir,.sli.-ftp   ,1,.,   .■•.,t,.rr.   .ircl,:;..!      Ii.stilnt,-    IM     \III.  1| 
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iiiiicing-upal.it  werden,  der  wird  schwerlich  den  Mut  haben,  solclie  Deutung-en  zu 
acceptieren  wie  sie  Heibig-  {;i^  ff.  und  \o>  dem  Münchner  \"asenbild  sein(;r  Taf.  I-'') 
und  ähnlichen  gibt,  oder  die  künstliche  Erklärung  des  gegen  Penthesileia  reitenden 
Achilleus  ^69,  28),  wofür  Loeschcke  (a.  a.  ().  S.  249)  eine  so  viel  einfachere  und 
einleuchtende  geg-eben  hatte. 

•Sehr  wesentlich  ist,  daß,  wie  wir  zuerst  Hopliten  ganz  allein  mit  Rossen 
ausg•(^stattet  sahen,  nun  auch  die  Junker  (denen  wir  die  schwerg-erüsteten  cama- 
rades  ja  den  gleichen  Dienst  verrichten  sahen)  auf  ihren  Pferden  allein  auftreten, 
Ab.scliied  nehmend  (48,  18,  einer  im  früheren,  einer  im  späteren  Moment  dar- 
g-estellt),  ebenso  zu  zweien.  Noch  nicht  aufg-esessen,  schreiten  sie  neben  ihren 
Pferden  (R.  II  331,  (>).  Gerade  wie  an  den  Stelenfüßen  reitet  einer  dahin  (60.  3): 
auch  zu  dreien  und  vieren  reiten  sie,  ohne  oder  mit  Handpferd,  leicht  bewaffnet, 
g-eleg(!ntlicli  auch  mit  dem  Schild  auf  dem  Rücken.-")  Gewöhnlich  reiten  sie  alle 
in  gleicher  Richtung-;  ausnahmsweise  beg-egnen  sie  sich  (Oi ,  3:  drei  von  links, 
zwei  von  rechts  kommend).  Man  mag-  sie  in  solcher  Darstellung  als  Patrouillen 
verstehen,  wird  es  dann  jedoch  auch  begreiflich  finden,  daß  sie  solchergestalt 
selbständig-  in  Kampf  mit  dem  Feind  geraten. 

Nicht  selten  sieht  man  .sie  mit  Hoi)liten  im  Kampf,  Mann  geg-en  Mann,  auch 
wohl  einmal  einen  gegen  zwei,  ohne  daß  wir  uns  über  die  Wahrscheinlichkeit 
solches  Gefechtes  zu  viel  (iedanken  machen  dürfen.  Daß  sie  für  solche  Möglich- 
keit eines  Kampfes  .sich  dann  wohl  auch  mit  Helm  oder  Schild  versahen,  ist  nur 
natürlich.'-"*)  Auch  geg-en  andere  Reiter  kämpfen  sie  (Louvre  D  2qo,  Pottier,  pl.  37); 
endlich  auch  reihenweise  gegen  eine   Reihe  von   Hojiliten  (69,  Taf  II   2). 

Als  das  Normalere  müssen  wir  indessen  die  Zugehörig-keit  der  leichten 
Reiter  zu  den  Ho])liten  betrachtim,  nur  daß  sich  diese  nicht  immer  nur  in  dem 
alten  einfachen  Schema  des  je  hinter  seinem  abgesessenen  A  haltenden  B  dar- 
stellt, sondern  auch  da  die  Reiter,  leicht(^  wie  schwere,  gruppenweise  auftreten. 
Bei  Hektors  Abschi(>d  (zu  Wag-(Mi)  scliließt  sich  eine  solche  Gruppe  an  (R.  II  243 
korinthisch),  und  wo  die  HojjlitiMi  zu  einem  och^r  mehn^ren  Paaren  kämpfen, 
kommen  .sie  in  größerer  Zahl  dazu  (R.  I  105;  lierlin  1057:  Louvre  E  628,  Pottier 
pl.  45:  eb(>nda  ()2  2?).    Am    meisten  wirklicluMi    .Schlachtbeschreibungen    entspricht 

^''')  Auch   ist   es   falsch,    d.nR    der  1.  B    abgefaller  -'    Heibig    (67,    l)  erklärt,    seiner    Regel    zulieb, 

sei,   da   seiu   l'ein  ja  am  zweiten   1'1'erde   sichtbar  ist:  so  bewaffnete   Reiter  flugs   für  Thcss.aler,  ungeachtet 

zu  den   zwei   l'aaren   von   Ali   zu    Roß    ist    unten    ein  dessen,    daß   diese    nacli   seiner  eigenen.    Furtwängler 

drittes  am   Dodeu  liegend  gefügt.  folgenden  Darlegung  (63  ff.)  ein  ganz  andres  Aussehen 

-')   Nach    Heibig    60,   4    natürlicli     wieder    dem  haben,    und   daß  üljerdies  die  Ausrüstung   der  thessa- 

nicht   sichtljaren    Herren   zugeliörig.  lischen  Reiter  liei  den  athenischen  Nachahmung  fand. 
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wohl  cUis   I')ild   R.  ir  (J.3,   wo  zwei   Reihen   von  HopUten,  je   mit   Leiclitbewuffneten 
zu   FulJ   und  Reitern  auf  dem   Flügel,  gegeneinander  vorgehen. 

l'ls  ist  Heibig  nicht  entgangen,  doch  hat  er  es  (z.  B.  62;  109),  weil  es  mit  seinen 
eigenen  Aufstellungen  nicht  recht  in  Kinklang  steht,  nicht  genügend  hervorge- 
hoben, daß,  wo  sie  frei  und  selljständiger  auftreten,  die  leichten  Reiter  der  älteren 
Zeit  sich  schon  fast  ganz  so  darstellen  wie  die  spätt;re  eigentliche  Reiterei,  die 
sich  denniach  nur  als  eine  Xorniierung  dessen,  was  längst  bestantlen  hatte,  darstellt. 


R 


E.  PirrERSEN 


Zur  Datierung  der  Brünzegußformen  aus  Memphis. 


Ki^'.    2\   (iuiltbrni   im   Museum  zu    Kairo. 


im  l-i atalog  der  griechischen  (iuß- 
formen  im  JMuseum  /,u  Kairo,  den  wir  C.  C. 
Edgar ')  verdanken,  fiel  mir  ein  Stück  auf, 
das  uns  bei  genauerem  Zusehen  mehr  Auf- 
schlüsse gibt,  als  es  nacli  der  genannten 
Beschreibung  scheinen  kiinnte. 

Das  bei  E.dgar  auf  Taf.  111  n.  32014 
abgebildete,  danach  hier  (Eig.  24)  wieder- 
holte und  von  ihm  aul"  S.  5  beschriebene 
Eragnient  bildet  die  Eorm  zur  Herstellung 
der  rechten  Hälfte  einer  etwa  15  ein  hohen 
lironzebüste,  welche  der  Katalog  als  die 
eines  Hermes  erklärt,  wegen  der  ..wings 
on  his  temples".  An  den  Schläfen  setzen 
die  Elügel  allerdings  nicht  an,  sondern  in 
i-\L-n  HaariMi  über  der  Stirnniitte.  Noch 
weniger  klar  als  diese  Elügel  kam  in  der 
Abbildung-  ein  Ansatz  über  dem  Scheitel 
heraus,  in  welchem  die  Beschreil:)ung  fol- 
gendes sieht:  ..probably  part  of  a  vase 
with  hiiiged  lid."     Eine   Vase    mit  Deckel 


')   Service  des  anti'|uiles   de   ri;^'y].te.   • '.italo^jue        vol.  VTII.  1111S.32001-   j-S'iy.   Cireek  moulds  l)y  C.C, 
yeneral  des  aiitic|uites  l\^;yjitiennes  du  Musee  du  Caire        Kdgar.    I,e   (Jaire    1903. 

I  1* 
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K.    Hauser 


a  i'  c 

V\g.   25      Mün/.en   Ptolcmaios   IV   Pliilojiator. 


liil.it  sicli  nun  zwar  im  Lichtdruck  nicht  herausfinden,  aber  dieses  Detail  mag  auf 
sicli  berulien,  weil  es  für  die  Hauptsache,  auf  die  es  uns  allein  hier  ankommt, 
gar  nichts  zu  sagen  hat.  Zur  Verdeutlichung  der  Reproduction  diene  auch  noch 
die  Angabe:    „a  band    round  the  back  of  his  head.'' 

Nicht  nur  die  individuellen  Züge  des  feisten  Gesichtes  mit  der  unbedeutenden 
Xase,  die  in  ihrem  unteren  Drittel  das  Vorspringen  noch  besf)nders  accentuiert, 
sondern  noch  entscheidender  die  ,,whiskers",  das  Backenbärtchen,  das  bei  den 
Griechen  nur  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  hinein  allgemein  Mode  war,  erweisen, 
dal.i  hier  ein  Porträt  vorliegt,  und  zwar  wegen  der  Flügel  über  der  Stirne  ein 
Porträt    als    Hermes.      Die    Apotheose    allein    schon    läßt    nicht    zunächst  an  einen 

gewöhnlichen  ^Menschen,  son- 
dern an  einen  Herrscher  den- 
ken, und  zwar  des  Fundortes 
Mem])his  wegen  an  einen 
ägyptischen  Herrscher.  Aber 
auch  ganz  abgesehen  von 
dieser  Folgerung  hätten  wir 
wegen  der  frapjianti-n  Ähn- 
lichkeit mit  den  Münzporträts  die  in  der  Büste  darg-estellte  Persönlichkeit  als 
Ptolemaios  IX  Philopator  erkennen  müssen.  ]\Ian  vergleiche  sein  mit  nicht  so 
starken  X^arianten  als  üblich  auf  den  Münzen  festgt^haltcnes  Bildnis  in  dem  Brit. 
Mus.  Cat.  Ptolemies  pl.  XTV  6 — 7,  9---10  (Fig.  25  a  und  c\  XV  i  -  2  (Fig  25  /'i: 
auch  bei  Imhoof-Blumer,  (iriechische  Porträtköpfe  Taf.  VIII  8  uiul  g  (Mg.  26  und  27); 
am  ausführlichsten  sind  jetzt  diese  Münzen  mitgeteilt  von  ^^:opwvo;.  Xoiu'sMaTX 
T(ov  llToX£|iaE(i)v  L  Taf.  371;  42,  43.  Die  namentlich  auf  den  größer  aus- 
geführten Stempeln  sehr  iTulividuellen  Züge,  die  eher  einem 
schwäbischen  Bauern  als  einem  äg'j'ptischen 
König-  anstünden,  haben  etwas  für  einen  Griechen 
so  außerg-ew()hnliches,  daß  die  Identification  als 
zweifellos  betrachtet  w(>rden  darf.  Der  einzige 
Unterschied,  der  aber  bei  der  schlagenden  Über- 
einstimmung so  vieler  anderer  Züg(>  nichts  zu 
bedeuten  hat,  tritt  in  der  Länge  des  Halses  hervor, 
welche  in  der  Büste  übrigens  auch  der  Xatur 
gegenüber  verfehlt  sein  muß  und  nur  auf  einem  Versehen  in  den  Proportionen 
von  Seiten  des  Künstlers  beruhen  kann. 


Fig.  26     Münze 

Ptolemaios  IV 

Philo|);\tor. 


Fig.   27 

Münze 

Ptolemaios  IV 

Pliilopator 
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Das  Porträt  dieses  Ptoleniäers  besiegelt  geradezu  seine  von  Mahaffy,  A  history 
of  Egypt  under  the  Ptolemaic  Dynasty  144  versuchte  Khrenrettung.  Das  schwarze 
Bild,  welches  namentlich  das  dritte  Makkabäerbuch  von  Ptolemaios  IV  in  Umlauf 
brachte,  ist,  wie  Mahaffy  überzeugend  nachweist,  von  dem  hal3erfünten  Verfasser 
so  düster  gefärbt.  Man  braucht  ja  nur  dieses  Gesicht  anzuschauen:  dieser  König 
kann  kein  Bösewicht  gewesen  sein,  ein  schlechter  Herrscher  vielleicht,  auch  wohl 
kaum  eine  hoch  stehend(;  Xatur.  aber  gewii3  kein  schlechter  Mensch;  wenn  er 
des  (iuten  zu  viel  tat,  mag  es  wohl  eher  an  der  Tafel  als  im  Bette  geschehen  sein. 

\'on  Porträts,  welche  als  Ptolemaios  IV  bezeichnet  wurden,  sind  mir  nur 
vier  weitere  bekannt.  Das  eine  auf  einem  Bronzering  im  Besitz  von  Herrn  Petrie 
findet  man  abgebildet  bei  Mahaffv  S.  1 30,  hier  aber  in  einem  so  unklaren  Zink- 
druck publiciert,  dalJ  sich  über  die  Richtigkeit  der  Attribution  nicht  urteilen 
läßt.  Ein  anderes  wollte  kürzlich  Watzinger  (Das  Relief  des 
Archelaos  von  Priene.  03.  I^erliner  \Vinck(dmannsprogramni 
,S.  iSi  nachweisen,  und  zwar  in  der  (iestalt  des  Chronos  der 
Apotheose  Homers.  Dis  Zusammenstellung  des  Reliefkopfes 
niit  dem  Münzporträt  auf  S.  ig  des  Programmes  schlielit  aber, 
wenigstens  für  mich,  <len  (i(;ilanken  an  Id(Mitität  beider  Per- 
sönlichkeiten aus;  allein  schon  die  aljsolut  verschiedene  Form 
der  Nase  würde  zu  dieser  Entscheidung  genügen.  Chronos  i.st, 
wie  die  J""alten  vor  seinem  Hals  erweisen,  mit  den  .Schultern  in 
\'ord(jransicht  gestellt;  die  Halslinie  darf  bei  ihm  also  gar 
nicht  als  Häng'ekinn  aufgefal.it  werden,  denn  auch  bei  ganz  magerem  Kinn  mul.i 
die  Halsliiiie,  wenn  (U'V  Kopf  g'egen  die  .Schuller  hin  gedreht  wird,  schräg  an- 
steigen. Eange  vor  dem  l'.rscheinen  von  Watzing'ers  .Schritt  hatte  ich  mir  eine 
Identirtcaticiii  mit  Münzporträts  notiert,  welche  den  X'irzug  liat,  auf  einer  und  der- 
selben Münze  das  Porträt  d(^s  Chronos  und  der  Oikumene  in  derselben  Anordnung 
wie  auf  dem  Relief  zu  vereinen  und  überdit-s  das  weibliche  Porträt  gerade  mit  den 
Attributen  der  <  )ikumene.  KaJathos  und  siim  HiiUerkopf  herabhängendem  Schleier, 
auszustatten.  Da  bi-i  Doppelporträis  sonst  die  Erau  in  den  Hintergrund  gerückt 
wird,   so   besagt  die   riiercinstimnuing  in  der  Anordiunig  um  so  mehr.  ¥.s  handelt 


Fig.   2.S      Münze 
AlexancU-r  I.    IVilas 
untl   der    IvleoixUra. 


sich   um   die   Ixn  Inilioof-P>lumt'r,  Monnaies  (irecciues  'l'at.  11 


bgebildete  Münze 


des  syrischen  Königs  Alexanders  I.  Balas  und  seiner  (iattin  Kleopatra  '  Eig.  28),  ein 
Stempel,  den  ich  wegen  der  späti'r  gelösten  I'.he  in  die  Jahre  1,50--  148  datieren 
zu  dürfen  glaube.  E.in  erheblich  schärfer  ausgeprägtes  h.xemplar  dieser  Münze 
ercheint,   während  des  Druckes,  im  Niunismatic  Chronicle  .Ser.  IV.  vol.  IV.  Taf   15. 


so  -  F.   Hauser 

Ich  leugne  nicht,  daß  dieses  bessere  Exemplar  mein  Zutrauen  zu  der  vorge- 
schlagenen Identification  nicht  erhöht.  Dagegen  macht  mich  Dr  Amelung  auf 
ein  Detail  an  der  Oikumene  aufmerksam,  das  nun  \vied(n-um  auf  Syrien  hinweist. 
Die  Anordnung-  ilires  Schleiers  und  ihres  Polos  ncibst  ihrer  Frisur  kann  nicht 
wohl  ohne  Kenntnis  vom  Werk  des  Kutychides  getroffen  s(.'in,  der  Tyche  von 
Antiochia,  wie  ihren  Kopf  eine  Bronzenachbildung  abg.  IMod(Tner  Cicerone  I  318 
noch  erkennen  läßt.  Selbst  wer  meine  Identificaticjn  nicht  als  schlagend  ansieht, 
wird  doch  zugeben  müssen,  daß  der  Kopf  auf  der  Alexandermünze  dem  Relief 
immer  noch  näher  kommt  als  das  Porträt  Ptolemaios  IV  und  seiner  Gemahlin 
Ar.sinoe. 

Als  Ptolemidos  IV  wurde  ferner  ein  im  Journ.  Intern.  Xumismat.  igoo  Taf.  15 
abgebildeter  Kopf  au.sgegeben.  Für  diese  Deutung  spriclit  vor  allem  die  Ähnlich- 
keit der  am  gleichen  Ort  gefundenen  Piüste  mit  der  Gattin  des  Königs,  der 
Arsinoe.  Den  Stuckzusätzen  war  an  jenem  l\)rträt  sehr  große  Ausdehnung  zu- 
gestanden (hierül>er  Berl.  Philolog.  Wochenschr.  iyo5  S.  70).  so  daß  nicht  mehr 
auszumachen  ist,  wie  der  Kopf  nach  seiner  \'ollendung  ausschaute;  wie  er  jetzt 
ist,  könnte  es  sich  höchstens  um  ein  charakt(.'rloses  Jugt;ndporträt  des  vierten 
Ptolemäers  handeln.  J{in  ägyptisches  Porträt  dies(;s  Pharaonen  in  einem  Kolossal- 
kopf aus  Kosengranit  bringt  soeben,  wofür  ich  ilen  Hinweis  Prof.  Poewy  ver- 
danke, das  Pulletin  de  la  Societe  Arclieologi(|ue  d'Alexandrie,  Xouv.  .Ser.  I  Vig.  ib. 
Die  Zinkographie  i.st  wiederum  so  wenig  gelungen,  daß  ich  mich  mit  diesem 
Kefi'rat  begnügen  muß. 

Als  sicheres  Porträt  von  griechischer  Hand  ist  uns  nun  die  Bü.ste  in  der 
Gußform  willkommen.  Aber  selbst  wichtiger  als  der  Besitz  von  einem  Bildnis 
dieses  ägyptischen  Königs  erweisen  sich  die  chronologischen  P'olgerung-en,  welche 
ein  datiertes  Stück  für  die  mitgefundenen  P'ormen  erlaubt.  J'ls  darf  ja  als  aus- 
geschlossen gelt(in,  daß  das  Porträt  eines  so  wenig  bedeutenden  Herrschers  auch 
nach  dessen  Tod  noch  reproduciert  worden  wäre.  Die  Büste  stellt  den  König 
entschieden  jünger  dar  ids  die  Münzen;  es  mag  im  .\nfang  seiner  Regierung-, 
also  um  222  V.  Chr.  entstanden  sein;  außer  Kurs  gesetzt  war  es  spätestens  mit 
dessen  204  erfolgtem  Tod;  da  mag  die  Form  mit  einem:  le  roi  est  mort!  vive  le 
roi!  zur  Werkstatt  hinaus  geflogen  sein.  Aber  es  wm-de  zugleich  mit  anderen 
abgebrauchten  Stücken  aufgeräumt  und  w'ir  können  eben  mit  Hilfe  des  bekannten 
Zeitpunktes  des  Hinganges  seiner  Majestät  die  l^poche  jener  Säuberung  des 
Ateliers  hinlänglich  genau  auf  das  Jahr  200  v.  Chr.  festsetzen.  Für  sämtliche  mit- 
gefundenen  Formen  darf  dieses  Jahr  als  termiims  ante  quem  als  g-esichert  gelten. 
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Somit  trennt  eine  recht  erhebliche  Differenz,  nicht  weniger  als  drei  Jahrhunderte, 
unseren  Ansatz  von  demjcnig'en  Edgars,  der  lediglich  aus  stilistischen  (iründen 
auf  die  rilmische  Epoche  „nearer  to  the  Antonine  than  the  Augustan  age"'  ge- 
raten hatte.  Daß  sich  Parallelen,  namentlich  für  die  Geräteteile,  in  I-'undstücken 
aus  Pompeji  nachweisen  lassen,  hat  Edgar  richtig  beobachtet;  nur  hätten  ihn  die 
Resultate  von  Helbigs  Untersuchungen  über  die  campanische  Wandmalerei  ab- 
halten sollen,  die  ägyptischen  Stücke  nun  ohne  weiteres  nach  den  campanischen 
zu  datieren;  auch  für  diesen  Eall  lag  von  vornherein  dii>  Wahrscheinlichkeit 
vor,  dalJ  das  Prius  im  Centrum  der  damaligen  Cultur,  nämlich  Alexandria.  zu 
suchen  sei.  Immerhin  war  es  erwünscht,  diesen  naheliegenden  Schluß  durch  das 
Ptdlemäerporträt  so  schlagiMid  bestätigt  zu  finden. 

Hii'r  weitere  Schlüsse  aus  den  durch  dii»  Formen  repräsentierten  Kunstgegen- 
ständen zu  ziehen,  ist  nicht  meine  Absicht.  Dal.i  manche  interessante  Fest- 
stellung mit  ihrer  Hilfe  gelingi-n  wird,  zi'ige  ein  P>eispiel,  die  Form  mit  dem 
Xil  Taf.  XXI  n.  32341,  v'elche  nur  einen  Auszug  aus  dem  in  der  vatikanischen 
Statu(i  erhaltenen  'lyiius  darstellt.  Auch  gewinnt  ja  an  der  lUiste  Ptolemaios  IV 
allein   schon  die   Piüsti-nform   durch  die  genaue  Datierung  ihr  Interesse. 

Pei  der  kunstgeschichtlichen  P>edeutung,  welche  dieser  Finid  gewann,  wäi'e 
zu  wünschen,  dal.i  ein  (ielehrter  in  Kairo  aus  den  Formen  das  an  gleichem 
Ort  (gefundene  in  übersichtlicher  Anordnung  zusammenstellt.  Denn  das  Arbeiten 
mit  l'dgars  Katalog,  in  welchem  «las  Zusammengehörige  wii-  absichtlich  aus- 
einander gerissen  wurde  und  wo  da/.Li  iKx-h  sämtliche  Stücke,  für  w(dche  man 
den  ganzen  Katalog  durchsuchen  mul.i,  mit  sage  fünfstelligen  Zahlen  Ixizeichnet 
sind,   dieses    .\rbeiten    wird    zu    einer   dediddjirobe,    der   nicht  jeder  gewachsen   ist. 

Rom.  i-'R.   IIAUSKR 


Kalendcrstudicn. 

I.   Nochmals  die  Ära  von   Elcuthcropolis. 

Wie  ich  in  den  Jahreshetten  \'l  11)03  .S.  ^uff.  und  i'x'iblatt  \'l  'ii  ausgeführt 
lial)e.  ist  durch  Inscliritttumle  in  Pero'-aba  die  Lage  der  Stacltei)oche  x'on  j-'leuthero- 
pdlis  zum  inilictinnencvclns  v("illig  gesichert  wnrden.  Strittig  l)lii'b  das  .\nf;uigs- 
jahr  der  .\ra  von  l'.leutlier<i])i  ilis,  fraglich  das  Neujahr  und  das  Verhältnis  des 
lahrkaleii'lers   der  .Slailt    zu    den    uns   aus   di'ii    haniKchrittlichen    1  lemerologien    be- 
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kannten  nsToniakedunischen  Kalondern  b(>zichinig',s\veise  zum  römischen  Kalender. 
Seitb.er  ist  dm-ch  andere  Inschriftenfunch;,  welche  P.  Abel  meist  mit  Beifüyuny 
von  Abbilduny'en  nach  Photonrajjhien  der  Abklatsche  in  der  Revue  biblique 
Xll  (1903)  425  ff.  und  XIV  (1004)  266  veröffentlicht  hat,  sowohl  die  Fraj^e  nach 
d(Mn  .Stadtkalender  sj'elö.st  als  jeder  Zweifel  über  den  Beginn  der  l'^joche  vf)n 
i'deutlKM-o])olis  zerstreut  worden.  \'or  allem  danken  wir  dies  dem  genauen  und  um- 
ständlichen Datierungsverfahrcm  auf  dem  (xrabstein  eines  Theodoros,  den  Abel 
nach  einer  vom  Architliakon  F^leophas  Koikylides  —  dem  um  das  g-eographische 
Mosaik  von  Aladeba  so  hochverdienten  Bibliothekar  des  Patriarchen  von  Jeru- 
salem —  angefertigten  Photographie  XI\'  260,  i  veröffentlicht  hat:  das  Sterbe- 
datum wird  bezeichnet  als  ]irj(vö;)  'A7^p:AÄ:'o'j  y.y.  '/.%-.%  Vz  "Afa,ja;  Af:£|i:a:o'j  y,  -'i ^\ii'-^[y.z)  c 
(opav  |j.  iv5(iy.T:(i)7o;j  ?.  SToyg  za-ua  'KÄE'jil'Spio-oÄiTacj  ilrcT.  Abel  identificiert  dieses 
Datum  mit  dtnn  23.  April  588  n.Chr.;  gewilj  rit~htig,  da  die  gleichen  Bedingun- 
gen vor  diesem  Jahre  erst  303  und  nach  ihm  im  Jahre  633  wiederkehren;  das 
erstgenannte  Jahr  t,o^  schlic^ßt  sich  v(,n  selbst  aus,  schon  wegen  der  Indictions- 
rechnung;  033  wi,irde  den  Epocheid^eginn  noch  um  45  Jahre  verspäten  (auf  245 
n.  Chr.)  und  noch  gröl3ere  Verlegenheiten  als  die  ]{]3(iche  von  200  bereiten;  Daten 
wie  Rev.  bibl.  1903  p.  427  g.  März  414  Eleuth.  würden  in  das  Jahr  637  oder  Rev. 
bibl.  iQ{)2  p.  438  22.  März  448  Eleuth.  bis  692  n.  Chr.  führen.  Auch  würde  die 
Annahme  dieses  späten  Epochenbeginnes  \on  vornherein  so  lange  nicht  ernst 
vertreten  werden  können,  als  nicht  die  Unmöglichkeit  dargetan  ist,  die  Ära  der 
.Stadt  mit  der  Bereisung  des  Landes  durch  Kaiser  Septimius  S(n'erus  in  \vr- 
bindung  zu  bringen.  Diese  \'erbindung  ist  aber  ganz  wohl  möglich,  und  wenn 
sie  von  mir  früher  in  hVage  gestellt  worden  ist,  so  ist  das  geschehen,  weil 
ein  früherer  Zeitansatz  (der  ,l'"reiheit'  wegen)  notwendig  oder  glaubwürdiger 
erschien. 

Der  23.  April  58S  war  ein  l'reitag;  seine  (xleichung  mit  dem  3.  Artemisios 
des  , arabischen'  Kalenders  wird  durch  die  beiden  handschriftlich  erhaltenen 
Hemerologien  bestätigt.  l)aÜ  in  Eleutherojjoli.s  das  Jahr  zarä  "A^ia^jx;  geordnet 
war,  zeigen  gleicherweise  ausdrücklich  die  Grabschriften  einer  Philadelphia  Rev. 
bibl.  1904  p.  267  n.  2  und  eines  Timotheos  ebd.  208  n.  ; :  außerdem  werden  die 
]  )oppel(laten  sv  li/|(v')  Zavihx(oO)  £  und  y.c  Map-b'j  auf  dem  (irabstein  eines  Por- 
phyrios  Rev.  bibl.  1903  \t.  426  n.  2  sowie  r?,  r,  [.ir//(ö;)  Mafo'j  'ApTSii'.crio'j  '.i^  auf  dem 
(irabstein  (>ines  Arztes  Abraam  bei  Lagrange  in  den  Comptes  rendus  de  l'academie 
des  inscri])tions  11)04  p.  299  nur  unter  dieser  \'oraussetzung'  aus  den  Hemerologien 
vo»rständlic,h. 
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Im  yanzen  verfüj^eii  wir  jetzt  über  acht  Stt'ini',  die  wohl  erhaltene  Zeugnisse 
für  die   Ära   von   Eleutheropolis  bieten  : 

n.  Clir.  Ind. 

X]     l<.evuc  lnl)li(iue    i<)03,  428,  (> 
VI  „  „  -        275 

=  XI  ^  „  1904,    2O7,    2 

--  XII    Comjites   rendus    1904,    299 

—  XII    Revue  liibliiiue  1 

in       „  .,      I      ^        '  ^ 

=  VI  ,  „  -       26(,,    I 

=  I  •■  r         1903,  427.  5 

=  V  ,  .  1902,   438 

Fast  alle  diese  ( rleichung'en  vertragen  sich  sehr  wohl  mit  tler  für  J^leuthero- 
polis  \'orausjresetzten  Epoche  \-on  200  n.  Chr.,  mit  dem,  was  w  ir  \-om  arabischen 
Kalender  aus  den  Hemerolog'ien  ^)  und  aus  .Simplicius'  Commentar  in  physica 
Aristot.  \'  p.  205  a  (Diels  p.  875)  erfahren  (aus  diesem  das  Xeujahr  am  22.  März 
erschlossen),  und  mit  der  als  allitjemein  üljlich  vorausgesetzten  Indictionszählung- 
ab  I.  September  312.  Xur  das  Datum  vom  25.  Dystros  414  laut  sich  auf  diese 
Art  nicht  in  ein  erstes  Indictionsjahr  bringen;  es  gehört,  wt'nn  es  mit  11.  März 
()i4  geglichen  wird,  in  ein  zweites  Indictionsjahr.  Abel  rechnet  das  Datum  auf 
den  uj.  März  (Versehen  statt  des  11.  März)  um.  ..Ces  chiffres,''  sagt  er  S.  270, 
„prouvent  en  meme  tenips  <|ue  Tere  n'a  pu  commencer  avant  le  7  octobre  HjC), 
c'est-ä-dire  ä  l'automne  de  i9(>,  ni  apres  h-  (j  mars  2(jo,  c'est-ä-dire  au  printemps  de 
200.  Le  debut  <le  l'automne  ou  au  [irintemps  etant  exclu,  il  est  assez  plausible 
de  dater  Vt-rc  du  premier  janvier  200,  en  attendant  une  donnee  plus  formelk-." 
Dieser  \'orschlag,  das  Xeujahr  mit  dem  römisclu'n  zu  gleichen,  ist  unannehmbar. 
Denn,  da  es  g-ewilJ  ni(.'mandem  beifallen  wird  anzunehmen,  dalJ  der  Audynaios 
(in  den  KaUnidarien  ist  der  i().  Audynaios  mit  dem  römischen  1.  Januar  geg-lichen) 
durch  das  Xeujahr  einfach  halbiert  und  auf  zw'ei  vi'rschii'dene  Jahre  verteilt 
worden    sei,    so    erüjjrigt    blolJ    die    X'oraussetzung.    daß    das   arabische  Jahr   gdatt 

M  Jiezeiclinel  als  y.aTä  K/.;'j\>af>07:o/,i':a;  uAl-t  zr,;  er  gleicht  so  den  'l'a^'  iler  l'.piphanie,  oiler  wie  er 
"KÄS'jO-spc'O/.'.T^v  >  zu  erf^änzen  etwa  r.i/.ifi^  oder  ihn  nennt,  der  Cieburt  Christi,  den  O.Januar,  mit  dem 
i~o/f|;).  21.  ".\/.sw;i,  nach  den  Hemeroli)},'ien  21,  Audynaios, 
-)  y.a"*  "\f  a^x;.  den  Taf^  der  Taufe  Christi ,  den  8.  Xüvemher,  mit 
')  Auch  Ijei  Kpiph.inius  adv,  haer,  LI  21  wird  ileni  22,  X-'/^'x'/.d'/.'^'XZii ,  nach  den  Hcnierolo<jien 
nach  dem  arabisclien  Kalender  und  au^'enschcinlich  22,  Dios,  F.s  ist  also  der  Sclduli  gestattet,  dall 
nach  ^anz  demselben  T^'pus  j^erechnet;  aber  i'.pi-  <ler  von  l'!pii)hanius  «gemeinte  Kalender  y.'X'.y,  Apa- 
phanius  verwendet  statt  der  lin  den  I  lenieroloj^ien  fu,-  sich  von  dem  uns  sonst  bekannten  „arabi- 
oder  in  den  Cr. d)inschriften  genannten)  makedonischen  sehen"*  Kalender  nur  in  sprachlicher  llinsicht  unter- 
Monatsnamen andersklin^ende.  jedenfalls  autochthone;  scheidet. 

J.ilir.-slicfti-  lies  i;»t,Tr.  arililK,!.    Inslitule»   lid.  Vlll  12 


qo 


\V.    Kubitschek 


diircli  das  rümisrlie  ersetzt  worden  sei  —  eine  Tatsache,  auf  die  ich  an  anderer 
Stelle  für  eine  späte  Periode  der  Jahrrechnung  im  Hauran  hinweisen  habe 
kcHinen  :  aber  diese  A'oraussetzung  bedingt  auch  die  \^er\vendung  der  römi- 
schen Monatsnamen,  fällt  also  einlach  weg,  wenn,  wie  hier,  nach  arabischen 
Monaten   gerechnet  wird. 


Kür  einen  Aii<;cnl)licli  nv.\g  der  (iedanke  er\voj;en 
werden,  ob  des  Siniplicius  Worte ^)  nicht  genügenden 
S]>ielraum  lassen,  um  das  Nenjalir  des  arabischen 
Kalenders  nur  api^roxiniativ  mit  dem  I'Vühjahrspunkt 
zu  vergleichen,  also  statt  auf  den  1.  XanthiUos  viel- 
mehr auf  den  I.  Dystros  -  15.  Februar  xu  legen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  ließe  sich  das  Datum 
vom  25.  Dystros  414  mit  dem  11.  März  613  n.  Chr. 
gleichen:  es  fiele  in  eine  erste  Indiction,  fügte  sich 
völlig  in  die  für  die  übrigen  Zeugnisse  der  eleuthero- 
politanischen  JahrzShlung  gewonnene  Formel  und 
ersparte  uns  die  peinliche  Verlegenheit,  in  die  die 
sonst  nötige  Annahme  eines  Zählfehlers  in  der  Grab- 
schrift uns   führen   müßte. 

Aber  die  Voraussetzung  eines  solchen  vor  der 
Frühjahrsgleiche  anzusetzenden  arabischen  Neujahres 
steht  und  fällt  mit  der  Richtigkeit  des  T3atums  auf 
dem  Grabstein  von  Bersabee  und  mit  der  Richtigkeit 
seiner  T^esung.  Diese  l.esung  ist  aber  nichts  weniger 
als  gesichert,  f^er  Abdruck  bei  Abel  bietet  am  .Schlüsse 
der  Inschrift  AAYCT  P  ^"KE  INAS  A  ETS  VI  i^Af 
(mit  dem  Kreuzeszeichen  beginnt  und  schließt  die 
Grabschrift);  daß  VISA  414  bedeuten  soll,  ist  nicht 
unmöglich,  aber  gewiß  auch  nicht  gerade  sehr  wahr- 
scheinlicii.  Auch  reicht  der  charakteristische  Strich 
unter  den  Zahlzeichen  nicht  bis  zum  A.  I-eider  hat 
gerade  hier  der  Herausgeber,  der  sonst  in  dankens- 
wertester Weise  seine  epigraphischen  Referate  mit 
Facsimilia     und      photogra])hischen      ]-<.e]")roductioncn 


ausstattet,     diese    Inschrift    bloß    in    Tyiiendruck     ge- 
bracht. 

Dazu  kommt,  daß  aus  einem  Vergleich  zweier 
un^\■eit  von  Bersabee  bereits  in  dem  nach  der  arabischen 
Fpoche  von  I06  n.  Chr.  zählenden  Gebiet  gefundener 
Inschriften  hervorgeht,  daß  die  Ej^agomenen,  die  nach 
den  Hemerologien  unmittelbar  vor  dem  I.  Xanthikos 
eingereiht  sind,  am  .Schluß  des  arabischen  Jahres 
standen,  der  erste  Xanthikos  aber  das  Neujahr  dar- 
stellte. In  den  Comptes  rendus  der  Pariser  .\cademie 
des  inscriptions  et  belies  lettres  hat  Lagrange  eine 
Grabschrift  aus  Umm  'Adschue  (1904  p.  333)  mit  dem 
Datum  ir.y.-;c]i.i-/uy/  2  tv5.  f  STCi'j;  'j35  veröffentlicht 
und  eine  aus  Schaila  (1004  |).  3341  mit  dem  Datum 
iv  |iTjvl  EavSky.oO  a.  tv5.  lä  et^u;  'J'^i''')-  Das  Datum 
1)35  gibt  Lagrange  in  der  Übersetzung  mit  494  wieder; 
da  er  aber  wohl  V5A  mit  VZA  copiert  haben 
dürfte,  ist  wohl  464  zu  lesen.  Das  arabische  Jahr 
464  läuft  vom  22.  .März  569  Ins  21.  März  570.  die 
4.  l'"pagomcne  arab.  464  =  20.  März  570,  sie  fällt 
also  wirklich  in  ein  drittes  Indictionsjahr.  Das 
Datum  von  .Schaita:  i.  Xanthikos  arab.  476  = 
22.  März  5^1,  also  in  ein  vierzehntes  Indictions- 
jahr; das  arabische  Jahr  476  reicht  vom  22.  März 
581  bis  21.  März  5S1.  Wäre  aber  der  I.  Dvstros  =-- 
15.  Februar  das  arab.  Neujahr  gewesen,  so  hätte  die 
4.  F.|)agomene  arab.  464  denselben  Tag  wie  der  20. 
März  569  bedeutet  und  wäre  in  ein  zweites  Indictions- 
jahr gefallen. 


■•)  ä;  ä»  T/|isl;  7!:oi&u|i.E0-a  äpxaj  svtauxoO  |isv 
-spi  O-sf'.vx;  Tfioni;  cb;  'AO-rjVaioi'  v)  -ipl  nsTc--ojf'.va; 
(«j  ot  r.sf.i  TY,v  v'jv  y.aXooitivTjv  !\a£av  r)  r.spi  x^-l'-- 
ptvag  (1)5  "l'oj|iaio'. ■  r;  -spi  iapiva;  öj?  "Apaßs;  xai 
Aa|ia3y.r;v'j'..  Von  den  hier  genannten  fünf  Kalendern 
k('»nnen  wir  weder  den  damaskenischen  noch  den  atti- 
schen genauer  bestimmen.  Doch  ist  nach  der  ziemlich 
übereinstimmenden  Ansicht  unserer  späten  (iewährs- 
männer  in  Athen  der  Jahresanfang  (l.  Hekatombaion) 
in  den  Sejitember  zu  setzen.  Das  Neujahr  der  Damas- 
kener  wird  aber  noch  in  einem  Zusammenhang  unter- 
sucht werden    müssen,    der    das    altsvrische    und  das 


jüdische  Jahr  mit  einbezieht  (was  Ideler  I  437,  I  — 
nach  Noris  —  darüi)er  sagt,  ist  meines  h'rachtens  sicher 
abzulehnen);  das  altjüdische  Jahr  wird  durch  den 
Nisan  eingeleitet,  der  später  mit  dem  Xanthikos  — 
auch  im  arabischen  Kalender  erster  Monat  des 
Jahres  —  geglichen  wird.  Der  Kalender  der  Provinz 
Asia  ist  seit  Beginn  der  Kaiserzeit  auf  ein  Neujahr 
am  23.  September  gestellt,  somit  auf  einen  der  vier 
Jahrpunkte.  Das  römische  Neujahr  endlich  liegt  un- 
weit eines  der  Jahrpunkte. 

'•')  Die    folgenden    Worte  sind  zu  lesen   i  tl- s6); 
äva-aüsr,   aOxov  (nicht  ä'JVovi. 
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Es  bleibt  mir  also  nichts  übrig,  als  in  der  Gleichung  \'om  25.  Dystros  414 
eleuth.  =  II.  März  614  mit  einem  ersten  Liuliction.sjahr  (statt  einem  zweiten) 
irgendeinen   Fehler  vorauszusetzen. 

II.  Der  arabische  Kalender  in  Eleutheropolis. 

I^leutheropolis  ist  ein  Binnenort  Palästinas.  iVUe  Zeugnisse,  die  wir  von 
seiner  Stadtära  besitzen,  stammen  aus  I.ersabee,  einem  Orte,  der  in  der  Luftlinie 
über  41  Kilometer  von  ihm  entfernt  ist,  auf  dem  einzigen  praktikablen  Wege, 
den  wir  kennen,'')  über  Chebron  ungefähr  65  Kilometer  von  Eleutheroj)olis  liegt. 
Von  Jiersabee  ist  (ierara  und  damit  fiaza  leichter  und  vielleicht  auch  schneller 
als  I-deutheropolis  zu  erreichen.  ( ilcichwnhl  zählten  seine  Einwohner  xaxä 
'K/.£'jil'£f07:o/.;-a;  und  stellten  ihren  Kalender  -/.y.-y.  Afa^jy.;,  deren  Eand  damals 
--    nachdem     Eetra    zur    Palästina    tertia    geschlagen    worden     war  erlu'blich 

entfernt  lag,  und  sie  nennen  ihr  KakMidervorbihl,  während  \-on  den  zahl- 
reichen Datierungen  auf  Inschriften  in  der  Pro\inz  .\rabia  mcMties  Wissens  keine 
einzige  -/yr'  "\r,y.'jy.z  erscheint:  nur  sTr,  v.y.zy.  IJö^-oav  oder  l>o jXp7|V0'J;  oder  str,  r/,; 
j-ap/ci'a;    (nämlich  \\o7.'j'.y.z)   werden   dort  g<vählt.') 

Der  Zusammenhang  der  Daten  aut  den  .Steinen  von  l')erosal)a  mit  l'^ieuthero- 
polis  und  den  .\rabern  wird  aber  einigermaljen  £iuig"ehellt,  wenn  wir  unser  Material 
für   I-",leutheropolis  durchsehen. 

Bei  dem  vollständigen  .Mangel  e])igraphischer  /euL;"nisse  für  die  Verwaltung 
von  I-deutheropolis  während  etwa  der  se\erianischen  Zeit,  in  die  nun  also  un- 
zweifelhaft d<'r  l'.pochenbeginn  von  P.leutheropolis  zu  setzen  ist,  und  auch  für  tlie 
folgende  Zeit,  sind  uns  \erstri'ute  Px-merkungen  im  (  )iiomastikon  des  iuisel)ios 
von  Kaisareia  hier  von  besonderer  Wichtigkeit.  1  )a  {{leuthempolis  selbstverständ- 
lich in  den  Büchern  der  Heil.  .Schritt  nicht  genannt  wird,  kehrt  es  auch  nicht  als 
Spitzmarke  im  I  )iioniastikon  wieder.  .\ber  der  .Xanie  der  Stadt  begegnet  uns 
ziemlich  oft  in  \-erschiedenen  Eemmata  dieses  lUiches,  entweder  um  die  lüit- 
fernung    irgend(>iner    mehr   oder    minder  nahen   y,(I)|i/;   zu  bestimmen   oder  (in  einer 

''1   N'aclitr;!^;   w.'ilircnd   des   nruckes:    Priif.  .\rusil,  unzu;;än;;licli    liliel),   liabc   er  j;ar  niclit   yeselien. 
den   icli    lilicr  dic-ie    Verhinduni;  Iiefra^jte,   amwortele,  ")  .Solclie    I'>c/.eiclniunt;en    der    Kalcndcrart    sind 

er    li.d>e    eine    dircrte    antiUe    .Stralie    /.wischen    l'.leu-  im    ^an/.en    nur    vereinzelt.    Das    cnlsiiriclit    aueli    der 

tliernixilis     unil      Berosalia    nacli;;eu  iisen     und     zwei  lolt   rcclil    vcnlrieliliclu-n)   epijjrapliisclicn    l<-ei,'<-l,   da(' 

r.'imische   Meilensteine   an    ihr  constatiert;    den    einen  der  ( Irtsname    innerhalli   des     lii-reiihes,    für    den    er 

in   Chirliet   es  ZaU.   n.-ii.    vi}n    en  Rininion,    und   einen  ^ilt,    jjewöhnlieh     als    sell)Stversl,in(llieii     unterdriiciit 

zweiten    bei    Klienchir    .\l)u    .Mulassaniali ;     auf    dem  wird.     Im   benachbarten   Oaza   wird    ein    einziges    der 

ersteren   halie   er   von    iler   Insi-lirift    nur  einige    Iturh-  zahlreichen     D.ilen    ■/.'/.-.'/.    I'a^iac'y'jj)    bestimmt,    Rev. 

stallen    bemerkt,     die    Inschrift    des   andern,      der   ilim  bililique    I    2\\. 


Oj  W.    Kulntscliek 

uiu.  :iul1i  sonst  ähnlich  für  andere  syrische  Ortsangaben  geläufigen  Formel)  als 
L'Ärj-j  "EA£u9'£f07:6A£wc,  ..im  Gebiete  von  Eleutheropolis  gelegen";  wahrscheinlich  hätte 
übrigens  Eusebius  auch  die  meisten  der  Angaben  der  ersten  Art  nach  der  zweiten 
I<"ormel  geben  können.  Beschränken  wir  uns  auf  die  zweite  Art,  also  auf  die  be- 
stimmten Angaben  der  Zugehörigkeit  einer  -/Miai  zum  Stadtgebiete  von  Eleuthero- 
polis. so  nennt  Eusebius  : 

)>.    36,    K  ^)  'Avdfi  —   —    sS;  sxt  v3v  sv  öpio;;  'EXsu-  ]>.  i;6,  15   iapa;,  -/.(oiir;  i^Tiv  sv  öf/iot;  'E — ; 

ftipOTioÄEto;  p.  160,  10  i^a/.asin  —   —   y.o'jnr;  saxiv  sv  ipici;  'E — J 

p.    7S,  22  Ac/'j|iä, x(i)|ji.yi  [iä-fta-ri  vOv  iv  xm  i«-  p.  172,    7  XaaJJt  —   —  ^cixvuxai  vOiv  iv  ip<£o'.g  ^?W^t, 

p(on^,  SV  öpioi;  'E — g  'E  — ;  rM^zivi  '05cXÄa|i. 

11.    86,21    "Ea3-£|i«),    —   —    y-ai    vOv    io-i    y.wiir;    iis-  Vielleiclit  gehört  auch  p.  120,  21   Aay_si;  —  — 

■|'£ax7]  'Iou5aio)v  sv  xA  Aapo)]!^,  ipioij'E~j  sl;    sx'.    vjv    y.ojurj    'E  — ;    ä7;iy,0'jax    or,;i3ioij    ^   und 

ji.    92,  14   Zavaotja    -             vCJv   sv  opi';:;  i^xtv  'E  — ;  y.mjiYj    iv    jicfsictj    'E — ;    -">f'i/.   Äs^^iiivr,    ji.  160,  3 

p.    ()2,  16   Zi-.f   —   —    y{j)|iy)    VJV  saxiv  £v  xcji  Aaponi  hieher,    vielleicht  auch    ]).   108,  9    'Isxxav  —   —   \z-: 

iv  öpiotc;  'E  — s  vOv  y.tonT,  hs-;£;xYj  'lo')i'xiijy/  (=  von  Juden  bewohntes 

p.  120,25   Asßva    —    —    y.ai    vOv    sax'.    zwiiy,    iv   xyj  Dorf)  "E  — ;  i.-ö  oT|]isio)v  '.y;.  obwohl  auch  nach  y.ioiiT, 

'EXsuOspoTTOÄixavTj   /.s-^'OjiivT,   Ao^:avx  'lv)iy.iim  interpungiert  werden  kann,    wie  denn  auch 

p.  130,    2   Maa-^d  —  —   vjv  Ma3-T|J;i  iv  öpioi;   E  — ;  der    h.   Hieronymus  hier   nicht   wie  sonst    in  finibus 

p.  144,  20  (l'aflßoiit-  —   —    y.(o;iY,   iv    POrtito  iv  öy.'y-i  FJculhevopolcos    übersetzt,    sondern    E.   lediglich    als 

"E  —  j)  Distanzende  auffaßt. 

In  die  Frage,  ob  Eusebius  ältere  Quellen  für  die  Absteckung  der  Gemeinde- 
grcMizi'ii  benutzt  hat  oder  ob  er  dabei  lediglich  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  im 
Auge  hatte,  und  woher  er  sich  überhaupt  diese  Angaben  verschafft  hat,  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden.  Ich  nehme  daher  ohne  Beweis  an,  dalJ  das 
Gemeindegebiet  der  Stadt  Eleuthero];>olis  zur  Ztnt  der  Abfassung  des  Onomasti- 
kon  (vor  324?)  dasselbe  war,  das  Septimius  .Severus  constituierte  oder  beließ,  als 
er  1 99  200  in  ilinerc  Palaesfiiüs  phirhiia  iura  fitnddvit  (vita  c.  17,  i).  Desgleichen 
schließe  ich  ohne  Beweis  als  gleichwertig  die  wenigen  übrigen  Zeugnisse  für  die 
Ausdehnung  des  Gemeindegebietes  von  Eleutheropolis  an. 

I^'.usebius  selbst  nennt  in  dem  Buch  über  die  während  tler  Christenverfolgung 
di's  Jahres  302  getöteten  palästinensischen  Märtyrer  c.  10,  2  Avsa  y.wiir^  -Gn  opwv 
'E  -  j,  die  wohl  mit  Onom.  p.  26,  2  zusammenzustellen  ist  "Vva:a  e^tI  y.w^:t^  Io-j2a:wv 
[i.cYÖatT;  y.aXG'j[i£vr;  [sv  T(j)]  Aapwiiy.  "fi;  viiov  XEjJSiov  y-.b  arjUsiwv   \)\ 

Der  h.  Iqjiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kypros,  spricht  adv.  haereses 
lil).  I  tom.  3,  haeres.  XL  p.  291  von  einem  greise'n  Mönche,  der  gegen  Ende 
der  Regierung  von  Constantius  II  (f  361)  v.'xzör/.z:  £V  ty,  ty,;  ^K/.vjxH^or.iXtMZ  Iz^yj- 
i%X\\\,  ivo^ix  £-£X£'.va  xy^;  X£|ipwv  amtioig  xpisi'  Ka^iapjjapr/ä  tY//  -öÄlv  xaXoOaiv.  Epi- 
jjhanios  selbst  (f  403)  stammte  aus  BYjaavoo'jXYj,    einem   drei    Milien   von   I^leuthero- 

^)  (.'itiert    wird    nacli    der    neuen    Ausgabe   von    Klostermann    (1904). 
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polis    entfernten    Dorf  (vita  c.  i);  Sozomenos  saii-t  VI  32   (iyloiö-^y,7e}  a[r^'  lirpm- 
5oü-/.r,v  y.wiiYjV.  oikv  y,v.  vo|io'j  'E— ;  (-spio'/.iooc  'E— ;  die  Vita), xa:  'Aj.t[iwv:o?  Ss 

Derselbe  Sozomenos  (erste   Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts)  IX  17  Xa-^ip   'Äxyjxpla, 
x(0|trj  £at:v  £v  opiot;    E — c  -r^z  llaÄaiaTi'vrjC:    ein    Garten    in   oder   bei    dieser  "/.(oiirj  laq" 


i-l       I{tt|-9-£p£,0:V       TYjV 

rrÖA'.v  ä'yo'jaxv.  1  )er 
Xame  dieseT  r;4/,'.; 
ist  sonst  unbekannt, 
vermutlich  ist  er 
verschrieben:  eine 
befriedit;ende  \'er- 
besserunt;-  und  da- 
mit eine  Ef)calisii>- 
rung     von     Xa-^ip 

Zayapis;  scheint 
nicht  gefunden  zu 
sein.  Endlich  sagt 
der  h.  Hieronynius 
epist.  39:  monaste- 
rium  sancti  papai' 
Ejjiphanii   -  in 

Kleuthero])olitano 
territorio  et  non  in 
Aeliensi  situni  e>t. 
In  negativem  Sinne 
ist  beachteUNWert, 
(lau       aus       seini-m 


»  Pio.Spüii 


.G.1-/..1 


-J  / 

•  lainnfia 

N  -^ 

r^     /  Azotos 

eAsor 

Sarn.i       ^c.iasnlnn 
Sun!(  h 

/ 

t/.amia 

^Asknlim 

Cliasbi  + 
^.Masplia          GOadnra 

.Sa 

ilcirii  *■ 

KlculhtTOjinlis 

*l..-iilifis 

-  riiebroii 

Duma                  1- 

■f 

j\n,il)  t                      *Astlu'nio 
+  Anaia 

BAili.i 


•  l^TOS.'ll».'» 


GEBALENE 


K.I.M.nth 


'iirorV-irnJ iütUT;:trtLht'it.'  B  ^itut    A^Kuic^ .F.l/^uthtropobst. 


l'M;;.  Z')      Das   l'icliict   von    I'.leutlicr(i|>()lis. 


("ommentar     zum     Abdias    vs.   n)    p.   381     hervorgeht,    <lalj    das    Territorium     von 
Eleutheropolis     nicht     bis    an     das     Meer    reichte. 

Die  .Skizze  Figr.  2'.)  \'ereinigt  die  genannten  y.(0[ia'.  von  l'Jeutlu^ropolis  und  die 
der  benachbarten  (iemeinden  (iaza.  Askalon,  I)ios])olis  und  ;ler  colonia  Aelia 
Capitolina,  soweit  die  triimmerhafte  ('berlieferung  uns  \i)n  dieser  Rechtsqualität 
Kunde  uil't.  i'.s  geht  aus  dieser  .Skizze  deutlich  her\-or.  wie  ausgedehnt  das 
( iemeintlegebiet  \dn  I'.lfutheropolis  g-ewesen  ist  —  allem  Anschein  mich  überhaupt 
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uas  j^rüiJte  Statltti'ebiet  innerhalb  i'alästinas  —  und  <laÜ  es  liöchstwahrscheinlich 
da^-  Grenzgebiet  von  Palästina  geyen  jenes  Arabien  bildete,  das  die  trajanische 
^'er\valtung  geschaffen  hat.  Von  Berosaba  sagt  das  Onomastikon  zwar  nicht  aus- 
tlrücklich,  dal3  es  zum  Territorium  von  Eleutheropolis  gehört  habe;  aber  es  genügt 
wohl,  um  die  Annahme  zu  bekräftigen,  daß  das  Gebiet  von  Eleutheropolis  bis  an 
die  Grenzen  jener  Arabia  reicht,  seine  Bemerkung  p.  50,  i  Br^paajjcS  --  —  £T'.  xxl 
V'jv  BOX'.  xw|iTj  |j,£Yiaxrj  xniyjj'jaoi,  Xsjjpwv  cr^ixetoig  %  7:pö;  vdxov.  Denn  es  wird  wohl  nicht 
zu  bezweifeln  sein,  daß  ]).  166,  21  lir^po'jopx  Iv  Tf^  repap'.Tr/.f,  (vgl.  168,  3  und 
-  gewiß  aus  lüisebius  —  Hieronymus  zur  Genesis  22,  3  p.  337  in  (jeran's 
nbi  et  Hcrsahac  liodic  oppiJum  est)  auf  eine  Unterordnung  Berosabas  unter  Gerara 
nur  dem  sprechen  kann,  der  in  der  weltfremden  Art  mancher  moderner  Karto- 
graphen Glanz  und  Bedeutung,  die  Gerara  in  der  Zeit  der  Philister  besessen 
haben  mochte,  ungeschmäl(>rt  bis  in  die  Zeit  Christi  und  in  spätere  Jahrhunderte 
fortführt,  in  die  sich  kaum  der  Name  des  Ortes  erhalten  hatte.'') 

Zur  Zeit  als  I^usebius  sein  Büchlein  über  die  palästinensischen  Blutzeugen 
schrieb  (307),  war  der  Süden  der  Provinz  Arabia  zu  Palästina  geschlagen.  Der 
Zeitpunkt  dieser  Maßregel  ist  unbekannt;  Rohden  hat  sie  in  seiner  trefflichen 
Dissertation  De  Palaestina  et  Arabia  provinciis  Romanis  (Berlin  1885)  S.  21  auf 
Septimius  Severus  zurückführen  wollen,  hat  aber  dann  (bei  Paidy-Wissowa  II  35g) 
diese  Vermutung  stillschweigend  zurückg'ezogen:  mit  Recht  zurückgezogen,  wie 
aus  den  seither  bekanntgewordenen  Meilen.steinen  Arabiens  (vgl.  CIL  III  2304) 
hervorgeht.  Rohden  hat  dann  die  Beweise  dafür  zusammengestellt,  daß  diese 
V^ereinigung  Palästinas  mit  Südarabien,  dem  petraeischen  Arabien,  einige  Jahr- 
zehnte gedauert  hat,  bis  (etwa  358)  Südarabien  zu  einer  neuen  Provinz,  der 
Palaestina  salutaris  oder  tertia,  umg-estaltet   worden   ist. 

Aus  diesen  Daten  scheint  folgender  Entwicklungsgang  gefolgert  werden  zu 
dürfen:  Durch  Septimius  .Severus  wird  der  gesamte  Süden  Palästinas  mit  Aus- 
nahme des  Küstenstriches  zu  einer  Verwaltungseinheit,  einem  größeren  Stadt- 
gebiete vereinigt;  zum  Hauptort  wird  das  bis  daliin  ziemlich  unbedeutende  Baito- 

'■')   Ist  schon  das  Onomastikon  l)ezeiclinend   wort-  Askalon,    Diospolis    u.    a.i     eine    reich    ausgestattete 

karg    ül)er    die    gleiclizeitige    Bedeutung   Geraras,     so  Stadtvignette    besitzt,    während    der    Name    Berosaba 

mag    der    Satz    des    Theodoretos    (erste    Hälfte    des  zu  einer  kleineren,   Gerara  aber    (das   —   auch    dieses 

fünften  Jahrhunderts)  quacst.  in  lib.  II  Paralipom.  auf-  Versehen  ist  charakteristisch  —  westlich  gleich  neben 

klären:  oTi  ?£  TX  r£,oaf,x  TV,;  Ilx/.x'.3-ivr,;  i"iv.  o'J?=vx  Berosaba   angesetzt   ist)   zu    einer   sehr   geringfügigen 

äv-spstv    d'yj.:-    -spi  ^i.s    tt,v   y.aA0'jiisv7,v  "E/.='jil-spi-  Vignette  gesetzt  ist.  Gerara  ist  auch  nicht  als  Bischols- 

Tivav  r£p.a(>r|VMV  axÄ-cv  [ti/.pi  '^y>  -apivTo;  (')vi|ixaTai.  sitz  nachzuweisen.  Nur  in  den  Unterschriften  der  Teil- 

Es  ist   sehr    bezeichnend,     daß    auf   der    ;Mosaikkarte  nehmer  am    Concil  von   Chalkedon    417   erscheint    — 

von    Madaba  Eleutheropolis   (so  wie  Jerusalem,  Gaza,  wenn   richtig   überliefert    -      ein   Bischof  von   Gerara. 
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yalira  bestimmt,  das  (\-ielleicht  schon  friilier)  in  I-Joutheropolis  umbenannt  worden 
war;  das  Andenken  an  diese  Sclu'ipfun^-  wird  in  der  Ära  vom  Jahre  200  festge- 
halten. Diese  Festlegung-  wird  sofort  Nors^enommen,  wie  die  Münzen  beweisen, 
nicht  erst  später  construiert.  Fiir  das  Kalenderjahr,  das  nach  dem  Muster  des 
arabischen  (der  benachbarten  Provinz)  eingerichtet  worden  ist,  haben  wir  nicht 
so  weit  zurückreichende  Zeugnisse;  sie  setzen  vielmehr  erst  mit  dem  sechsten 
Jahrhundert  ein:  ihre  X'erspätung-  nötigt  uns  drei  Zeitpunkte  für  die  Einführung 
des  arabischen    Kalenders  in    F.leutheropolis   in    l{rwägung-  zu  ziehen  : 

a)  die    Vereinigung-    von    Palästina    mit    dem     petraeischen    Arabien,     also     vor 
etwa   J.   307; 

b)  die  severische  Acticjn   und   die  zug-ehörige   Ära.  J.  200; 

c)  eine  ältere   lüitlehnung  des  in    Petra  geltendcMi    Kalenders. 

Nach  meiner  Meinung  ist  diese  ältere  luitlelinung  am  wahrscheinlichsten. 
Dann  wäre  sie  lange  noch  \-or  Trajan  vollzogen  worden;  denn  das  verdient  be- 
merkt zu  werdt'ti,  daü  das  Kalendarium  der  Pro\inz  Arabia  so  sehr  sich  an  die 
Kalender  des  südlichen  Palästina  anschlielJt,  daß  es  schwer,  ja  unmöglich  ist 
den   Gedanken   abzuwehren,    es  sei   zu   gleicher  Zeit  mit  jenen   entstanden. 

Unter  den  Kalendern,  deri'n  Kenntnis  uns  das  Morentiner  und  das  Ltndener 
Kalenderbuch  in,  wie  (.'s  scheint,  sehr  zuverlässiger  I<'orn-i,  aber  in  vorläufig"  nicht 
aufgeklärter  Abtolge  erhaltfii  haben,  nelimen  die  svrischen  eine  besondere  Stel- 
lung- ein.  I'jn  l'lick  auf  di<'  S.  ()(>  folgendi'  'lafel  zeigt,  dal.i  der  durch  Caesar 
den  .Sohn  g-ebundene  Schallkalender  .\g-yiitens  maÜgebend  für  die  I'>indung-  des 
Kah-nders  auch  in  Askalon  und  (iaza  geworden  ist.  Die  gleiche  Kalendercon- 
struction  mit  zwölf  Monaten  zu  dreitiig  'l"iig-en  und  einer  geschlossenen  Reihe 
von  fünf  l'>gänziingstagen  findet  sich  im  s|iäteren  .Arabien  wieder.  P.s  müssen 
somit  die  ixaliMider  \-on  Askalon,  (Iaza  und  Arabien  drt'i  iMitwicklungsstufen 
der  nämliclien  vor  der  römischen  Kais(;rzeit  im  südlichen  .Syrien  entwickelten 
Jahrform  darstelli'u,  deren  Ausgleich  mit  dem  römischen  o<ler  alexandrinischen 
Kalender  unter  mriglichster  Schonung-  der  gferade  erreichten  Phas(Mi  i'rfolgte'"): 
einer  .Schonung-,  die  sich  gut  in  die  .uigusteische  Reichspolitik  fügt  und  lür  spätere 
Zeit(,'n  eher  fremdartig  scheinen  dürfte.  Die  engen  Beziehun,g-en  des  römischen 
Reiches  zu  den  N'abataeerfürsten,  die  .Stral)on  soweit  gediehen  scheinen,  daß  er  von 
den   Xabataeern   übertreibend    sagt    XVI   4,   21    p.  77>)  vOv    0£  ■A'/.y.tiVj:   Pw|i.a:o:g  eüalv 

'")  Der  verschiedc-nc  .\nsal/.  <li-s  Xeuj.ilirsla^es  ist  und     war    vicUciclil    aucli  ab    und    zu    durcli    sacrale 

im  Grunile  i;i--ni>mn)en  vi.n  untcr;;c(irdTietiT  r.cdciitunj;  KüiUsiclitL-n    liedini^t;    im  „aialiischcn"    Ivalcnder  ist 

>;<;neniil)cr    dem    .Aufi.au   des    Kalenders    {\-j\.    lür  die  (\'^\.   ol)en    .S.  <iü   Anm.  4)  ilas  alte  syrische  Xenjahr 

italisclien  (iemeinden  .\Iommsen  St.iatsreelit  III  X;i,  I  erhalten. 
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\)7.v;'.vy.    y.a:    l'jpo:.     roichen    für    die    Annahme    einer    freiwilliyeti    Regelung    des 
Kalenders  nach   dem   Muster  der  Nachbarstädte  an   der  Philisterküste  aus. 

30tägige  Monate  laufen  in 


.\gypten 

A  s  k  a  1 0  n 

Gaza           ' 

A  ra 

bien  ") 

all    29. 

Aug. 

Tlioth  ^- 

= 

Loos 

=   Gorjjiaios 

ab    19. 

Aug. 

(iorpiaiüs 

28. 

Sept. 

l'haophi  odur   Apellaios 

= 

Gorpiaios 

=   Hyperberet.    ■ 

18. 

.Sept. 

Hyperberet. 

28. 

Oct. 

Athyr 

= 

Hyperberelaios 

._    Dios  •^-            I 

18. 

Oct. 

Dios 

-7- 

Nov. 

Cliüiak   oder   l'critios 

^ 

Dios 

Apellaios 

'7- 

Nov. 

Apellaios 

^7- 

Dec. 

Tyl)i   oder   Dystros 

= 

Apellaios 

=  Audynaios 

>7- 

Dec. 

Audynaios 

26. 

Jan. 

Meoliir  oder   Xandikos 

= 

Audynaios 

^   Peritios 

16. 

Jan. 

Perilios 

25- 

Febr. 

l'hauienoth 

^ 

Peritios 

-    Dystros 

15- 
'7- 

Felir. 
.März 

Dystros 
Krgänzungs- 
tage 

27- 

März 

Pliarmutlii   oder   Uaisio.s 

=:^ 

Uystros 

=   Xantliikos 

2''. 

März 

Xantliikos  -^ 

26. 

Apr. 

Paclion 

= 

Xantliikos 

=^   Artemisios 

21. 

Apr. 

Artemisios 

26. 

Mai 

Payni 

= 

Arleniisiüs 

=   Daisios 

21. 

Mal 

Daisios 

25- 

Juni 

P2pi[)lii  oder   (iorj)iaios 

= 

15aisioo 

-^  Panemos 

20. 

Juni 

Panemos 

25- 

Juli 

Mesori  oder  Hyperberetaios^ 

Panemos 

=   Loos 

20. 

Juli 

Loos 

24- 

Aug. 

fünf   l'^rgänzungstage 

= 

fünf  l^rg.-Tage 

-  --    fünfErg.Tage 

•Sjf  Neujahrstag. 

Die  dem  Geltungskreise  dieser  Kalender  nächste  Stadt,  deren  Jahr  wir 
kennen,  ist  Tyros.  Ihr  Kalender  (mit  der  gleichen  Xamensabfolge)  zeigt  auch 
von  allen  uns  st)nst  überlieferten  die  nächste  Verwandtschaft  zu  dem  A.skalons; 
denn  7  Monate  haben  je  30  Tage,  und  eine  ununterbrochene  Folge  von  5  Monaten 
ist  zu  31  Tagen  angesetzt,  so  zwar,  daU,  wie  in  Askalon,  genau  vor  dem  l.oos  die 
Epagomenen  voll  eingezählt  erscheinen.  Die  geographisch  nächsten  Kalender  von 
vSidon  und  von  Antiochia  am  Orontes  (den  „Hellenen")  haben  die  gleiche 
Abfolge  der  Monate,  unterscheiden  sich  aber  bereits  wesentlich  von  den  südlichen 
Kalendern  dadurch,  daß  ihre  Monate  mit  den  römischen  Monaten  vollständig 
zusammenfallen,  also  auch  in  dem  mit  dem  Februar  geglichenen  Monat  (dem 
Peritios  bei  den  .Hellenen'  und  dem  Apellaios  in  Sidon)  nur  28  Tage  haben.  Der 
von  Seleukeia  in  Pierien  Ist  auf  dem  gleichen  Princip  aufgebaut,  daher  im 
Peritios  gleichfalls  28  Tage  wie  im  benachbarten  Antiochia,  bietet  aber  die 
Namen  der  Monate,  soweit  sie  überhaupt  sich  mit  den  übrigen  syrischen  decken, 
in  anderer  Abfolge.  Alle  übrigen  Kalender  weichen  .weiter  von  diesen  ab ;  nur 
der  für  das  jiroconsulari.sche  Asien,  de.ssen  Ordnung  wir  durch  die  Inschrift  von 
Prione    Athen.   Mitt.   XXIV  (1899)  S.  290    näher  kennen    gelernt  haben,    ist  auch 

'')  ijber  den  hier  ausgelassenen  kappadokischen  Kalender  s.  S.  97. 
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insofern  ähnlich  wie  der  von  Antiochia  yuordnet,  als  juder  seiner  Monate  ebenso- 
viele  Taye  erhält  als  der  seinem  Beginn  um  wenig-e  Tage  nachfolgende  römische. 
Ich  habe  unter  tlen  Kalendern  mit  durchwegs  30  tägigen  Monaten  und 
5  hintereinander  folgenden  Ergänzungstcigen  den  Kappadokischen  der  hand- 
schriftlichen Kalenderbücher  ausgelassen.  Die  Richtigkeit  seiner  Überlieferung 
oder  sein  Geltungsbezirk  sind  stark  angezweifelt  worden.  Meine  Zeit  erlaubt 
es  nicht,  mich  näher  mit  ihm  zu  beschäftigen.  Ist  er  richtig  überliefert,  so 
werden  wir  tliese  Neuerung  wohl  dem  letzten  kappadokischen  Könige  Archelaos, 
einem  gelehrten  und  literarisch  tätigen  Manne,  der  nach  etwa  50Jähriger  Regierung 
den  Kaiser  Augustus  um  ein  geringes  überlebt  hat,  zuschreiben  dürfen.  Indes 
das  Erkläruiigsprincip  der  örtlichen  Xachbarschaft  zu  ähnlichen  Kalendern  kann 
kaum  geltend  gemacht  werdt^n,  und  ein  aiuleres  weilj  ich  nicht  anzuführen.  Aber 
ich  hofte,  dalj  die  o])igi-n  Ausführungen  über  die'  südsjrischen  Kalender  durch 
das    Absellen    vom    kappadokischen    in    keiner   Weise    beeinträchtigt    worden    sind. 

III.   Kin  gazaeisches  Datum   in  Eleutheropolis. 

Xiclit  nach  der  .\ra  von  l'deutheropolis  ist  das  .Sterbedatum  auf  einer  anderen 
Inschrift  \'on  lierosaba  bi'rechnet,  die  Abel  Re\ue  l)ibli(jue  il)()^-,.  ^2j,  4  \'er(")ffentlicht 
hat:  £V  [ir^lvi)  \wvj  ■/..  toO  cou  eto'j;.  biZ.  fK  Xach  eleulheropolitanischer  Zählung 
käme  man  auf  den  8.  August  775,  also  viel  zu  weit  in  die  nachrömische  Periode 
Palästinas  und  in  ein  13.  (statt  y.)  Indictionsjahr.  Der  Herausgeber  versuchte  daher 
eine  andere  Erklärung:  ..la  date  est  doniu''e  d'apres  notre  ere,  la  l/'  indiction 
correspondant  ä  Tannt^'e  57')".  Aber  Daten  nach  christlicher  Zeitrechnung  sind  auf 
syrischen  Sti-inen  de>  o.  Jahrhunderts  wold  wiederholt  angenommen,  aber  auch 
nicht  annähernd  erwiesen  w(ird(.-n,  und  gf-rade  gegen  die  hier  vorau.sgesetzte  Eorm 
der  Araab  incarnatione  Christi,  die'  von  Dionysius  l-^xiguus  sei  es  zuerst  vorgetragene, 
sei  es  \-erteidigte,  nuiü  I-.inspraclie  i'rlioben  werden,  da  sie  im  Westen,  noch  dazu 
nicht  viele  Decennien  früher,  autgestellt  worden  ist.  Das  Datum  ist,  wenn  micli 
nicht  alles  täuscht,  \-ielmehr  nach  dem  Kalender  der  benachbarten  (iroÜcommune 
(raza  entstand-'n,  entspricht  dem  \i.  August  51(1  jid.  und  fällt  somit  auch  in  ("ine 
neunte    indiction. 

Warum   der   X'ertasser   der  (trabschritt  wenn    er    sich    überhaupt    darüber 

Gedanken    machte  es   untiTÜelJ   die    .\ra   zu  liezeichni'n.   wird   sich    vielleicht   nie 

ermitteln  lassen.  Denkbar  scheint  es,  daß  das  (rrab  in  einer  Umgebung- stand,  die 
ein  Mii.'iver'-trindiiis  des  i  )atums  ausschlietien  muljte;  gerade  wie  bei  den  (rräbern 
auf  dem    l-'remdenfriedhof  in    (oiu-urdia    die-    .Vra,    nach    der  die    Jahre    angegeben 

Jahrcsbcftc  des  o-iterr,  arirlui»)!.   Institutes    IUI,   \\\\  I  , 
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sind,    durch  den   Zusammenhang  fraglos   erscheint.     Der   nämliche  Fall    tritt  auch 
'.  •    Ga/a  ein,  auf  dessen  Grabmälern  außer  der  .Stadtepoche  von  6i  v.  Chr.  —  sicher 
gleichzeitig  —  eine  andere  in  wenigstens  drei  Fällen  erscheint  (vgl.  Schürer,  Sitzungs- 
btr.    der  Berliner  Akademie 
1891),  1065  ff.),  deren  Anfang 
15  X  -f-c)  Jahre  nach  61  v.Chr., 
jedenfalls  aber  um  wenigstens 
etwa  360  Jahre  später  anzu- 
setzen ist;    wir  werden  wohl 
am    ehesten     in    dieser    Ära 
die    einer    Nachbarstadt   an- 
nehmen dürfen. 


IV.  Das  lyrische  Jahr 
in  der  Kaiserzeit. 

Kaum  scheint  es  nötig, 
darüber  noch  zu  sprechen. 
Wir  kennen  es  besser  als  die 
meisten  der  antiken  Local- 
kalender,  wir  cn- fahren  seine 
Gleichung  mit  dem  römi- 
schen Jahr  aus  den  Hemero- 
logien  und  wissen,  daß  seine 
Epoche  in  das  Jahr  1 26  v.Chr. 
zurückreicht,  in  welchem  ihm 
die  „Autonomie"  gewähi^t 
worden  war.  Die  beiden  Da- 
ten bei  Mansi  Coli,  concil. 
VII  197  und  VIII  1083I-)  und 
das  Datum  der  ßauinschrift 
der  wenige  Kilometer  land- 


Fig.   30  a     Monatsbilder  aus  dem  Mosaik  von  Kabr  Hiram, 
linke  Hälfte  (ül)er  die  richtige  Abfolge  vgl.  Anm.    16). 


'-)   VII  107:  |isxa  TTjv  ü^iaxstav  <J>Xau{ou  ZvjvMvoj  und  Postumianus  (im  Occident)  sind  Consuln  im  Jahre 

xai  IIc/axc/U|i'.avo'j  xSv  Xa]i;rpOTaxtov  ;ipö  TisvTsKaXavSöJv  448    n.Chr.   gewesen;     es    ist   daher   die    Gleichung 

MapxJwv    £v    x^Xwvt^    Tup(;)    Xap,7cp5xaxi(i    ]i7jxpo~oXsi  25.  Februar  449  n.  Chr.  mit   10.  Peritios   574  tyr.  in 

ÜTtaT'.xf/  STOuj   Tsxapxou   iß5c/|i7)y.oa-o0  Tcsv-axoaioaxo'j  Ordnung,   irrig   ist    die  Indictionenbezeichnung  (5£U- 

lirjvij   Ilsp'.xtou   5sxdxT),   xaxa  'I'(0|ia£ou;  <I'E|3po'japiou  xipaj     erfordert).    YIII   1083    £V   i-ir,vl    y.axi   Tupio'j; 

zinTcxi;,  xai  EExctS'.,  v/^Mzior/Oi  TiptoXTjj.  Zeno  (im  Orient)  Atum  stxdSc  ö'ßixi  TjX 
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einwärts  von  Tyrus  g-elegeuen  Kirche  des  h.  Christoph  in  Kabr  Hiram  ^')  bezeugen 

seine  Geltung    noch  während   des  V.  und  VI.  Jahrhunderts   unserer  Zeitrechnung. 

Nur  das  tyrische  Neujahr  ist  bisher  nicht  festgelegt  worden.   Ein  Versuch  dies 

nachzuholen,  erlaubt  einen 
Fortschritt  in  der  Behand- 
lung der  syro-makedonischen 
Kalender;  allerdings  zu  dem 
Ziele,  das  eigentlich  jede  Un- 
tersuchung dieser  Aren  an- 
streben müßte;  zu  einem  Über- 
blicke über  die  Ableitung  der 
einzelnen  Stadtkalender,  die 
ich  mir  wie  einHaiulschriften- 
stemma  vorstelle,  führen  sie 
noch  lange  nicht. 

Den  äußeren  Anlaß  zu 
dieser  Untersuchung  bot  mir 
eine  zufällig'e  Benutzung  von 
RenansJ^xpeditionswerk,  aus 
dem  weder  ich  in  meinem 
Artikel  über  die  Aren  (in 
Pauly  -Wissowas  Realency- 
klopädie  I  647)  noch  andere 
Hearl)eiter  des  gleich^■n  Stof- 
fes das  Datum  der  (hristoph- 
kirche  benutzt  luitten.")  Die 
Bauinschrift  ist  ein  Teil  jener 
wie  durch  ein  Wunder  nahezu 
unversehrt  erhaltenen  Mosai- 
...  ,      ,,         ,.,.  ,       „      .,  ,,  ,     ...  ken  der  C'hristophkirche,  wel- 

l-ig.   30  b      .Monatsbilder  aus   dem   .Mosaik   von    Kabr   Hiram,  • 

rechte  Hälfte  (über  die   richtige  Abfolge  vgl.  Anm.   16).  che  heute  den  FußbodtMl  und 


-.^'.-.v>   ■:H3:;apx-/-03':o'j  iJax'y-'.'yCJ-ro'j.  '•.■/i:-/.zivyio-  5o)?=-  Jahr  701    entspricht    701  — 126  ;=)  575/6  n.  Chr.,  das 

■/-iTT,;.    Der   2X.  Loos    entspricht  dem    1 6.  Sejiteniljer,  Datum    der    Bauinschrift    also    dem    Monat     K).  Juni 

und    der    1 6.  September   517   n.Chr.    fällt    tatsächlich  bis    Irj.  Juli    576  n.  Clir.    und    fällt  tatsächlich    in   ein 

in   ein    zwölftes    Indictionsjahr.  neuntes  Indictionsjahr. 

")   Renan,    .Mission   de    Phcnicie    .S.  613    iv  |iT|V'  '■'1   l'".s   fällt  auch   sonst  auf,   wie   wenig  Renans 

i  =  -i'y'j    TC)    l^  ItC'j;    ;v?".y.rimvo;i    ;i.      Das    tyrische  Werk   benutzt   wird;    die  angekündigte   Gesamt]nibli- 
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(lio  beiden  Sclimalsoiten  eines  der  ,L;TÖßten  Säle  d(!s  Loiivre  bedecken.  Leider 
vermajj  aber  auch  die  graphische  Reproduction  der  Mosaiken  auf  Taf.  49 
liei    Renan,    abgesehen   von    den    Irrtümern    in    der   Zusamnunisetzung  der    Mosaik- 


und    den    Willkürhchkeiten    im    Detail 


linkes  Schiff 


rechtes  SchifT 


felder,    den    Fehlern    in    d(Mi    Lesungen 

nicht  annähernd  eine 

lebendige  Vorstellung 

des    MosaikfufSbodens 

zu    geben ;    sehr    g'ut 

sind  für  ihre  Zeit  und 

charakteristisch       die 

für   Didrons    Annales 

archeologiques  a.  a.  O. 

genommenen     Co- 
pien.'-')   Es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  daß  gute 
und  zum  Teile  farbige 

Aufnahmen  dieser 
Mosaiken  erfolgten. 
Diese  würden  auch 
beweisen,  daß  Renan 
allen  (irund  gehabt 
hat,  die  Gleichzeitig- 
keit    aller     Mosaiken 

der  Kirche  vorauszusetzen  und  die  X'ermutung  G.  R.  de  Rossis  abzulehnen,  die 
Mehrzahl  der  Mosaiken  sei  dem  I\^.  Jahrhundert  zuzuschreiben  und  für  eine 
ältere  (heidnische)  Basilica  berechnet  zu  gdauben  ;  es  hätten  außer  den  bei  Renan 
angeführten  Gründen  auch  die  stilistischen  Merkmal*»  verwendet  werden  können. 
Die  ("hristophkirche  ist  dreischiffig;  alle  drei  Schiffe  sind  im  I'ußboden  mit 
farbigen  Mosaiken  ausgelegt,  die  -  wie  üblich  -  von  der  Frontseite  der  Kirche 
aus  betrachtet  sein   wollen.    Im   Hauptschiff  ist   unter  anderen,  und  zwar  vor  dem 

Kalenderbildern  (III.  Ergnnzungsheft  des  J.nhrbuchs 
des  kais.  deutschen  Instituts)  51  fg.  die  Mosaiken  von 
Kabr  Ilirani. 
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cation  der  syrischen  Inschriften  wird  wohl  erst  das 
in  jenem  enthaltene  ciiigraphische  Material  weiteren 
Kreisen  zugänglich  machen.  Auch  in  Fr<")bners  In- 
scriptions  grecques  du  Eouvre  n.  2(19  ff.  und  in  Di- 
drons Annales  archeologiques  XXIII  1863  und 
XXIV  1864  sind  die  Mosaikinschriften  von  Kidir 
Hiram  allgedruckt,  andere  Behandlungen  des  .Mosaiks 
sind    mir  nicht    lickannt.    .Strzygowski    streift    in   den 


^■')  Die  Brustbilder  des  Seitenschifi'es  daraus 
wiederholt  bei  B.ayet,  Art  byzantine  S.  33.  Die  Fig. 
30  a  b  sind  Facsiniilia  nach  den  .\ufnahmen  in  Didrons 
.\nnales. 
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Altar,  die  Bauinschrift  mit  dem  Datum  von  Sommer  576  n.  Chr.  eingelassen.  Die 
beiden  Seitenschiffe  zeigen  in  ungleicher  Länge  (das  längere  Mosaik  des  rechten 
Seitenschiffes  mißt  i4'42  '")  je  zwei  Reihen  von  kreisrunden  Medaillons,  jedes  in 
ein  Quadrat  eingeschlossen;  die  mittleren  Medaillons  zeigen  die  Brustbilder  der 
tyrischen  Monate,  der  vier  Jahreszeiten  und  von  vier  Winden,  alle  mit  erklärenden 
Beischriften;  die  anderen  Medaillons  bieten  je  ein  Tier  oder  eine  Frucht.  Von 
der  Türseite  aus  gesehen  folgen  die  Medaillons  einander/'')  wie  in  der  Tabelle 
auf  S.   ICO  veranschaulicht  ist. 

Auf  die  Besonderheiten  der  Tiere  oder  Früchte  darstellenden  iMedaillons  ein- 
zugehen, will  ich  mir  ersparen,  weil  ich  keine  innere  Beziehung  zwischen  ihncMi 
und  den  Mittelfeldern  der  Mosaike  in  den  Seitenschiffen  gefunden  habe.  Daß 
eine  gewisse  Symmetrie  in  ilirer  Anordnung  besteht  -  oder  wollen  wir  vielleicht 
richtiger  sagen:  nicht  ganz  verwischt  werden  konnte  —  hat  bereits  Renan  an- 
gedeutet. 

Lassen  wir  uns  nicht  dadurch  stören,  daß  die  Mittelfelder  mit  Inschriften 
nicht  in  gleicher  Linie  liegen"'"),  und  reihen  wir  diese  Medaillons  so  an,  wie  sie 
zueinander  gedacht  sein  sollen,  so  haben   wir  vor  uns: 
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I{s    (Tscheineii    also    iWv    vier    Jahreszeiten    in    einer    (Juerreilio    vereint;    die 
Monate   l)ej^rintu'n    in   jedem    der  l;)eiden  Seitenscliiffe   links   unten    und   wickeln  sich 

''■)     S{iinler!)arerwcisc      deckt      sich      keine      der  «.jcfiiiirt,  der  seinen  Zeichner  desavouiert   und  sirli  auf 

l)eiden    Al)l>ildunj^'en   der  Monalsmedaillons   in   deren  seine    i)ei    der    Aurtnulun^    des    Mosaiks     «gemachten 

Ahfolfre  mit  der  },'ef^enw.irti<^cn  Zusamniensetzun«^  im  Aufzeiclinun^^en   beruft. 
Louvre;   diese  ist  nach   dun    Angal)en  Kenans   durch-  ^'"')    \'}^1.    die    Tbersiclit   S.    loo. 
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in  Ouerreihen  und  Columnen  bequem  nach  der  Abfolg'e  der  hier  beigesetzten 
Zaiiien  i  bis  12  so  ab,  wie  es  die  Hemerologien  für  'J'yros  verlangen.  Auch  dies 
hat  schon  Renan  erkannt.  Aber  er  wunderte  sich,  daß  die  Jahrzeiten  nicht  mit  den 
zugehörigen  Monaten  verbunden  seien,'')  und  hat  die  Winde  ohne  jede  Erörterung 
oder  Eingliederung  belassen.  Der  so  in  Stich  gelassene  Stoff  fordert  eine  ein- 
gehendere Untersuchung  heraus;  ich  möchte  dazu  nur  einige  Anregungren  geben  : 
I.  Die  Jahrtafel  von  Kabr  Hiram  ist  selb.stverständlich  nicht  die  erste  graphische 
Darstellung  des  tyrischen  Jahrkalenders  gewesen,  ihr  'J'ext  ist  aber  auch  nicht  für 
diese  Reproduction  neu  verfaßt  worden.  Sie  ist  ein  Decorationstück,  das  ein 
älteres  Mu.ster  in    a)  sachunkundiger  und  Z?)  schablonenhafter  Form  wiederholt  hat: 

a)  Sachunkundig  zeigt  sich  der  Mosaicist  schon  durch  die  Verballhornung  der 
Namen  l-iriAPKIAC  .statt  ARARKTIAC  (H  wohl  statt  eines  breiten  M),  iB^'.yi,  für  s.'x^iYr,. 
[i£i)-o-p;  für  |j.£-:07i:wp:vT;,  und  vollends  das  Monstrum  r)0'jpoj;  konnte  er  nur  schreiben, 
wenn  er  seine  Vorlage  nicht  verstand.  Wer  selbst  einen  ]-Calender  concipiert, 
informiert  sich  besser.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  der  Mosaicist  die  Xamen 
in   ähnlicher  Form  verteilt  bereits  in  seiner  Vorlage  vorfand  und  die  Buchstaben 

An      KT 

gelegentlich  falsch  verband.     Es  mag  ihm  z.  B.  etwa  vorgelegen   haben, 

und  er  mag  da  das  aus  irgendeinem  (irunde  im  Feld  wenig  deutliche  T  übersehen 
haben.  Diese  Fehler  des  Mosaicisten  sind  weder  so  zahlnMch  noch  irgendwie 
ärgerlicher  als  die  jenes  Zeichners,  dessen  Copie  dem  Stiche  für  Renans  Reise- 
werk zugrunde  gelegt  worden  ist. 

b)  Schablonenhaft  i.st  die  Arbeit,  da  die  Charakterisierung-  der  dargestellten 
Personificationen  fast  ganz  fallen  gelassen  ist:  wenigstens  bei  den  Monatsbildern. 
Während  die  Winde  in  l<"orm  von  Brustbildern  junger  Männer  mit  einem  Paar 
kleiner  weißer  Federflügel  über  der  Stirn,  den  nackten  Leib  in  einen  Mantel 
gehüllt,  einen  sichtbaren  J^uftkeil  aus  dem  Munde  treibend,  erscheinen  und  die 
Jahrpunkte  durch  weibliche  Brustbilder  mit  lichtgrauen  Flügeln  an  den  Schultern 
dargestellt  sind,  ist  bei  den  Monatsbildern  (Brustbilder  junger  Männer)  das  wichtige 
Moment  der  Flüchtigkeit  und  N'crgänglichkeit  nicht  zum  Ausdruck  gelangt.  Die 
Winde  sind  als  solche  genügend  charakterisiert,  untereinander  sind  sie  nur 
durch  die  Farbe  des  Mantels  und  die  Richtung  ihres  Blasens  (entweder  nach  links 
oder  nach  rechts)  unterschieden.  Die  Jahrpunkte  sind  weniger  leicht  kenntlich, 
aber  schließlich  bestimmt  voneinander  geschieden,  mögen  auch  diese  Unterschiede 
für  uns  nicht  durchaus  klar  definierbar  sein ;  die  winterliche  Wende,  den  schwarzen 

')  ..11  est  L'tran<^e  que  Parti  sie  n'ait  pas  rapitiochü   chaque  Saison  des  mois  (jiii  lui  corresjiondent"  S.  (il  3. 
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Mantel  über  den  Kopf  gezoiren,  trägt  einen  mit  Blättern  verkorkten  Krug;  die 
Frühjahrsgleiche,  mit  einem  graulichen  Blätterkranz  (Ülblätter?),  hält  eine  Schüssel 
mit  Früchten  vor  sich;  die  Sommersoimenwende,  mit  gelbem  Blätterkranz,  hält 
ein  großes  gelbes  Blatt  (Fächer?)  vor  sich;  die  Herbstgleiche,  mit  grünem  Blätter- 
kranz, scheint  drei  große  Früchte  in  der  Rechten  zu  halten.  Für  die  beiden  (jleichen 
sprechen  die  ^'erschiedenheiten  der  Attribute  nicht  deutlich  genug,  aber  Sommer- 
und   Winterwende  sind   wohl  ausreichend  gekennzeichnet. 

Die  Brustbilder  der  Monate  sind  in  lichte,  ärmellose,  umsäumte  Unter- 
gewänder und  einen  über  die  Schultern  geworfenen  Mantel,  der  über  der  rechten 
Schulter  meist  nur  als  (ontourstreifen  erscheint  und  also  den  rechten  Arm  frei- 
läßt, gekleidet.  IJios  und  Audyneos  haben  einen  leichten  Rundbart  (nicht  auch 
Schnurrbart),  die  übrigen  Monate  sind  bartlos.  Der  Apelleos  hat  allein  von 
allen  Monaten  ein  dunkles  Untergewand,  er  ist  in  einen  dunkelbraunen  Mantel 
gehüllt;  Audyneos  aber  hat  sich  ganz  in  seinen  schwarzen  Mantel  geschlagen 
und  ihn  über  den  ivopf  gezogen.  Artemisios  hat  einci)  ivranz  aus  goldenen 
Blättern  auf  das  Haupt  gesetzt.  Desios  einen  Blüten-  oder  Fruchtkranz  an- 
gfdegt;  Loos  trägt  zwei  Früchte  in  der  \orgestreckten  Rechten.  Sonst  scheint 
aber  auch  gar  nichts  geschehen  zu  sein,  um  die  Monatsbilder  individuell  zu  ge- 
stalten  oder   ihrt'  individuelle  (iestaltung  zu  erhalten. 

2.  Das  moderne;  Feben  hält  Schul-,  Kasernen-,  Budget-  und  andere  (ieschäfts- 
jahre  auseinander;  uhev  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  daß  in  normalen  Ver- 
hältnissen jeder  Schüler,  Krieger,  Finanzmami,  Wohnungsvermieter  usf.  einer 
Aufforderung  die  Monate  aufzuzählen  in  der  Weise  nachkommen  würde,  tlaß 
er  mit  dem  den  bürgerlichen  Kalender  beginnenden  Januar  iDcgänne.  Daher 
darf  man  auch  bei  dem  Mosaicisten  \'on  Kabr  Hiram  nicht  voraussetzen,  daß  er 
die  Mcjnatsliste  iuiders  als  mit  dem  tyrischen  Neujahr  bt'gonnen  hat.  Dann  lileibt 
aber  nichts  anderes  übrig,  als  im  Dios  den  t'rsten  tyrischen  Monat  zu  erkennen: 
also  eben  jenen  Monat,  der  das  alte  makedonische  Jahr  eiideitete,  der  an  dieser 
.Stelle  im  Kalender  der  römischen  Provinz  Macedonia  \(_'rblieb,  und  der  unter 
dem  Xamen  Katjas  durch  den  Fandtagsbeschkili  der  proconsularischen  Asia  als 
erster  Monat  des  Jahres  neuerdings  anerkannt  worden  war.  Derselbe  Monat  war 
im  Kalender  von  (iaza  an  erster  Stelle-  verblieben''*),  ebenso  in  Lykien'')  und 
im  ägyptischen  Alexandreia,  wo  der  zum  ÜSjjxatög  umgenannte  Dios  mit  dem 
Thoth,  dem   ^Vnfangsmonat  des  alexandrinischen  Jahres,   geglichen   ist. 

"1  Marcus  im  Lehen   des  l'drpliyrios  c.  ]  i)  i|i.  17,        iir,vx  ■/.aÄO'j|i=voviiov,  STi  ?i  xal  Tov  5£'JXSf.ov  "AiisÄXatov 
10    cd.    süc.    Bonn,    sudales)    xiv   naj."    'J.'j~'A^    r.fioTOV  '')    V'ül.   unten  .S.    116  IV. 
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J)ii'scr  Zusaniinenhang  scheint  uns  zu  dem  Sclilulj  zu  Ijijreclitig'eii,  daß  die 
kalendor  der  syrischen  Städte,  welche  den  t^anzen  ('(»mplex  und  die  Abfolye 
der  makedonischen  Monate  behalten  hatten,  in  der  Reg'el  aut  ein  Neujahr  vom 
1.  Dios  n'estellt  waren:  ja  noch  allgemeiner,  daU  das  nuikedonische  Jahr  auch 
in  seinen  verschiedenen  localen  Ableitungen  in  d(;r  Regel  iim  i.  Dios  be- 
gann. Eine  Ausnahme  bildet  der  arabische  Provinzkalender,  dessen  Neujahr  fünf 
Monate  später,  auf  den  i.  Xanthik(js  fiel,  somit  (l(;n  alten  gemeinsyrischen 
Jahresanfang  beibehalten  hatte,  und  eine  andere  Ausnahme  wie  es  scheint  die 
größte  Stadt  Syriens,  Antiochia  am  Orontes.  Freilich  ist  es  nicht  gelungen, 
zwischen  den  für  .\ntiochia  aus  den  byzantinischen  Schriftstellern  erschlossenen 
Jahranfäng-en  (i.  (iorpiaios,  i.  Hyperberetaios,  i.  IJi(js)  überzeugend  zu  ver- 
mitteln oder  hat  es  jemand  versucht,  das  Nacheinander  dieser  Jahranfänge  aus 
den  Ouellen  zu  erweisen,  den  einzigen  UK^ines  l^rachtens  möglichen  Ausweg. 
Diich  ist  es  klar,  daß,  bevor  das  Indictionenjahr  (i.  (icirpiaios  =  i .  .September)  in 
dem  Kaleinler  von  Antiochia  eingeführt  war,  das  üctoberjahr  dort  bestand.  Ich  lege 
aber  ebenso\-iel  Wert,  als  auf  die  zahlreichen  litei'arischen  I-lrwähnungen  einer 
Oktoberära  und  ihre  Bestätigung  durch  eine  schlichte  (irabschrift  bei  Lebas- 
Waddington  III  2692  sv  [ifr//:)  'i'r.Bpp(s.^txo(.'M)  \.  dvodv.z'M'/'.]  y  toO  r^x-.;;  stcj;  (J.  528 
Ant.  begann  im  Herbst  479  n.  Chr.,  der  in  ein  drittes  Indictionsjahr  fiel,  u.  zw. 
spätestens  mit  dem  Hyperberetait)s)  auf.  Julians  (Misopogon  p.  361  ü)  Wort:  5e-/.7.tw 
yäp  7^0'j  [ir^vl  xw  Tcap'  0|uv  äpuH'ixoujxivw,  Awov  olnx:  toOtov  Ojisic  -pocayops'jETS  (also 
I.  Dios  :=  I.  Nov.  =  Neujahr).  Daß  Julian  in  einer  so  einfachen  Sache  irren 
konnte,  will  mir  nicht  gefallen,  und  ich  rechne  mit  der  Möglichkeit,  daß  das  Neujahr 
vom  I.  Dios  erst  nach  Julians  Tode  auf  den  i.  liyperberetaios  verlegt  und 
somit  die  oben  aufgestellte  Regel  vom  Dios-Neujahr  auch  nicht  in  Anti(jchia 
verletzt  worden   ist.^") 

3.  Die  Monatsserie  ist  zunnd  auf  Mosaiken  wiederholt  in  kreisrunder  Form 
angeordnet;  daß  dieses  Motiv  besonders  in  christlichen  Kirchen  erscheint,  hat 
Gauckler  in  seinem  trefflichen  Artikel  über  die  antike  Mosaikkunst  bei  Daremberg 
und  .Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  III  2123  betont.  Ls  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  daß  die  so  unübersichtlich  auf  zwei  durch  Säulen  vom  Mittel- 
schiff   abgetrennte    Seitenschiffe    verteilte    und     in    diesen    durch    eine    besondere 

^")   Heil    Kalender  von   Sidon,    in   welchem    die  yunsten  dieser  Rcyel  anzuführen,  gelit  vielleicht  nicht 

römischen  Monate  mit  den   gleichgelagerten  enchori-  an,    da   auch    im    Kalender   von  Antiochia   der  dem 

scheu   gleich    viele  Tage   zählen,   der  I.  Dios  auf  den  Februar  parallel  laufende  Peritios  28  Tage  zählt,  ohne 

!.  Januar   fällt,    der    nächste    Monat    (Apellaios)    also  jemals    die    zweite    Stelle    in    der    Monatsreihe    ein- 

iiur  2S  i'age  wie  der  Februar  zählt,  ausdrücklich  zu-  genommen   zu  haben. 


Kalcnderstudion  I05 

Ungeschicklichkeit  nicht  einmal  in  derselben  Geraden  gehaltene  Darstellung  des 
Mosaiks  von  Kabr  Hiram  keine  selbständige  Jirwägung  des  Sachverhalts  durch 
den  KLin>tler  \oraussetzen  läßt,  sondern  daß  ein  älteres  Kreismtister  aus  ornamen- 
talen Gründen  in  zwei  ('olumni'u  aufgelöst  worden  ist.  Zu  dieser  Annahme  eines 
kreisrunden  Vorbildes  würdtin  wir  wohl  auch  daiui  gelangen,  wenn  kein  anderes 
Beispiel  eines  Kreismu-iters  uns  iThalten  wäre.  Betrachten  wir  nun  die  drei  Teile, 
aus  denen  sich  die  Kalenderhälften  in  jedem  der  beiden  Seitenschiffe  zusammen- 
setzen!   Eine  .Skizze  (l'ig.  31)   mag  darstellen,   wie  ich   mir  das  Original   denke. 

Daß  die  zwölf  Monate  in  der  richtigen  Reihenfolge  des  tyrischen  Kalenders  im 
Mii^aik  \nn  i^abr  Hiram  angeordnet  sind,  hat  Renan  richtig  lu'rvorgehoben.  ^Vuch 
die  Jahrzeiten  Nind  in  der  natürlich(;n  h'olge  in  einer,  (wie  gesagt,  nur  durch  die 
Ungeschicklichkeit  de^  Mnsaicisten  einmal  geknickt(ui)  Linie  aufgezählt;  ich 
glaid^e,  daß  zu  ilen  Adjectivi'n  iasiv/,.  ll£c.:v/j  usf.  (dier  t^c.o-y, -')  als  wpa  zu  er- 
gänzen i-,t.  unil  la^se  es  dahingestellt,  ob  diese  substantivierten  Adjectiva 
metonymi•^ch  für  die  mit  den  jahrpunkten  beginnenden  Jahrzeiten  gesetzt 
siiul  oder  lediglich  diese  Jahrpunkte  iHV.eichnen.  X'erbindet  man  die  Mittelpunkte 
der  gegenüberliegenden  Seiten  des  (Juadrates  in  l'ig.  31,  so  fällt  die  (heimerine 
in  den  gh-ichen  (Jua<lranten  mit  den  Mduaten  Dios,  Apx'llaios  und  .\iulynaios. 
JJieses  Wintervifjrtel  entspricht  zwar  nicht  den  astronomischen  Ri'g"(dn,  da  es  die 
Zeit  vom  I S.  .X'civi.'mber  bis  15.  1-ebruar  (statt  21.  I)eci'ml)er  bis  22.  März)  umlaßt. 
Aber  gegen  eini'  be(|ueme  xolkstiindiclie  X'ierti'ihmg  des  t\'rischen  Kalenderjahres 
in  diT  Art,  daß  seine  ersten  drei  .Monate  als  Winter  galten,  wird  kaum  \iel  ein- 
gewandt werden  köinneii,  zumal  auch  um  die  Mitte  des  l'"ebruar  in  der  Vegetation 
Syriens  das  nahende    [■'rühjahr  sich   deutlich   bemerkbar  zeigt. 

Es  blieben  die  Winde.  Ihre  h.inordnung  bereitete  mir  anfangs  große 
Schwierigkeit,  ich  halie  als  sejbstverständlicli  angenommen,  daß  ilu-e  Aufzählung 
nicht  als  der  Ausdruck  irgemlwelcher  meli'ordlogischen  l'x'obachtungi'n  auf- 
zufassen sei,  somlern  lediglich  die  Weltgegenden  wie  auf  den  mittelalterlichen 
Karten  bezeiclim;t.  ich  \erzichte  dalKT  \'(in  vornherein  dai'auf,  aus  den  m(>teoro- 
logischen  Berichten  <ier  bedeutenderen  Zeitschriften  zur  Kenntnis  d(>s  Heil.  Laiules 
Parallelen  zu  suchen.  Dii'  \(irausgesetzle  Windrosi'  ist  mir  vierstrichig;  aber  wie 
soll  man  sie  i-onstatieren?  .\(>i<>s  und  Boreas  als  .\(|ui\alente  für  .Süd  und  Nord 
sind  klar.    Der  l-'.uros  stände   für  den  <)sten;  aber  ist  auch  wirklich  Iv^oo;  zu   lesen.-' 

H         O 
Das    Mosaik    e'ibt  .  das  zu    weit   von    jener  Eesung-  abliegt;   ich    dachte   eine 

•^         YP       WC  ^  '^ 

■  y/.i'yr  -.[.'^r.yl'  i'j.'/.'i\,  iV=f.;7yi,    z\\':rjT.my.-ri^.  yv.\\'-y:i\ 
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W.   Kul)itsclielc 


Ai-it  lang-  an  ö  [EJ'jpo;,  wulJtc  aber  nicht  den  anstöÜiy"on  (weil  isolierten)  Artikel  zu 

erklären.  Jetzt  zweiHe  ich  t>ar  nicht,   daß  oder    ähnliches     in    der    Vor- 

•^  YP        NC 

läge  s'estanden  hat.  Das  6  sah  der  Mosaicist  nicht,  vielleicht  weil  es  un- 
deutlich geworden  war  oder  zu  stark  an  das  Brustbild  des  Zephyrs  gerückt,  im 
Detail  der  Locken  oder  der  Ciewandung  sich  verljarg ;  wer  gewisse,  durch 
etwas  reichere  Umschriften  und  Liniencomplexe  auffällige  Münzreverse  des 
3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  kennt,  wird  erfahren  haben,  wie  leicht  man  Buchstaben 
im  Feld  trotz  ihrer  guten  I^rlialtung  und  trotz  hartnäckigen  Suchens  übersehen 
kann.  \'on  (})  bemerkte  der  Mosaicist  nicht  die  senkrechte  Haste  und  schrieb  O 
ab,  etwas  was  auch  manchem  geübten  modernen  Epigraphiker  ab  und  zu  passiert. 
Wir  haben  also  N,  VV,  S,  es  fehlt  noch  der  (Jsten,  der  .somit  in  [lA]7:ap/7.[-t]{a; 
stecken  muß.  Daß  diese  (Tleichung  zulässig  ist,  zeigt  die  singulare  Auffassung  bei 
Stobaeus  1  6i.8.  670  (aus  welcher  Ouelle?)  ttov  ys  n\-/  s'jptov  "A-apxtia:  |-i£V  '/A'(Z-.y.'. 
[ö]  är.b  TOO  ~cp:  -.y.z  il-cp:väc  ävaTOÄz;  tö-oo  pitov  avsjxoc.  A-r/.KÖTr^;  oz  [ö  i~b  toO  t.i^': 
tac;  t!ay;|i£ptväc.  Jvjpo;  ZI  6]  ä-6  xoO  -öpi  Z7.c.  •/£'.[isp:vag  —  — ,  y.x:  Evavxicov  vE^'j^cov 
'ApY£aT7j$  [lYjV  usw.--)  Jch  setze  also  für  die  X'orlage  der  Mosaicisten  eine  vierteilige 
Windrose  mit  den   ]:irustbildern   von 

Bore.is,   r. 


Zephyros,   1. — 


.\park(i;\s,   r. 


Notos,  1. 

voraus;  es  wären  somit  die  Windgottheiten  in  dieser  \'orlage  jedesmal  nach  innen 
gerichtet,  also  einander  zugekehrt.  Im  Mosaik  von  Kabr  Hiram  sind  die  Winde 
symmetrisch  angeordnet,   wie  das  Diagramm   zeigt: 


Dystros 

Xantlukos 

Aparktias 

Pcritios 

Winter 

Frülijalir 

Au<l\naio-s 

Notiis 

JJid 


Ai)ellaios 


(ior]>iaios 

i.oos 


Stimmer 
l'orcas 


Artemisios 


Hyperberetaios 


Zejibyros 
Herbst 


l'anemos 
üesios 


-^)  Kaibel  hat    in   seinem  fein  durchdacbtcn  und  ntiiij^c  Zeit    auf   die    daliin     zielende    Ergänzung:    des 

abgerundeten    Aufsatz    ül)er    die    antiken   Windrosen  Kaibelsclien   Materials  zu  verwenden    und    den    etwa 

Hermes  XK    78S5    die  sp;itcn  Formen   der  Windrose  dann  erlaubten  Versuch  einer  Kinordnunj.-  des  A]>ark- 

niclu    uiitersuclil.      Ich    bin    nicht    in    der    Lajzc,     die  tias  als   Ostwind    in    die    antiken   Systeme   zu   waL:en. 
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Aber,  ob  nun  Aparktias 
mit  dem  Wiiitrr  und 
das  Frülijahr  mit  drin 
Xotos  oder  der  Winter 
mit  dem  Xotos  und  das 
l'rühjalir  mit  dem  .\park- 
tias  zu  verbinden  ist; 
beide  Male  kommt  man 
zu  einer  unerlräLj'lieheii 
Verbinduni^',  denn  zum 
^Vinter  palJt  der  Xotos 
ebensoweiiii^'  als  der  Bo- 
reas  zum  Herbst.  Ein 
Beweisgrund,  den  ich 
oben  S.  102  noch  nicht 
verwenden  konnte,  der 
ab(.'r  deutlich  i^anz  dafür 
spricht,  daÜ  die  Compo- 
sitior.  des  Mosaiks  \"on 
Kabr  Hiram  Copisten- 
arbcnt    ist,    und    zwar  dii 


l'i;;.   31       RcconstrucUon   <ier   \'orla^'e   des   Monatsmosaiks 
von    Kal)r   Hirani 


.eistunuf  eines  denkfaulen  ('o])isten.  Suchen  wir  uns 
die  Ent^'leisun^"  des  ('o[)isten  zu  erklären,  so  muü  betont  werden.  dal.i,  g'eordnet 
nach  der  Abfolge   iler   Monat'^namen 


die  Keihe    Boreas  \"("illii.^"  getreu   ihe-  Anordnung  der  oben  l)ezeichneten   Wind- 

Aparktias  rose  wiederholen  würde;  vcTliängnisvoU  fehlerliaft  al)er  war 

Xotos  es,    I.  dalj  diT  Anfang'  dieser  Reihe  an  eine  falsche  .Stelle 

"Zephyros  gelegt  war;  es  hätte  vermutlich  so  geordnet  werden  müssen 


Zephynis 
.    Winter 

I'Vühjahr 

.    IloriMS 

.\  paiktias 

.   .   N 

»inmer 

llfrl)st 

itos 

14 


loS 


W.   Kubitschek 


•  V.orcas 

Aparktias 

.    Winter 

Frülijalir 

,    .   Sommer 

Herbst 

Zcpliyros 

•  .   Notos 

also  hätten  die  Winde  des  linken  Seitenschiffes  in  das  rechte  Seitenschiff  gehört 
und  umgekehrt,  2.  daß  (ein  Blick  auf  die  Reconstructien  des  Vorbildes  in  Fig.  31 
zeigt  in  ungezwungener  Art  die  Möglichkeit  dieser  Annahme)  der  Älosaicist  die 
vier  Eckmedaillons  in  zwei  Zeilen  ausschrieb: 

3.  Aparktias  4.  Notos 

1.  Boreas  2.  Zephyros 

statt  sie  vom  Boreas  aus  rechtshin  im  Kreis  herumzuführen. 


V.   Der  pamphylische  Kalender. 

Eine  einzige  Inschrift  aus  dem  pamphvlischen  Attaleia-^)  nennt  ihn,  die 
in  etwas  auffälligem  Satzbau  concipierte  Festordnung  des  Zizyphos:  äpysxs  r^ 
7iavr;yup:s  xoO  Zl'öj'^ou  -/.«tx  ig  tl'crov  i)'£cr7:Lc;|ia  v.tJ'j  xf^z  ~pc<  a  Eiowv  Mx:'wv  sw;  "f,;  -^'^ 
i  KaX.  'louvu'jv.  y.xxi.  lla|.i'^6Ä(o'jc:)  [ir/v:)  r;  7..j  £(o:  Äa.  s/ouax  äyiÄ'.ov  tcov  :  yj|icpwv  rj 
Xa|i(-poxäTrj)  'AxxaXewv  y,oAw(Viia).  ]£s  ist  also  der 

14.   j\Iai  =  pridie  Idus  Maias  =  22  .  VIII  pamphyl. 

23.  Mai  ==  pridie  Kai.  Junias=3i  .VJII  pamphyl., 
und  die  Dauer  d(>r  Panegyris  ist  demnach  übereinstimmend  als  zehntägig  an- 
gegc'ben.  Der  erste  Tag  des  VIII.  pamphvlischen  Monats  fällt  folglich  auf  den 
23.  April.  Wenn  sich  .sonst  keine  Hilfsmittel  für  tlie  lü'uierung  des  Neujahrs,  der 
äp/Tj  xoO  £xoug,  ergäben,  so  dürften  wir  es  von  vornherein  in  den  letzten  Tagen 
des  .Septembers  vermuten.  Denn  das  ist  aus  der  3itägigen  Dauer  des  genannten 
Älonats  völlig  klar,  dai3  das  zugehörige  Jahr  sich  nach  Art  des  römischen  aus 
einem  28tägig-en,  vier  3otägigen  und  siebtm  3itägigen  Monaten  zusammengesetzt 
hat.  Wenn  also  Cagnat  den  X'III.  pamphvlischen  Monat  Dystros  nennt  und  die 
Folg-erung  zieht  ..apud  Pamphjdios  cjuoque  more  Lyciorum  Sidonio  kalendario 
usos  annum  mense  Octobri  (Eoo)  incepisse",-'')  also  Neujahr  auf  den  i.  October 
verlegt,   so  müfJte   die  Zeit    vom    i.  October    bis    zum    oben    genannten    23.  April 

-■')  Herausgegeben    von   ]<.amsay,    Bull,   de   corr.  wird  übrigens  schon  dadurch  hinfiillig,  daß  der  VIII. 

hell.    VII    (1883)   260   n.  2   =^   Cagnat,   Inscr.  Graecae  pamphylische  Monat  vom   23.  April   bis   23.  Mai,   der 

III   11.785.  lykische  Dystros   vom   2.  bis   3  I .  Mai   dauert. 

-';  Die  (ileiclumg  mit  dem    lykischen  Kalender 
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(exclusivf)  sieben  römische  Monate  füllen;  das  sind  aber  204  (im  Schaltjahr  205) 
Tage,  alsii  unljedinj^t  zu  wenij;'  für  sieben  Monate;  sollte  aber  Cagnat  nicht 
gerade  an  den  i.  October  als  Xeujahr  gedacht  halben,  so  wird  die  Rechnung 
wegen  der  \'erringerung  dieser  'J'agezahl  noch  weniger  mög'lich.  Also  mulJ  das 
Xeujahr  noch  im  Sept(;ml>er  liegen,  un<l  zwar  je  nachdem  man  die  kürzesten  oder 
längsten  Monate  in  jenen  Spielraum  \'on  sieben  Monaten  zusammendrängt,  zwischen 
dem    ii).   und  dem   25.  September. 

\'ielmehr  darf  mit  einer  an  GewilJheit  grenzendim  Wahrscheinlichkeit  ver- 
mutet werden,  dal.!  wie  di^r  ..achte"  pamphylische  Monat  mit  dem  gU'ichfalls  als 
achten  .Monat  gezählten  Daisios  des  von  dem  proconsularischen  iVsiiMi  in  augu- 
steischer Zeit  gebildeten  Kalenders  \'("»llig  zusammenfällt,  auch  das  asianische  Jahr 
das  der  l^am]ihylier  war. 

Ist  diese  X'ermutung  richtig,  so  müssen  du'  Pamphylii'r  ihren  Kalender  zu 
einer  Zeit  ihrer  X'ereinigung  mit  dem  proconsularischtMi  .\sien  angenommen  haben -') 
und  sie  hal)en  ihn,  der  vom  Hause  aus  nicht  pam[)hylisch  war,  als  solchen  be- 
zeichnet, nachdoni  sie  mit  L}'kien,  das  einen  anderen  Kalender  hatte,  zu  einer 
Provinz  xcreiingt  worden  waren.  Da  wir  noch  imnu'r  zu  wenig  über  die  älteren 
Stadien  der  \'ei'w'altung  des  römist'hen  Pam[)hylien  unterrichtet  sind,  kann  die 
Zeit   seiner  I'.intuhrung  vorderhand  nicht  geiuuier  ermittelt   werden. 

]Ja  der  erste  Moiuit  des  asianischen  Jahres  der  Kaisar  oder  Dios  ist,  fällt 
auch  in  Pannihylien  das  Xeujahr  auf  den  1.  Dios.  Xoch  will  icli  stark  betonen, 
dalJ  der  ])amphylische  Kalender  mit  dem  asianischen  das  Durchzählen  der  Monate 
gemi'in  hat:  ein  (iebraucli.  der  auLierhalb  des  proconsularischen  Asiens  ganz  ver- 
einzelt  ist.-') 

■Sonst  habi'  ich  auf  i  nschriften  aus  Pamphvlii'n  h(")clistens  zw  (.'i  lu'w  rdinungcn 
\(in  .Monaten  gi  dun  den.  Aus  der  ei  um  bull.  corr.  hell.  \'l  I  211 1  ,,■;  =  ('(  i  81)62  =  Davis 
Anatol.  p.  2  11-  kan?i,  weil  si(;  zu  abrupt  i-^t:  iir^ivo;!  c  '.'/Z(:y.~.'.f)yo;)  :Z,  nichts  sonst  zu- 
gelernt werden,  als  dal.i  diese  Zählung  sich  lange  erhalti'U  hat;  die  andere  im 
l.anckorohskischon  Keisewerke  f  n.  'i,^  enthält  nichts  vom  i)alum  als  ic//vi:)  A;(o'j); 
was  sonst  hineing<'leseii  worden  ist,  kann  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  und  die 
Inschrift  bedarf  einer  aiulern  als  der  versuchten  l'.rklärungen ;  zu  lesen  ist  a'o^iaifio  1 
oj     y,     'yVr'^^        y-T/z   \    [ly^i'/i;!    AiiO'ji;     Z.    3     ist    nämlich     statt    H    N    zu    li.'sen,    und   zu 

-'•')   Also   vicllL-iilu   -rlion    ■)   v.   C^lir.,    in    \velrlie<  "i,»'^?  /f '■^"•'■'•■''-;  '/.''V-''''    .N'',*'>'';ii',".'-^."'i;   'in'y   "S-j.v.OJ.y.'i 

J:ilir     Monnnscn     die     t'.inlViliruii;^     *k-s      .isianischcn  uy^'vlt   ~Vi~~,^j   i'/XTr^  an;^il)t,  so  verstellt  sich  d.is  nicht 

Kalenders   ver->el/.t.  von  einem  thrakischen,  sondern  von  einem  asianischen 

-'')   Wenn    aul    eitler   ( irahsclirilt    von   SeUnihria  .Monat,   dem   des   1  Jeimatslandes   des   Veistorbenen. 
Arch.-ei>i;;r.  .Mitt.  \'lir  ([.S,S|i  212  n.  29  XO)^vi  ■r.;^tz;.-i- 
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vorstehen  ist  ein  Wunsch,  ich  g-laube  ein  Nenjahrswunsch,  für  einen  Mann, 
dessen  Name  —  die  Buchstaben  als  Ziffern  gelesen  —  die  Zahl  1356  ergibt:  ■ifffo: 
ist  also  .ds  Zählsumme  zu  verstehen. 


Wenn  liniiial  eine  Geschichte  der  rümischeii 
rniviir/,i;ilkalciu!er  geschrieben  werden  Avird,  muß  mit 
dem  asi:iiiischen  Kalender  außer  dem  pamphylischen 
auch  noch  der  paphische  (unten  S.  IIl)  und  der 
k  rcl  i  seh  e  sowie  der  lii  th  yn  isclic  eine  fjcmeinsame 
HeliandUin^'  i'mden.  l'ür  Kreta  und  Bitliynien  fehlen 
/euf^nisse  des  Neujalirs  in  der  reimischen  Kaiserzeit. 
Dali  al)er  das  Neujahr  auch  hier  mit  dem  (ieburts- 
ta«;  des  Kaisers  Augustus  zusammenliel.  <;elit  wohl 
mit  yroljcr  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Verbindung 
folgender   Erwägungen   hervor: 

1.  lies  Zusanimentreflens  eines  Monatsanfanges 
(in  Bitlivnien  des  lieraios,  auf  Kreta  des  Tliesmo- 
phorion)  mit  dem   25.   Se|)teml>er. 

2.  in  Asia,  Hithynien,  Kreta  und  Kypros  ist 
der  fünfte  .Monat  in  der  mit  dem  23.  Septemlier  be- 
ginnenden Reihe  der  28.  bezw.  29  Tage  zäldende. 
Die  3It.'igigen  Monate  sind  allerdings  im  Klorcnliner 
Hemerologium  verschieden  geordnet,  wie  die  folgende 
Tabelle   zeigt; 


Asia 
I 
III 

IV 
VI 
VIII 
X 
XI 


Kreta    Kypros  (Paphosl   Bithynia 


I 
III 

IV 
VI 

VIII 
X 

XII 


I 
IlI 

IV 
VII 
VIII 
X 
Xll 


I 

111 

IV 
VII 
VIII 

X 
XII 


j\ber  Hithynien  und  Kypros  fl'aphos)  stimmen 
aucli  liier  vollständig  miteinander  iilierein,  und  Kreta 
hat  nur  einen  .Monat  anders  gelegt.  Dazu  ist  der  asiani- 
schc  Kalender,  wie  ihn  die  Ifemerologien  ül)erliefern, 
bereits  etwas  umgestaltet  aus  der  älteren,  durch  die 
Inschrift  von  Priene  bezeugten  Form,  in  der  die  Mo- 
nate I,  III,  IV,  VI,  VIII,  X,  XI  sotägig  sind,  also  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  Monates  die  gleichen  wie  im 
kvprischen  und  bithynischeuKalender.  Derbithynische 
Kalender  ist  (Ideler  I  422)  bereits  für  die  Zeit  üomi- 
lians  bezeugt;  also  ist  der  Versuch,  die  ähnliche  Jahr- 
l'orni    in    verschiedenen   Provinzen    als   Ausfluß    einer 


späteren  Nivellierung  der  Provinzkalender  anzusehen, 
gewiß   hinfällig. 

Zu  Irrtum  muß  führen,  was  Usener  —  sonst 
gewiß  als  der  erste  Kenner  der  antiken  Kaiendarien 
bewährt  —  in  den  Chronica  minora  ed.  Mommsen 
III  (— --  Monumenta  Germ.,  auct.  anl.  XIII)  3O7 
sagt*-");  „in  mense  augusto  f  149''  code.ii  Lugdunensis 
missis  temere    Asianis    ultimo    tabulae    loco    inscribit 

NEO  V  K  AHC  MI  A.  «juid  hoc  sibi  vult  i)iodigium? 
an  Xeocaesarensium  fastos?  inspice  iam  hemerologion 
l.aurentianum  1.48'  ;  videbis  librarii  oculos  ab  Asianis 
ad  proximum  loculum  Oetensium  aberrasse,  qui  tunc 
menseni  Nsy.'jr.ov  agitant.  ac  re  vera  ei  mensi  (jui 
apud   illos    intr.i    l<.omanornm    mensem    augustum    in- 

cipit.  in  coilice  Leidensi  nomen  dattur  BACIA60CMIB 
h.  e.  Cretensium  mensis  duodecimus."  Kin  Blick  auf 
die  i'afeln  des  I.eidner  Code.v,  der  mir  dank  der 
Liberalität  der  Leidner  Bibliotheksverwaltung  vor 
kurzem  nach  Wien  zugesandt  worden  ist,  lehrt,  daß 
mit  Ausnahme  des  Jänners  und  der  in  diesem  Codex 
nach  dem  b'lorentiner  Hemerologium  ergänzten  Mo- 
nate Juni  und  Juli  in  allen  Monaten  unter  der  Rubrik 
A-jiavtöv  <lie  kretischen  .Monatsnamen  und  die  im 
])roconsularischen  Asien  gebräuchliche  Durchzählung 
vereinigt   sind; 


Überschrift 


Fel>ruar 

März 

April 

Mai 

August 

.September 

Oktober 

November 

Deccmber 


Hso5.  |tr,,   : 
llcvT.   jir,.   r, 
Xso'jy./.r,;  ;ir,. 
Ha:i/.3o;  ur,. 

■E;;;i5o;  jiT,.   p 
"ll;ixv'.:  |ir,.  ■; 


mitten   im   Verzeichnis 
i;oT/.->fw;  jir,.   ; 

IIov.  |ir,.  T| 
Hxy.LV.  i-tr,.  9- 
liar.Äso;  HT,.  ;,; 
K0e/-2o;  ;!.r,.   a 
'Kpn.   ;ir,.  ^ 
"];ixv;;  \vr,.  ■; 
MsTxfy_=  jir,.  5 


l^s  linden  sich  also  hier  mit  Ausnahme  des 
Hyperberetl^e)os,  der  in  der  Blattlücke  verloren  ge- 
gangen ist,  alle  kretischen  Xamen-''V  wieder,  und  die 
Kigenmächtigkeit    —    oder    die    Flüchtigkeit    —    des 


-")   Anders   derselbe  Bull,  dell'  inst.  1874,  74,  I.        nischen,   kvprischen   und   bithynischen   Kalender. 
l-:i)enda   So    die    richtige   Verbindung    mit    dem    asia-  -"V  Vgl.   ihr  Verzeichnis  bei  Ideler  I  42b. 


Kalemlerstudicn  III 

Schreibers  oder  Verfassers  besteht  darin,  dali  er  vereinigt  bat.  Jedesfalls  aber  liat  also  die  im  Leid- 
zwei volllcommen  gleichartige  Kalender  —  den  kre-  ner  Hemerologiuni  vertretene  Recension  der  Monats- 
tischen und  den  asianischen  in  einer  Rul)rik  tafeln  die  Identität  des  kretischen  und  des  asianischen 
unter  der  nur  für  die  Asianer  eingerichteten  Colunine  Jahres  vorausgesetzt. 

VI.  Der  kj'prische  Kalender. 

l)it'  ausführlichste  und  beste  Darstellung'  des  kyprischen  Kalenders  oder  viel- 
mehr der  beiden  kyprischen  Kalender  der  römischen  Kaiserzeit  hat  Ideler  Hand- 
buch I  42/  tf.  gegeben;  ilas  Material  ist  dort  von  entlegenen  Stellen  zusammen- 
getragen und  vorzügdlch  behandelt.  Dann  hat  Wadding'ton  im  (Kommentar  zu 
Lebas'  Reisewerk  III  2775  und  2806  einige  g'ute  Bemerkung'en  hinzugefügt.  \V^as 
ich  sonst  von  EpigTaphikern  oder  Xumismatikern  über  diesen  (ieyen.stand  gesagt 
gefunden  habe,  ist  verfehlt  oder  schief.  I{s  ist  einiges  neues  Material  zugewachsen, 
und  die  Methode  der  Behandlung  kann  unter  einem  neuen  Gesichtspunkte  erfolg- 
reicher ausgestaltet  werden.  Hauptsächlich  diesem  Gruntle  entspringen  die  fol- 
genden ZeiU'n. 

In  der  Kaiserzeit  haben  zwei  .Städte  auf  Kspros  besonilere  Ivalender  auf- 
gestellt, .Salamis  und  Paphos.  Dalj  \dr  tler  n'imischen  (}ccupation  die  Insel  den 
ägyptischen  Kalender  benützt  hat,  geht  deutlich  genug  hervor  aus  den  Tatsachen, 

1.  dalJ  die  ägyptischen  Monatein  Salamis  auch  währt'ud  der  Kaiserzeit  verblieben, 

2.  dal.i  auch  an  anderen  .Stellen  der  Insel  in  römischer  Zeit  Inschriften  nach  ägyj)- 
tischen  Monaten  datiert  werden,  und  dalJ  das  Zeiclien  L  lür  Jahr  die  äg'N'ptische 
Herrschaft  auf  Kvpros  überdauerti',  3.  dalJ  atif  den  in  Papln)s  geschkigenen 
l-iönig-.smünzcii  und  auf  ih'n  ky[)rischen  Inschriften  der  Ptolemäerzeit  ägyptische 
Regenten-Jahre  gezählt  wiTilen.  Die  ägyptischen  Monate  sintl,  wie  gesagt,  in  .Salamis 
auch  nacli  der  Loslösung  der  Insel  son  der  äg-yptischen  Herrschaft  beibehalten 
worden;  in  l'ajthos  hat  dit;  Deferenz  gegen  den  ersten  Kaiser  eine  neue  Gattung- 
von  Monatsnamen  geschaffen  und  ikis  Jahr  son  der  ägyptischen  Rechiuing  xtillends 
abgelöst.  Ich  behandle  beidt.'   Kalendi'r  getrennt. 

1.   l'apliischer   Kalender. 

Das  Menologium  im  Madrider  Codex  (ir.  X('\'  (Iriarte)  gibt  di(>  Monats- 
reihen einiger  X'ölker  und  .Städte  mit  X'oranstellung  d(>s  das  Jahr  beginnenden 
Monats.  Das  in  einer  klorentiner  und  einer  Leidner  Handschrift  erhaltem? 
Hemerologium  ordnet  die  Lrovinzialkaleniler  nach  dem  römischen  Keichskalender. 
Im  Madrider  Menologium  ist  der  Aphrodisios  der  erste,  Plethypatos  der  m-untc^ 
Monat;   eljenso  zählt  der  Mönch  Alexandros  in  seinem  Enktnnion  auf  den  Apostel 


I. 

:\^f«bio: 

2. 

"Ar:o-|'''^vixi; 

?>■ 

A'viy.i; 

4- 

'lo'jvioj 

5- 

Katocijy'.o; 

(,, 

i;s?aa-ii 

/  • 

AOxoy.pocTCf'.y.i 

H. 

iv,itar-x^;^^''-; 

•1. 

ll/.y|ll')-'X-:o; 

10. 

'A!>/.'-2f-S'>; 

1 1. 

"KaO-io; 

12. 

'l'(o|ia!'y; 
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L5arnabas-^)  den  Plethypatos  an   neunter  Stelle,  eine  sehr    erwünschte  liestätig-uii^'- 
ri.;r  (las   Madritler  Verzeichnis.   Die   Monatsreihe-"')   ist  die   fulgende: 

i\rn(lri(ler   Jlaiulsclirift  Ilemerolo^iiim    I'lorcntiiiuni 

Avp'>5';-io;  ,■? '  tiij^i^',   l)e<;innt   23.   Sept. 

I        'Ar.wJ.M.  30  ^  24.   Oct. 

'Aw-o;  31  ..  23.   Xov. 

"lo'jvio;  31  ,.  24.   IJec. 

Ky.'.:jiy.r,-  28  „  24.  Jan. 

is.ixaToj  30  „  21.   Kc-lir. 

.\'Jxoy.paT(i)f,  31  „  23.   .März 

i'-iliaf^y/^;  i'  ^  23-  April 

ll/,r,a3ir/.a-:o;  30  „  24.   ,\Iai 

Xp/.isf.o;  31  „  23.  Juni 

,        'E3t:eo;  30  „  24.   Juli 

A(oo;  31  „  23.   August 

1  Vgl.  Porpliyrius  ilc  abstinentia  II  54  iv  5k  ty,  —  Kpii)liaiiius  liacr.  J.I  24  gleicht  den  Tag  der 
V'jv  -y.'/.'X\ilK  ir.'^'j-.zr^V)  5J  Kcf.(0vi5'.  i7'y;ixt^'>;iivy/  Taufe  ('liristi,  den  S.  Xovcmlier,  mit  /.%-.%  Ila-ji'y'j; 
|iT|Vl  v.a-i  K')nf.{0');  X'^yjK'.zim  iV>z-.',  äv3f.(i>r:cj  ■:■;,  .Ano^ovi-TcO  '.z.  Beide  Tagesgleiclningen,  die  des 
\\'iyvwj').  A\so  wird  <liesc  Cultliandlung  aus  .Salamis  l*'])iplianius  und  die  der  Inschrift,  stimmen  Vfiliig  mit  den 
nicht  nach   dem  Stadt-,  sondern    dem  Provinzialkalen-  Ansätzen    der  Ilemerologien. 

der    bestimmt.  3   Flpiphanius    setzt    den    (ieburlstag    Christi   auf 

2  Die  Inschrift  I.c  Bas-Waddington  III  2773  =  den  Tag  der  F.piphanie,  den  6.  Januar  (haer.  LI 
Cagnat  III  1)33  von  I.apelhus  ist  datiert  aus  der  31.  24.  27.  2'il  und  gleicht  diesen  Tag  a.  a.  0.''\i  mit 
tribunicischen  l'otcstas  des  Kaisers  (=  27.  Juni  y.a-i  Ilxv;o'j;  lo'V.'y'j  TE^JZfiry.a'.^'ZXTTi.  in  Über- 
2i|  —  26.  Juni   30  n.  Chr.)  xf;    -fEvsaioi   Tt^ificj,    etou;  einstimmung  mit  den   llemerologien. 

t;,'")  'VTic^ovr/.'/')  y.?.   I')cr24.  Apogonikos  gleicht  nach  8  Auf  einer  Inschrift  aus  .Soloi  Cagnat   III  930 

den   Hemerologien   dem    16.  Nosember,    auf   den    be-        Cesnola   Cyprus  p.  424  n.  29   [AYjHap/Js^O'jsio'j  v.%  irj. 
zeugtermaßen     das   (icburtsdatum     des    Kaisers    fällt.        lIx'V.O'j  [ävil-J'j-XTC). 

Man  verwindet  kaum  die  Geschmacklosig-keit  in  der  Wahl  der  Monatsnamen. 
Ideler  hatte,  seinen   X'orgängern    folgend,    die    ganze  Serie    als    einen  Satz    inter- 

^'')  c.  46,   Acta  .Sanctorum   Juni   Bd.  II   451    als:  die   Umschreibung     des    durch     die    31.  tribunicische 

Festtag    des    Apostels    wird    der   II.  Juni    angesetzt,  Gewalt   ganz  oder  teilweise  bezeichneten  Jahres.   Daß 

'/.%-.%    psv     VwyAvy-    zr,    ~f.i    Tpiiov    KiSmv     lo'jviwv,  so  verstanden  werden   muß,   ist  ja   klar;   aber  es   muß 

y.a-a  5s  Ku;;p.;ou;  KwvjTavTisij  jir|Vi  Ms3(op=i  -^'j  v.yX  betont  werden,  daß  diese  Art  derZählung  der  Rcgenten- 

äsy.a-o'j  ta,  y.ocxa  81  "Aotavo'j;  T,Tot  y.xxilla-.^ic.'j;  iir,vl  jähre  sich  nicht  dem    —    im  ägyptischen  Alesandreia 

II/,r|!)-'j-x"(p  ToO  y.al  svvaTO'j  ii>.  Der  Mönch  schreibt  und   wenigstens  später  auch   auf  Kypros  üblichen  — 

Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  sein  Bericht  betrifft  Schema  anpaßt.  Augustus  stirbt  am  19.  .August,  Tibers 

hier  ein  um  wenige  Decennien  vorausliegendes  Factum.  zweites RegierungsjahrsoUtealso  vom  23.Se])tember  14 

-')    iT)ergangen    sind    das   .Monatsverzeichnis  des  ablaufen;   dann   liele  das    16.  Regierungsjahr  auf  23. 

.Moskauer     (Jodc.v      bei     Matthaei     Glossaria     Graeca  Sejit.  2iS  bis  22.  Sept.  29,    und    im     17.  Jahr  1^    23. 

niinora  I  S6,   für  das   eine  genauere  Untersuchung  not  Sept.  29  bis  22.  Sept.  },o)  läge  richtig  der  Dedications- 

tut  und  das  Verzeichnis  bei  CramerAnecdotaOxon. III,  tag,    16.  Xüv.    20  n.Chr. 

das   erst   durch    F.mendation    brauchbar  gemacht  wer-  ■")    Dort    durch    bloßen   Schreililehler   5.  Januar: 

den  müßte.  -pi  öy.toi  Ki?mv 'Iavo'jap.'(')v,   t,-:'.;  izi:  y.xTa 'r(0|ix:o'j; 

■'';    Die   llerausgel)er   finden    in    diesem     16.  Jahr  -ijiTtTr;  tc'j  "lav^'japi^'j  |iT|Vij. 
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I)retii'rt:  \'iMicriN  miIjoIi's  Ai-ncas  (et)  Julius  Caesar  Aui^ustus  Imperator  trih. 
piitcstatis  ms.  sa'-pissimi'  pmitifcx  maxitnus  (ex)  familia  Romaniiruni  und  an- 
neuoninii'i).  dalJ  ilicscr  Kalender  ..unter  ein<'ni  der  ersten  röniiseheu  Kaiser, 
\ielleicht  unter  VuLjustus"  eiii<..;clührt  worden  sei.  Diese  lunlührunt;-  niuü  selljst- 
\erständlich  unter  einem  Kais(_'r  des  julisclu-n  IIaus(\s  erlnlet  sein;  die  Inschrift 
('aL;'nat  IIL  n.  (133  voiu  Jahre  2i)  n.  Chr.  g'iht  einiMi  terniinus  ante  (lueni,  des- 
L;leielu'n  die  tridu',  der/(Mt  nicht  ei/nauer  bi'stinimhare  n.  qy).  l)ie  tribunicia 
piitestas  in  der  Keihe  ih'r  .Menatsnauien  X'erwi'ist  sie  nach  23  \'.  (  hr.,  der  pcjntifex 
niaxinius  nach  12  \'.  (  hr.  Der  pater  ]jatriae  fehlt,  damit  ist  die  Zeit  xor  2  v.  Chr. 
ex   silentio  \\  ahrscheinlicli   e'emaclit. 

Das  \vichti,u;'st<;  aber  ist.  dal.i  der  tiir  I'apluis  und  damit  liir  K\priis,  dessen 
\'<iri>rt  es  in  der  älteren  Kais(,'rzeit  ist,  einyetülu'te  Kalendt'r  l)is  auf  yerinjjj'e 
Abweiclume'en  mit  dem  etwa  u  \-.  Chv.  iMummsen.  .XtluMi.  .Mittei1uno-en  XXIV 
iS.)i^  S.  jSo)  im  pniCdiisularischen  Asi(.'n  recipierteii  Kalender  identiscli  ist  (ved. 
die    folgende   Tal)i'llei. 

.A  si  i    iMoiMinsularis 


,;i    Ta^ 


.XllllllMlisidS 

31      1 

^-■'■A' 

.\]l();^ltIliIvOS 

.V-> 

Aiiu-ios 

31 

lulos 

31 

Kai^ai  i'iM 

2S 

ScliaMos 

.?ü 

,\lHokral()riku< 

3> 

I)cinaii:lie-\u-io- 

■       31 

lMt'tii}[>atos 

3'i 

A  rcliicreus 

31 

llrsli..< 

3«J 

Komain- 

31 

Illsclllift    V. 

riini.- 

Kaisar 

31      '  ''i;' 

.\|a-llai...- 

3tJ 

Auilynaii.s 

31 

l'eiiti<is 

31 

DvMm, 

z,s 

Xan.likcs 

31 

.\  lUanisios 

30 

Daisios 

31 

l'ancino-. 

^'-> 

lai.is 

31 

<  inr|iiait's 

31 

ll>|i>-liMTrlal.- 

30 

3'J 
31 


und  den  gleichen  .\eujahrstag  hat.  den  23.  September,  den  (ieburtstae-  des  Kaisers 
.Xue'Uslus  und  zugleich  den  herljstlichen  .Vpiindctiallag.  Welchem  Kalender  die 
Priorität  gejnirt.  wäre  sonst  schwel'  zu  sagen,  wenn  nicht  die  Crkunden  von 
I'riene.  D(.r\laion  u.a.  betonti-n,  dal.l  die  i-'.iidähi-ung-  des  asianischen  Kalendei's 
eine  originelle  l'.hrung  des  Kaisers  si'in  sojlti-.  Der  Zusanuneidiang  beider  Kalendei" 
war  aber-  auch  no<-h  im  \d.  Jh.  den  K  \priern  geläufig,  und  der  Mciiich  Alexander 
hat.  Wenn  er  a.  a.  (  ).  einen  lag  des  .Monats  l'letlu'patos  toO  y.y.l  ivvzTO'J 
angibt  y.y.'.y.  Aj'.z'/o'j;  v'^to'.  /.7.-~/.  Wy.-^'.V};.  zwar  insofern  unreidit,  als  das  asiaiiische 
[ahr  einen  1 'h-tli\palos  nicht  ki'iint.  aber  in  der  Sache  re(dit,  weil  in  beiden 
Kalendern   ih-r  .neunte'  .Nbuiat  derselbe  ist.    f.in    Wort  noi'li   über  den    Loos,  den  das 

Jahr.-.li.fa-  cI-,  .■•,,t.-ia.   anh;;..!.    In-tilul.r,    IM.  \lll.  ,- 


I  '   1  "W.    ls:iil)itsclu;k 

.  1(  'iv.rolo.^'iuiii  l-'k)reiitiniini  an  zwölfter  Stelle  der  durcli  den  Madrider  C"od(;x  geg-e- 
1  onen  Serie  nennt.  .Man  hat  in  ihm  ein  Residuum  des  älteren  auf  Kypros  g-ebrauchten 
i^aleiulers  sehen  wollen  und  müßte  dann  das  Neujahr  auf  den  in  Aphrodisios 
unigenannten  (iorj)iai<)S  verlegen.  Das  halte  ich  für  sehr  bedenklich,  nicht  bloß 
v.'cil  der  (iorpiaios  sich  iür  diesen  Zweck  wenig  zu  empfehlen  scheint,  sondern 
weil  überhaupt  der  debrauch  der  makedonischen  Monatsnamen  in  vorrömischer 
^d.  i.  agy]itischer)  Zeit  in  Kypros  wenig  glaublich  ist.  Ich  möchte  also  annehmen, 
daß  dt-r  so  vereinzelt  dastehende  Loos  des  Hemerologium  einem  Versehen  ent- 
stammt. 

Noch  eine  frühe  Umnennung  eines  Monats  glaube  ich  nachweisen  zu  können, 
lune  Inschrift  aus  Palaepaphos  Cagnat  Jll  ij  1 1  =  dardner  und  Hogtirth,  Journal 
of  lud),  stud.  IX  (i.SiSS)  227  n.  b,  von  Rat  und  Stadt  der  Sebaste  Paphos  dem 
Kaiser  'J'iberius  dediciert,  ist  datiert  '\^:^jtp:i'.o-j  Ic^jaaToO  a.  Die  Herausgeber  glauben, 
es  handle  sich  tun  das  erste  Jahr  des  Asvltempels  =  22  n.  Chr.:  ich  bezweifle 
aber  sehr,  daß  Analogien  für  diesen  .\usdruck  aufzutreiben  seien.  \'ielmehr  ist 
es  meines  l>",racht(>ns  ein  Monat,  gebildet  wie  Ncocovs'.o;  ^z'jy.rj-.iz  Kenyon,  (ireek 
Papyri  1  SijS  n.  147,  identisch  mit  dem  Pharmuthi.  rmnenming  \'on  Monaten  der 
römisclien  Provinzialkalender  siiul  häutig  genug,  am  häufig-sten  belegbar  für 
Agvpten.   lün  Monat  Tiberios  findet  sich   auch  sonst,   z.B.   in  Aphrodisias  CIG  281 7 

ür  die   Asianer  im   Hemerologium   l'lorentinum. 


um 


I'ür    Kaiser    üalha     f    I.S-   j-i"-    (")    n^i^''    i"-'»"-  ^'■■"    ''-f"!.;nisscn    Icaim  jelzt   nur   secundärer  Wert   cin- 

iiionatliclier   Kegierun<;l   zählen    die   kypriscben   Mün  ^eraunit   werden;    sie  lehren     nur,     daß    das   Neujahr 

zen   zwei  Het;icrun>,'sjalire;    der    von  Pa|)lios    gcsctzle  "^H-h    Anfang;    April    und     vor    den    10.  Dec.  fiel.   — 

Meilenstein   ClI.    Ell    2l8   führt  in    der  Titulatur    des  t'l'cr  die  abweichende  Art   der  Zählung  unter  Tibe- 

Septimius.Severus  die  VI.  tribuniciscbeCiewalt  (lO.lJee.  rius  auf  dem  Steine  Cagnat  III  <)33  ^'ü^-  "''<■'"  Anni.  26. 
l()8I>is   9.  Oee.   l<)i))   und    ist   datiert  SXO'j;    Z..''-!    Die- 

2.  Sal aminischer   Kalender. 

Den  Tag  der  l£piphanie  und  zugleich  nach  .seiner  Ansicht  der  Geburt  Christi 
sowie  den  Tag  der  Taufe  Chri.sti,  bestimmt  l-Lpiphanius  an  der  mehrmals  oben 
citierten  Stelle  haeres.  LI  24  nach  verschiedenen  Kalendern;  soweit  wir  darüber 
uns  ein  Urteil  bilden  köinien,  stehen  seine  (ileirhungen  in  Übereinstimmung  mit 
den  uns  anderweitig  überlieferten  Kalendarien.  Auf  welche  Art  er  die.se 
(ileichungen  zustande  gebracht,  mit  anderen  Worten,  welche  Quellen  oder  Hilfs- 
mittel er  dazu  benützt  hat,  erkenne  ich  nicht.  Aber  dem  langjährigen  Bischof 
von  Konstantia,  wie  Salamis  damals  hieß,  ist  vt)lle  Bekanntschaft  mit  wenigstens  den 

'■'-)  Wer  immer  bis  jetzt  diese  Inscbrift  behandelt  hat,   rcclinete  mit   ägyptischen   Jahrenl 
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Kalendern  der  beiden  Hauptorte  diu-  Insel  Kypros  zu  seiner  Zeit  (375  n.  Chr.)  unhe- 
ding-t  zuzutrauen.  Den  8.  November  be.stininit  er  nun  nach  paphischeni  Kaknider 
als  16.  Apos-oni[k]os,  ■/.%-%  il7.Äa[uvi'o'j;  toü;  -/.-j}.  l\(i)vaTavi:a(o'j;  toJtou  .\oLi-x,  c.  nach 
äg'vptischer  Rechnung' als  12.  Athvr.  Den  (>.  Januar  aber  gleicht  i'r  mit  dem  14.  julos 
])aph.,    dem    11.  Tybi    ägypt.   und    ysxzx    K'j-piO'JC    si'-o'jv  üxXxiuvi'o'jc   niii-xo'j  TA\yT~(^. 

Daraus  geht  h(>rvor; 

1.  Daß  in  Salamis  die  Monate  wie  im  proconsularischen  .Vsien  durchgezählt 
und  danach  benannt  worden  sind.  Der  V.  beg-ann  mit  dem  2.  Janiuir,  der  111.  mit 
dem  3.  November.  Somit  waren  der  111.  und  1\'.  j(i  ^otägig  geordnet.  Zwei 
.Monati^  zu  dn-iLiig-  Tagen  hintereinander  kennen  aber  außer  Tyros,  wo  kein 
Moiuit  mit  jS  Tagen  au-sg^estattet  worden  ist,  nur  Kalender  welche  die  Epag'omenen 
in  geschlosseni'r  Reihe  anfügen,  also  auch  der  iigyptische  Kaleiuler,  auf  tlen  als 
Ursprung  die  (später  anscheinend  nahezu  verdrängten)  Monatsnamen  der  salami- 
nischen  /.eitri'chnung  hinweisen.  Somit  fällt  das  Neujahr  auf  den  ].  September, 
somit  um  (>  Jage  später  als  das  alexandrinis(>he  un<l  um  ii)  'l'ag(>  vor  der 
in  I'aphos  recijiifrti'n  äo/y,  'i-jyn.  Das  salaminiscluj  Jahr  lätit  sich  damit  völlig 
siclu^r  reconstruieren.  die  l'',|)agonu^nen  lag'en  wie  übli("h  am  |ahresschluß,  also 
zwischen  dem  30.  .\ugust  und  dem  3.  Sejitember,  und  der  zehnte  Monat  muß 
dem  Monat  Juni  völlig  gleich  gelaufen  sein,  l'nd  damit  i>t  es  in  vollem  l-'.inklang, 
dal.)  in  der  oben  S.  101^  ang(-;füln-ten  Stelle  des  i'.nkouiion  auf  den  Apostel  liarnabas 
■/.y-y.  \\-i-y.'j)Z  l\(ov7t7.VTi3i;  d(>r   11.  Juni    mit   dem    1  i.    läge   toO  osy.iiO'j   g-eglichen    ist. 

1.  Daß  trotz  der  diri'Cten  .\bstaminung  <les  salamiuischen  aus  dem  äg\|)tischen 
Kalendi,T  nicht  bloli  die  |ahrantäng-e  auseinauderlii-gen,  sondi'rn  dal.l  auch  tlie 
Monate  in  Ix'iden  ixalendern  serNchieilene  l'lätze  eimiehmen.  Den  ,dritti'n'  salami- 
nischen  Alonat  ncMint  l{pi])hanius  Choiak,  al^i  mit  dem  Xam(;n  des  vierten 
alexandrinischen  Monats.  Man  niöichte  daraus  schliel.iiMi,  dal.i  der  l'hoth  von  seinem 
ersten  auf  den  zwöilfteu  l'kil/  gi'rilckt,  <las  .Neujahr  also  etwa  1)ei  der  Xeuordimng 
d(,'r  Kaleiuh'r  unter  den  K<")mern  um  einen  Monat  verlegt  worden  sei.  Aber  das 
J'.nkomion  auf  den  hl.  I>arnabas  niMint  den  zehnten  .Monat  nicht  J^])ipiii,  sondern 
Mesorei,  der  doch  das  f.iuh-  der  ale.\andriuis(-hen  Monatsreihe  l)ildet.  Das  kocal- 
colorit  der  Dai'^telhmg  ist  sw  lel)haft,  daß  wir  ki'in  Recht  haben,  daran  Zweilel 
zu  äußern,  dal.l  OifV  X'erfasser  '  ■')  aus  l\\])ros  stammt  uiul  dessen  Kalender  g-ekannt 
und  zu  verwenden  vei^standen  hat.  Dann  bleibt  nur  übrig  zu  constatieren,  dal.l 
di('  verschiedenai-tige  j-jitwicklung,  die  di'r  makedonische  Kalender  in  den  ihm  seit 
Alexaiulei-.-^    des   (irol.len    Zug-    gewonnenen    griechisidien    oder    graecisierten   Land- 

■■)    l'licr    ilirscn    v^jl.    lOirharil    in     Kruml);u'bei's   hyzaiit.    l.itcr.itur;;eM'liiclite  -    11)4   171,   31 
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.sti'iclieii  dank  ihrem  verschieden  gearteten  politischen  lüitwickluvigsgang  und 
dem  Mangel  einer  dem  Alltagsverkehr  imponiercmden  anerkannten  vvissen.schaft- 
lichen  Aiiterität  oder  mercantilen  Xotw  cnidigkeit  genommen  hat,  ein  Analogon 
in  dem  iigvptischen  l'Calender  hndet,  der.  trotz  der  nicht  oi't  und  nicht  lange 
unterljrochenen  einheitlichen  t)l)erherrscliatt  Agvptens  über  Kvpros  oder  wenig- 
stens engeren  X'erbiiKlung  beidca-  (lebiete,  in  di(.'S(;n  eine  verscliiedeiK'  lüitwick- 
liing  eingeschlagen  hat/'')  und  daß  selbst  die  Abfolge  der  Mcjnate  so  irritiert 
werden  k(jnnte,  wie  wir  das  sfinst  noch  mit  dem  makedonischen  Kalender  in 
Seleukeia  g-eschehen  sehen;  dort  finden  sich  in  continuierlicher  Abfolg«-  die  Monate 
A])ellaios,  Gorjiiaios,  l'anemos,  Xanthikos,  Aud\'naios,  dencjii  im  makedonischen 
Normaljahre  die  Zahlen  11,  XT,  IX,  VI  und  11!  ents])rechen.  .\uch  für  diese  gründ- 
liche Umstülpung  wird  man  eine  organische  l-',iUwicklung  anmdimen  müssen:  sie 
nachzuweisen  vernuigen  wir  nicht:  wir  sehen  hier  blol.i  den  f'.ffect,  sowie  wir  auf 
dem  Marktplatz  die  folgen  eines  heftigen  Windstolies  in  Aug''nschein  nehmen. 
Alit  den  sonst  Ix^kanntfMi  i')eisj)ielen  älmlicher  Rechnung  in  Salamis  ver- 
nu'igen  wir  nichts  zu  erreicheti:  Waddington  III  2-jb()  aus  christlicher  Zeit  (bei 
Salamis)  |ir|(vtc)  v,  Lv5(:7.Tt(')vo;)  t  mul  2703  (llagios  Sergios-Salamis)  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Herakleios  mit  iir,(vi;)   r   lv5.   c. 

\'II.   Der  lykischc  Kalender. 

J£s  ist  nicht   wahi-,  dal.!  sein  Xeujahr    auf    den    i.  ()ct<il)er  d.oosi  gefallen   ist. 

Heberde}'  hat  (()])ranioas  S.  56;  aus  den  zu  Kvancai  aufgedeckti'u  Regesten 
der  den  Lykiarchen  Jason  betrc^ffenden  Aden  (Cagnat  III  704)  d(;n  zwingenden 
Schlui.l  g'czogen,  dal.l  der  lykische  l>iiudesprit'ster  ( äo/ic^'^c'j; )  sein  Amt  am 
I.  Januar  angetrc'teu  hat.  Man  wird  ilim  auch  gerne  beistimmen,  wenn  er  es  für 
wahrscheinlicher  hält,  ..dal.!  die  in  der  Wahlversammlung  zu  j-lnde  .September  Ge- 
wählten erst  nach  \'(U-lauf  einiger  Zeit  antrati'u.  als  dati  dies  vmmittelbar  darauf  im 
October  geschah."  .Sovi(d  hat  er  zur  Widerlegung  der  Ansicht  k.manuel  Loewys, 
,.dal.i  der  Amtsantritt  dt-v  lUmdespriester  mit  dem  i.Loos,  dem  Uegiun  des  bürger- 
lichen Jahres  zusamminifalle",beig-etrag-i'n.  Wenn  er  nicht  vom  ..specihsch  römischen 
Charakter"'''')  des  Amtes''  spräche,  der  dieses  Zusammenfallen  des  I Uindespriester- 
jahres  mit  dem  r("unischen  Jahre  weniger  auflällig  erscheinen  lasse,  so  würde  ich  fast 
meinen,  daß  er  die  l-'rage  nach  dem  .\mtsantritte  der  übrigen  Rundesbeamten  in  der- 
selben  Weise   wie   für  den    I  >un(lesprie.■^ter  entschieden   habe.   Immerhin   scheint  er 

■■';   Ich    licriilire    liier    i;;ir    niclit    ilie  von    SU-.u-l;,        .'i^y|ilisclicn    Kalenders. 
Klu'in.     .Mus.     1,111     3'|i|    fr.     en'irterlen     l-"ra,t;en     des  ''■'■' i   den    ich   anzuerkennen  nicht  in  der  Lage  liin. 
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wenigstens  ^'t  den  Lvkiai'clien  Liicichfalls  diMi  .Vntritt  am  i.  Januar  i  i-  voraus- 
zusetzen (S.  ^u  und  S.  57  Z.  ;  \'.  u.  „ISundesbehürdeu"  i.  und  so  hat  auch  (iustav 
Fouyeres,  De  l,vcii)runi  comniuni  p,  i)4  ihn  verstehen  zu  sollen  genlaiiljt.  Fout^eres 
si'lbst  hat  lleberdi'vs  Ansatz  tur  di'ii  .Vrchiereus  acceptiert,  den  für  den  l,\-kiarchen 
aV)er  in    verfehltem    \'erfalu"en    —   abgewiesen   und    an   Foewx's  (irundsatz   test- 

i^i'haltcn.  dal.)  ili'r  Lykiarch  am  Xeujahr  des  bürg-erlichen  l\-kischi>n  Kalenders, 
diMii    I.   l.iiDS  =  (Jetober,  sein    Amstjahr  boi;inne. 

Ich  ^:i^t':  in  vertclihcm   W-rfjhren :  (U-iiii    l.wcnn  Ami  l'esitz  eri^MitTcn,  so    liiittc   es   ülterliaupt   kein  lest 

llel)enle\     'S.   ;(»■    aueii    tür    andere    I-\alle    eine    \'er-  un^^^^renzies   Anit-ialii'    des    I,\  liiarclien    i^eL:eI)en.    und 

liindiui^'  des    t.ykiareliais    mit    d.eni    Areliicrat   derart  jedesralls    hat    niemand,     iler    Mitte    oder    1-aide    des 

walirsclicinlieh  j^emaelit  liat,  „dali  die  I.ykiareliie  sicli  erstell  Jaliresmonats  diesen  Fuiu'lionSr  L;e\väiilt  werden 

iiiiinittelliar    an     die    l'.iindes|iriestrrselial'l    aiiseliloli, "  laut,  das  Iveclil,   dessen  Amtsaiiiritt  mit  dem  Xetijalir 

S(i    luitte    l''»ni;^eres    die   (Jualilieat i' iii    des    I,\d;iarcl)en  in    X'erbiiidlin^    zu    !)rinL^en.    --    Wenn    icli    reelit    \er- 

an    die   l<eelirnscliaftsle:^uii;^'    d.cs    Arcliiereus    und    ein  ^udu'.    isi    aus    >]cn    auf   r.ieinius    laiu^^us   bezÜL^lieliell 

ne-iniiiiou  iilieiics   ]iiler\all    zu   liiiüpl'en   iSedenl^en    tra-  Wollen  I'ei('au;nai   III  500    cn\.  111    \2  r.yj  '/^z   .\')y-t- 

1,'en    iiiiis-en.      \'erninilih-   -ctidn    die   aut"  <iie   eomnui-  7.y/iy.:    •.i'.'j.~i')z'j.z    Tf-e/    —lYAZZwt    iv    z\    ~xzy,i'.    in: 

ti'-n    römi-elicr  ndrr   !  itinisclier    Reelussti^-Üun;,'    an^e-  y.y/:izi^^z    K/.aa^io'i   Xy.y.izimz'^z    !  1 20    n.t'hr.      h"',vö; 

wandte  Sidialdcne   niidit   tlie'  unniittelhar   aüleinauder-  A"i'^->    ir.'.zi'/.i:    y: ty'i ^  ' iz'.y.    y.y\   '^i  y^'yjsf'.y.z    y~yX    uovo- 

fiil^end.c    r.eicleiduii,:    zv\"eii-r    t  i.ainandeämter    zu    \a'r-  \\y:fyj.z.   "/.z^tei;   Ki;/:i\zy.\   i/.  ''/i    '^i'/y.i'/^'t    ■li  y',z\\'J.- 

iditeii,    ^o   werd^ai    uai    -o   weniger   liL^oro-e    AulMidr.  z'jZ  siz'viijiai;   zz'.\v]y^   irX   y.y/:izi^^:z  Ao'r/.t'o'j  ^(►•V:[;7/j- 

ruiiLien    au    Auitei     zu    -teilen    ~ein,    die    aii-elieiiuaid  zijzr^-)     \  i~   n.  (dir.'   ;'-7//ö;]  Z'/v^'.y.O"')   :;   und    11.    |'12 

s(i    zienilieli    .dler   piilitisrlier   uiul   adiuinislr.i!  i\  er    l'.c-  (eilen     diesrs     im     \airaus^(dienden    Cit.il     an^ez(i;.^ene 

deiuun;^    eiitldeidct  waren    wie   dies.-.  rseidiisin.i'   7.';7.';iv:'/  y.'jvv/;i~'.7.  y.y.i  \^^/iy\y:/'.y.z   \\\i' 

1.   I'ie  \Mii   iMiu^.'re-.   S.  ;n  f.  zu~.iiiinien;;est(.-llten  0''»7    o''io    y.y/yzi',z   l'/xi;- '>■>■:' :    r;>ö    Z'i,z    \'iy.:y.y/-.y.z 

li.iteli     fiir    Waii]\  ei--.iium]iin:^rn     lieweLfii    -.teil     zwd-  no,li     zu     entiieliiiieii,     dall     l.<ui;.;us     als     desiL^nierter 

-rlien    einem  unlie-l  i  uiml  lai   '!'a;.^i-  des   i'aneniM-  ■  Sc]  a.  I.\l<iiridi    im     I.ons     Spiele     ,;eL;el)en.     alsn    die    l.\ki. 

und    d.cui    10.    oder    lin  au    -i..iirren    T.il;.-     d.'.    laios  aniiie    weder    ,1111     \  ori;eldieIiiai      Ivkisehen     (tetoliL-r- 

'  let.  ,    somit  in   •■in.ni  /ritr.iunn.-  \(Ui    '.v  •■iii,.;-'.-!:  -  drei  Neui.ilir    noc'i    unuiittelo.ir    naeli     seiner    WliIiI    an:^e- 

Worliell.       Il.ithai     die    lo-w.diileli     sotint     von     ilirem  irelrn    bat. 

W'iihi'i-  ^t.inimt  nun  d.is  \  i)r'.^-.d(lichi-  l\-kisehc  (  )etul)cr-.\'iHijahr}'  .Man  \i'r\\cisi 
iltitlir  .•Uli  |-"iiu;,.;'i''r'--'  S.  So  l).ii-l  sli-ht  nielH->  al.-^  i'iil  am  die  ..  l\i 'isrii"  II  1  _\s  <;a'- 
sttilzt'T  I  linwi'is  aut  das  1-  h  iriMitiiirr  llriin'i'i  i|i  iL^'iiiin,  du  reit  d;e-  dtis  Kd-cisehc  mit  di'm 
sidoni^rli.'u  jalif''  \a-]-b,nid''n  .s.-i;  in  n'-ii  „Ki-is.'ii"  a.  a.  (  ».  i-in  tiiil  r>;itu]ini  11  ]••  11' 
^^■e^tiitzti'r  ilinwi-is  aut  die  L;-li'iehi-  i  landschi'iti.  r>andini  abi'r  II  )ii  (  [O  tf.  ist 
i'in  irriL;"!---  l'itali  bicti-t  yar  nichts  als  dii'  rberschrift  di-r  l'lcir.oitin''r  1  landschrirt : 
ilii--c>  1  lanilschritt  i'udlich  spi-ichl  \\iali-|-  m.ii  i'iui'm  .\i-ujtiln-  luich  \'cri)indt't  sie 
dii'  Kali-ud'-r  viiu  l._\-kii-n  und  .Sjdun  miteinander,  ja  sie  stellt  sie  nicht  einmal 
nebeneinander    aul.  •' 1  l)ann    miu.l    die.si'    Angabe    \\..iil    aus    i'inein    (  (innneiUiir 


.\n,li      Mild     die-.e 


i'lidi  1       nielit  lifilU 


inni.il    \oll~t.iii.li^'    ;;li'ie!il.Mllend ;     in     Si-!..n     waadM.-n         .Moii  it 


,a-,-ie   T.ii;    in    j 
d      de 


'.yj.zzi,.    111' 


111    einiinddreiluL;t,'i^iL;en 
.    1  lis    ^  I .     werden      als 


Ti.iiulieii    .!ic     i  ,!,;.•    jr.lr,    .Moji.io--    .lue  Ii  ^rzäldl ,    ,il~o         I.    Iiis    ■.  i.    -c-z.ildl    'V-l.  .lis   Lc-vileiuu-    K  ilemlariuni 
in    .1.11    iMi„d^'ai    v.iii    1    bis    ;i:    im    1\  l,i-,  Ion    aber        vt;l.  .i.iniber  l'>.airi.  l'.iill.  .I.il'  iiisliiulo    IS71  Ji.  77  f). 


1  1  8  _  W.    Kuliitscliek.   Kalcmlcrsludic-n 

/Ulli  lieinerolognum  stammen,  ich  glaube  aus  Idelers  HaudV)uch,  wo  I  430  die 
svromakedonisclien  Monate  folgfendermaßcni  j^-eordnet  erscheinen: 

iii.ikcdonisclic   Xamen :  syrische;  römisclic: 

Hyperberetaeus  I.   'lliiscliri  Oclolier 

Dius  n.   Thiscliri  Xdvember 

Apellac'iis  I.   Kamm  Dcceniber 

Audynacus   usw.  II.   Kanun   usw.  Januar  usw., 

und  1  434  n-esag-t  wird,  daß  auch  die  Sidonier  di('  syromakcdonischen  Monate  ge- 
braui-ht  hätten,  ..nur  daß  sie  dieselben  um  zwei  Sttdleii  tiefer  ins  Jahr  schoben," 
und  nun  —  somit  in  offenbarer  Anlehnung-  an  die  'l'afcl  von  J  430  —  die  sidoni- 
scluMi  Monate  so  aufg-ezählt  werden : 

Lous  Octobcr 

Gorpiaeus  N()\(.'mbcr 

llyperbcrelaeus  1  )occnd)cr 

Dius  [aiuiar   us\\'. 

]  435  sagt  Ideler,  daß,  wie  die  Fhjn.'ntiniT  llandsrhrift  /.eigc,  merkwürdigerweise 
der  hkische  Ivalcnder  dem  sidonischen  fast  g»-an/,  g-leiche.  Aber  daß  der  ],oos, 
sei  es  in  .Sidon,  sei  es  in  Lykieu  der  erste  Jahresmonat  si'in  solle,  hat  Ideler 
g-ewil.{   nicht   sag-en   wollen. 

Wenn  nun  also  nicht  daran  gezweifelt  werden  darf,  daß  das  lykische  Neu- 
jahr auf  den  i.  J)ios  =  i.  Januar  gefallen  ist,  wird  man  umgekehrt  das  gleiche 
.\eujahrsdatum  für  Sidon  a  ])riori  annehmen  dürfen,  liischriftlioh  oder  literarisch 
Überlieferle  ]J)aten  stehen  mis  zur  l-',rprobung  dieser  l'x-hauptung  nicht  zur  \'er- 
fügung.  Von  den  Münzen  kämen  bloß  die  des  jalires  ZKC  in  J-ietracht,  die  für 
Traian  und  für  Hadrian,  somit  im  Jahre  117,  g-eschlagen  worden  sind.  Decken 
sich  sid.  22-]  und  jul.  117,  so  ist  —  vermutlich  in  augusteischer  Zeit  -  der  Aren- 
beginn für  .Sidon   auf  1.  Januar    iio  v.   Chr.   umgerechnet   worden. 

Nachträge:    Zu    S.    94,   Z.  8 :    Als    l'arallele  zu  (.'omilicn  in  bereinigter  Cifstalt  vorliegen,  müßte  IUto- 

Kuscljius  würde   der  letzte  Namen    in   dem   Bistümer-  saba  damals  (etwa  Anfan;,' des  VII.  Jli.)  von  Eleutbero- 

katalo"    der  ersten  l'alaestina    bei    (icoryius    Cyjirius  ])olis,  das  in  der  ersten  l'al.iestina  verblieben  war,  ab- 

'/,.  1027  c    Notil.  episc.  V  lOH  l'artliey  -i'/~.i<rt  Fspxt-  getrennt   f;cwosen   sein. 

t'.y.i;  ViTCi  Haf/OaiKov  liiezuj^elü^t  werden  können,  wenn  Zu   S.    ijfi:     D.is    Neuj.ibr  vcin   Askalon,   das 

nielit  —   allerdings   m.  l-',.   VDrl.'iufii;   ohne  durcliselda-  wie   icli   V(ir:uissel/.en    muH,   aut   den    I.  Pios   liel.  la^' 

5;ende  (iründe  —  von    den   neuesten  Kxej^cten    dieser  später  als  der  1 .; .  Cii.rpi.iios.  \  ^1.  den  Papyrus  Hermes 

Stelle  die  Ansiebt  verfochten  würde,  daß  dieses  lixp:;x-  XIX   (18.'^. p   418. 

]i(.iv  nichts  mit  l'.erosalia  zu  tun  habe,  (ielzer  z.  B,  will  Zu  .S.  105  .Ann!.  21  :    .\uih  in  dem  dem   Texte  des 

in    dem   zwischen    den   .Städten   der   dritten    Palaestin.i  Ki.-.mas  Indikopleustes  IX  N  S.  30S  fy.  beiyelüyten,  Tiv 

'/.m','.y.   tuid    "K/.'x:   (■       .Wlan)  Z.   1052    erscheinenden  -/.•V/./,',vt(;iv  ;iV|VmvT'yO=vi'.fjToO  veranschaulichenden  l)ia- 

Xamen  W.yjZ'J.;,«)-/  Bir  es    —  Seba'  erkennen   und   von  yramm  der  Jahreszeiten  und  der  ägyptischen  und  lömi- 

jenem  Haf3X|itov  unterscheiden.    Die  Richtigkeit  dieser  seilen  .Monate  sind  die  einzelnen  Jahrviertel  bezeichnet 

Aullassung   vorausgesetzt,  ülier  die  man  sicherer  wird  als  -foni,  i-x'/.i\.  Tf-ortv,  !l=f.'.'/y',  Tf.onT,  ;i=-:'>nc)f.:v/,  und 

uHeilen    lioimen,   wenn  einmal  die  Subscri])tionen  der  Tpor.v,  y_iin3f^'.vr' !  Migne.l'atrol.  (iraec.I.XXXX'IlI  470  >. 

\Vi,.„.  W.  KL-BITSCHKIv 
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Ein  Straßennetz  in  Eusebius'  Onomastikon  ? 


Peter  Thnni^on  liat  diese  I-'ra,L;"e  in  der  Zeit^cliritt  des  Deutsclieu  Palästina- 
\'ereiiis  XXX'liiyo^)  i-\-oi'.,  lOSff.  behandelt.  ..dan/  sieher,"  sac;'t  er,  ..ist  i's,  dalJ 
lüisebios  tür  d\v  häiihgen  I',ntfi'nuin^san,i;"aben  schriftliches  Material  Nors^eleg'en 
hat.  In  (\'u-sarea,  der  Hanjitstadt  der  Prexin/.,  waren  ihm  yewilJ  die  amtlichen 
Itincrarien,  sei  es  nun  in  der  (ii\stalt  der  uns  überlieferten  Itinerarien  (nk'r  in 
Kartenfcirm  ziio"äiiL;lich.  h'.s  ist  auch  niclit  glaublich,  dalJ  Eusebios  alle  diese  l"'.nt- 
f'ernuiit;'en,  die  zum  s^Tdl.ien  J'eil  yanz  t^enau  stimmen,  auf  seinen  Reisen  sich 
notiert  oder  L;"ar  aus  dem  (iedächtnis  niinlcrs^-eschricben  hab(Mi  sollte."  h.iiie 
/.usanimenstcUunt;"  der  1  Jistanzans^aben  wi'rde  ..ein  g'rnl.ii's  Straljcnnctz  tür  L;anz 
i'alästina  eri^eben,  das  natürlich  (»rst  s<'it  d'M"  Kiimcrzeit  existieren  konnte.  Ks 
wäre  jedoch  voreilii^',  wollte  man  aus  jcdci'  I'.ntfernunij'sannabc  auf  eine  Römer- 
stratie,  d.  h.  auf  i'iiii'  nhiiischc  HcerstraiJe  mit  Meilensteinen,  Ptlasterunt;'  usw. 
schlielJeii."  I  lionisfu  'gestaltet  seine  L'ntersuchune'  dann  so,  dalJ  er  ilii'  l)islanz- 
anj.;"aben  des  lüisebins,  der  nirL;'ends  i^inen  .Stratlenzue-  im  ganzen  behandelt,  nach 
einzelnen  Slral.!enzü,L;'en  i.;ru|i])ii'rt  und  s^enaui're  oder  yerinn'ere  Kenntnis  des 
Pusebios  in  den  \'(>rschiedenen  J'eilen  des  jialästinensischen  Stratien-  oder  W'ei.;- 
n(,'tzes  nachweisen  will.  .Seine  Untersuchung;'  ist  mit  L;'roÜem  i''leil,>  und  .SachkcMintnis 
(.geführt  uiul  erleichtert  jeder  lolt^enden  den  W'ei^".  Aber  die  (irundsätze  seiner 
l'ntersuchuni^-  sind  nicht  untereinander  vollstiindiiL;-  im  I'.inklane',  und  seine  .\b- 
handlunt;-  tritt  nicht  eii^cutlicli  den  ,\aeli\\<'is  amtlichei"  (Juejleu  bei  lüis<-bios  an, 
sondern  eestaltet  sich  zu  einer  Classilicieruni;'  der  eusebianlschen  Ann'aben  nach 
ihrer  tatsächlichen  Ricliliykeit;  was  riclitii.;'  ist.  läl.it  er  dann  tur  den  r("imischen 
.StralJenzui^',    w cniystiMis    jiii-   di.-    mit  Meih-usteinen    ausgestattete   Su-al.!e   sprechen.') 

]-'.s  fallt  mir  selbstxerständlich  ni(dit  hei,  di^ii  erotien  und  dominierenden 
Wert  des  (  )nomastikon  tale  ipiale  lib'  die  lopoeraphische  I-',rlorsclnine'  i'alästinas 
zu    li-ue'neii,    aber    in    ilim    einen    .XiederschhiL;'    eines    oflicielleii  sei    es   staatlich 

oder   kirchlich    otliciellen  .Stratieiduichs   zu    sehen    haben    wir   kein    Recht. 

l-'.s  wir<l  wohl  L;('nüe'en.  sieh  eine  X'orsteUune  \on  den  ])raktischen  i'x'diirl- 
nissen  und  dementspreclieiid  von  der  Res^istratur  eines  W'et^bauamtes  zu  machen, 
um  die  Annahme  abzuIehneTi.  h.usebius  habe  ausf ülirlii'liere  od(>r  überhaupt  iri^cnd- 
welche    \'orstU(hen    in    diesen    .\rchi\en    e-rmacht.      Inmierliin    ist    <lenkl>ar.    dal,i    (>r 

b  licispiflsw  eise  s;i^t  'i'lioniseli  .S.  |S2:  „niil  .\n;;al>en",  uinl  (Ins  I-"ehlell  von  !''.iurenuin;;san;^iil)en 
Meilensteinen  maj;  sie  (die  Stralie  I'',li-utlieriipiilis-  -  will  er  iieK-m'nllii-h  (S.  17p  liei  .\belinea  daraus  er- 
Ni'iopolis;  nur  Ins  '.lin  schenis  \ei>ellen  gewesen  klaren,  dat'i  der  *  )rt  „alsii  wold  niehl  am  W'ei^e  Pe- 
seln,   ilalier  erUliireii   si(di  waiid  -tie  üiiriL:i'n  iniLieiiauen  le;;en    war". 


W.    Kubits.-hck 


AiilVa^cn  an  das  ^\nit  rit'htete,  um  du;  ^V('l;■('karteIl  <)(l(.'r  \Vi'jj;'clH'icl)t.'r,  dii-  im 
Piihlicum  ciirsiLTlcn  udcr  in  nidnumcntalcr  (iestalt  dem  Pidjüciini  zugiinylich 
waron,  zu  corriyicren  ■ —  notabiMic  sdwcit  das  \ctz  öifcntlichci"  StralJen  in  I'x-tracht 
kam:  was  lüiscbius  an  iMillerniinycn  altsoits  der  StralJcii  (■inscliätzcn  wdlltc,  fand 
in  jenem  Material  keine  liasis.  So  lani^e  auch  niclit  cMitfernt  Anlialtspunkti-  fiir 
dit'  l'.xistenz  anaj^i'aphis<-lier  Specialkarten  L;r(">l,lerer  r("imisehiT  \'er\valtunL;"SL;"el)i(.'te 
s^t'g'eben  sind,  ist  niclit  daran  zu  denken,  dalJ  in  den  Kes^istraturen  der  Wei^ljau- 
ämter  andere  tii])iiL;Taplnsche  I'x'ziehunj^'en  als  AnL;al)en  der  \nn  der  Stralie 
yeschnitti'nen  l'lurcn  und  der  Ansiedlunt^cn,  zu  denen  oder  durch  die  sie  h'itete, 
sich  landen.  Dal.!,  was  abseits  xon  der  Stralje  lag",  in  diesem  Actenmaterial  gebucht 
gewesen  sei,  ist    ■  -    weil  hier   ülierlliissig  giinz  unglaubwürdig:   h(")chst(;ns  ganz 

sporadisch   ktWHUMi    selche    ilemerkungen    darin    \'i)rgi'k<immen   sein. 

Im  ganzen  ])ietet  das  Onomastiken  des  luisebius  etwa  1 45-)  Distanzangaben. 
\'oii  diesen  sind  nur  ]<>  (samt  den  i)ubletten  131  nicht  blol.i  durch  den  .\usgangs- 
pinikt  der  Messung  l)estimmt,  sondern  mit  zw  ei  i'unkten  scrbunden.  dem  Ausgangs- 
punkt der  Messung  und  ein(.Mii  in  ihrer  Kichtung  liegenden  .Siadt-,  Landes- 
oder  {'"lul.inamen. 


I);ifiir  hesk-bt  ];oin  festes  l-'nuinilur.  l-'.s  rimleii 
sich  Wendungen  wie  p.  5-),  6  y.O\<yy.'.  ,:  VtiZiy..  ä/./.'/j- 
Äwv  -.'/.■!, ziv/.  Nsx;  -v.swj  'j-.iyytz-j:.  Gr,;i;io'.:  ■.:; 
y.%-.Vj~i~wi  Irj.  iv.uit'i-oÄiv  oder  )).  ii-i,  24  Ky.y.y.- 
i)-',af.£i|i  —  —  liETa^'j  A'OJ.y^  v.y).  A'.o;7:ö/.3(oc.  inl  ~.'\z. 
t'j'A    y.s:;iivy,.    ini    3v,;i3i(')v    H-  AiÄia;    oder    |>.  S,    iN 


^yjj'vi  .ATy.o'  c'.iriVj'/Ev  — .   —    \iy:iyiz.  ~y.z'.  z'i^\v-Vj:z. 

'j:rj.-.'j'/.y.-   \\z-.y.l'}   N'.Z'^ni/.iCi;   oder  ]>.   i;6.    16    '^y.yj.y. 
y.T.'.vr.i'r/   z:-   \:y.ir.','/::i   ("Z   y-.K  cy 'isiwv   ;   u.  a. 


ICs  handelt  sich  hier  in  der  Kegel  um  (  )rte,  denen  zur  Zeit  des  l-.usebius 
geringere  oder  gar  keine  administratix  e  oder  commercielle  l>edeutung  zukam, 
und  lür  die  zur  leichteren  (Jrientieinmg  de>  l,e>ers  i>ine  Linie  zwischen  bekannte- 
ren .Stadtnamen  gewühlt  w  urili'.  ( ii'W  ("ihnlich  trifft  (.-s  sii-h  auch,  dati  diese  Linie 
mit  einer  f-leichsstraüe  zusammeuliel,  odei-  sag'cn  wir.  dal,!  eine  KeichsstralJe  als 
Orientierungslinie     xcrwcudet    wurde,     und     gelegentlich  "t    bezieht    sich     lüisebius 

-)   t'-ii^entlicli    155,   davon    10  doii|ieli.  At/.iz;   y.T.'.'^fi  jy,|'-;i'yi;  i,;  y.r.v.T.M-i  v.-  N  =  v.no/,Lv  KiivJ. 

■')   J>ies   gcschielil   l)ei   den  Strallen  zwischen  und    j^    120,  S    i-"  y.y,z',izx  ~\i   '>ooO  T'/^r  yr'/JiZ'i^z.   i~ 

a)  Neapolis  und  Sk  y  1  li  opol  i  s :  ]).  2(i,  2-1  W/dy./  äni  \iy.-  -i/.sw;;  vj;l.  hin.  Ilicros.  ]i.  5SSf-. 
das  Dorf  Ascr  liei^l  iv  T.iT.v/.yAiy.y.-j')  ::y,;i=ii;i  rfc.j  cuiilibiis  .Icni^.ihm  in  parle  siiil.^li\l  iSl  l'i//,i  tjuar 
y.'J'.-'j  -Ji  AZO'-ziyy.  vj;h  das  llin.  Hierus.  J87.  I  dicilui'  Ihilhir  (i]ii  Veroncnsis  Ini.ii' .  —  —  iiiJi 
civilds  \S\i'ilhopoli  Uli/.  XII  Hiciii^ahiii  iiti/i\i  XII.  Ferner  ji.  lös.  17  Ciophna 
.Ivc;-,?//);' r;7/(/./'/;/7 /«/';«//.  AT/ uU'rl'arisinus  iirii;  17  I  liej^e  .\'.Ä';a;  ay,ii3;'^'.;  LS  y.y.-y.  -.?,/  öüv  Ty//  si;  Nixv 
fivü.i.s  Xcapali             tili/.   X\'.  ni/.'.v  y.-^'^izyr.  vj;l,  die  l'eutingersclie    l'afel  niil  Culiu 

b)  X  eapol  i  s- .\  i  1  i  a:    ji.  ().    1    l'ailhel    lie^e    iv  .V  I '/-Jcnisaleni. 

'/.y.Vy'.z  Z'i^z,  ^S^j^A    (in   der    Richuni^;    Xeapolis — .\ilia)  0   ,\  i]  i  a  -  li  e  li  ro  n  :    p.   -\z.    10     P.eilileoni    lie^e 

y-'yy.    ib    2w5£-/.aTcv    Ai/.ixj    ay,;iilov;    vgl  p.   .|o.    20       .\:/,i7.;   ä;:oit'öv  ::y,H=;'y'.;  ;  ini.  zy.  -li-.'.y.  -r.^y.  -Ji;i  v-.-^'J- 


Kin    Str.ißennctz   in    lüisehius'   Onomastikon?  I-I 

ausdrücklich  auf  die  Straße,  zumeist  bei  Stücken  der  von  Skythopolis  über 
Jerusalem  nach  Hebron  verlaufenden  Straße.  Hier  hat  J'Aisebius  deutlich 
die  Straße  vor  Auyen,  und  einige  seiner  Angaben  werden  durch  das  Wallfahrts- 
buch des  Pilgers  von  Bordeaux  bestätigt.  Man  wird  nun  gewiß  um  so  lieber 
geneigt  sein,  die  übrigen  auf  eine  Richtungslinie  bezogent'ii  Distanzangaben  (also 
mit  der  (rrundformel :  so  und  soxiel  Ti^\<.zly.  von  m  in  der  Richtung  gegen  n  entfernt) 
auf  Straßenstrecken  zu  beziehen,  uiul  wirtl  mit  dieser  Annahme  wahrscheinlich 
meist  das  Richtige  treffen.  Diese  Straßenstrecken  gehön'n  einigen  wenigen  Straßen- 
zügen an,  die  nahezu  sämtlich  aus  anderen  Ouellen  eine  Bestätigung  t'rhalten 
liaben,  und  die  Fassung')  einiger  dit;ser  Stellen,  ich  meine  die  mit  £V  .  .  .  ar^[i£Ü;)  oder 
ITJ.  To  .  .  ar^iiciov  scheint  mir  auch  nur  aus  einer  dirt.-cten  absichtlichen  Beziehung 
auf  eine  Straßenstrecke  erklärlich. 

Aber  so  sicher  es  ist,  daß  lüisebius  einige  .Straßenzüge  in  Palästina  (und 
Arabia),  kennt  und  nennt,  ebenso  sicher  ist  es,  daß  er  den  J.esern  seines  (Jnoma- 
stikon  keinen  lu'satz  für  ein  Itinerar  geben  oder  sie  üb(>r  (l(>n  .Straßenlauf  unter- 
richten wollte.  l'>  hat  \ii'lmchr,  wie  es  scheint,  absichtlich  den  Terminus  iür 
.Straßen  \'ermieden,  auch  wo  er  offeid)ar  <.)der  wahrscheinlich  an  .Straßen  denkt. 
I^r  \erwendet  nirgends  DistanzangabtMi  zwischen  großen  und  bedeutenden  .\n- 
siedlungen,    stuidern    setzt    augenscheinlich    bei    seinen    J.eseru    die  Kenntnis    der 

zx't   si;   \iyj'\i  '»>/:    \,;1.  hin.  Hier.   ji.  511S    Hein    ab  AycliiLii  ciwähnt,   welclies   GimIi    scinilac  ,i,l  iV//»/c(.v 

llieriiSiilcin  cuulibns    IS,ililii-iii    iiii/ia    ,/ii,rliiiiir    uler  iH'sIr.is  c  vid  publica  ilivcrU-iilis  principiinii  est. 

W-rniu-nsis  irri;^:    17:  v;^!,   iMi^cbiu-^  p.  S2.   in  sltx^av  l'ln-r  «las  \o\\  l'.uscl)ius  lK.'liel)tc  .\usnial']  hinaus 

TY,'/    l'a/y/,    in    I-'phiata.    ini    ::y,;i3iciv  ?    tv,;      Uf^'j-  silicinl   er  weder  i'ia  nneli  via  publica  /.u  verwenden. 

-a/,Yi;ii   super  slrala    in    /\irlc    dcxlia   csl   iiioiiiiiiicii-  aiilier  p.   1,7.    ni,   wo  er  die   lieiden  I  ir.rfer  Sdkelinlli 

/;//;;    iil'i   luicii,/   p<'siia    csl   ii\-ir   'jiiC'd\    iiiJc   iiiilia  auf   dem    \\'e;;e    von    I'deutlieropolis    naeli    .\ilia     ;;; 

//  a  j'aiic  siiiislra    est   Inilileeiii,    ubi  iialiis  e^/  Jn  nmici  iiiiliario  viae  piiblicae,   iiiius  in  iwiiiie  ei  aller 

minus   Jesus   i'liri^his.  in   caiiipo   silu\    siulit;    oli   die    kleinen    N'erseliieden- 

,1  \    A  i  li  a  -  X  ik  npnl  i  s :     p.  .('i,    23    /.wci     I  )c;rrer  lieiten    dem  ensehi.uiiselien  'l'esle  ;;et;e]uiber  (  av'.'y/Tciv 

n.unens  lletliiinMi  lie^i'ii  fii;  -y.ni   -y,;i3(")v   .\':'/c.y.z  '..;  i~\  'j.t.',  'Il/.s'jll-sp'yr.i/.jci;  =;:  \\'/.[-j.i.  iv  -j]i  ir).-.i\\   3y,ns''';<.  y, 

~'f^l   ='.;   N'-xö^o/.'.'/   ioov.  |iiV   '/vfotijOX.   y^  -ii  y.aTOTi^^xi   etwa   durch    ei;jeneAn- 

e'i   .\  i  1  i  a  -  I J  i(i  s  pol  i  s  :    p.  11  1.2:;    Kariatliiareini  seliauun^    des     l !  ieronx  inus     \eranlaIU     wdrden     sintl, 

i~\    z'f^z  o^oO    y.i'.y.iri^    i.-K    z't^\\v.{'ri    i^    .M/.iar:    ohne  hilU   sieh    wolil   t,'ar  nielu   entseliciden. 

die    Ö5i;    und     nnl    anderer    Zäldun;;    p.    |.S,    24    'iz-.:  ')    Z.    I'>.     p.    52,    2     das     Dorf    lielhsoro     liei^e 

v.y.~.:i't~.i'yi  y.r.'j  \''./:.'j.z  i'.z.    \'/,z~'ji::i    v-'-tHy,   \\'j.^/.'j,'^:'j.-  'L~vyra>vt  y.r.'z    .V'./.iy;    e'.;    -Xspfvfhv    iv    7.   ~y,;i=Lf;t.   svily. 

f.=i;i  i'>)-  7.ni   zi,\'.iU'r/  :.  v.y.':  "y,;"',   y.T.'j  öj'y'j;    iivy'izy.  Ki'.v.c>-.y..    iv  y,   Xi';tzy:. 

I'.ndlirli     /i     Tvros — l'.inea>:     p     7(1,    7     das  i   ='V/'y)/o;  lvav'».7.y,;  y^y/.rrj.z't^y.:    'yn'y   'In/.inno'j:    v;;!. 

Dort    Dan     lie;4e    y-.',    -y,n=i('iv   K    v.y.-.y    z'i;i    ö'Siv    Ty.v  die    teilweise    worlt;leicho    Kassunj^     im    Itin.    Ilierns. 

i"',   'I'-'ip'yV.  j,.  yjS,    wo   Min    [enisalcm    naeh    r.ethlecm    0   .Millien 

Ilieninymus    ülierset/ct     hei    ,e    iv   -.%     'Kiwz'yW  L;erechnet   werden;    inde     lielliasura     iiiil.     XlII,   ubi 

mit    ((Vi  publica,   sonst    ^dlit    it  iKiz    mit    via   wieder,  e^i     l'^ui,     in    quo    l'liilippii\    eunuJiiiiii    bapli.avil ; 

oder  er  l.dii  es   j^anz    l'urt,   sn   aucdi    liei  c),  nur  dal',   er  p.   loo.    1  .^    DnrI'    Thebes    iv    iy.v.-    ,Ni'/;    -'y/,im-    th; 

dort    auch    noch    das    llrab    re^'is    qwnulaui    .liidaeae  in'- ly.';itin'//,'.v  än'.ovTMV  in;  TO  T.s'.r/.x'.'-i/.'/T'iv  jV.us'.ov. 

J.direbheflc  des  .■.»terr.  areliiicl.   I.Kiitme,    IM.  \  Ul.  II, 
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wichtitj'sten  Punkte  des  Itinerar.s  oder  einer  Itineriirkarte  und  wohl  aucli  deren 
Benutzunjj-  voraus.  Nirgends  bringt  er  einen  Straßenzug  in  seiner  ganzen  Ent- 
^vil.'klung.  sondern  er  schneidet  sich  nach  beliebiger  Wahl  Stücke  heraus,  die  sich 
nicht  ergänzen  imd  nicht  lediglich  auf  Grund  des  Onomastiken  —  also  ohne  das 
Hilfsmittel  einer  Itinerarkarte  — •  einreihen  lassen.  .So  kehrt  z.  B.  der  ungefähr 
paralU'l  mit  der  Küste  verlaufende  Straßenzug-  häufig  genug  in  seinen  Distanz- 
angaluMi   wieder,  aber  unvollständig  und  in   verschiedenen  (iruppierungen''): 

[1.  30,    13   l'tolemais  — Tyros  *|).  72,   4   Antipatris  — Jamnia 

p.  78,    ()   Kaisareia — Tyros  *I).  22,    lü   Azotos — Jarania 

*p.   loS,    30   Kaisarcia— l'tolemais  *p.  24,    14.   *p.  24,    19    Azotos  —  Askalon 
p,   130,   22   Dora — Ptolemais  \i.  50,    ly   Rupliia  —  Ägypten. 

]'.  4<S,  i(j  setzt  Jüisebius  auf  etwa  7  Meilen  \-on  Ailia  auf  dem  Wege  nach 
iS;iko])olis  (das  für  uns  nicht  localisierbare)  l'x-roth  an,  p.  48,  24  =  p.  114,  25 
Kariathiareim  am  q.  und  10.  Steine  von  Ailia  auf  dem  Wege  nach  Diosjjolis;  wie 
es  scheint,  liegen  beide  Orte  auf  dem  Wege  nach  XikojKjlis,  und  es  ist  daher, 
zumal  von  Ailia  nach  Diospolis  wenigst(^ns  zwei  \\\'ge  geführt  haben,  einer  von 
ihnim  über  Xikopolis,  diese  Art  der  Bezeichnung  unjiraktisch.  Was  aber  vollends 
ein  niclit  ohnehin  mit  der  Topographie  des  Palästina  si'iner  Zeit  völlig  vertrauter 
Leser  mit  der  Beziehung  von  Abenezer  p.  32,  2,=,  auf  eine  Linie  Askalon-Ailia 
anfangen  sollte,'')  und  ob  Eusebius  selbst  sich  diese  Bezieliung  klar  gemacht  hat, 
ist  schwer  zu   sagen. 


Die  verschlungenen  Wege  auf  dem  Felde  der  biblischen  Topographie  prüfend 
zu  betreten,  ist  hier  nicht  Zeit  oder  Platz.  Aber  w(>nn  nur  ein  Drittel  der  modernen 
Jdentificationen  alttestamentlicher  Orte  richtig-  ermittelt  ist,  ergibt  sich  eine  nicht 
geringe  Zahl  eusebianischer  Lemmata  inmitten  dieser  ersten  Gruppe  —  Grund- 
form: auf  der  Straße  von  da  bis  dahin  etwa  so  und  so  viele  1  (ö:  y-.b)  Aleilensäulen 
entfernt  — ,  die  recht  abseits  von  der  .Straße  liegen.  Denn  die  \'erbindung, 
welche  Thomsen  S.  174  zwischen  dem  ]'"ehlen  \dn  Distanzangaben  und  nam- 
hafterer Entfernung  von  der  römischen  Straße  herstellen  wollte,  ist  nicht  haltbar: 
verschiedene   Orte,   die   in  unseren  Itinerarien   an  den  .Stra(3en    erscheinen,   bringt 

•')     Da    wohl    nicht    erlaubt    ist,    jene    mit    zwei  durch   ein   *  liezeichnct. 

Tunkten  bezeichneten  Linien,  an  denen  Eusebius  ein  '')    Durch    den    Zusatz    -/.r,-;cv    r!30--x;i'J:    wird 

•Stück   bis  zu  dem   Orte    abmißt,    dessen  Lage    er    so  freilich   klar,   welchen  Weg   von   Askalon   nach   Ailia 

illustrieren  will,  von  den  gleichartigen  Angaben  ohne  Kusebins  meint.     Densell)cn   Ort    meint   er  wohl  mit 

.Millienzahl  al)/.utrennen,  haben  auch  sie  in  dem  nach-  ]ir;;V;a|ii;    p.    54.    11,    das    er    10    Meilen    von  Eleu- 

folgendcn    Verzeichnis   Aufnahme  gefunden;   sie  sind  theropolis   in   der  Richtung  gegen  Xikopolis  ansetzt. 


Ein   Strrtliennetz   in   Eusebius'   Onomastikon?  I23 

Kuseliius  ohne  üistaiizang'aben,')  und  Kusebius,  dem  es  nichts  verschlägt,  dieselbe 
Relation  zweimal,  ja  dreimal  zu  bringen,  führt  andere  Orte  bald  mit,  bald  ohne 
Millienzahl  an. 

V^l.   Jc-theira 
j   p.    88,   3   jirf'3-r,   y.(i)|ir(  iv  tm  ijMxi^M  AaptoiiS,  zapay.iLiievyj   MaÄxaO-oi;.  ohne  Zalil 

p.  108,  I  xwjir,  \i--;i::-.ri  iv  tm  =-(o  Aapto|iX  -'/.-f^i'.'yi  JIxaxO-wv,  diesmal  mit  ojj  iTxi  y,  ardüicov  "K/.s'jy=po-iA£(oj 
'    p.    IIO.    17   y.oViVi    iv  zih   ixpo>;iä 

oder 
(    p.   86,    13   Hixo'ji  y.c'ijir,.   Al/.ix;  är:i   ^Yii-isicDV  i,;  ij  ivaTO/.cov,  ivlt=v  y,v  J\|u''ij  0  -f-0"^y]TV|j 
'    p.   98,    17   Hiy.cii  -xfi  Tv,v  ipT||iov  AiÄ'x;  —   — ,  iS-iv  y,v  "A]»');  ö  -po:;yiTr,; 

oder  Aendor 

(p.  94,   23   -Är.^iov  Xx'v.   iv  y,   c.  Xf.o-i;  Tiv  'jüv  r^;  //'ipx;  r,-f=;p£v,   än:ft  -^\-i  i:x'ji)-i-o/.;v 
p.   34,      8   ~//r,s:c-v  TO'j   öso*j;   Ba.^e'tp,   i-l  vöto'j  foc   ärö    jY,iLi{(')v   ^ 
I    ^'t;'-   P-    140'   3   Nxilv  y.iMjiT,,  iv  f,   tc.v  'j;iv  Ty,:  X''if*5  '''-  v£y.f.oiv  r/fsips-    yctl   vjv    i--;    y.xTx   v^tov    Hxjoip 
'  ini  i^  :;T|H3i(i)v  "/.ViOi'yV  IVsviiop. 

Die  zweite  gröl3ore  (irupiie  \()n   Distanzang'aben  (etwa  105  unter  145  Distanz- 

aiigabi'u    iiberliaui)t;   umüu.it    luitfernungen   meist  kleinerer  (Jrte    von    einem    l'ix- 

punkte  bezogen.   Audi  in  dieser  Zahl  gibt  es  einig(\  die  sich  ohne  weiteres  von  einer 

riimisclien    .Strat.ienstrecke    \'erstehen.    wie    z.  I>.    Adraa-Pxistra    p.   ij,     14    oilair^zs 

ar,;i£[oi;  v.i   und  p.  84,   7   oisaxrojZ   \Mj-.yi,z  ar,;i£'OL;  7.5,  \-gl.  tab.  I'eut.  Adruiia  X X 1 1 1 

Hiisiris    oder    Ailia-('hel)ron    p.    «>,    11    5:caTö)'7.    jy/iaöoic    j  nsoc   /.,    \\x\-  itin.    Hi(a-os. 

31)   .Millien,  Theodosius   j  (.   .Millien;    dir    \'on   Jericho    über    JJ\ias    nach     l-".sbus    in 

Arabien  führende  .StralJe,  die  wir  naclizuwcist-n  vermögen,  hndet  sich  bei  lüisebius 

so   wieder: 

p.  S,    iS   Jericho 

x/.(ov  "\-.yZ  =  \^■|^\)■7^;''h■i.  3   Millien 

ö  "lo,o5avr,;  2         „ 

und  so  mag  noch  <'in('  Anzahl  anderer  dieser  Distanzen  auf  der  .Straße 
gemessen  oder  gemessen  ge(lacht  si'in.  Danehen  steht  eine  \-i(dleicht  nicht  geringere 
Zahl  derer,  die  sich  sicher  nicht  auf  römische  K  unststral.ien  beziehen  lassen  werden; 
hier  nn'igen  die  lüitfernungen  auf  kunstlosen  Wegen  und  l'laden  nach  dem  Zeil- 
inaüe  bestimmt  worden  sein:  natürHcli  nicht  <'rst  \-on  lüisi'bius,  da  dieser  sohdie 
Mrliebungi'H  ])lanm;ilJiger  angegriffen  und  durchgeführt  hätte,  sondern  entweder 
von  seinen  \'orgängern  oder  nach  münilHch  odi-r  schritthch,  z.  U.  in   Khlstern,  von 

■/      /.    1'..    p.    118,    ^1)    y^    l'r/,y.;uvo:    5i    '/"'.övTfov        SvcdmiiLi  .V.V/l'uih   l'lolemais).  oder    [amtiia  p.  lofj, 

~.'A  Kapi'.y/.o'j  oline  .MiUien/.ahl,  vl:1.  itin.  l!iero<.  A'ZfMTO'),  olme  .Millieii/.ald.  v;^l.  tah.  L'eiit.  IjuLl  XII 
p.  184.  8  inauMij  Siiaincu"^  III    al)  Calamon  ,  it.  .\nt.        Jauinia   und  itin.   .Ant.  p.   150  Hiospoli   XII  Jdiiini.i. 
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ihm  erbetenen  Auskünften.  Im  ^'anzen  sind  innerhalb  der  zweiten  Gruppe  von 
])istnnzang-aben  bei  Eusebius  34  Orte  als  I-'ixpunkte  für  102  N'ermessungen  ver- 
wendet; die  hüchsten  Ziffern  erreichen  \ier  Orte:  J-^sbiis  als  liasis  für  6  Ver- 
messunj.;(Mi,  JA'geon  für  7.  Ailia  für  10  iiiKi  Eleiitheropolis  gar  für  17.'')  ("onsidtiert 
man  die  Karte  für  die  sirhf>r  oder  mit  Wahrscheiidichkeit  identificierten  Localitäten, 
so  ergibt  sich  -  Irrtümer  im  Detail  nicht  ausgeschlossen  -,  daÜ  die  auf  Eleuthero- 
polis  bezogenen  Orte  strahlenförmig  um  dieses  zu  \erteilen  sind  und  die  Annahme 
somit  fast  von  selbst  entfällt,  alle  die  fraglichen  (Jrte  seien  an  römischen  Straßen 
gelegen  gewc^sen.  Der  in  geringerem  MalJe  feststellbaren  (Tenauig"keit  entspricht 
es  vollkommen,  daÜ  in  dieser  (iruppe  die  Zählung  der  Millien  so  häufig  mit  (ö;  änö 
eingeleitet  wird. 

Lehrreich  ist  auch  ein  (überblick  jener  Wegrc'lationen,  die  zweimal  im  Onoma- 
stikon  wiederkehren,  h'.s  ist  nur  billig,  dalj  Eusebius  die  lüitfernungen  Ijeidemal 
gleich  groß  einschätzt,  so 

8  Millien   zwisclien   ]3iokaisarei.i  und   Aksajjli  =  Cbfahis    p.  22,    4;    Diok.-   Aclieselotli  =  Clisalus  p.  28,23 
10         „  ,,  l'Ueutliero|)olis   und  Adolam   24,   22   oder  l-'.glom  =  Odollam  84,   24 

15  „  „  Kaisareia  und  Aneiel  -    Baitoanaia   30,    5    (ider   Hethanatha  ^  liatanaia    52,   25 

9  „  „  Kaisareia  und   l^ora   78,   <),    136,    17. 
6         „                 „           l'ella   und  Jabeis   32,   5,    HO,    II. 

12         „  „  Ailia   und   Baiilu-1    G,    I    uder  Baitbel  =  Ulaninnis -^  I.uza   40,    20. 

Daß  er  sich  dabei  auch  in  nebensächlichen  l'>emerkungen  mit  den  gleichen 
Ausdrücken  bcnvegt,  kiinnti'  ebensogut  auf  ein  Ausschreiben  der  nämlichen 
Quelle  wie  auf  eine^  Wiederholung  des  gleichen  Passus  aus  st'inen  eigenen  Auf- 
zeichnungen hinw  eisen. 

Daneben  finden  sich  —  in  nicht  viel  weniger  l'ällen  —  divergrierende  Maße 
bei  den  gleichen  Wegrelationen  (die  Zahlen  durch  den  hieronymianischen  Text 
g'estützt): 

jio   .Millien   zwisclien   Ailia   und  Baal  =  Kariathiarcim  :=  Jareim   p.  48,    22 

\   9  „  „  „          .,      Kariatbiareini  :     Kariatbbaal  :— Jareim    114.   2 

(25  „  ,,  Bostra   und   Adraa    12,    13 

(24  „  „  n           -      Kdraei  ;--  Adra   84,   8 

(    4  „  ,.  I.efjeon   und   Thanak   98,    10 

1    3  „  _  „           „      Tliaanacb    100,   7 

f   8  ,,  „  l'lüladelpliia   und   A/,er    12,    3 

l'O  B  „  „                „      Jazcr    104,    13. 

'}    Wenn    die    erste   (iruppe   von    Distanzanyaben        punkt  für  1 8  Vermessungen.  Kleutliero}Kilis  yar  für  28. 
mit    eingerechnet  wird,  erscheint  Ailia   als  Ausgangs- 


Kin   Stralicniiet/.   in   Kuschiiis'   Ononiastikonr  ^-5 

Wo  bei  diesen  Posten  die  Distanzang'aben  nur  um  eine  Millie  auseinander- 
gelien.  könnte  man  versucht  st'in  anzunehmen,  daß  Eusebius  eine  zwischen  beiden 
Zahlen  liegende  Entfernuni^"  herausgerechnet  und  dann  bald  nach  oben,  bald  nach 
unten  abgerundet  habe'');  von  tlieser  Annahme  aus  müßte  man  auf  detaillierte  Vor- 
lagen schließen,  am  ehesten  etwa  auf  einen  Einblick  in  amtliche  .Vufzeichnungen. 
Aber  dieses  Auskunftsmitted  \ersagt  bei  dem  letzten  l>eispiel,  wo  bei  einer  kurzen 
Strecke  (He    Differenz   2    Millien  ausmacht. 

l'.s  wird  also  wohl  geraten  sein,  die;  Arbeitsw fise  des  Lusebius  sich  eher  so 
\-orzustel!en:  er  habe  auch  für  die  Distanzangaben  verschiedene  Hilfsmittel  benützt, 
schriftliche  UTid  mündliclu;  Mitteilungen  —  auf  letztere  weist  das  Vorwiegen  der 
von  J-'.hnitheroiKilis  berechneten  Distanzen  nach  verschiedenen  unbedeutenden 
Orten  — ,  diese  sowie  seine  übrigen  (topographischen,  historischen  und  anti- 
(juarischen)  I')emerkung(>n  in  ein  Exemplar  der  iiiljel  als  (jlosseme  an  den  Rand 
eingeschrieben  und  <'ndlich  in  die  Xiederschrift  des  ( )nomastikon  diesellien  \'or- 
merkungen  nicht  selt(!n  mehr  als  (Miimal  aufgenommen.  Diese  Wic^derholungen 
—  es  ist  dies  übrigens  tür  unseren  /.usammenhang  recht  nebensächlich  —  dürften 
nicht  in  der  Absicht  des  X'erfassers  gelegen  sein,  der  sonst  im  .Selbstcitieren 
{y.z'.-.y-:  ävoTSC.''))  das  .\I<')glichNte  leistest.  Aber  die  unübersichtlich»"  Disposition  des 
r)nomastikon  nuitite  zu  grol.ie  Anforderungen  an  das  Gedächtnis  des  \'erfassers 
stellen,  und  di«'  b.ilfertigkeit  des  Autors  wird  das  übrige  dazu  beigetrag"en  haben, 
tlie  Zahl  <Ii'r  ^Vi<■d(■^holungl•n  zu  steigern.'")  Daß  die  Distanzangaben  an  diesen 
Wiedciiiolungeii    nur    mit    m    l'ällen  parti<'ipieren,    darl'  nicht   wundern;   denn   ihre 

''1   Freilich    mülUc    man     ^icli     (l.iriiliur     hinweg;-  l'liiladi-liiliia — Jazcr  macht  l'rof.  Musil  (müiuUiclii  die 

sct/cen,    clali    l-'.iisfl>ius    sicli    dann    keine    Teste    Ke^^cl  .Mii^liclikeit  i^cltend,  es   lialie  I'aisel)ius  sicli  an  lieiden 

für    clie    .\briind\in;;    der    .MilUcnzahl    ;;eliildet     lialien  Stellen,    wo   er    Ja/.er   (.Xzeri   nennt,    auf  verschiedene 

dürfte.    '-      lietrelVs    <ler    Uiveryen/.    auf     der    Strecke  Identificatiinien    dieses   Xantens   <^estiitzl. 

'"^  Viel  lie^jt  allerdinj^'s  dem  .\  lltnr  nicht  all    diesen  Sehc'in  iieitstelilern  :    ich    i^reife   bhiCj   zwei   l''ällc   heraus: 

|>.  .S.S.  3   "KDjf,  •    y./.y'po')    i^'j^iiJ-iv    ■/.%':    •/■'>■/  ]>.  [uS,  i    "l  =  ilic>-   ■;•}/./,- 'l'Jy'^y..  rAh.;  '.i;,y.-.'.y.i].  ■/.■/.'■.  izv.  •/■')•/  -/.iniiy, 

iz-.'.i      Islliici     [ify.z-.r^     ''■"'."-■'i     ^''  ;ii','ijTV|    'U;i=tp'>.    fii;    v.ni    ;7||ii;MV    y,    "K/.S'jO-spC/^i/iW;. 

Tel   i-n-.i-^'n   ly.'^c>\iy..    -y'[.y./.i:\\i-ii^  i/.y,   \y.z-.:y:iC'ri.    iv   -.m   =;m   Xy.r,m\\.y.    -/,r,otov  JIa/.x!)-(OV. 

Mx/.y.-ilt-'y'.;.  v.ii-.y.:  v.y.':   y:ii->-.i[.f\. 

(uler  p.  V'S,  10  Hv.vä"/."  ~ö/.'.;  Y/ i~o/-'.o;^y.v,~EV  p.    lim    H'/av'i//    oO/^    S'.Äsv    '.y'')~'(^y    i^     r'*^-"''i   ^f^vaa'Yj.     izi    \\\ 

Vt^zviZ.  'öv  yj.zO.iy.  y.'jZ-(,'  äv=/.f'V/.  ~'^'K  y-ÄXo'^ •')/.'>•);  inzizz-t^zr/    iz.  aOty^;.    ävraOit-y.  ^s  ~öv 

''1  ",'^',''''=  r'^'-'ir  .Mx/x-^Aj.   \i-)-.zy.',;  l'.iy.ov.  liii^^yj.   ~o/.2|i3l'   7//   oi  y.yl   ySr.i^  X^'t'.zy.z   ä'^to- 

7.VfiiS'.~;tivY,.  y.'/l  vOv  i^T'.v  v.ro  ^  3/,-  o'.^i'.^/v, .     y.y.\    y'ty    i^T:    y.e'iny^     ;i3'^'{vTy,     y.r.i'/yizy.     zt^^ 

jtHi'y'j   z'f^:   .\s'^';'nvo:.  \y^ii''y/^>z   ::y,|t=ta  ';. 

Im  ersten  k'alle  eine  dem  .'\  Ul<>r  l'e\\ur.le  Wieder-         ni^ei'   /.eilen,    eielhdcht   auf  derselben    Ctdilnme. 
hohirw.  im  /.weiten    eine  W  iedet  linlim:'  innerhalb  we- 
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Zalil   ist  wie  gesag't  überhaupt  nicht  groß.  Die  Wiederholungen  bilden  etwa  7  I'ro- 
cent  aller  Distanzangaben. 

Wie  lüisebius  seine  Messungen  .setzt,  und  ob  er  sie  setzt,  ist  reiner  Zufall, 
sowie  er  auch  sonst  ganz  nach  Laune  das  Füllhorn  seiner  Kenntnisse  über  sein  Buch 
ausschüttet.  Darüber  mit  ilim  zu  rechten  wäre  aussichtslose  IMühe.  Aber  dann  darf 
auch  kein  System  hineingelegt  und  dürfen  keine  systematischen  \'orstudien  auf 
dem   (iebiet   der  Itinerarien  bei   ihm   vorausg-esetzt  werden. 


Der  Berg  Thabor.  der  wiederholt  als  Fi-\punlit 
für  Messungen  bei  liusebius  verwendet  ist,  wird 
p.  28,  33  zehn  Millien  östlich  von  Diokaisareia 
angesetzt;  ]>.  110,  20  l)estimmt  er  seine  Lage  östlich 
von  Legeon,  das  ungefälir  doppelt  soweit  abliegt. 
Chasalus  setzt  er  22,  4  und  28,  23  an  sv  TT)  7-.s5ia5i, 
r.ixp'X  zb  öpoj  Haßojf.,  8  Millien  von  Dioliaisareia. 
Etwa  auf  liallicm  AVege  zwischen  Chasalus  und  Dio- 
kaisareia liegt  Nazareth.  das  er  aber  trotzdem  niclit 
von  Diokaisareia  aus,  sondern  (15  Millien!)  von  Le- 
geon aus  bestimmt.  Aendor  liegt  p.  34,  10  im  .Süden 
des  Berges,  4  Millien  von  ihm  entfernt,  .Sulem  ]i.  15S, 
125  Millien  südwärts,  Naein  p.  140,4  12  Millien  süd- 
wärts zÄriOicv  j\sv5wp.  Das  sind  doch  keine  Messungen 
an  der  Landstraße!  Der  Thabor  (502'"h.)  erhebt  sich 
450 — 400'"  ülier  seine  nächste  L'mgebung.  zum  l'eil 
mit  steilen  Abhängen.  Diese  Messungen  hat  Eu- 
sebius  von  jemandem  crlialten,   der  von  einer  Ansied- 


lung  oder  einem  Kloster  auf  dem  Berg  ausblickend 
auf  Aendor,  Salem  und  Naein  aljzuschätzen  gelernt 
hatte. 

Aus  Deuteronomion  I,  2  sind  die  „II  Tage" 
Distanz  genommen,  welche  p.  114,  2  zwischen  y.aTa 
ta  Xp'jasa  und  dem  Berge  Horeb  liegen.  Tage, ein  gewiß 
wenig  mit  genaueren  Itinerarmessungen  vereinbarlicher 
Maßjstab,  ersclieinen  noch  in  den  Distanzen  p.  8,  8 
zwischen  Thaniara  und  Mapsis  ein  Tag  (auf  dem 
Wege  von  Chei)ron  nach  dem  Castell  Ailamf;  p.  I16, 
10  zwisclien  Castell  Caecaria  und  Petra  ein  Tag; 
p.  1G6,  15  drei  Tage  zwischen  Pharan  und  Castell 
Aila.  Damit  ist  zusammenzuhalten,  daß  die  Tabula 
Peutingeriana  die  Straßenzüge  bis  Allan,  also  bis  an 
das  Rote  Meer,  führt;  freilich  fehlt  jede  andere  Be- 
stätigung eines  südlich  ülier  Petra  reichenden  rö- 
niisclien    StraPienbaues. 


Wenn  nur  die  Angaben,  die  er  bietet,  immer  einwandfrei  wären!  .Schon 
Hieronymus  hat,  ohne  sonst  viel  zu  ändern,  die  I  )istanzangaben  gelegentlich 
beanständet:  das  tut  er,  den  Hebriiei  folgend,  bei  Ailom  (Aialnn)  p.  iq.  17  und 
bei  Anob  =  Betoannaba  oder  Bethannaba,  weil  es  pleriqiw  affirnuuit.  p.  2 1 ,  19. 
Auch  hat  Thomson  die  Richtigk(>it  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Messungen 
bestritten,  und  wenn  auch  seine  Zweifel  vielleicht  ab  und  zu  eine  andere 
Lösung  verstatten  dürften,  wird  er  wohl  in  den  meisten  Fällen  recht  haben, 
und  es  ist  gut  denkbar,  daß,  wenn  wir  mehr  \-on  der  Lage  der  antiken  Orte 
Palästinas  wüßten,  die  Zahl  der  einer  X'erbesseriing  bedürftigen  Messungen  im 
Onomastiken  vor  unseren  Augen  noch  anwüchse.  Thomsen  ist  übrigens  augen- 
scheinlich ab  und  zu  zu  nachsichtig  gewesen.  !•>  läßt  es  z.  B.  passieren,  daß 
p.  60,  7  Gerara  25  Millien  südlich  \-on  l'lleutheropolis  erscheine;  ist  die  von 
ihm  wiederhülti?  Gleichung  von  Gerara  und  dem  C'hirbet  umm  dscharrar'^)  richtig, 

"     l'rof.    Musil,    den    icli    darül)er    befragt    habe,        der  bisher   üblichen    Identilication. 
kennt   den   Ort    genau     und    leugnet    die    Zulässigkeit 


Ein   Siraßeiinelz  in    I'-iisehius'   ()n(iinastilii>n  ?  I27 

1111(1  hat  auch  wirklich  Eusebius  den  Xamen  Gerara  auf  den  ^-leichen  Ort 
bczog'en,'-)  datin  mußte  'J'homsen  hier  die  Abmessung'  beanständen;  Gerara 
ist  dann  in  der  Luftlinie  über  32  Millien  von  Eleutheropolis  geg'en  ^VS^V 
^^elegen. 

Ich  darf  mir  wohl  nun  erlauben,  meine  Ausführungen  zusammenzufassen.  Was 
l'.usebius  in  seinem  (Jnomastikon  an  Ortsbestimmung'en  und  Wegxlistanzen  gibt, 
ist  für  uns  schon  deshalb  beachtenswert,  weil  unst're  übrige  Ouellenmasse  zu 
(Uirftigf  ist,  nnd  weil  lüisebius,  als  Landeskind  und  inmitten  der  geistigen  Bewegung 
seines  Landes  stehend,  sich  leichter  als  andere  ein  zureichendes  Bild  von  der 
I>esiedlung  und  den  (ieschichtsvoraussetzung(>n  Lalästinas  bilden  konnte.  In  dem 
Literesse  für  diesen  Gegenstand  begegnete  er  sich  mit  seinen  Zeitgenossen;  die 
Periegese  des  Heil.  Landes,  die  der  Pilger  von  Lordeaux  verfaßt  hat,  deckt  sich  in 
manchem  so  mit  F.usebius,  dal.i  wir  vermuti'n  dürfen,  beide  hätten  die  gleiche 
(  )uelle  beiiüt/t;  der  Jude,  der  den  I-Ueronvinus  in  der  Ursprache  des  Alten  Testa- 
ments unterrichtete,  und  andere  (\'g'l.  plcriqiic  bei  1  lieronymas  a.  a.  * ).)  begutachteten 
einzelne  Ansätze  des  ( )nomastik()ns.  Wie  \'iel  lüisebius  aus  dieser  Literatur  zog, 
wie  \'iel  aus  den  im  Buchhandt;!  \ertriebenen  Itinerarien  und  Straßenkarten,  wissen 
wir  nicht;  diese  literarischen  .\nli:"hnungen  \'erstehen  sich  bei  einem  so  belestnien 
Mann  fast  von  selbst.  Dazu  mul.i  er  von  Angeh(")rigen  einzelner  Kl(")ster,  \()r  allem 
wahrscheinlich  in  lüeutheropolis.  Jericho,  Jerusalem  und  aui'  dem  I^erge  'i'habor 
verschiedenes  erfragt  haben.  Was  er  so  gewann,  hatte  wohl  verschiedenen  Wert. 
Eine  auf  Act<Mistudium  beruhende  l'berprüfung  dieser  Angalien  durch  l{us(.'bius  ist 
unglaubwürdig.  Was  Eusebius  mit  den  Distanzangaben  und  den  topographischen 
Bestiinmung"en  gab,  war  für  Leser  bestimmt,  die  das  Land  kannten:  es  sind  Beludfe 
für  sie,  nicht  allzu  reich  bemesscMi.  Einen  l'berblick  über  das  römische  .Stral.ien- 
netz  des  Palästina  seiner  Zi-it  wollte  er  nicht  geben,  und  wir  dürfen  daher  auch 
aus  ihm  das  .Straßennetz  nicht  zu  reconstruiereii  suchen.  Wir  ktumeii  s'ielmehr 
seine  Angaben  nur  dort  tür  die  römischen  Weganlagen  \erwcnden,  wo  wir  andere 
Zeugnisse   für  die  römischen  .Straßenzüge  haben,   also   nur  in  zweiter  Linie. 

Wien.  W.    KUIUrSCHEK 

'-)    Das  kann  freilitli    frai^licli  crsclicincn,  wenn         lluscliius   zum  Mosaik   Mitt.  il.  (icu};r.  (iescllscluift  in 
man   die    T.a^e  der  Orte  a\if  dem  .Mosaik  von  Matlelia        Wien    19UO,   S.   35  I  fV. 
ver^:lci<-lit;    meine   .Auffassung    iil)er  die  Siellunj,'  des 
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Ärzteinschriften  aus  li;phesos. 


/vjuvt,  I  ui  er  ecjDCTOYAcicAv- 

<^  * ' J  H  C  YN  TA  rj>\KT  ©  C-  M  crfHfOjj'  £ J  Msc 
■     '-^  »'=^'*>-«\HäPOC  A?X!ATpOOfTFo 


Dil'  im  folgenden  in  Facsimile  wiedergegebenen  Inschriften  wurden  in  der 
letzten  Grabungscampagne  (Herbst  1904)  bei  der  Freilegung  des  westlichen  Teiles 
der  sogenannten  ,double  churcli'  in  den  Budrumia  gefunden,  teils  lose  im  Schutte 
liegend  (/',  d.  i),  teils  an  verschiedenen  Steilem  der  Mauern  verbaut.  Wenn  ihre  Ver- 
öffentlichung      schon  ^-, 

jetzt  (M-folgt,    wo    die  

(irabungen  an  der 
Doppelkirche  noch 
nicht  \'ollcndet  sind 
und  ihre  Fortsetzung 
vi(>ll(3icht  noch  wei- 
tere Steine  derselben 
Gruppe  liefern  wird, 
die  über  einzelne,  dun- 
kel geljüebene  Punk- 
te Aufschluß  geben 
können,  so  geschieht 
es  deshalb,  weil  das 
gesicherte  Hauptre- 
sultat neu  und  einzig- 
artig ist  und  auf  all- 
gemeineres Interesse 
rechnen  darf 

ci)  Marmorciuader, 
in  der  (Jstwand  des 
Narthex  des  westli- 
chen Teiles  der  Dop- 
pclkirche verkcihrt  ein- 
gtmiauert.  Hoch  0-28'", 
breit  <r  13'",  dick(r43"'. 
Die  Ikich Stäben  sind 
()-c)i3"'   hoch. 

Z.  1.  Den  mit  ir.l  beginnenden  DatierungiMi  ki'Minte  eine  solche  durch  den 
eponymcn  fiemeindebeamten  (ev  xto  in:  xoO  OcV/a  iv:a'jx](').  aber  auch  anderes  voran- 
gegangen   sein. 


/;  ■  ",;"■.:--  TAC®YCiACHAecAJ>cnPod 


z[-]l  ispEo:  -.o'j  At/. 


.A\7r 
.  .  .  .ajvo'j   'j.z'.y.y/yi  ao/ovxo:  twv 

...£]lvo'j   y.y/'.7.-c,v'j  ~.b  0'.  c'iot  tvel 


-:oO 

iaTptov 

"Aax/.T^-'.cifov? 

y.rym    zbv    äyfova   tiov    iaTp](ov,    TjvxaYi'.aTo;  •    llo.    ()0r,(5'.o;> 

To'j-srvc;: 
.  .  .  yz:oo'jy(i7.z-   Wo.  .\Ia:o];  .Msvav5,'ioc  y.y/iy.-.oi;.  -so- 
pÄY^iixTo; ];  yy/yj-'/.t.  öv;7.vc)v   Ib.  AVÄ:- 

^; äv^''''^!  '-''Vi 

"lv.;]£aic)v  xol:  ino   xoO  McjjEio'j 

ly--yy.t ]vr,[-  •  •]">"'  vr^r-'''''   .Va7./.y,-iö: 

]-oo Tx;   i)"jaia;  v'iSiw;  -po7- 

7.'>l'-[- 

Tair  5'ja:  toO   7.y(')70;  viiipzi;:'] 


.1   £Y'j;i.v7.a:a5/7,a£v 
ila/.Xöc  V 


Aritcin-^clirilU-n    aus    I-^jiliesos 
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/.  I — 4.  Die  Datioriitig  scheint  durch  drei  Personen  g-ej4'eben,  wenn  auch 
nicht  auso-fschlosscn  ist,  dat.)  der  Iz^y^'j:  W^v.'/.v^-'fyj  zugleich  der  ap/ov  beziehung's- 
weise  dieser  /ugdeich  di^r  Agonotliet  ist:  i.  den  Askh'piuspriester,  2.  den  Vor- 
stand, doch  wohl  der  Arztegenossc^nschaft,  ^.  den  Ag'onotheten  des  Festes:  weil 
letzterer  ein  Archiatros  ist,  wird  man  geneigt  sein,  den  Xamen  eines  Asklepi(.)s- 
testes   zu    i>rgänzen.   wenn    auch   ein   solches  für    I{phesos  bisher  nicht  bezeugt  ist. 

Z.   5.   Die    i-,rgiinzung  ist  durch  I  leranziehung  von   bc  gesiclun't. 

Z.  o.  Das  Wort  y_i:r,yjy;':y.i  füllt  den  Kaum  nicht  ganz,  doch  reicht  dieser 
langi;  nicht  aus,  um  äp/izroö;  vorher  einzusetzen;  sollte  etwa  noch  vzifÖTspo;)  dage- 
standen habi-n  ivgl.  i/)?  dann  kihiute  man  in  Z.  4  llo.  ()'Jy|5:'o'j  'I'o'jz=]:vo'j  erg-änzen, 
was   gerade   füllt. 

Z.  o  ff.  Der  .Sinn  dii-ser  Zeilen  ist  leider  nicht  klar  zu  erkennen,  nur  soviel 
scheint  sich  zu  ergi.'lxMT.  dal.)  den  Ärzten  v<im  .Musinun  von  irgend  jemand  (diMii 
Asklepiiis[)riester?  I  bekaunntgegeben  wird,  dal.)  der  (iutt  ihre  (  )pfer  g-nädig  ange- 
nommen hat  i"/,oi('):  npo^soffaTO?!.  I'',inz(dni'  l''.rgän/ungen  liel.!en  sich  vielleicht 
wie    tolgt   denken.     '( )  ozivz   (derselbe   oben  als   .Xskli'piospriester   genannt)   "lv;]33:'')v 

-'y::    y.T.'j    toO    Mcj^jio'j      [:7.too;;   '/yJ.yjM.    ö    £Ö|i.i]vr,[;    •/^■ii.ö)V    v,-'3;i.'ov    Aaz/,y,7T:6:  I 

■/.y.\yy.--:.'j\  -^yi[-zyy/]  '.y.z  U'iziy.z  V|Oi'');  -po:  ssifzTO.  ö  oiivz  .  .  '/i['-[----]  J7'J|iV7.j:äf/- 
'/'ip'-'i     ~y.'.;  Z'jz'm  -.'/)   7.','''iv'y;  v/'.ioy.'.r  .  .  .    DzaÄö;  '/. 

Z.  1  ,v  ilzÄ/.d:  '/'kann  doch  wcihl  nur  den  .\  gl  m  selb>t  als  den  fünfzig'sten  bezeichnen  : 

in   dieser   Dedeutung  ist   iizÄ/.d;    din-ch    l'a])yri    bezeugt  z.   ll.    Amherst    Pap}-ri    etl. 

by  (irenlell   and   Hunt   [.»oi    l[  i)i).  ().  (a.   i.S')  p.  <'1um;  Derliner  1*.  Urkimdeii  038,  33, 

/')  Auf  der  Scdimal-  , 

_  h  c 

si.'ite     einer     ^larmiji"-      '      -  '.  -  -;.,   -'    ^^'  -■"  :.^-~--.--      —      ^---ry 


(|uader,  deriMi  l.ang- 
seite  J  inigl.  lli.ch 
o\V  '  '".  breit  1  !■  )o  '", 
dick  <  rSn  '".  l'.uch- 
stabenlii'jhe  ( j-.  ly  1  '".  i 
Gefunden     unter    der     "',  ~-''-' 

Wijll.iung  nr,rillii-h  der  """ 

Westapsis  der  Dn])- 
pelkii'<'lie  im  Schutt. 
,/ 1  .Mai'mciri  [iiailer, 
hixdi  i)',^' )'",  breit  1  '',^o''', 
dick      o-C)  I    '".        r>uch- 

.|,,l.;,.,li,  l:.-   .Ir.    ,-.-:. ■!.,    ,,,.  i,;i..|      lnliliil..s    IM     \  I 


'01T;f»  *-t  V'UXos' 


XA  .  .  .  :7.o 'J 

'>:]5£   i'/3:'7.Y,^[av  I   tov  äryoijva  v^yj 
iaTo''')V.   7['j 'vt7[y;i.7. ho;-   llo.  .\1'a:o; 
F'j/.'jy.'')'/,  yz:yj\')0\':\i'')w  Ho.   .\';'Ä:oc 
yy/:7.]-yi;.    noOjV.y^i.zTo;' 


1,1"  .  J-    K'-i' 

Ntabeiiliölie  (i'u^^d'".  N(irdeck(>  diT  AV(»,staj)sis  der  IJoppelkirche ;  in  der  Wand 
vermaiuTt. 

Die  durch  äutiere  Merkmale  gegeinvärtit;-  nicht  nachweisbare  Zusammen- 
g-ohörig'keit   der  beiden   Steine  ergibt  der  Inlialt. 

Z.  I.  Wenn  man  ci  als  vollständigeres  Exem])lar  heranzieht,  so  kann  das 
7J.  .  .  .  ly.ry}  nur  das  Ende  des  Namens  des  Ag()nothet(;n  sein;  den  erhaltenen  Resten 
würde  z.  J'>.   .  .  '.y.  Asdjvfy.O'j  entsprechen. 


,^0 


-T^^^. 


,pV        . 


^l^A 


'gOEHMKl 


öiyäjvov   llo.   .\V},:o:  .Miv[av- 
2po:]  v£  wt£Og:i  [7.a]i   Ik.   .M'/.'.o:  li- 
7.o0v5;0;  'j[ic':]   .Msvävopou 
[ipyixTpoO ] 


Langseite  von  /'.   lioch  o\^<)"',  breit  ovSo'",  dicko'io'".  Ruchstabenhöhe  oojo'". 

Z.  4.  In  der  später  völlig-  ausg"enieißelten  Zeil(>  kaim  nur  eine  Titulatur  des 
.V'.Aio;  .Mivavopo;  enthalten  gewesen  sein,  dii-  auch  schon  am  Ende  der  Z.  3  be- 
gonnen haben  kann:  sicher  ist  nur  äpyiz-ooO  zu  ergänzen,  aber  wahrscheiidich  be- 
kleidete der  berühmte  städtisclie  Arzt  damals  gerade  noch  ein  anderes  städtisches 
Amt,  das  in  der  Inschrift  hervorgehoben  wurde;  man  könnte  auch  mit  Heran- 
ziehung von  CKir  n.  5877  (=  IG  XIV  (189)  äp/ix-ooO  tt,;  -iÄso;  zb  x,  was  gerade 
füllt,  einzusetzen  versuchen. 

Z.  5/().  Nach  dem  T  .sind  sichere  Reste  des  O  erkennbar,  so  dall  auf 
diesem  .Steine  nicht  wie  sonst  Tfov  iaTpiov.  wofür  auch  kein  Raum  xorhandi^n 
ist,  gefolgt  sein  kann;  vielleicht  war  die  Iteration  der  Gvmnasiarchie  her\-or- 
gehoben. 


Arzteiiij^chriflen   aus   Eplicsos 
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TO  IMA'^OYM  SH  AHAPöYAPXI  lÄtf& 


^-r*l 


rOYÄnaHOSAYJIHKMEFAlSAiömio^ 


öoYzvo'j'  llo.  nOr',2'.o; 'l'o'j-jsLvo:  iy/'.'.y.'oi; 
Y'-iVÄj'.y.o/oOvTO;  to)'/  :7.t;;(ov  tat; 

"A-'7.1I-/-     T'J/.'V 

Tu  dem  südöstlichen  Zic^-elhlcickc'  der  Doppolkirchc  (westlicher  Teil)  ein- 
gemau('rt(;  .Marmorquader.  Hoch  i/jg'",  breit  mys'",  dick  d'o/'".  P>iichstabenhöhe 
o'o^S'";  dii'  auf  der  ri'chten  Slirntläche  bofindlichi'  Inschrift  Ix'/.ieht  sich  nicht  auf 
die  ärztlichen   A,L;one   und  wii'd   hier   iibcrgan^xMi. 

./" 


TjY^rctmK  :;^?A  k 


llo.  Ai'/.io:  .AIi]v7.voso;  äoy.Zi-oJi;, 
1      öoyz'/o'j-   ilo.  AJlÄio;  lls/.oOvoo: 
j       yjii.77.a:7.o/]oOv":o;  Tfov  i7.Toö)v  txlc 
j       ~.V)   y.'iwrjz  2>j-:v  "/|ii£,07.:;    llo.    üy^o'O'j 

I     =;  ...   JvcovTo; 


Liid-cs    j^-cbrochciie  .\larnior(|uader,  im   ScittMisidiiffi»  der  ]_)()i>[)olkirche  südlich 
der  \\'esta])sis  vermauert,   llech   u-jS'",  l)reit  o'V'"'.   dick?    iUii'hstaljeiiliölie  o-ojS '". 

Z.   2.    Statt    öoyävo'j   k(")niile  ei)eiis()\v(ihl  öoyävfov.  öo^ä'/fo    (ider   doY^-vo:;  en^änzt 
werden, 

/..   5.   Das  Coeiiomeii    könnte  Inivoovto;  t^cwcsen   sein;     (hmn   hätte   man   das 
Wort   nicht   mit  der  Zeile  anfans^cn   lassen,  sondern  in   die   Mitte  gerückt. 
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'j'rr.y.'fy.7.[zy.-   Jlo.    [ 
7:;'>o^jÄ/i|i.aTi'   Wo.  \'i['/.: 

\y.ny.y.i'rr   'j-j[ 
-/y.Wiy;[y. 


Rechts  o-ebrochene  ]\hirmoi'(iua(l('r,  in  der  Ostwand  des  Xarthex  der 
Doppelkirche,  westlicher  'J'eil  (neben  a)  vermauert.  Hcich  <j'2()"',  breit  0-46'",  dick? 
I^iiclistabenhöhe  o'026  '". 

Z.  I.  liei  dem  letzten  ]')uchstaben  ist  di(^  l'.ntscheiduny  zwischen  P  und  B 
unm(")ylich;  bei  letzterer  Annahme  liel,!e  sieh  der  sonst  häufiL;"  vorkommende  Xame 
des   II.    Wifj'.ot   'l'o'j-^3ivoc  mit  einiger   Wahrscheinlichkeit   einsetzen. 

Z.  3  1-.  bietet  der  Erg-änzung  Schwierigkeiten;  entweder  hat  der  genannte 
llo.  AiA'.[':/: . . .  .  Aa[i7.pL'n)v  zwei  Cognomina  besessen  oder  es  sind  zwei  nur  durch  das 
Cog'iiom(!n  unterschiedene  Sieg-er  anzunehmen,  wie  auch  in  d  und  c  zwei  .Söhne  des 
^lävavSpo;  als  solche  erscheinen;  für  das  nach  \y.\\y.yA<yi  folgende  z->  weilJ  ich  keinen 
andern  h.rgänzungsvorschlag  als  a^jy/s'/y^r  (beziehungsweise  'Z-r^'^v/i'.z)  MsvzvSso'j; 
Parallelen  für  eine  derartig'e  Hervorhebung  der  Verwandtschaft  mit  berühmten 
oder  in  hohen  Stellung-en  betintUichen  Personen  sind  hiiulig:  für  Ephesos  bieten 
besonders  die  i()(>|  g(>fundeuen  Eisten  der  Mitglieder  des  Kuretencollegiums  viele 
Beispiele;  also  (»twa:  öpyivou.  llo.  A;Ä'.[o:  V)/y/.wi  v.yl 
Aan.7.o;(')v  a'j[-'Y£V£;;  Mevxvo^oo'j 


// 


■-AI  AI  0.1^ 


äo7;.]7.-od-:. 
A];>.:o; 


y.y/y.y- 


llo.]  A:;.:o: 

5        i]y/:.y-oi;. 

Einks  gebrochene  Marmorcpiader,  hoch 
o-^s'",  breit  o-:2S '",  dick  o'^S'"-  T^uchstaben- 
höhe  o'o3  '". 
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/ 

^^'^xnr^  "'-  -^•'■•['^-: 

X  o?nA>id\        ^^'""^■" 

■>f-; — .__}  [o'jjIv   to'j   ayf'ivo;  Viii-io^.'.: J 

Linki's  oberes  \-.ck  i'iiKu'  Mariiior.iuadL'r,  Imcli  o'i7"',  brrit  o'.^cj '",  ilick 
(i'2,i.T '".  liucli.stabciihühe  o'o^o '".  l)it>  <luri'h  den  Inhalt  g"i'j^'el)i.nu'  Ab'lg-liclikcit,  das 
Stück  an  /  anzusciilii.'l.icn,  wird  durch  dii'  lluchstabcnhohi'  \vi«  d\c  Zeilenabstände 
aiisg'eschlosseii. 

Die  Z.isaninieny'i;h(")rig-keit  der  hier  L;'<jg"el)enen  Inschriften  ist  e\'i(l(nit.  ihr 
Inhalt  durch  \'cri'iniganiij;'  d(jr  sich  g-cyenseitig'  eryänzi'iuh'n  Stücke  in  der  Haupt- 
SLu:he  leicht  zu  erkennen.  |-.s  sind  Autzeichniing'en  von  Sieg'ern  in  niedicinisclien 
Ag'onen,  wc'lche  fulg-ende  vier  AVettkiinipfe  umfassen:  TJVT7.Y;i7.to;,  r.yy-j'/j^i'.7.z''y;. 
/i'.oo'jv^'ia:  unil  iy^'y:/(')'/.' t  \'(>r;;us  ging  <lie  [ahresdatierung'  durch  die  Ang'abe  der 
bei  der  hCier  (k'r  ,\g'(ine  beteiligten  Functionäre,  des  A.sklepiospriesters,  des  V(.)r- 
standes  der  Ar/.ti-vereiniginig  und  i]vs  Agenntheti'n :  nach  Aufzählung"  der  Sieger 
folgte  die  Angal)e  di-s  ( i  \ninasiai'chen;  nur  in  j  ist  ncxdi  ein  weiterer  Zusatz 
erhalten,  welclier  auf  di(,'  mit  der  l-'estteier  x'erbundiutiui  (_)pfin-  ;m  Asklepios 
Iiezug  hatte. 

kür  das  X'erständnis  der  einzi.;lnen  \\'i;ttkäm|)fe  eni])fieh!t  es  sich.  \'(>n  dem 
i'infaeheren  aiiszug''i'lien.  Was  ein  .\g(in  -/z:yy)r.\''.y.;  i-^t.  kann  keinem  Zweifel  untm'- 
liegi-n,  da  wir  dasselbe  Wert  heute  noch  für  denselben  Zweig"  der  Aledicin  ge- 
brauchen wie  die  (irieclmn;  aui'h  der  Agon  ör/zv?')'/  ist  hinreichend  klar,  osy^vy. 
ist  der  unzählige  .Male  l)ei  medicinischen  Sc]iriftst(jllern  xorkoniniende  G(;samtname 
für  die  medicinischen  Instrumente,  deri'u  lulindimg"  und  1  li'rst(;llung'  im  .\ltertum 
mehr  als  heute  zu  den  <  )blieg-enheiti  n  des  .\rztes  s(dbst  geh(")rte.  Schw  ierig(^r  ist 
die  Deutung-  iler  Ag"<jne  Trr.y.'^'i'.y.z^^;  und  -oo 'j/,/^|i.7.t'.,:.  I'r/'.y.zzz:'/  wird  an  verschie- 
denen Stellen  vom  .\rzte  ge.sagt.  der  dem  Kranken  ein  Heilmittel  \-erschreibt 
oder    sonstige    diäti'tisclie    \'i>rM'hritten    gibt.-'i    und    z-nzy^i^    erscheint    al.s    liezeich- 

b    I'i)'^    i--t     die      im    ,ill;;<.-infiM<-n       cin^^cluUfni-  o/.f-iv    '^''ir'.:    '/'^zvj.     v)     ny'^ofu-Lv    v^     är:o:'>/.vv    v,     7./,/,o 

Kcilu-n  lol^e;    mir   in  ;'>i!nl   ilic   ln-iii'-n    Iri/.irii  .X^'unt;  -',   t'mv   T'y'.o'')^^')'/ ■    7,7.1  "'äo   i/.s:    tö    '^■i'ii~y.ii    -o'.o''>TÖv 

vcrtavisrlit.  -'.   37,;L7.i/i'..    i'.y.ii    tomt';'    "o'jT'y    f-t;  '/.7T7././.y,/.ov   "f-o;; 

-I   l'Iui.  niitr.  II    7.'!'.   i.iii    scni    rc-p.  ;j.  >.    |    cxtr.i  'V^"'el7.v'    y.7.l    i'n'j/i\)y.    -ö    yi\\yj.\-ry/    iy.'/.cj-f-i    ~i-y:/r.'jj. 

.   .  ■i'jZ'At.:   ;'j7i-7;=  -zi/Av^v  ■;■  ixT-,'^;;  .Miiir.  .\  iiiuiiinus  nci:   •/.•}-j\-,  ■/.■/.-■jjj:i^i.'/i   r.'/z;   -\-i   zl\'.y.yii'i-i^i:   .Suraiius 

roniiii.    V     s     in.      (In-,'.'//     .-.    iz'.    -.';    'i.v  i\<Viwi.     ■,-.:  \.  VyXw^^^   y.  i'\    I'..  -ySiz'/.   \\vi    zi-.'.y.v.-.i'/i   ini  7.7.-7- 

2I'>vi-7.;i  ö  .\  c7./.7,7:'.'>;  -.'y\z<\^  ':~~y.z''.y:i  '1,    \'t'/ '/,//.•  izvj.y  r.y:v,\\i-/t^z     '/.y.^y.^.zif'^z^:    iii.    27;    I»;    7.7:  väv   os    Z'i;i 

y]   äv'jrooy, 3{77.    -.v.'.')~.i/  izz:  7.7:  "'>    -•lyi'.y.l-    \    "'nv  i7:'.;'iÄ3'.av    zi^z    '^i^^xr.iiy,:    in-    i-.':     zzz''yi^z    z'y/zy.v.- 
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nimg'  für  diese  Vorschrift."')  Für  n'rr.y:;\'.y.  wird  man  jedoch  Bedenken  tragen 
müs-^en.  dii.'sc  specielle  P)edeutung-  bei  unseren  Agonen  ohne  weiteres  vorauszu- 
sc^tzen  und  viehiK-hr  die  allgemeinere  wissenschaftliche  Abhandlung-  bevorzugen, 
wobei  man  immerhin  daran  denken  kann,  daß  der  medicinisch-technische  Gebrauch 
des  Wortes  3'jvtä-T£Lv  mitgewirkt  haben  mag,  dal.l  man  eine  medicinische  Schrift 
kurzweg  so  bezeichnete.  Ist  dies  richtig,  so  wurde  in  einem  Agon  die  beste  ab- 
gelieferte medicinische  Schrift  prämiiert.  Noch  dunkler  ist  der  vierte  Wettkampf 
Tt^OjÄYdiaTo;.  Haben  wir  darunter  einfach  die  Lösung  einer  l^cstimmten  von  der 
Commission  gestellten  medicinischen  AufgalM!  zu  verstehen,  w'ie  das  Wort  besonders 
in  der  i)hiloso])hischen  Sprache  ganz  gewöhnlich  verwendet  wird,  oder  handelte 
es  sich  darum,  in  schwierigen  , problematischen'  Fällen  die  richtige  Diagnose  zu 
st(>llen?  Dt;r  Arzt  Caelius  Aurelianus  verweist  auf  eine  Schrift  mit  dem  'J'itel 
jjroblematica.')  Mir  ist  das  erstere  wahrscheinlicher.  Mau  müßte  dann  den  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Agonen  o'jvTäyiiaTo:  und  -c.o^jÄY,;i.aTc;  darin  erblicken, 
daß  im  ersteren  die  beste  eingereichte  Arbeit  über  ein  freigewähltes  Thema,  im 
letzteren  die  beste  Lösung-  einer  von  der  Commission  gestellten  Aufgabe  jjrcis- 
gekrönt  W'urde.  Mit  diesen  Lrwägungcn  steht  auch  eine  andere  Frage  im  Zu- 
sammenhange, von  deren  Beantwortung  die  riclitige  Beurteilung  der  Agone  ab- 
hängt. Die  medicinische  Abhandlung  (a'jvTayii^.i  kann,  wenn  die  oben  vertretene 
Auffassung  richtig  ist,  nicht  an  den  zwei  'J'agen  tler  Prüfung  abgefaßt,  sondern 
nur  eingereicht  worden  sein:  wie  verhielt  es  sicli  aber  mit  tlen  übrigen  Agonen? 
Wurden  sie  an  den  zwei  Tagen  seilest  ausgetrag<'n  oder  an  diesen  nur  die  w'ährend 
des  letzten  Jahres  von  jedem  der  Bewerber  erzielten  Leistungen  beurteilt?  Der 
Agon  -po,jÄTj[iaTO;  in  der  angegebenen  Auffassung  läßt  sich  so  wie  so  verstehen. 
Für  d(>n  chirurgischen  Wettkampf  erscheint  es  aber  schwer  möglich,  daß  man 
gerade  zur  Zeit  des  Festes  immer  Material  zur  \'erfügung  hatte,  um  die  Geschick- 
lichkeit des  i'x'werbers  praktisch  zu  erproben,  imd  was  die  Organa  betrifft,  so 
wäre  es  sinnlos  und  praktisch  unmöglich,  ihre  LrfmJung  oder  Herstellung  an 
den  zwei  Agonaltagen  zu  verlangen.  Ohne,  mangels  näherer  Xachrichten,  über  die 
Art  und  Weise  di'r  \Vettkäm])fe  eine  sichere  l{ntscheidung  treffen  zu  können, 
wird  man  doch  der  Annahme  geneigt  sein,  daß  an  d(>n  Tagen  des  Festes  die 
Itesten    l.<'istungen    der   Arzte    während    des  abgelaufenen  Jahres    mit   Preisen    be- 

-i'/i.     Dio.lcir    !    70    '.i.    r.ty.    Ti^-i    ^,':'j:.-'j:i    ;'(;uiiTp('>;  Tiv      z-.'yyj:/J/i     v.x;      3')VTX';y,;      iHi;i='/'.:      nxpi    Z'/t 

rj'fi--.-v.-[\\i'i'j..  .\zv.'i:i -.:'/>  .... 

''•,   .Aricmidor    II  4]:   r.o/.A'v'j;   övsipo'j;  ävx-.'fc.ij.-  '1   Clinm.    111      ;,,     4I. :  .  .    scd     )XTSsionis     genus 

liiviMv    -/.'/':    \yX'i:.z-y.     z-yi-.y.-[-J.z.    v.yX    O-Sfy.-sia;    -->.:  pliilonii     in     |>i  ciblcniat  ici  s     dnturos     110s     iterum 

•i-}y  l%;yj.-:'j'j;  '^^A^iizy.;   iduiii.   \'    .Sc|.   'iizzi   v.-  vs;or/  ]iiillii'cnuir. 
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(lacht  wurden.  Damit  al>ef  (;rheht  sicli  der  Ag-on  i'ihiu-  eine  ^Vrt  I^rüfung-  junger 
Mediciner  zu  einer  Anerkennung  der  besten  Leistungen  aller  Arzte  der  Stadt, 
l/nsere  Agone  in  der  <'rstgenannten  Art  aufzufassen,  verbietet  übrig-ens  schon  der 
L'mstand,  daß  unter  den  Sicg'i  rn  wiederholt  y.y/yj~yy.,  also  ("iffentlich  ang'estellte 
( iemcindeärzte  sich   befinden,  die  siclu'r  er[)n)bte   Arzte  sein  mußten. 

Dil'  \'eranstaltung  der  Agone  ging  allem  Anscheine  nach  von  der  ephesi- 
schen  Arztevi'ri'inig'ung  aus.  welche  sich  oi  ini  toO  -Mo'jj3:o'j  lätoo;  nannte.  Diese 
war  bereits  durch  eine  von  Wood  publicierte  (irabschrift  bekannt,  in  welcher 
es  am  .'~>chlul.i  heil.lt:  i  I.  from  tonibs  etc.  p.  S  n.  -  '/..  o  f .  i  tv";  aopoO  -/:ifi''j'izy:.  zh,  i-ni- 
Zy.vi.  V.  VI  "lvj£7(;)  y.T.'j  '.y'}  Moussiou  [y-yA.  Sie  schloß  sich  also  an  ein  Museion,  von 
dem  wir  g-leichfalls  bereits  durch  eiiu',  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhund(M-ts  stam- 
mende Inschrift  I\enntnis  haben,  welche  bei  dieser  Gt'leg'enheit  veröffentlicht  sei. 
Sit'  sti.'ht  auf  einiMii  iSi)8  in  der  <  )rchesti"a  des  'l'heaters  gefundenen  Marmor- 
l)lock(;  il'-iih.  luv.  ^i)j.  hoch  o',^;'",  breit  (reo'".  (Hck  o-^S'"),  der,  wie  zwei  J'"uß- 
spiu'eii   auf   der  oberen    i'lächi'  beweisen.   1:)ereits   friilier   \  (  i'weudet    war. 
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l)ie  l)atierung  ergibt  «He  i'ei'sönlichkeit  des  bekannten  W'ohltiiters  von 
l'.phesos   V.    X'ediu.   .Vntoninus  ( l'rc  ■-lOjxigr.    Imp.    Koni.    ITI    ,V)o   n.  i  i  i  i. 

j-.s  gab  also  im  zwtjileu  Jahrhundcjrt  in  i-lphesos  ein  Museion,  dessen  Urgani- 
sation,   wie  die  vcu'wandter   .Xnstallen,  dem   berühmten   alexandrinischen    Institute  ') 


■' I    l'.in    .\r/.t   üiii;,'icrt   dort   im    ?.  Jalirli.  als    \'iir-        \y\z-i'.'y.i,    \\'.-j.y.'/.v.-.','>   "\/.3;xv'>,':i7.  tov    ;'r";=vv,  'yj.z:- 
stand     des     .Museums;       l'.ull.     li(dl.     III     -(70    n.    2:        >,=(■);    \\-','i,Z'yj.v/ 1 .     y.'/.':  i;/,-;v,TV,v,    '''■'■'■'■  i~''-   '-'»'i   '■'j.'.'A'Yi 
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iiacV;;^\^l)ilclet  war  uiul  das  xorwieg-cnd  wissenscliaftliclicn  Zwecken  diente.  \Vir 
soluMi.  wie  sicli  in  l'"])lies()s  die  VerfMnigung  (ier  l'rofessfjren  und  di-r  Arzte  an 
das  T\Iusei(in  anschließt  und  haben  durch  die  hii^r  veri'lffetitlichten  Inschriften  einen 
h'inlihck  in  die  Mittel  i^-ewoiiuen,  durch  wclchi;  die  Arzte  sich  für  die  h'örderung 
der  Wissenschaft  bemühten.  Professoren  und  Arzte;  in  so  parallehu-  Weise  organi- 
siert zu  linden,  hat  nichts  L'berrascheiuli's.  Zahlreiche  Verordiumg-en  der  römi- 
schen ICaiser  nenniüi  bei  Befreiungen  von  Abgaben  und  Erti.'ilung  sonstiger 
Privilegien  die  beiden  Stände  vereint;'')  gehörte  es  ja  zu  den  Hauj)t])Hichten  der 
öifentlichen  ;\rzte,  durch  g-i-ündliche  Unterweisung  einen  tüchtigi'ii  Nachwuchs  in 
ihrem    Fache  heranzubilden. 

Die  .Vrzte  speciell  aber  schlössen  sich  wie  überall  so  auch  in  l'lphesos  an 
ein  Heiligtum  ihres  Patrons  Asklepios,  von  dem  wir  hi(;r  allerdings  bisher  noch 
gar  g-eringe  Kunde  halben.  AulJer  in  unserer  Insedu'ift  a  ist  ein  Priester  des  Gfjttes 
für  b'.phesos  bisher  nur  durch  die  (s])äthellenistische)  Agonothetenlisto  der  ])ion\'sicn, 
luv.  n.  ::5,=,  bezeugt,  wo  es  heilJt:  Z.  5  rechts:  Iv">;j1s;  lloi -omvoc  isps-j;  W-i'/'/j-rr^t 
ll'jil-fo'j  7.7.1  '.i^^ibz  A-77.Äy|7::oO  -yjzy.'/z'jriy.i  77;  äyfovotljT/iaa:  -7.  AlovÖj/^z  (sici  ix  t'ov 
foJtov.  Sonst  fand  sich  bisher  nur  noch  ein  Altar  mit  Weihung  an  Hvgieia  (im 
Jahre  njo^  vor  der  P>il)liotheksfront  lautend:  V -.:-:. y:/ii  tiJ7.  '\'-^z'.y.  isici.  Aus  dem 
Umstände,  dal.!  sich  (in  der  vorigen  Camjjagnei  eine  ganze  Reihe  von  Arzte- 
inschriften, darunter  aTich  kleine  Fragmente  in  dem  älteren  westlichen  Teil  der 
Doppelkirche  vorg-efund(ui  haljen,  k'ann  mit  der  ne'itigen  Reserve  vermutet  werden, 
daß  das  A.sklepiosheiligtum  in  der  .\ähe  d(;r  Dopi)elkirche  gelegen  hat,  vielleicht 
das  t'hristliche  Gotteshaus   direct  an   s(;in(;  Stelle  getreten   ist. 

Di(;  in  unseren  Inschi-iften  wif^lerholt  xorkommende  I  iezi-ichnung  yyfyjr.'Az 
(in  (■  äs"/;:aTod;l  g-eschriebeti,  die  ihrem  Wesen  nach  einen  Arzt  vor  anderen  ln-r- 
vorhebt,  erscheint  inschrii'tlich  zuerst  gegen  das  h.nde  des  zweiten  Jahrhunderts 
v.Chr.  als  Titel  der  Feibärzte  helliMiistischer  Pursten,  Antiix'hus  IX.  von  .Syrien'i 
und  jMithridates  des  (iroßen'^i  und  wird  in  di'r  literarischen  L'l)erlieferung  zuerst 
dem  Themison  aus  Fa<jdikeia,  dem  Piegründer  der  methodisclu'n  .Schule  (Alitte 
des  er.sten  Jahrhunderts  \-.  Chr.)  beigelegt. ''1  In  der  ersten  Kaiserzeit  wird  der 
berühmte  Feibarzt  des    Kaisers  Claudius  C.  .Sti'rtinius   Xeno]ihon.' '1   der  des  Xero 

y.y.i.  \~',z~'j.~.'t ^1    ToO    Vi^j'iZiVj'i'.    s^l.   /.iehaitlt.  X'crcins-  (tik-iit.    i^i".    insi'r.    sc].    ~},(k 

Wesen    i)8.  ^i  P.uU.  de    eorr.   licll.  VII     iNS^'i  35'i:    K-ein.icli, 

'•)   /..    J'..   lliy,  XX  Vir    I,   U.  2.    Dij;.    I,    13,    I,   I:  .Millirid.ites    l-:iipalor  .S.  2,Si    der   deulsrlien    Cliers. 
.  .  .  iiK-dicoruni  ..  eadem   causa    est   quam   pri'rcss(Muiii  '*}  Scliol.  Tuvcnal   X     221. 

(aid.  Jusl.    .\    52   (de  professoribus   et   medicis).  '"'   J'aton,    Inscr.    df    ('(is.   11.    ^-43    (7,07_ixT,'-'..;  Ttov 

")  l'.iill.  decorr.  bell.  I V  ( I  Sf^o)  2  I  S ;  Dilteiibeiqer,  Usiöv  l=yj.".M-/:   v^l.   l'IR  Jll    2-3  f,   11.    (.(',6. 
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Andromachos")  sowie  vielleicht  dessen  gleichnamiger,  um  die  Heilmittellehre  ver- 
dienter Sohn  so  genannt.'-)  Dann  wird  das  Wort  in  Inschriften  und  Texten 
häufiger  und  bezeichnet  in  der  späteren  Kaiserzeit  vorzugsweise  und  technisch 
die  öffentlich  angestellten  und  besoldeten  Arzte  des  kaiserlichen  Hofes  und  der 
städtischen  Gemeinden  (archiatri  palatini  —  archiatri  populäres),  an  die  sich  die 
archiatri  \'estalium  und  archiatri  Xj-sti  anschließen.'-')  Für  die  Erklärung  unserer 
Inschriften  kommen  nur  die  öffentlichen  Gemeindeärzte  in  Betracht.  Wie  die 
seit  dem  sechsten  Jahrhundert  für  uns  auf  griechischem  Boden  bekannte  und 
durch  zahlreiche  Beispiele  für  die  verschiedenen  Epochen  belegte  Institution 
öffentliclier  und  von  der  Gemeinde  bezahlter  städtischer  Arzte")  in  der  Kaiserzeit 
sich  weiter  entwickelte  und  seit  wann  diese  Functionäre  officiell  den  Titel  Archiatri 
bekamen,  darüber  sind  wir  nur  unvollkommen  unterrichtet.  Ein  an  das  Koivöv 
W'sIt.z  gerichteter,  aber  für  das  ganze  Keich  bindender  ErlaÜ  des  Jvaisers  Anto- 
ninus  Pius  erlaubte  den  Gemeinden  je  nach  ihrer  (iröße  die  Gewährung  der 
Immunität  an  5,  7  beziehungsweise  10  Ärzte,  ohne  .sie  zur  Ernennung  dieser  vollen 
Anzahl  zu  verpflichten.'')  In  diesem  Erla.sse,  der  für  uns  hier  deslialb  von  be- 
sonderem Interesse  ist,  weil  er,  an  das  l^oinon  Asiens  gerichtet,  für  die  hohe 
lüitwicklung  der  Organisation  der  Gemeindeärzti;  in  dieser  Provinz  Zeugnis  ab- 
legt, wird  der  .Käme  archiater  weder  in  der  lateinischen  noch  in  der  griechischen 
Fassung  gebraucht.  Er  erscheint  vielmehr  in  dies(;r  Bedeutung  für  uns  zuerst  in 
einem  lülicte  des  Kaisers  C'onstantin  aus  dem  Jahre  321.'")  Ihre  l-",rnenuung  er- 
folgte in  den  vom  Kaiser  festgesetzten  (irenzen  durch  den  Ordo/^)  welcher  auch 
die  sich  ungeeignet  (>rweisenden  wieder  absetzen  konnte.'^)  Von  ihren  Amts- 
pflichten erfahren  wir,  dalj  si(i  die  Armen  unentgciltlich  behandeln'')  und  daß 
sie  medicinisclien  Unterricht  erteilen  mußten.'-'")  Dafür  erhielten  sie  außer  der 
Immunität  auch  Gehalt.-') 

'*j   *i;ilen  XI V  2  ;  über  ihn  W'elliuann  ln-i  i*.uily-  ;ul    Volusianuni :    Mediciis.    et    niaxiine  areliiatros   vel 

W'issowa  I   2  1^3    f.  ex   arcliiatris  .  . .   iina   eiini    uxuribus  et   filiis   nee    non 

'-J   I'.rotian    prael.   « eiin    amlers    der    dort    an^je-  et   reliiis,   (|Uas  in   civitalibus  suis  possident,  al)  omni 

redete  y.y/yj.~yji  "Avopö;i:t/^c;    mit    Klein    '  Krotian    X  fniictinne    omnii>us    mnneribus    civilil)us    vel    piiblieis 

291   und    \\*ellm;'.nn   'l)ei    i'aiily-Wissdwa  T  2154)   von  immunes  esse   praecii)inuis  .  .  .  niercedes    ctiani   eorum 

flem   Leibärzte   des   Xero   zu    trennen    ist.  rcodd.)    et   salaria     reddi    iidieinus,    ipio   faciliiis  .... 

'■'■)  V^l.   R.    liriaii,     I.'archiatrie   Romaine  ou    la  menioratis   artibus  multos   iiistitnant. 
m''-decine  ofliciellc  dans  l'empire  Rc)niain.    I'aris  1M77.  *'j   T)'^.  T.   <),    i 

"j    Vj^l.    Vercimtre,   l.a   medecine    publique    dans  '^i    I)i^".  XXVII    I,   4   und   ü, 

l'antiipiiti'    (Irecqne.    Revue  arcli.  U   31)   (iSSoi  321  (T.  ''')   Cod.  Just.   X   52,    <). 

'■',)    I)i;^est.  -XXVII    I.   0,   2  —  4;   da/.u  Cod.   Just.  -"1   V^l.  .\nm.    16.   am    Scbluli. 

X  52,   5.  -')    r.atnjiridius    vit.i    .Me\.    Severi     e.    44:     ("od. 

"')  Cod.  Ju>t.   X    52,    6:     Imp.    Constantinus    A.  Just.  X    52,   (>   s.  o.  A.   15. 

Jahresheftc  il<-s  .'.stcrr.    an  li:i..l.    Institutes  l'.d.  VHI.  1  S 
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Daß  in  unseren  Inschriften  die  apyiatpot  als  öffentliche  Gemeindeärzte 
zn  fassen  sind  und  das  Wort  nicht  etwa  nur  leitende  Arzte  in  dem  Vereine 
bedeutet,  wird  kaum  bezweifelt  werden;  es  wird  zudem  dadurch  bewiesen, 
daß  der  am  häufig'sten  genannte  ]I.  AIaw;  MsvavSpo;  äpyiaTpo;  mit  demselben 
Titel  in  einer  der  gleichfalls  in  der  letzten  Campagne  gefundenen  Mitglieder- 
listen des  Kuretencollegiums  (Ephesos  Inv.  n.  1018  B)  erscheint,  wo  ein  Bezug 
zu  der  Organisation  der  Arzte  nicht  besteht.  So  dürfen  wir  die  Nachrichten 
unserer  Steine  für  die  Geschichte  der  Institution  der  ap/:xxpo:  =  Gemeindeärzte 
verwerten.  Und  in  der  Tat  bieten  sie  hiefür  etwas  Neues.  Der  Agonothet  in  a 
wird  als  äpyoaipö;  ib  5'  bezeichnet.  Das  kann  nur  so  verstanden  werden,  daß 
das  Amt  der  Gemeindeärzte  —  in  Ephesos  wenigstens  —  nicht  auf  Lebenszeit 
übertragen  wurde,  sondern  daß  nach  bestimmten  Zeiträumen  —  vielleicht  alle 
vier  Jahre  —  Neuwahlen  stattfanden.  So  hatte  man  die  Möglichkeit,  tüchtige 
Ärzte  durch  die  ehrende  Wiederwahl  .sich  zu  erhalten,  ungeeignete  dagegen 
leicht  zu  entlassen,  wie  es  durch  kaiserlichen  Erlaß  dem  Ordo  ausdrücklich 
gestattet  war. 

Unsere  Inschriften  sind  sicher  älter  als  der  Erlaß  Constantins,  indem,  wie 
wir  sahen,  die  archiatri  zuerst  als  Gemeindeärzte  in  der  Literatur  vorkommen,  aber 
ihre  Entstehungszeit  zu  fixieren,  haben  w'ir  gegenwärtig  nur  den  Schriftcharakter 
als  Anhaltspunkt.  Dieser  scheint  bei  b — /  in  das  spätere  zw^eite  oder  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  gut  zu  passen;  dem  widerspricht  auch  a  nicht,  trotz  der 
runden  E  und  S  und  der  Form  der  Omega,  zumal  die  Schrift  dieses  Steines  ja 
überhaupt  die  Cursive  auf  Stein  verwendet.-^)  Leider  läßt  das  Auftreten  des  Ailios 
Menandros  in  den  durch  Jahrhunderte  sich  erstreckenden  Kuretenlisten  infolge 
der  lückenhaften  Beschaffenheit  des  Materiales  eine  genauere  Fixierung  dieses 
Mannes  und  damit  unserer  Siegeslisten  bi.sher  noch  nicht  zu;  aber  wir  haben 
allen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  die  Fortsetzung  der  Grabungen  an  jener  Stelle 
die  Lücken  der  Listen  ausfüllen  werde,  ebenso  wie  Hoffnung  vorhanden  ist, 
daß  beim  Reinigen  und  weiteren  Ausgraben  der  Doppelkirche  neue  Funde  von 
Ärzteinschriften  unser  Wissen  von  der  interessanten  Institution  medicinischer 
Wettkämpfe  in  Ephesos  erweitern  werden. 

Ephesos.  J-  KEIL 

''-)  Ein  mir  augenblicklich  zugiingliclies  Beispiel        I  (1873 — 1875)  p.   100  n.   lol.Vgl.  aucli    Wiegand- 
für    rundes    E    und    S  und   oben    offenes  Omega  aus        Schrader,  I'riene  S.  53. 
vespasianischer   Zeit    bietet   Mo'jaslov   xai   ßiß/,'.o9-y]y.7j 
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Die  Saveschiffahrt  in  der  Kaiserzeit. 

In  der  gemeinsam  mit  S.  Rutar  herausgegebenen  Studie  ..Römische  Straßen 
und  Befestigungen  in  Krain"  glaubte  A.  v.  Premerstein  S.  33  f.  die  Beobachtung 
machen  zu  können,  dali  ..der  \'erkehr  seit  dem  Baue  der  Heerstraße  Emona- 
Siscia  in  flavischer  Zeit  die  bisher  haupt-sächlich  benutzten  Wasserwege  der  (lurk 
und  Save  fast  ganz  aufgai)  und  die  gebaliiite  Straße  aufsuchte."'  Sie  entspriclit 
nicht  seiner  eigenen  Bemerkung  S.  17  Anm.,  der  zufolge  ..noch  in  der  Kaiser- 
zeit die  (iewässer  wenigstens  für  den  internen  \'erkehr  von  Bedeutung  blie- 
ben," und  steht  im  Gegensatze  zu  einer  Reihe  von  Indicien,  welche  darzutun 
imstande  sind,  daß  die  .Saveschiffahrt  nach  wie  vor  in  dem  pannonischen  Commerz 
eine  Rolle  spielte. 

Es  ist  vor  allem  außer  acht  gelassen  worden,  daß  in  Zeiten  des  Wagen- 
verkehrs die  Mußschiffahrt  namentlich  für  Talfahrten  und  für  den  Transport  von 
Massengütern  durch  Straßenanlagen  keine  wesentliche  Einouße  erleidet.  Daß  dieser 
allgfMiieine  Erfahrungssatz  auch  für  die  römische  Kaiserzeit  gilt,  zeigt  die  damalige 
hohe  I-.ntw  icklung  der  Binn(»nschiffahrt.  Die  B(^fahrung  des  (hiatlahjuibir,  der 
Loirf^,  StMiie,  .Mosel'),  Rhone,  Saöne,  Durance,  Ardeche,  Üuveze,  des  Po,  des 
Comer-  und  des  (xardasees  sind  genügende  Bi.'lege  hiefür.-)  \\)n  unseren  Müssen 
besaßen  die  Donau"')  und  di«;  Maros')  sicher  und  wohl  auch  der  Alt')  Schiffer- 
gilden. 

]-jii  Collegium  navicularioruni,  eine  I<o</dergenossenschaft,  bestand  nun  auch 
für  die  Save  und  deren  Zufluß,  die  Laibach,  das  in  Emona  das  Denkmal  CIL  III 
10771    hinterlii'ß. ") 

I'.niona    war    auch    gleich   Poetovio    an   der   Drave')    eine  Station    der  Classis 

'■     ^'A^-    j*-*t^^    aucii   J.  B.  Iveune,   Metz   in    rönii-  I<jOI.325  (mit  interessante»  liemerliiinj^en  über  Holz- 

sclier    Zeit    (XXII.    Jalircsbericht    des     Vereins    für  llößerei);      Münsterber^-Oehlcr,    Jahreslieftc     V    Bei- 

I-.rdUunde  zu   .\Iclz>    2  1.  blatt    124  f. 

'-}   V^l.    \W    I.iebenani,   Zur   tieschichte   und   ()r-  ''f    Die   Schiflahrt   ist  auf   dem   .Alutus    zwar    nur 

(janisatiun   des   röniisclicn    Vereinswesens   <S  1  IT;    |.  I'.  für    das    .Mittelalter    bezeu>;t    (K.    Wolfl'.     (iesebichte 

W'altzinj;.  Ktude   liistorique   sur  les  corporations  )iro-  der   Altscliiflabrt    189I,   Jung,   Mitt.   des  Instituts   für 

fessionnelles     clicz    les    Romains    II    20   fl'.     und     in  österr.    (icscbiclitsforscbung     IV.   I^rgänzun^sbd.     23 

Rug^ieros     Dizzimiario   eiiigrafieo   u.    C(dlegium    347:  .\nm,    31,     doeh    ist    ein    Rückscbluli   obne   weiteres 

I'.,    Kornemann,    l'auly  -  Wissowa    u.     cullegiuni     IV  gestattet.      Ebenso    bat    Jung    a.    a.    (>.    XXII     194 

3<i7   f,  .\nm.     2     gegen     II.    Nissen,    Italisebe    Landeskunde 

'     \'gl.   die    eingeliende   Untersuchung    über    die  I    306     die    ,Scliifi'i)arkeit    tles    etrurisciien    Auser    er- 

DonauscliilTabrt  von  C.  G.  Brandis  in  Pauly-Wissowa  mittclt. 

u.    Danuvius   IV    2123  IT.  '';   v.   Premerstein  Rutar  a.   a.   ( >.    17  .Xnm. 

'1   J.  Jung,    Rr.nier  und  Romanen  in  den  Donau-  '1   CIL  III  4025,  vgl.  p.   \J\(>.  W.tiurlitt,  Areli.- 

ländern  -    1 1 K  f .    und    Neue   plulologiscbe   Rundscluiu  epigr.   Mitt.    XIX   22. 
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Pnnnonica_.  wie  man  wohl  aus  dem  von  v.  Premerstein*)  dem  dritten  Jahrhundert 
zugewiesenen  Grabsteine  CIL  III  14354";  -D.  M.  L.  Ad.  Xigrino  mil{ili)  d(assis) 
r{annoiiicac)  ....  schheßen  kann,  Bestimmt  führt  die  Xot.  dign.  Occ.  XXXII 
56.  55.  51.  50  folgende  Stationen  auf  der  Save  selbst  an:'')  Siscia,  Servitium, 
Graium  und  Sirmium, '^)  die  ohne  Zweifel,  zum  Teil  wenigstens,  älteren 
Ursprungs    sind.^') 

Für  die  mercantile  Bedeutung-  der  Save  spricht  auch  die  starke  Verehrung 
des  Gottes  Savus  längs  des  Flußkiufes'-)  in  Werneg-g, '3)  SaudörfeP*)  und  .'^citarjevo- 
Andautonia;  insbesondere  macht  die  Dedication  in  der  letztg-enannten  Stadt  CIL 
in  4009  (vgl.  p.  1746);  Savo  Aug.  sacr.  M.  luventiiis  Primigcniiis  et  socii  v.  s.  l.  vi. 
den  Eindruck  einer  von  Handelsbeflissenen  gemachten  Stiftung. 

Mit  dem  Savegotte  concurrierte  in  der  Wertschätzung  der  Flußanwohner 
Nejjtun,  der  wegen  seiner  Verehrung  längs  der  Laibach  und  Save  in 
Xauportus,^''')  Emona, "')  in  Kiempas  bei  Hrastnigg- 1 ')  an  der  Save  und  in  Catez 
als  Gott  des  fließenden  AVassers  überhaupt  aufzufassen  sein  wird^^)  und  der  mit 
dem  römischen  Namen  eine  weitverbreitete  einheimische  Gottheit  deckt. '")  Daß 
man  sich  an  ihn  auch  als  den  Förderer  des  Handels  wandte,  beweist  der  Votiv- 
stein  in  Catez  CIL  HI  14354-^:  MeJits  C.  Trotcdi  negotiator{is  servtis)  Kcptuiio 
Ovtano^"),  der  auf  einem  für  die  Schiffahrt  wichtigen  Punkte,  an  dem  Zusammen- 
flusse der  Gurk  und  der  Save  aufgestellt  war.-') 


8)  A.  a.  O.  S.  39. 

^)  über  die  Bedeutung  von  Wasserwegen  für 
militärische  Transporte  vgl.  G.  WolfT,  Westd.  Zeit- 
schrift  1897,   36. 

'")  Marquardt-Domaszewski,  Rom.  Staatsverwal- 
dung 11^  506  f;  O.  Fiebiger,  Pauly-Wissowa  u. 
classis  III  2647. 

")  Über  die  Frage,  ob  die  .Save  in  Trajans 
erstem  Dakerkriege  eine  Rolle  gespielt  hat,  vgl.  O. 
Benndorf,  Das  Monument  von  Adamklissi  Tropaeum 
Traiani  112  f.;  C.  Cichorius,  Die  Reliefs  der  Traians- 
säule  II.  Textbd.  160  ff.;  E.  Petersen,  Trajans  Dakische 
Kriege.  I.   Der  erste  Krieg   14.   36  fl'. 

'2)  Mommsen,   CIL  III  p.   628. 

':•)   CIL   III   3896,  vgl.  p.    1736.   2328  2'*. 

")  Hier  hatte  er  im  Verein  mit  Adsalluta  (vgl. 
Wissenschaftl.  Mitt.  aus  Bosnien  VIII  129)  und 
wahrscheinlich  mit  Neptun  ein  größeres  Heiligtum, 
vgl.  CIL  HI  5134=11680.  5138.  11684.  5135.  5136 
(vgl.  p.    1828.   2328  26j.   5137. 

'•')  In   diesem  Orte    besaß  er   einen   besser   aus- 


2328' 


gestatteten   Tempel:   CIL  III  3778. 

"■•)   CIL  III   3841.    10765,   vgl.   p. 

i"j  CIL  m   5137. 

'^)  Vgl-  A'  ^01  Domaszewski,  Corresp. -Blatt 
der  Westd.  Zeitschrift  1896,  235;  G.  Wissowa, 
Roschers  Mythologisches  Lexikon  u.  Neptunus  206 
und   Religion  und   Cullus   der  Römer   252  f. 

^'^)  Vor  der  Auffindung  der  Bindus-Xeptunus- 
altäre  an  der  Privilica(|uelle  bei  Bihac  (vgl.  Wissen- 
schaftl. Mitt.  VI  154  ff.  und  VII  33  ff.)  führte  v. 
Domaszewski  a.  a.  O.  234  den  Cult  des  Neptun  in 
Nauportus  und  Fmona  auf  griechischen  Einfluß  zurück. 

-")  Der  Gott  wird  hier  wohl  nach  dem  Standorte 
zubenannt,  vgl.  CIL  XV  4585:  (Viiiiim)  ex /(iindo) 
Oviano  n{oslro)  oder  n(ovo). 

-')  Premerstein-Rutar  a.  a.  ().  30.  —  Ana- 
logien zu  dieser  Widmung  bieten  Brambach  1668 
=  1678:  ....  Xcpliino  coiiluhcniiuin  naiilarinn; 
CIL  III  10430  (Aquincum):  I.  0.  m.  Innoni  Xcf- 
ttino  Marti  L.  l'al.  Haitis  opliiiio  coUcgio  ncgoiian- 
iinui  d.  li.  Vgl.  v.  Domaszewski  a.  a.  O. 


Die  Savesclüfliihrt   in   der  Kaiserzeit  14' 

Einen  weiteren  Beweis  für  die  Benutzung  der  Sav^e  liefern  diu  in  Sirmium-^) 
und  Bassianae'--')  gefundenen  Ziegel  aus  der  wohl  städtischen  Ziegelei  in  Siscia,"-*^) 
die  man  sich  doch  nicht  neben  der  Save  auf  Wagen  verfrachtet  denken 
kann.-'') 

Schließlich  hebt  Arrian  unseren  FIulJ  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Be- 
deutung besonders  hervor  Ind.  IV  15:  ö  5s  "'la-poj  öÄi'yoc  [xsv  y.Y.ayz:  ic-'o  xwv -r^- 
yciov.  oiy.zZT.:  ok  tSaavjz  -oTajio'j;,  ä/.Äa  0'J5c  -'/j^l)-ti  l'^o'j;  zo'.t.-/  'IvScov  -oto!.[w.:j:'/,  oi  s; 
-öv  'Jvoöv  y.yl  töv  \y.-;-;z%  jy.OLCoOa;.  -äwto'j;  es  or^  v.i^^-.x  öÄiyo'j;,  tov  toü;  [isv  xj-ö;  i5wv 
o:ox.  Tcv  "Evov  -t  ■/.%'.  tsv  ^äov  .  .  .  03t:;  5c  -/.a:  ä/./.ov  0:5$  va'ja:7:ofov  -(ov  ij  töv  "laifov 
£y.5:55v':wv.  ä/./.i  oO  noÄÄoü;  y.o'j  o;5£. 

Mit  der  .Save  als  HandelsstraÜe  dürfte  auch  die  Zollstation  in  Sirmium-")  in 
Verbindung  zu  bringen  sein ;  ebenso  befand  sich  an  der  Maros  in  Micia  eine 
Zollstätte.-') 

Sarajewo.  C.  PATSCH 
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\Venn  die  heutige  Archäologie  das  Antiquarisch-lixegetische  auch  mit  Recht 
nicht  mehr  als  ihre  hauptsächlichste  Aufgabe  betrachtest,  so  soll  sie  doch  nicht 
vergessen,  dalj  jen<;  Untersuchungen  stets  einen  Teil  ihrer  Aufgabe  bilden  müssen. 

In  den  Jahresheften  V  170  ist  ein  auf  ein  (»estell  gestützter  Schild, 
einem  Vasenbild  entnommen,  abgebildet  und  der  Herausgeber  Hartwig  schlägt 
für  dieses  Gestell  die  B)i'zeichnung  ,, Schildbock'  vor;  auch  Paul  Kretschmer, 
welcher  im  Beil)latt  \'\  Sp.  S;  auf  den  (iegenstand  zurückkommt,  wählt  für  ihn 
die  Bez(-ichnung  .Schildgestell'.   Allein   diesem   (ierät   lälJt  sich  auch  seine  griechi- 

--')   f"ll,   Iir    I  I  1/7.   !'•  ■''"'    ''-icjjel     auf     der     Donau,    v;;!.     v.     Promer^tein. 

-■'•;  eil,   III    il,?77,   a,   wo    l'etrovif    in    l'etrovre  Jalireslielle  IV  lieildalt  140;    l'atscli,  l'auly-Wissowa 

oder    (genauer    in    l'etrdvatlia    t;ra.lina    zu    curri-ieren  "•    Dierna    1  .lazu  CIL   III    i;')77l.      Ülier    die    starke 

ist.   vt;l,   S.    I.juhii',    Vjestnik    V   OS.  Henutzunj,-  des   .Main    für  Ziet;i-ltrans]M)rle  v^;l.  Wolfl', 

-'!  CIL  III    Y'-\.   /.u   ileii   in  Siscia  gefundenen,  I>ie    rilni.    Ziej,'eleicn    in    Nied    hei    ll.ielist.      Archiv 

fiir     die     Kenntnis     des     /,ief;eleibetriel)es    wirliti;;en  für    Frankfurts    ( iescliielile    und    Kunst    iS'ij,     250; 

Ziegeln     CIL    III     I  1 ,57«    —    Hj'^''     v<;l.     Miiniinsen,  O.    von    Sarwey.    Westd.   Zeitselirift    i.Si|.),    2.S. 
Kph.    ep.    III    S.     112;     Lielienani,    Sladteverwaltun;;  "'')   v.  Domaszewski,  .\reli.-e|ii'ir.  Mitt.  XII  [  i^i». 

im   römiselien   Kaiserreiilie    (07.  '•   Jun;;.     K.'.iner    und     Konianen     Ito;    v.    I)o- 

- ')   Kbenso    vertriel)en    \'iniinaciuni    und    Dierna  tnaszcwslii   a.   a,   ( >.    143. 


142  -  F.   Häuser,  KtÄÄi^a; 

sehe  Bezeichnung  geben;  es  wird  von  Aristophanes  genannt  und  das  Vasenbild 
illustriert  seinerseits  die  Verse  11 22  und  folgende  in  den  Acharnern.  Lamachos 
beordert  seine  Feldausrüstung  Stück  für  Stück  ans  dem  Hause  heraus;  nach  dem 
S])eer  verlangt  er  vom  Pais: 

To'j;  ■/,:ÄÄ!,ixvta;  o;a£.  -tZ,  xt);  äa-ioo;. 
Dann   weiter: 

<I>epe  GsOpo  yopyovcoTov  äani'oo;  y.'r/Xvi. 
Und    1 1  30  : 

KaTa/_£i  a6,  -al,  xo'jXa'.ov. 

Dieser  Schildbock  hieß  also  ö  y.Oji^iXt  und  das  Scholion  zu  dem  Vers  erklärt 
TO'j;  7.;XXt,javta;  genau  der  Zeichnung  jener  Vase  entsprechend:  -y.rjy.ti,!^  i-zz'. 
Tiva  ^ü/.a,  £-^'  wv  v.W-i'y.n'.  xäc  äa-:5x;  oiava-TJÖiisvo'..  iniioxv  7.ä;iw7:  t:o/.j;ic'jvtc;. 
Die  Aristophanesstclle  lehrt  uns  aber  den  Zweck  des  ■/.OJl'jT.t  nocli  genauer 
kennen,  als  iliii  der  Scholiast  verstand.  Die  .Stütze  war  für  den  Schild  vor 
allem  ni'Hig,  um  ihn  während  der  Procedur  des  lunfettens  nicht  in  zu  nahe 
Berührung  mit  dem  Boden  zu  bringen,  wobei  der  Sclimutz  sich  an  das  ein- 
gefettete Metall  angeheftet  hätte;  außerdem  war  aucli  ein  rascheres  Ergreifen 
des  Schildes  ermöglicht,  wenn  derselbe  nicht  platt  auf  dem  Boden  lag.  Als 
Schildhalter  konnte  der  Killibas,  so  wie  ilm  die  Vase  zeigt,  flach  wie  ein  A 
gebildet  worden,  weil  der  dritte  Stützpunkt  vom  Schilde  selbst  geboten  war.  Als 
Tischfuß,  Modellierbock  (Blümner,  'J'erminologie  11  122)  und  Staffelei  (a.a.O. 
JV  430),  wofür  ebenfalls  das  Wort  yS/Xi^->%c.  angewcmdet  wurde,  mußte  das  Gerät 
aber  notwendigerweise  auf  drei  Beinen  ruhen;  der  Schildbock  auf  der  ^'ase  zeigt 
indessen,  wie  ähnlich  das  Gestell,  trotz  diesem  Unterschied,  einer  .Staffelei  (Panofka, 
Parodien  und  Caricaturen  Taf.  1  6)  bleiben  konnte. 

Ich  bemerke  nt)ch,  daß  die  \-on  Kretsclimer  vorgeschlagene,  unzweifelhaft 
richtigt'  Auffassung  des  A  auf  Schilden,  nämlich  als  Initial  vom  Ethnikon  des 
Schildträgers,  bereits  von  mir  im  Jahrbuch  iS()3  S.  200  Anm.  21  als  andere 
Möglichkeit  der  E.rklärung  ausgesprochen  war.  .Sobald  in  einer  und  derselben 
Darstellung  melir  als  ein  Schild  das  A  als  Episema  trug,  war  natürlich  der  Ge- 
danken an  ein  Zalilzeichen  erledigt  und  die  Erklärung  als  Initial  die  einzig 
m(")gliche. 

Rom.  ER.  HAUSER 
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Schiller  und  Tacitus. 

Die  schönen  Verse  in  Schillers  liraut  von  Messina   226  f. 

Wo  das  Kisen    wächst    in    der  Berge  Schacht, 

da  entspringen  der  l-lrde  (xebieter 
sind  eine  Umbildung  und  zugleich  die  richtige  Deutung  der  Worte  des  Tacitus 
Germ.  43 :  t  otinos  Gallica,  Osos  Pannonica  lingua  coarguit  non  esse  Germanos,  et 
quod  tributa  jiatiuntur:  partem  tributorum  Sarmatae,  partem  Quadi  ut  alienigenis 
imponunt.  Cotini,  quo  magis  pudeat,  et  ferruni  effodiunt.  Der  römische 
Historiker  findet  es  \-erächtlich,  dai3  die  Cotini,  die  das  Kisen  aus  der  Berge 
Schacht  hervorholen,  die  Knechtschaft  erdulden.  Deshalb  hat  v.  Premerstein*) 
gewiß  niclit  Recht,  aus  dieser  Pointe  zu  schliei,i(>n,  dal3  die  Cotini  den  Röm(;rn  zu 
verächtlich   waren,  um   ein  Bündnis  mit  ihnen   zu  schlielJen. 

Heid.dberg.  A.  V.    DOM ASZI'AVSKI 


Fluchinschrift  aus  Maionien. 

Athen.  .Mitteil.  \'I  272  f.:  "Kto'j;  aii'.  iir/vo:)  A02  [vJa'O'j.  T.7.^y.-;^x-^t[:]  'AnoÄXd)- 
v;o:    zb'y    ,j£V.r,-/ÖTa    -b    r.[:]\vy.yJ.Z:^y/    -/.[x]!    HP[-a]KOTA    y.xl     CYCTOPA    -/)    |    äntoÄsia. 

Die  vom  Herausgeber  l'apadopoulos- Iveranimis  offen  gela.ssenen  Aporien 
erledigen  sich  durch  den  Wortvt'rstand:  Pin  Apollonios  vertlucht  —  -xpaypx'.fEiv 
Singular  für  son.st  .ständiges  y.7.zoL-^^'x-fz:'/  oder  Ypa-.f;s:v  —  einen  unbekannten  Übel- 
täter, der  sich  der  Beseitigung  eines  rMxyJ.oio'j  schuldig  gemacht  hatte  und  ?  cj^jvt'cjTopa 
doch  wohl,  den  Mitwisser  der  Tat.  Die  I-'orm  erklärt  sich  als  einer  der  vereinzelten 
Fälle,  in  denen  Haplologie,  die  regelrecht  sonst  nur  bei  gleich  aidautenden  Silben 
statt  hat,')  als  gelegentlicher  individueller  .Sprech-  und  Schreibfehler  ohne  Be- 
schränkung- auf  diese  Norm  auftritt.  Phonetisch  erleichternd  kommt  im  vorliegenden 
Falle  der  geradi-  für  die  kleinasiatisclu;  Koine  belegbare  Zusammenfall  des  Laut- 
wertes von  'j  und  ;  in  F')etracht,-)  weiters  der  Umstand,  daß,  obwohl  bei  Composita  mit 

*)   Jaliresliefte    \'II    231.    Audi    scheint    mir    in  im     Ancyr;inuni    j^cdonlct     ^    4^     ^^     pos[tea     Uan]s 

der    vnn    ihm    sonst    glücklich    l)ehandelten    Inscliriit  l>an[u;vium   ductus  ex[crcilus  mejii[s  Dacorjuni  gcntcs 

die    Krijänzung  [Ouadoru]m  et  Jiastarnarum   nicht   zu-  im[|>cria   ]io)iuli   Homani   ])erferre   coet;it|. 

lässiij,   da   die    Sitze    der  Ouaden    an    der  Donau    für  ^)   G.   .Meyer,    Gr.   (iranini.''    302;    K.    Dietericli, 

jene  Zeit  nicht  l)ezeu<;t  sind.  Viehnehr  wird  Vinucius  Untersuch,   z.   Ilescli.   <1.   };r,   Spr.    124  f. 

die   Dacier    uml   Bastarner  Ijesie^l    haben,    um     (hmn  -)  .V.'idiuml),  (ir.  Spraclte  im /eitalt.  d  iicllenism. 

\\eiter    in    jenes    l^er^land    ni'irdlich    der     Theil^eljene  M-:    ^'■-   Nachmanson,    T.aute   u.    l'\)rnien    der    ma^n. 

vorzudrin;^en.  I'.s   ist  el)en  jener  .Sieg,  dessen  .\u^ustus  Insclir.    26:   Dieterieh    a.    a.   O.    24  IV. 
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aJv.  -od;,  z'.;  y-ewöhiilich  zwischen  den  (iliedern  abgesetzt  wird,  der  consonantische 
Auslaut  iler  Präposition  zu  vocalischem  Anlaut  der  nächsten  Silbe  geschlagen 
werden  konnte.-')  Also:  au|vic;xwp.  au{Y.)'3ZMp.  aua-Mr,.  wobei  möglicherweise  noch 
der  Anklang  an  Bildungen  wie  a'jc;-:r,|ia  u.  ä.  mitwirkte.  Als  nächste  Entsprechung 
bietet  sich  die  Schreibung  TYMBOXIAZ  für  rj|i,j(t)p'jyja;  auf  einer  der  termessischen 
(Trabschrifton  (Bull.  corr.  hell.  XXIII,  i6g  n.  8),  aus  denen  ich  noch  notierte: 
nPn.TONOY  für  irpw-coyovou:  TOAETATOYTO  =  -b  ol  [ictx  toOto.  beides  auf  noch 
unveröffentlichten,  von  Heberdey  1902  aufgenommenen  Texten.  —  HPKOTA  ist 
regelrecht  von  al'pfo  gebildet,  die  Ergänzung  r;p[7rx]7.d-ca  sf)nach  unnötig;  vgl.  auf 
einer  anderen  maionischen  Inschrift  (Ath.  Mitt.  VI  273):  zr::;i''yjAVjaxrM-/  aO-oi;  .  . 
■/.y.1  äfivt(i)v  evypa'^a  y.y.l  EXEpa  zIoTj  ex  tv^;  o'.vJ.y,;  a'Jtöjv  7.ta. 

Gegen.ständlich  ist  die  Inschrift  in  eine  Reihe  von  Documenten  einzubeziehen, 
di<>  in  typischer  Formelsprache  eine  mit  dem  maionischen  Culte  des  Men  und  der 
Anaitis  verbundene,  ausgebildete  sacrale  Rechtspfleg-e  verg-egenwärtigen,  in  der 
di(^  Gottheit  noch  in  urtümlicher  Weise  ihre  Geltung-  als  oberste  Rechtsinstanz 
innehat,  der  mit  Ausschluij  der  irdischen  der  große  nnd  kleine  Hader  des  Tages 
zur  E.ntscheidung  und  Sühne  vorgetragen  wird.'j  Dies  geschieht  mittels  einer  förm- 
lichen Klageschrift:  r.r.-.x-A'.ov  tZw/.vi  heißt  es  von  einem  Artemidoros,  der  Sühne 
für  eine  Schmähung  heischt.'')  Daß  das  -nivay.fSiov  unserer  Inschrift  gleich  zu  verstehen 
sei,  bedarf  der  Darlegung  so  wenig  wie  die  Gründe,  die  dessen  Unterschlagung 
veranlaßt  haben  werden.  Im  Wesen  ist  eine  solche  Denunciation  an  die  Gottheit 
behufs  I^estrafung  des  Schuldigen  nicht  verschieden  vom  Fluche;  so  denn  auch  im 
Falle  einer  Tatias/')  die  der  Vergiftung  ihres  Schwagers  bezichtigt  war,  geradezu: 
dcpjc;  eil'Tjy.EV  iv  Tto  vaw  w;  [y.avoTioLoOaa  -spl  toO  r.tyi i\v.'j\)'%'.  a'jxr;/  sv  a-jvz'.oip:  -oix'jtTj.  Es 
ist  also  hier  wie  anderwärts')  wohl  mit  Beitun  einer  gewiß  nicht  uninteressierten 
Priesterschaft  in  ein  »System  gebracht  und  in  den  Cult  bezogen,  was  tausendfältig 
sonst  vom  Einzelnen  auf  eigene  Faust  als  Superstition  geübt  wurde.  Durch  die 
Aufstellung  im  Heiligtum  wird  auch  die,  wenn  man  von  den  (rrabflüchen  absieht, 
ungewöhnliche  Fixierung  auf  Stein  verständlich,  die  auch  für  die  -tvaxfSia  voraus- 
zusetzen ist,  wiewohl  in  analogen  Fällen,  z.  B.  in  Knidos,  auch  die  üblichen  -ETaÄa 
oder  £Aa3[io:  aus  Blei  begegnen  (vgl.  Audollent,  Delix,  tab.  CXVI).  J.  Z. 

■')  Cronort,  Mem.  '^r.  Hercul.  12  f.;  Nachmanson,  273,    n.  23;    .Smyrnaer  'Afnovia  vom   20.  u.   31.  Mai 

a.   a.   O.    iiK.  U)00;     v};!.   Pcrdrizet,    Rull.   de   ciirr.   hell.   XX    5S  f. 

';    Den  Keclitsgany   gelien  zum  Teile  ausführlich  ■';   Wünsch,  Def.  tab.  att.  XXIII;   Ziebarth,  Glitt, 

einige    der    für  Maionien     charakteristischen     Sühne-  Nachr.  1899  S.  122  f.   Riiusc,  Greek  vot.  offerings  339. 

Inschriften.  Buresch,    Aus  Lydien    111  fl'.;  Moua.  xal  '^)  Xfjiovix  vom   31.  Mai   1900  n.  5. 

[:.:)'/..  -.  S'j.  T/_.   iSSG  ji.  84  f.   n.  577;    Athen.  I^Iitt.  VI  ')  Ziebarth   a.  a.  O.  123  f. 
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Die  Vase  Vagnonville. 


Im  Aluseci  Xazionale  zu  Florenz  ist  in  einem  der  unteren  Säle  eine  \'ase 
ausg-estellt,  deren  interessante  Darst(;lluny  schon  mehrfach  abyebildet  ist,  die  bis 
jetzt  alier  immer  noch  eine  zufriedenstellende  Deutung  nicht  g"etunden  hat.  ich 
meine  das  hier  (Fi^-.  32)  aus  Milani,  Museo  Toptiy'ratico  dell'  J-'.truria  (mj  (vl;-1.  auch 
Milani,  Studi  e  l\rateriali  di  Archeologia  e  Numisniatica  I  (>^:  J.  Harrison  in  Journ. 
of  hell.  stud.  i8q9  p.  22S)  wiederholte  P>ild  des  aus  der  Sammlung-  V'agMionville 
stammenden  Gefäßes:  Auf  einer  viereckigen  liasis,  in  der  sechs  l.öclier  mit 
emporzüngclnden  Flam- 
men angegeben  sind,  er- 
hebt .sich  ein  kegelförmi- 
ger Aufbau,  auf  dessen 
Spitze  eine  Sphinx  mit 
ausgebreiteten  Flügeln 
ruhig  sitzt;  links  vom 
Kegel  sieht  man  zwei 
Satyrn,  von  denen  der 
eine  mit  einer  Hacke 
einen  Schlag  gegen  den 
lu'dhügel  ftihrt,  währen<l 
der  andiTe  mit  gescMik- 
tem  Beil  nach  links  da- 
voneilt, inili'm  er  zu- 
gleich den  Ko]>f  nach  rechts  zurückwendi;t.  l'.inige  Streifen  am  l'.rdhügel 
scheinen  auf  vorhergehend!^  Axthiebe  di'S  .Satyrs  zurückzufühnm  zu  sein.  Milani 
sieht  (im  Mus.  Topogr.  dell'  I-',truria  (iS  1  hierin  ,.una  curiosa  scena,  inspirata 
probabilmente  ad  un  dramma  satiresco  (.Sphin.v):  un  Satiro  rompi;  con  la  zap])a 
arilitamente  un  tuniulo  artlente,  divenuto  <[uasi  rogo  e  tomba  della  Sfinge 
tebana,  mentre  un  altro  Satiro  si  allontana  pauroso".  Dagegen  faüt  Mancini  in 
den  Stud.  e  mat.  I  05  das  \'asi'nbild  anders  auf;  die  .Sphinx  führt  nach  ihm 
unzweifelhatt  nach  Theben,  der  Hügel,  auf  ilem  sie  sitzt,  mulJ  demnach  für  d(jn 
Berg  Phikion  oder  Sphingeion  g(dialten  werden;  die  sechs  Löcher  in  der  Basis 
des  Berges  können   vielleiclit   ..la  via   sassosa  e  diflicile    del   monte"   bedeuten;   die 


Krater   Va^^nonvillc,   Vfrilerscito. 


J.ihrcslu'fto  des  östi-rr.   .ircb:;..!.    Institutes   l'.d.VUI, 
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R.  En^flmann 


lioideii  Satvin  schlagfeii  auf  den  Berg  ein,  oline  dalj  das  Ziel  und  der  Zweck  ilirer 
JV'mühuiig'  vom  \'ascnmaler  klar  zum  Ausdruck  trebracht  ist.  Dieser  Ang^riff  ist, 
wenn  man  will,  eine  Parodie  der  Kämpfe,  welche  die  thebanischen  Jüng"ling"e 
gegen  die  Sphinx  ausführten.  Mancini.s  Ansicht  hat  Milani  (ebd.  p.  71)  widerlegt, 
indem  er  tlurch  Hinweisung  auf  eine  aus  Eretria  stammende  Lekythos  des  lirit. 
Mus.  (Rlurray  and  Smith,  White  athen.  vases,  London  i8g6  Taf  XIII  ^  Catal.  of 
va.ses  in  the  Brit.   Mus.  Ili  U   56   p.   404),  die  hier  unter  Fig.   ^:^   wiederholt  wird, 

nachweist,    daß    es 


sich  auf  dem  Krater 
Vagnonville  nicht 
um  einen  Berg,  son- 
dern um  einen  wirk- 
lichen (irabt  um  ulus 
handelt.  Man  sieht 
auf  der  Lekythos 
aus  Eretria  dieselbe 

viereckige  Basis 
mit  den  Löchern 
(nur  daß  es  hier 
nicht  sechs,  son- 
dern fünf  sind,  und 
daß  keine  Flammen 
aus  ihnen  heraus- 
schlagen). Über  der 
15asis  wölbt  sich 
der  (irabtumulus, 
hinter  dem  sich 
eine  mit  Kränzen  und  Binden  umwundene  Grabstcle  erhebt;  auf  der  r>asis  sind  als 
drabgaben  Lekythen  und  andere  Gefäße,  ein  Kranz  und  eine  Lyra  aufgestellt, 
Tänien  sind  über  den  Grabhügel  gelegt,  und  auf  ihm  sitzt  neben  der  Stele  eine  flule.') 
Von  rechts  kommt  ein  in  das  Himation  eingewickelter  Jüngling  heran,  der  sich  mit 
der  rechten  Hand  auf  seinen  Stock  stützt,  währcnid  links,  teilweise  hinter  dem  Hügel 

'}   Dieser   Vo^jel  kiinntc   ja,   wie    die   .Sphinx   auf       ilor   Hohe    des  T'Jli^c.;,   sondern    seitwärts    angebracht 


!''{;•    133      Lckytl)os   aus    Krelria. 


dem  Krater  Va^jnonville,  als  (iral)denkmal  angebracht 
sein,  diich  ist  <his  wenig  wahrsclieinlich,  erstens, 
weil  die  Stele  hinter  dem  Tumulus  tür  diesen  Zweck 
völlig   genügt,   und   zweitens,   weil   die  ICule   nicht   auf 


ist.     Vgl.    Journ.   of   hell.  stud.    XIX 


und    22S; 


Jahrbuch  VI  Taf.  4.  Für  die  Darstellung  selbst  und 
ihre  l''rldärung  ist  die  Bedeutung  der  l'.ule  gleich- 
gültig. 
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verborg-en,  in  lang(!m  (iewand,  mit  dem  Petasos  im  Xacken,  ein  Jün,L;-liiig  steht,  der 
mit  der  rechten  Hand  in  die  .Saiten  der  Lyra  greift.  Violleicht  hat  man  in  diesem 
Jüngling  den  Besitzer  des  Tumalus.  d.  h.  den  Tuten  zu  sehen.  Aber  wie  dem 
auch  sein  mag,  daß  es  sich  hier  um  ein  Grabmal  handelt,  und  dal.i  der  ge- 
wölbte Bau,  der  sich  vor  der  Grabstele  auf  der  Basis  erhebt,  nichts  ist  als  einer 
der  so  zahlreich  dargestellten  Grabhügel,  ist  sicher.  Danach  wird  auch  der  kegel- 
f(>rmige  Bau  auf  dem  Krater  Vagnonville  mit  Sicherheit  als  (jrabhügel  erkannt, 
und  die  darauf  thronende  .Sjjhinx  kann  nichts  anderes  sein  als  ein  Grabdenkmal. 
Daß  die  Sphinx  ebenso  wie  die  Sirenen  als  Schmuck  der  Gräber  verwendet 
wurde  ist  bekannt,  ich  brauche  hier  nur  auf  die  Sphinx  von  .Spata  hinzuweisen 
(Ath.  Mitt.  IV  öS,  Taf  5),  an  deren  Bestimmung,  als  (jrabeszeichen  zu  dienen, 
doch  kaum  gezweifelt  werden  kann.  Aber  auch  andere  Beispiele  eines  derartig'en 
(jrabesschmuckes  lassen  sich  nachweisen  (vgl.  Ath.  Mitth.  1\'  ()4).  Das  geht 
übrig(>ns  auch  schon  aus  der  ganzen  Haltung  der  Figur  hervor.  Die  Aufmerk- 
samkeit der  Satyrn  oder  wenigstens  des  am  Grabhügel  tätigen  .Satyrs  ist  nicht 
auf  die  Sphinx,  sondern  nur  auf  den  Grabhügel  g-erichtet,  und  die  Gelassenheit, 
mit  der  die  auf  dem  Tumulus  angebrachte  Figur  das  stürmische  Vorgehen  des 
einen  Satyrs  betrachtet,  wäre  unerklärlich,  wenn  es  sich  nicht  eben  um  eine 
stumme  steinerne  Figur  handelte,  die  d(mi  wilden  Treiben  der  Tiermenschen  gegen- 
ülxu'  sich  natürlich  teilnahmslos  verhält.  Das  hat  auch  Milani  ganz  richtig-  erkannt, 
indem  (,'r  S.  73  sagt:  ,.il  confronto  con  la  lekythos  di  J^retria  mette  fuori  di  dul)l)io 
che  nel  cratere  Vagnonville  si  ha  la  rappresentazione  di  ima  tomba  sormontata 
dalla  figura  decorativa  1;  simbolica  della  Sting'e."  Aber  die  beiden  .Satyrgestalten 
führen  ihn,  als  er  schon  im  Begriff  war  die  richtige  ]ü"klärung  zu  linden,  wied(;r 
auf  Abwege,  „il  tumido,  dopo  di  essere  stato.  a  cjuanto  pare,  incendiato  dal 
Saliro  che  fugge.  viene  abl)attuto  dal  Satiro  che  picchia"  und  nachher  ,,gli  sfurzi 
degli  imbelli  Satiri  contro  la  creduta  Slingc  tebana  si  traducono  (|uindi  in  du(> 
azioni  sciocche  e  ridicole,  qui.'lla  dell'  incendio,  dovuto  forse  al  primo  .Satiro 
pauroso,  e  (luella  dell'  atterraniento  del  creduto  famoso  Stingion,  a  cui  attende  il 
secondo  Satiro  con  comica  arrog'anza.'"  Also,  wenn  ich  richtig  verstehe.  Milani  meint, 
daß  die  beiilen  .Satyrn  auf  ihren  Streifzüg(>n  durcli  Feld  und  l'dur  auf  einen  (Trab- 
hügel g(,'stoßen  sind,  der  tiuf  seiner  .Spitze  eine  .Sphinx  als  Bi-krönung  trug: 
indem  sie  das  Denkmal  für  lel)endig  halten,  beginnen  sie  g"egen  das  gfefürchtete 
rngetüm  den  Ivrieg;  der  eine  zündet  den  (irabhügel  an,  (irgreift  dann  aber  er- 
schreckt die  Flucht,  der  andere  dagegen  zertrümmert  mit  seiner  Axt  oder  1  lacke 
ih-n   (rrabhügi'l,  um   dadurch   die   Si)hinx   zu    Fall   zu   bringen.  Obgleich    Milani   füi- 
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diese  seine  Erklärung  die  Zustimmung  von  Miss  Harrison  gefunden  hat,  die  (Journ. 
of.  hell.  stud.  iSyg  p.  234)  beiden  Erklärern  so\vf)hl  Mancini  als  Milani  Recht  gibt 
,.to  my  mind  both  interpreters  are  right ;  the  mound  is  a  Sphingion,  it  is  also 
a  T'j|i,:io;,  for  the  Sphingion  was  a  t'j|xJjoc,  and  the  Sphinx  herseif  is  probably  the 
oracular  earth  goddess  with  the  vexatious  hal)it  of  asking  questions  instead  of 
answering  them",  wird  es  anderen  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  von  Milani  ange- 
nommene Verwendung  der  beiden  Satyrn  nicht  zum  Ziel  führt.  Wie  sollen  die 
beiden  Satyrn  dazu  kommen,  durch  Anzünden  des  Tumulus  und  dessen  Zer- 
störung die  Sphinx  bekämpfen  zu  wollen?  Und  hat  denn  nicht  der  zweite  fliehende 
Satvr  an  Stelle  des  Feuerzeuges,  das  IMilani,  so  könnte  man  vermuten,  bei  ihm 
voraussetzt,  gleichfalls  dasselbe  Werkzeug  wie  sein  (iefährte,  eine  Axt,  so  daß 
auch  dieselbe  Handlung  bei  ihm  angenommen  werden  muß,  und  zwar  als  eine 
vergangene,  während  sein  Gefährte  sich  ihr  jetzt  noch  hingibt?  Das  Gefäß  aus 
sich  selbst  heraus  erklärt  sagt:  Bei  einem  kegelförmigen  Grabmal,  das  von 
einer  Sphinx  bekrönt  ist,  schlagen  aus  der  Basis  aus  mehreren  Löchern  Flammen 
heraus;  zwei  Satyrn,  durch  das  merkwürdige  Ereignis  erschreckt,  eilen  mit  Äxten 
herbei,  um  das  Grabmal  einzureißen  und  das  Feuer  zu  löschen;  da  erVjlickt,  so 
weit  könnte  man  IMilani  ja  nachgeben,  der  eine  die  Sphinx  und  eilt  erschreckt 
von  dannen,  während  der  andere  in  seinem  Zerstörungswerk  noch  fortfährt.  Eine 
Parallele  für  die  beiden  Satyrn  bietet  das  Münchner  Vasenbild  (Fig.  34)  mit  der  Apo- 
theose des  Herakles  (O.Jahn,  Beschreibung  d.  Vasensammlung,  n.  384;  Mon.  d.  inst.  IV 
Taf  41;  Ann.  1847  p.  263;  H.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  25;  Vase  Ca]niti 
IQ  n.  26);  oben  wird  Herakles  von  Athena  zum  Olymp  emporgeführt,  unten 
brennt  noch  der  Scheiterhaufen,  zu  dem  von  rechts  zwei  Nymphen  'ApsiK^a  und 
irpsiivoata  Wasser  zum  Löschen  des  Feuers  herantragen;  links  sind  zwei  Satyrn 
sichtbar,  von  denen  der  eine  (mit  einem  Speer  in  der  rechten  Hand?)  nach  links 
entflieht,  während  der  andere  sich  Mühe  gibt,  mit  einem  Knüppel  die  brennenden 
Klötze  des  Scheiterhaufens  auseinander  zu  werfen.-)  Also  eine  Handlung,  die  der 

^)  Natürlich  ist  nicht  daran  zu  denken,  daß,  wie  zu  verstehen,  hier  aber  hätte  das  Stehlen    der  Wnf- 

man    gewöhnlich    erklärt,    die   -Satyrn    vom   Scheiter-  fcn  {und  was  wären  das  fürWaiTen?  ein   zweifelhaf- 

liaufen    die  WafTen    des  Herakles    rauben.      Auf   der  ter  Speer  und   ein   Knüppel,   während   der  Held     mit 

einen  Vase  mit    der  A])Otheose  des  Herakles  entfernt  einer    wirklichen    Keule    zum    Olympos    emporßhrt) 

sich    riiiloktet  mit  Kcicher    und    Bogen     des  Helden  gar  keine  Bedeutimg.    Daß   der  halbverbrannte  K<>r- 

(Gerhard,  Ant.  Bildw.  XXXI),  das  hat  Sinn;   auch,  jier    des  Herakles    auf    dem    Scheiterhaufen    zurück- 

daß    auf    der    Vase    Caputi      (H.  Heydemann     Vase  bleibe,  ist  auch  nicht  richtig,  es  ist  ein   Panzer,  eine 

Capiili   Taf.  2)    die   Satyrn    die   Waffen    des  Herakles  der    gewöhnlichen    Mitgaben    für   gestorbene  Helden, 

stehlen,    wälirend     er     das    Himmelsgewölbe     tragen  vgl.  Mon.  d.  Inst.  IX  32  —  33.  Wie  sollte  die  teilweise 

muß,  vind   ihn    in    seiner  Olinniacht  necken,   ist  leicht  lünäscherung    des   Köri«'rs    neben    der    guten   Krlial- 
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auf  der  Vase  Vagnonville  dargestellten  ganz  parallel  ist;  das  Feuer,  das  aus  dem 
Grabmal  oder  aus  dem  Scheiterhaufen  hervorbricht,  wird  als  eine  .Störung  im 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  betrachtet,  darum  suchen  die  Satyrn,  die  Vertreter 
der  Natur,  das  Feuer  zu  löschen,  in  dem  einen  Falle  durch  das  Auseinanderwerfen 
des  Scheiterhaufens,  das  andere  Mal  durch  Zertrümmerung  des  Grabhügels.  Beide- 
male   weicht  der  eini;   von   ihnen   erschreckt  zurück,  in   dem  einen   Falle,  weil  ihn 


■TT 
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das  Steinbild  der  Sphinx  erschreckt,  auf  der  andi^rn  \'asi;  wegen  der  Erscheinung 
der  beiden  wasserherbeÜDringenden  Nymphen,  während  der  andere  sich  in  seinem 
Bf!ginnen  nicht  stören  läßt.  Aber  wie  kommt  das  Feuer  in  den  Tumulus?  Was 
man  beim  Scheiterhaufen  leicht  versteht,  b(;darf  bei  dem  Tumulus  einer  weiteren 
Ausführung-. 

tung  des  Kunipfcs  erklärt  werden?  vj;l.  noih  (ierhard,  nicht   vcrölTcntlicht   ist,   von    der    .Apotheose  des   He- 

Ant.  liildw.  31.   Xelienbei   sei  hemerkt,   da(i  auf  /.wei  rakles   nur  der  untere    Teil,   die  Löschung  des  Schei- 

Vasen  des   in   der   Villa  di   l'apa  (iiulio  zu  Rom  auf-  terliaufens   durch   zwei  Nymphen,   in   fast  genau  iiber- 

gestellten     Museums,    dessen     Katahjg     immer     noch  einstimmender   Weise    dargestellt   ist. 
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1.  de  l5ayo.  L'archooldyie  prehistoriquo  (Paris  1888)  p.  112  berichtet,  daß  häufijf 
liir  die  ']\)ten  ^deichsam  ein  Lager  aus  Steinplatten  gebildet  war,  die  fitt  von  weit 
lun'  hatten  transportiert  werden  müssen;  diese  Steine  waren  mitunter  in  glühendem 
Zustand  hing'elegt  worden,  wie  aus  den  Absplitterungen  sich  ergab,  „L'lles 
avaient  certainement  ete  placees  dans  la  grotte  dans  un  etat  pour  ainsi  dire  incan- 
d(\scent.  La  jireuvc  de  cetto  conclusion  se  trouve  dans  l'empreinte  visible  sur  le 
sol  menie  de  la  grotte.  La  nattn-e  de  la  craie  etait  alteree,  eile  avait  subi  une 
Sorte  de  calcination  (>t  presentait  un  aspect  jndverulent  tout  different  de  la  sur- 
face  voisine  cjui  n'avait  pas  ete  recouv(jrte  par  les  dalles  chauffees.  —  Ces  faits 
ont  ete  constates  ä  Solutre  et  dans  d'autres  gisements  celebres  des  temps  pal(''0- 
lithiques."  Es  liegt  auf  der  Hand,  daii  diese  glühenden  Steine,  falls  ein  I^uftzug 
in  einem  geschlossenen  Räume  die  Flammen  anfachte  und  brennbares  Material, 
Kleidungsstücke  und  anderes  derart  vorhanden  war,  leicht  einen  nach  außen  hin 
durch  die  Zuglöcher  bemerkbaren  Brand  hervorrufen  konnten.  Auch  an  anderen 
Stellen  ist  eine  Vt^brennung  innerhalb  des  (irabes  nachgewiesen  worden,  vgl. 
()lshausens  Abhandlung  in  der  Zeit.schrift  für  P~thnolog"ie  1892  S.  135  u.  ff.  „Die 
Verbrennung  mußte  im  (irabe  selbst  vor  sich  gegangen  sein,  da  die  Wänd(i  des 
letzteren  ziegelrot  gebrannt  waren,  auch  die  unmittelbar  auf  der  Leiche  liegende 
l""rde  in  einer  Dicke  von  10 — 12  cm  rotgebrannt  war,  endlich  das  teilweise  ganz 
verkohlte,  teilweise  stark  angebrannte  Skelett  regelrecht  im  (irabe  lag."  Auch 
aus  den  Berichten  von  E.  Cartailhac,  La  France  prehistorique  chap.  XV  270  ff. 
scheint  hervorzugehen,  daß  mitunter  Verbrennung  an  Ort  und  Stidle  stattgefunden 
liat,  trotzdem  er  selbst  mehr  geneigt  ist,  eine  nachherige  Übertragung  der  Asche 
anzunehmen  („(]ue  les  hommes  de  l'äge  de  la  pierre  n'hesitaient  pas  ä  bruler 
leurs  morts  et  qu'ils  recueillaient  pieusement  les  cendres  sans  avoir  adopte  ])our 
ccla  le  r(''cipient  de  terre  cuite,  l'urne   (jui  sera  plus  tard  d'un    usage  si   gi'^neral"). 

Ob  in  Mykene  die  Toten  in  den  Gräbern  verbrannt  worden  .sind,  wie  es 
nach  Ath.  Mitt.  I  323  scheinen  könnte,  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  ebenso 
braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden,  ob  in  ]3imini  und  Spata  (Ath.  Mitt.  II  84; 
XT  438;  XII  138)  oder  in  Xaui)lia  (Ath.  Mitt.  V  155)  und  in  Eleusis  (Ath.  Mitt. 
XVII]  149;  "K'-^m-  y.y/.  i88()  a.  171)  die  gefun(l(>nen  I'>randspuren  von  dem  Leichen- 
brand  oder  von  nachmaligcMi   Totenoptern  herrühren. 

Aber  die  Sitten  und  Gebräuch(!  der  prähistorischiMi  Völk(^rschaften  und 
eljenso  die  der  mykenischen  ]{])oche  dürften  wohl  kaum  zur  lu'klärung  einer 
griechischen  Vase  lu>rang-(.vo_gen  werden,  .Schon  näher  an  die  in  Betracht  kom- 
mende  Zeit  nncht    das    h(>ran,    was    J.   Marquardt,    Das    Privatleben    der    Römer  I 
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380  vi.)ii  Rom  berichtet:  ..Sollte  für  einen  einzelnen  Leichnam  ein  neues  ein- 
faches Grab  errichtet  werdim,  so  grub  man  eine  (irube  von  etwa  i  ;;/  Tiefe, 
schichtete  in  derselben,  oder,  wenn  ihr  I7mfang  dazu  nicht  ausreichte,  über  der- 
selben den  Holzstoß  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schlielJlich  mit  den  Resten 
des  Toten  in  die  (irube  fielen,  sonderte  dann  die  (rebeine  des  Toten  aus,  legte 
sie  in  eine  Urne  und  setzte  diese  mitten  in  die  Asche,  worauf  man  die  (irube 
mit  Knie  zuwarf  und  darüber  einen  Tumulus  erhob.  Ein  solches  (iral),  in  welchem 
di-r  Tote  verbrannt  ist,  heißt  bustum."  Und  in  Anmerkimg  i:  „.Solche  (iräbcr 
finden  sich  in  Vercellac  in  (iallia  Transpadana.  Sie  sind  auf  dem  I)(.)den  yanz  mit 
F-vohleii  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  diu  Urni.-  steht,  zuweilen  aber  auch  nicht. 
Im  letzteren  Falle  hat  ein  Ossilegium  nicht  stattgefunden  und  liegen  die  Reste 
des  Toten  in  den  Kohlen.  P)ruzza,  Iscrizioni  antiche  Vercellesi  Rom  1S74,  S; 
Introduz.  p.  LI;  Xot.  d.  sc.  1871)  p.  182:  iScSo  p.  201;  1S81  p.  130.''  J{s  ist  gar 
nicht  unwahrschein'ich,  daß  auch  in  Rom  im  sogenannten  .Sepolcreto  eine  ähn- 
liche Art  der  ßi/isetzung  SLattgefunden  hat,  wenigstens  würde  sich  so  am  besten 
der  Umstand  (.-rklären,  daß  (nne  breitere  kreisförmigi'  (irub<'  von  zirka  i  ;;/  Durch- 
messer das  für  den  AschenbehiUter  gegrabi;ne  Loch  umgibt.  Und  doch  wird  auch 
von  hier  aus  sich  schwer  eine  IVücke  zu  der  athenischen  Vase  in  Florenz  oder 
zu  der  Lekythos  aus  lü'etria  im  liritish  Museum  schlagen  lassen.  ]",s  sind  aber 
andere  Nachrichten   vorhanden,  die  direct  zum   Ziele   führen. 

Da  haben  wir  zunächst  Jahrbuch  \'l  {i8iji)  auf  Taf  )  das  Bild  einer  Lekvtlios, 
in  dem  genau  der  weii.;<'  'l'umulus  erscheint,  den  wir  auf  lUnn  Krater  X'agnoii- 
ville  erblicken,  und  .S.  njS  wird  genaueres  über  einen  (irabhüg(^l  bei  Athen  mit- 
geteilt, der  dem  auf  der  L<'kvthos  darg^estellten  genau  entspricht,  l'ls  war  ein 
Rund  von  üb(ir  _'  ;;/  Durchmesser,  das  aus  Lehmziegeln  hergi.'richtet.  im  Imiern 
mit  Schutt  hinterfüllt  und  außen  herum  nfit  ein<>m  helh.'n  Stuck  überzogen  war. 
Das  Denkmal  \-erjüngte  sich  nach  i>l)en  und  war  auf  einer  Terrasse  aul'gi'baut. 
Noch  genauer  lautet  die  P>eschreil)ung  der  athenischen  Ausgrabungen  in  den 
.\th.  Mitt.  X\'11I  i)().  Dort  heißt  es:  man  erkannte  ..einen  .\ulbau  von  der  (ieUall 
jener  bienenkorbförmigen.  hohen,  stets  weiß  dargestellten  -yj[i.yy..  welche  so  liäulig 
in  den  llildern  d<n"  weißen  Lekvthen  mit  Tänien  gesclimückt  als  (iral>mäler 
erscheinen.  Der  vorliegende  Tymbos  war  unter  s'/inen  städtischen  Zeitgenossen 
gewiß  von  besonders  stattlicher  .\usdehnung  und  besonders  solider  .\usführung 
gewesen.  I".r  bestand  aus  einer  losen  lü'dschüttung,  welcher  im  äutieren  Und-:reis 
eine  Ummanlelung  \-on  ringf("ii-migen  Lehmziegelschichten  V(jrgeblend(^t  ist,  die 
dem   .\uthau    Halt   und    l-'orm   gibt.     1  )er   ursprünglich   etwa   3  ;//   hohe    L)ii.Mienkorb 
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,  rhoh  sich  über  einer  weit  ausgreifenden  oblongen  Basis,  welche  vier  Stützmauern 
aus  Lehmziogeln  umgaben."  Das  gibt  also  ein  Bild,  das  genau  zu  dem  Grabhügel 
auf  dem  Ivrater  Vagnonville  stimmt.  Aber  man  begnügte  sich  in  Athen  nicht 
damit,  den  Grabhügel  festzustellen,  sondern  man  ging  auch  in  die  Tiefe.  Was 
fand  man  da?  ,,Die  Ränder  des  Schachtes  zeigten  ziemlich  bis  obenhin  Spuren 
der  Verbrennung.  In  einer  Tiefe  von  4  111  wurde  endlich  der  Grund  erreicht.  Eine 
hohe  Kohlenschicht  lag  darüber,  in  ihr  waren  die  geringfügige  .Scherbe  eines 
fi>inen  schwarzgefirnißten  Gefäßes  und  die  Bruchstücke  eines  feinen  Alabastron 
die  einzigen  Funde."  Vgl.  auch  noch  Ath.  Mitt.  XVIII  157,  wo  die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  bei  dem  Kerameikos  folgendermaßen  geschildert  werden: 
„I.   Brandgräber,  wo  der  Tote  im  Grabe  selbst  verbrannt  worden  ist." 

Für  die  äußere  Herrichtung  des  Grabes  und  den  Verbrennungsprozeß  im 
ersten  1^'alle  ließ  sich  nun  folgendes  feststellen:  In  die  Erde  wurde  ein  Schacht 
gegraben,  welcher  bei  einer  durchschnittlichen  Länge  von  igo  in  und  einer  Breite 
von  80 — 100  cm  eine  Tiefe  bis  über  3  in  hat;  vgl.  bes.  Grab  27  des  Planes  auf 
Taf.  7  und  die  Gräber  von  Velanidesa  und  Vurvä.  (Ath.  Mitt.  XV  318 — 32g: 
AeXxt'ov  1890  p.  105  und  p.  16  ff.).  Die  Tiefe  ist  indessen  nicht  immer  genau  zu 
bestimmen,  da  die  oberen  Ränder  des  Grabes  oft  durch  spätere  Gräber  zer- 
stört worden  sind.  In  den  Boden  ist  namentlich  bei  den  archaischen  Gräbern 
(vgl.  Taf.  7,  I.  92)  eim;  etwa  o-io'"  breite  Rinne  eingeschnitten.  Solche  Rinnen 
wurden  besonders  häufig  in  Velanidesa  und  Vurvä  beobachtet  und  dienten 
dazu,  zur  Erleichtcn-ung  des  Verbrennungsprozesses  dem  im  Grabe  aufgestapelten 
Holze  Luft  zuzuführen.  Denn  daß  der  Tote  wirklich  innerhalb  des  Grabes  ver- 
brannt worden  ist,  nicht  auf  einem  I^randplatze,  beweist  vor  allem  der  Umstand, 
daß  in  manchen  FiUlen  die  noch  erkennbaren  l-Cnochen  in  ihrer  richtigen  Ordnung 
lagen.  Außerdem  kann  die  auf  der  Sohle  des  Grabes  befindliche  tiefe  Aschen- 
schicht nur  durch  ein(!n  starken  Brand  erklärt  werden.  Sie  betrug  zuweilen  über 
20  cm  und  ist  bei  den  älteren  Gräbern  von  \'urvä  noch  bedeutend  tiefer.  Auch 
die  Wände  der  Grabschachte  trugen  bis  obenhin  starke  Brandspuren.  Über  die 
Möglichkeit  einer  totalen  ^^'rbrennung  der  Leiche  mit  einem  verhältnismäßig 
geringen  Aufwände  von  Holz  verdienen  die  Ausführungen  von  Olshausen  (Zeitschr. 
f.  Ethnologie  1892  S.  137)  verglichen  zu  werden.  Die  Einzelheiten  des  ^'er- 
brennungsprozesses  entziehen  .sicli  der  Beobachtung.  Nur  zeigen  die  vielfacli  ge- 
fundenen vScherben  von  verbrannten  Tellern,  daß  man  während  der  Verbrennung 
spendete  und  die  Teller  sodann  in  das  Grab  warf. 

In    Attika    scheint    diese   Bestattungsweise   verhältnismäßig  häufig   gewesen 
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ZU  sein.-')  In  Eretria,  dessen  Gräber  vielfach  mit  den  attischen  übereinstimmen, 
sind  Brandgräber  nicht  selten,  vgl.  Tsundas  'E'^r,|i.  äp);.  i88ö  a.  39.  Es  ist  wohl 
kein  Zufall,  daß  gerade  in  Attika  und  in  Eretria,  den  Fundstätten  der  beiden 
Vasen,  auf  denen  der  vJH'ioz  mit  den  Luftlöchern  erscheint,  die  oben  geschilderte 
Bestattungsweise  besonders  zahlreich  vertreten  ist,  und  es  darf  jetzt  wohl  mit 
Sicherheit  ausgesprochen  werden,  daß  die  fünf  oder  sechs  Löcher  nichts  anderes 
zu  bedeuten  haben,  als  die  nach  außen  geführte  Fortsetzung  der  im  Innern  des 
Grabes,  sowohl  unten  am  Boden  als  an  den  aufgehenden  Seiten  angebrachten 
Luftcanälc  (Ath.  Mitt.  XV  1890  S.  518  in  Vurvä  (o;  5r/.oOta:  y.oü  iy.  töjv  aüÄa/.cov 
yjr.':/iz  Z:y.'jyyi''yjz'.  v.y-y.  ;i.y/.o;  tov  täcfov,  5:ä  -7,7  7.'j"/ÄO'j;op;av  toO  äipo;.  Ebd.  S.  322  ä-ö  toO 
3vi;  ci;  to  ä/.Äo  xy.pov  |.t:'a  r,:i-/.z  a'jÄa;  ä^jailöc.  Vgl.  ebd.  XI\'  326;  XVIII  (}i),  die 
natürlich  nur  den  Zweck  haben  konnten,  die  Verbrennung  der  im  Grabe  beigesetzten 
Leichen  vollständig  durchzuführen.  Wir  können  demnach  der  Schilderung,  die 
oben  nach  Ath.  Mitt.  XVIII  157  \-on  der  Beisetzung  gegeben  ist,  auf  (irund 
unserer  beiden  \  ascnbilder  eine  P'ortsetzung  hinzufügen,  daß  in  mancluni  Fällen 
auch,  eile  der  Leichnam  ganz  verbrannt  und  das  Feuer  ganz  erloschen  war,  das 
(irab  mit  Balken  überdeckt  und  darauf  der  Grabhügel  aufgeschüttet  wurde,  indem 
man  nur  darauf  I')edacht  nahm,  durch  Anbringung  von  Lufth'ichern,  welche  den 
die  tiräberwände  und  den  (irabesboden  durchziehenden  Kinnen  tuitsprachen,  eine 
Fortsetzung  des  Brandes  bis  zur  völligen  ICinäscherung  des  Leichnames  auch  nach 
dem  Schließen  des  Grabes  zu  ermöglichen.  Wenn  dann  durch  stärken.'  Zufuhr 
von  Luft,  z.  B.  bei  stärkerem  Winde,  ein  .Vuftlammen  der  im  Innern  noch  glim- 
mernden Flammen  erfolgt(N  konnte  und  mußte  Iiäufig  der  auf  dem  Krater  \"agnon- 
ville  dargestellte  Fall  eintreten,  daß  die  Flammen  aus  den  Luftlöchern  heraus- 
schlugen, zum  l'.rstaunen  der  die  umgebende  Natur  vertrc>tenden  Satvrn,  die  herbei- 
eilen, um  durch  Zer.stören  des  Hügtds  den  Brand  zu  löschen.')  üb  Holzbalken 
zur  liedeckung  der  P>randgrube  S(dir  geeignet  waren,  könnte  ja  fraglich  (erscheinen, 
ich  glaubt»;  sie  voraussetzen  zu  müssen,  nach  dem  X'organge  von  Mykene  (.Schuchardt, 
.Schliemanns  Ausgrabungen-  iiji).  und  weil  .Spuren  einer  anderen  Bedeckung 
bei  den   Ausgrabungen    in    \'urva,    Velanidesa  und  Athen    nicht  g-efunden   worden 

^)   Unter    186    der  (irälier,    ilie    am    Kerameikos  ^  X.    260,    al)i;.    Bull.    Arili.    Xap.   X.   S.  IIF     J'ar.     14) 

von    A.  Brückner    und    K.   Pernice    beobachtet     unil  liüpft   verwundert    und    er.schreckt   über    den   Vor}.;ani; 

lieschriebcn  sind,    waren  nacli  den    Atli.  Mitt.  XVIII  der  dickb-iucliiye  Silen    von    dannen,    hier    wie    ölter 

7S,   45  Brandyräber,  in    denen   an  Ort    und  Stelle   der  der     Re|)räsentant    iler    uinj;el)enden     Xatur,     dessen 

Leichnam   verbrannt   worden    ist.  ('.ebahren    die    durch     die    stattlindende   Begebenheit 

*;   H.   Heydemann,    V^ase    Caputi     II,    2.S:     ,.\uf  hervnr^cljrachten    Idndrücke    wiederspie^jell." 
der    Vase    Caputi    mit    der    Apotheose    des    Herakles 

Jahifslu-ftf  des  "sterr.  arcliäol.   Institutes   I'h!.\IU.  -.q 
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sind.  Aber  die  Möglichkeit,  daß  die  Gräber  in  anderer  Weise  überdeckt  waren, 
um  den  Boden  für  den  aufzutürmenden  T'J|ißo;  zu  bilden,  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Vielleicht  liefern,  so  wie  ja  auch  in  Mykene  die  Fragen  nach  dem  üblichen 
Verschlusse  der  Gräber  erst  später  beantwortet  sind,  nachträgliche  Beobachtungen 
auch  liierin  noch  neue  Resultate;  neue  Ausgrabungen,  die  sicherlich  nicht  aus- 
bleiben (man  kann  doch  wohl  annehmen,  daß  die  bisherigen  Nachforschungen 
nicht  alle  unter  der  Erde  noch  vorhandenen  (jräber  mit  xüiiiüo;  erschlossen  haben, 
sondern  daß  gelegentlich  noch  andere  neu  zutage  treten),  werden  dann  vielleicht 
auch  Sjniren  der  Luftlöcher  noch  erkennen  lassen,  die  auf  dem  Krater  Vagnon- 
ville  und  auf  der  Lekythos  aus  Eretria  deutlich  genug  zum  Ausdruck  gebracht  sind. 
Daß  diese  beiden  Vasenbilder  auch  benutzt  werden  können,  um  die  Fortdauer 
dieser  Art  der  Bestattung  bis  weit  in  das  fünfte  Jahrhundert  hinein  zu  erweisen, 
sei  nur  nebenbei  mit  angeführt. 
Daß  sie  nach  oben  weit  hinauf- 
reichen, bis  ins  sechste,  vielleicht 
sogar  das  siebente  Jahrhundert 
V.  Chr.,  ist  durch  die  Ausgra- 
bungen in  Vurvä,  \'elanidesa 
und  Athen  schon  erwiesen;  es 
läßt  sich  annehmen,  daß  diese 
Bestattungsart  einfach  an  die 
Stelle  der  älteren  Weise,  die 
Toten  in  Kuppelgräbern  beizu- 
setzen (wie  in  Spata  und  Me- 
nidi)    getreten  ist,    von    der   sie 

in  Wirklichkeit  sich  gar  nicht  sehr  unterscheidet.  Wie  die  Toten  in  den  mit 
Holz  au.sgefüllten  Gruben  beigesetzt  wurden,  zeigt  übrigens  ein  in  Athen  befind- 
liches Gefäß  (Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  4  u.  5.  Collignon  Catal.  n.  668.  S.  Reinach, 
Rep.  1.  164—165),  das  nach  dem  kegelförmigen  Grabhügel •')  entschieden  dieser 
Periode  angehört,  noch  ganz  deutlich  (Fig.  5^).  Der  Tote  wurde  in  einen  hölzernen 
Sarkophag    von    nur   kleinen   Verhältnissen '^j  eingeschlossen    und    dieser   hölzerne 


'-''S'  35      Beisetzungsscene  auf  einer  Vase  von   Cap   Kolias. 


')  Die  gellügellen  £"i5(o/.a,  die  nach  Mon.  d.  Inst. 
VIll  Taf.  5  um  den  X'j|i?c;  herumfliegen,  sind  nach 
Collignon  jetzt  ganz  verschwunden;  auch  von  der 
Inschrift  sind  nur  noch  dürftige  Spuren  vorhanden; 
sie  liönnte  wohl  am  besten  ergänzt  werden  zu 
"Av5f,i;   '\i)-y,vxio'.o   y.xAö;    y.aäo;    sv9-a5£     -/.£i|iai    mit 


Rücksicht  auf  das  Gefäß,  das  den  Grabhügel  schmückt. 
Denn  dafür,  daß  das  Gefäß  selbstredend  eingeführt 
wird,   bedarf  es   wohl    keiner   Belegstellen. 

'•)  Vgl.  'E-fri\i.  äfX-  "W4  3.  6:  e  vjy.pi;  ä-ETiö-Tj 
ivTi;  TT,;  Äapvay.o;  ü-tio;  äXXa  iis  r|V(op9-(0|j.ivot);  tou; 
liTifou;  Y.cd  zi;  y.vr,|ia;  y.£y.5c|i;iiva;.   Diese  aus  Kreta 
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Sarkophag  von  zwei  Männern,  die  in  der  Grube  auf  dem  darin  aufgeschichteten 
Holzstoß  stehen,  aufgenommen  und  auf  dem  Scheiterhaufen  im  Grabe  aufgestellt; 
nachdem  das  Holz  samt  dem  Sarkophag  in  der  Hauptsache  verbrannt  war,  konnte 
man  dann  das  Grab  oben  schließen  und  die  weitere  Verbrennung,  welche  durch 
die  nach  oben  geführten  X.uftcanäle  ermöglicht  war,  ruhig  sich  selbst  überlassen. 
So  gestattet  uns  das  Vasenbikl  \^agnonville  auch  die  bisher  nicht  recht  erklär- 
bare Scene  der  athenischen  Lutrophoros  zu  verstehen  und  die  Entwicklung  der 
Bestattungsweise  von  den  Kuppelgräbern  zu  der  späteren  (xrabesform  zu  erkennen. 

Rom.  R.  EXGELMANN 


Altertümer  von  Notion. 

En  1880  Mr.  A.  Eontrier  de  Smyrne  publiait  une  etude  sur  Colophon,  Claros 
et  Xotion ')  en  signalant  les  diverses  inscriptions  eparpillees  dans  les  champs, 
ou  encastrees  dans  les  constructions  du  village.  Quelques  annees  apres  (i886) 
Mr.  C.  Schuchardt  publiait  une  tres  interessante  relation  du  voyage  qu'il  avait 
entrejjris  dans  la  meme  region,  accompagne  par  M''^  Wolters  et  Szanto,  en  ajou- 
tant  des  croquis  explicatifs  et  les  textes  de  quelques  inscriptions.-)  Enfin  en  i8gi 
M"  J.  Chamonard  et  E.  Legrand  copierent  au  cours  d'un  voyage  trois  inscriptions 
du  meme  site,  qu'ils  publierent  trois  ans  apres.'')  C'est  en  Septembre  1897,  que 
je  visitai  pour  la  premiere  fois  Xotion,  vX  j'y  suis  retourne  deux  mois  apres  avec 
Ar  le  Prof.  Benndorf:  nous  avons  revu  et  copie  les  inscriptions  mentionnees; 
l'edifice  rectangulaire,  dont  M'  Schuchardt  donne  le  plan  restaure  par  AE  Wolters, 
se  trouvait  alors  recouvert  completement. 

Lorsque  je  retournai  en  automne  1904  une  troisieme  fois  ä  Xotion,  r(''tat 
des  choses  avait  sensiblement  change.  Le  village  de  Gliiaour-keuy  (officiellement 
Christian-keuy),  situ(;  ä  trois  kilometres  (inviron  au  N  des  ruines  de  Xotion,  est  entre 
ces  dernieres  annees  dans  une  voie  de  croissance,  due  ä  la  vitirulture  et  a  la  culture 
du  tabac.     .Son   eglise,  qui  suffisait  auparavant  ä  quelques   faniilles    de   patres,  ne 

lierichtete  TaUaclie  dürfte  auch   für  Atlika    ■;et;olten  ')    Mou3.    y.al    pißÄ.    Tf;;    EOa-ff.    Zy/Afji.    Ilep. 

haben,     da    nach     dem   Vasenbild    aus    Cap    Kolias        TfiTTj   (1878  — So)   3.    185. 

die  athenischen  Holzsärye  unj^eHihr  die  gleiche  Größe  ^)  Athen.   Mittli.    1886  -S.  398. 

haben,  wie  die    kretischen   Tonsärge.  '^)   Bull,   de  corr.   hell.    1894   P-  -'6- 

2ü* 
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jiouvaic  plus  repondre  aux  exigences  de  la  population  actuelle  du  village.  On 
clecuia  la  construction  d'une  nouvelle  eglise  sur  une  place  sise  au  milieu 
du  village.  Le  pretre  Papadimitri  proposa  d'utiliser  les  marbres  et  pierres  des 
edifices  antiques,  qui  se  trouvaient  enfouis  sous  le  sol  du  Castro.*)  II  indiqua 
.specialement  un  de  ses  champs  situe  ä  500'"  eiiviron  au  XXO  du  mur  d'enceinte, 
d'oii  il  avait  retirc  dans  le  temps  beaucoup  de  plaques  de  marbre.  L'endroit 
s'appelle  Damia  ä  cause  des  baraques,  qui  se  trouvent  sur  les  lieux  memes,  et  il  est 
situe  tout  pres  de  deux  lions  enormes,  qui  gisent  lä  depuis  plusieurs  annees.  L'avis 
du  jjretre  accepte,  les  fouilles  commencerent  aussitöt  et  furent  definitivement 
arretees  deux  mois  apres  par  l'interv-ention  du  gouvernement. 

Fort  heureusement  la  construction  de  l'eglise  n'etant  pas  encore  commencee, 
toutes  les  pierres  se  trouvaient  ama.ssees  sur  la  place  de.stinee  ä  son  erection, 
oü  j'ai  pu  les  examiner.  Le  pretre,  auquel  il  faut  rendre  cette  justice,  avait 
ramasse  et  soigneusement  garde,  comme  un  archeologue  de  merite,  tous  les  frag- 
ments,  de  sorte  que  rien  n'a  pu  se  perdre. 

Je  me  bornerai  ici  ä  une  description  sommaire  et  breve  des  antiquites  et 
des  inscriptions  dccouvertes;  les  fouilles,  que  le  musee  Imperial  Ottoman  se  propose 
d'y  entreprendre,  donneront  naturellement  lieu  k  des  commentaires  plus  precis 
surtout  sur  la  Situation  exacte  du  temple  et  de  l'oracle  d'   Apollon   Clarien. 

I.  L'eglise  byzantine. 

Les  fouilles  de  cet  endroit,  qui  sert  aujourd'hui  de  lieu  de  pelerinage  aux 
paysans  des  alentours,  effectuees,  comme  nous  avons  dit  dans  un  but  purement 
pratique,  n'ont  pu  aboutir  qu'ä  des  resultats  fort  insuffisants  au  point  de  vue 
scientifique  et  devront  etre  continuees  pour  obtenir  un  plan  complet  de  l'edifice. 
Le  croquis  Fig.  36  qui  donne  l'etat  actuel  de  la  ruine,  permet  de  voir  qu'il  s'agit 
d'une  eglise  k  trois  nefs  et  trois  absides,  dont  la  plus  grande  au  milieu  mesure 
5'55"'  de  diametre.  Des  deux  laterales  seule  celle  du  Nord  est  deblayee,  celle  du 
Sud  reste  encore  sous  le  sol.  La  largeur  totale  se  calcule  a  i4'oo"'  environ,  la 
longueur  devait  .surpasser  35'oo'".  Dans  le  mur  Nord  de  la  grande  abside  un 
escalier,  dont  7  marches  subsistent  encore,  menait  ä  une  piece,  dont  le  pave 
etait  plus  eleve,  que  celui  de  l'eglise,  probablement  ä  une  empöre.  Sur  ce  meme 
c6t6  trois  deg-res  conduisent  k  un  petit  puits  sous  le  dallage  de  l'abside  k  une 
pr(jf()ndeur  d'environ  r5o"';  il  ne  nous  semble  pas  impossible,  quecetutläun  i.-^'.7.7\>.x. 

*)   C'est  de  ce  nom,   que  les   villageois  uppellent  les   ruines  de  Notion. 
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F'g'   3*^     Grundriß   der  byzantinischen   Kirche. 

Parmi  les  nombreux  fragrneiits  de  sculpture  byzantine,  que  les  fouilles  ont 
mis  ä  jour,  se  disting-uent  d'abord  les  restes  d'un  ambon  richement  ornemente. 
Xous  avons  recoustitue  deux.  grandes  parties  des  rampes  laterales  (l'uiie,  r4o'"  1. 
o'cj5"'  h.  representee  Fig".  37),  doiit  rornemeiit  se  compose  d'un  larg"e  corps  de  moulures, 
paralleles  aux  cötes,  qiii  determinent  un  champ  en  forme  de  trapeze,  oü  est  sculptee 
en  faible  saillie  une  croix.'')  Les  moulures  presentent  des  traces  tres  visibles  de 
couleur  rouge.  L'estrade  de  Tamboti,  en  forme  de  fer  ä  cheval,  etait  bördle 
d'une  rampe  haute  deo'72'"et  d'une  epaisseur  de  cio'".  La  decoration  de  la  partie 
que  nous  possedons,  (Fig'.  38,  39)  se  compose 
d'une  croix  ä  six  branches,  entouree  de  moulures 

^    ^  ^    "^  ß 


^   - 

1 

' ^Jl 

D- 


!■'»;■    37      Trcppcnuanfie   des   Ambon.  Fig.    38      Grundriß   des   Ambon. 

'■')     Une    piüce    trcs     serablalde    s'est  trouvce  a   Delplies  (Bull,    de    corr.   IilU.    lH')'),    p.   2(2,   Fig.    12). 
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ijl-l^1fe7■t^lCR\:^l^P^i^iHg'^Rl:i|A^^^^aJ 


l,',S  ■  - 
Fig-   39     Platten   des   Arabon. 


B      circulairesconcentriques.     j, 
Elle  est  placee  dans  un 
rhombe  ä   moulures  pa- 
ralleles,   qui    lui    meme 
^    est    enferme    dans     une 
'     aire   rectangulaire.     Les 
I     deux.  bouts  de  la  rampe 
arrondie  se  terminent  par      V 
deux  saillies  droites,  for-  X'-ig.  40 

mees    de    deux    plaques        Platte  des 

Ambon. 

d  une  ornementation  sem- 


blable,  mais  plus  simple,  oü  la  croix  est  remplacee  par  un  disque  convexe  (Fig.  40). 
Sur  la  moulure  superieure  de  la  rampe  courait  une  inscription,  dont  les  fragments 
suivants  nous  sont  j^arvenus: 


'()  oetva  ö  5:a]arj|xö[taT(oc)]  £-;a-/.o(-o;)  O-jp  |J-vr,[|irJ;  y.yl  ä7a-a[6j£(i); ]  y.ov  toO 

etjAai:l(£aTä-co'j)  t[ ]j.  'E7ioLr;[x>'rj?  sv  liv.  .... 


o   }o- 


Fij;.  41    Gesimsstein.  Durchschnitt. 


II  a  ete  trouve  aussi  deux  morceaux  d'une 
espece  d'architrave,  mesurant  chacun  i'oo'"  de  long 
sur  o'3o"'  de  large;  Tejmisseur  est  de  o"2o"'.  Sur 
toute  la  longueur  se  developpe  un  rinceau  de  vigne, 
le  soffite  est  orne  de  trois  medaillons  formes  de 
cercles    concentriques 


T  T  P  0  M  +rx  ]\  C  K  AI  A'W.  C 
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Fig.   42      Gesimsstein.   Ansicht. 


Fig.   43     Gesimsstein.  Unterseite. 
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enlaces  eiitre  eux.  Celui  du  milieu  contient  une  croix  ornementee,  tandis  que 
dans  les  autres  on  voit  des  rosaces  (Fi.ir.  ^i — 43).  Sur  la  moulure  superieure  est 
gravee  une  dedicace  metrique,   ä  la  quelle  est  ajoutee  la  date: 


^^^m 


t  Ae^a:,  5eg-o:va  -apfl-svc  xHoiiy.t. 

t  2(öpov  E'j  [ ]  XoO;  jz'.a/.ö-O'j 

t  El;  X\i-^rj'i  '^'J'/'/jc  7.a;  öcfza'.'/  -Xcanaxtov  t    Kto'jc  ;'j[c]r,. 

Lau   ()4()8   de  l'ere  hy/antiiH!,  qui   corrospoiid  a  l'aii   io6(.)  de  iiotre  ere  donne 
en   tout  cas  le  t(>rminus  ante  riuem   pour  la  construction   de  r(''^lis('. 

De  plus  «n  a  (li'-couvcrt  deux.  i^rands  panneaux  de  (l(''C<)rati()n  i(leiiti([ue 
dont  Tun,  f|ui  nous  est  par- 
veiui  iiitact,  mesure  o'()5"' 
de  haut  sur  r2o"'  de  larL;!', 
l'autre  n'est  conser\'(''  ipie 
sur  une  hauteur  de  o'So'". 
Au  milieu  se  trouvc  un 
i,''rand  mi''ilailloii  circulaire 
a  rosace,  a  dniite  et  a 
yauche  deux  rectanyli-s 
sui)erp<jses,  cuntenaiit  i'ha- 
cun  un  losanj^c,  dnnt  le 
superieur  renferme  une 
croix,  l'inft'Tieur  um-  ru- 
sace ;  le  tout  est  encadn'' 
par  une  bordure  ornemen- 
tee  (Fig.  44). 


l'i^.   44      Dfciirierte    l'hittc. 
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II  y  a  encore  un  graud  nombre  de  fragments  d'ornements  ä  jour,  portant 
des  croix,  des  monogrammes  etc.,  qui,  etude  faite,  permettront  de  reconstituer 
l'ensemble  de  l'ambon. 

A  la  place,  oü  se  trouve  dans  les  eglises  greccjues  d'aujourd'hui  le  troiie  de 
l'eveque,  on  a  deblaye,  renverse  mais  laisse  presque  in  situ  un  siege  en  marbre 
bleuätre,  dont  le  dossier  est  brise.  II  mesure  c/yo'"  de  long-.  0-63™  de  large  et  0-60'" 
de  hauteur.  Les  angles  de  devant  sont  decores  de  deux  griffons  ä  ailes  deployees 
et  se  terminent  par  une  grande  patte.  Deux  des  ailes  ornent  les  cotes  du 
trune,  tandis  que  les  deux  autres  viennent  decorer  la  partie  concave  du  devant. 
La  partie  inferieure  du  siege  porte  une  proeminence  carree,  sorte  d'appui-pieds. 
Une  moukire,  cjui   se  trouve   sur  la  partie  superieure,   porte  Tinscription  suivante. 


Aaic  E'jcfpxvopo; 
-pj'JTavsüax;  (sie!)   [A]:ovja(o:, 


Tres  probablement  ce  siege  provient  du  theätre  voisin,  oia  d(''jä  une  base  ä 
dedicace  semblable  a  ete  copiee  par  M"^  Chamonard  et  Legrand  (1.  c.  X.  i). 
Ar  ]5enndorf  l'a  revue  brisee  en  deux  morceaux,  encastres  dans  une  hutte 
pres  du  theätre;  d'apres  sa  copie,  con- 
firmee  par  un  estampage,  ä  la  troisieme 
ligne    se    lit     distinctement:     Tcp'jxaveüa[a|;  (^ 

A'.ov'jawi. 


-ij»iä^-^'' 


L 
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Fig.   45      Rechteckiger  Stufenbau. 
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Des  murs  interieurs  enfin  de  Teglise  on  a  tire  un  nomljre  d'iiiscriptions 
(V.  eh.  III.)  dont  quelques  unes  sans  doute  appartenaient  originairement  au  temple 
d'ApoUon  Clarios;  comme  alles  sont  inscrites  sur  des  plaques  de  dimensions  assez 
graudes,  il  est  tres  probable,  que  le  temple  ne  doit  pas  etre  cherche  trop  loin  de 
l'eglise,  si  toutefois  celle-ci  ii'est  pas  erigee  sur  la  place  meme  du  sanctuaire. 

II.  L'ediflce  ä  gradins. 

Soixante  quinze  metres  ä  l'Ouest  de  l'eglise  se  trouve  l'edifice  rectangulaire 
ä  g-radins,  dont  M"  Schuchhardt  et  Wolters  out  donne  la  description.  Ce  qu'on 
v'oit  aiijourd'hui  est  reproduit  sur  le  croquis  Fig.  45.  Uu  mur  de  basse  epoque 
byzautine  limite  l'eteiidue  des  gradins  ä  un  espace  de  q  metres  carres,  formant 
une  Sorte  de  bassin.  Les  tbuilles  ont  mis  a  jour  trois  architraves  de  l'ordre  dorique, 
dont  deux  portent  df.,'s  restes  d'uiu-  inscription; 

nPYTAN    et    ZTinNOS 

III.  Inscriptions  provenant  de  l'eglise. 

I.  La  plus  aucienne  nous  est  nialhcureusement  parvenut;  fort  mutilee;  c'cst 
une  plaque  de  niarbre,  h.  o'45"',  1.  o\5()"',  ep.  o'ro'".  Les  lettres  tres  soig-nees  et 
dispos(''es  'j-.v.yy^Zi'i  oni  une  grandeur  de  o'oi'";  d'apres  le  caractere  de  l'ecriture 
l'inscription  jjarait  dater  du  milicu  du  IL  .siecle  a\'.  J.  Chr.  Llle  a  ete  di'Touverti'  daus 
l'inti'rieur  de  Tr-glise  presque  ä  fleur  de  terre  et  parait  a\<)ir  beaucoup  souft'ert  du 
feu   et  riuimidit«''. 

D(';cret  du  senat  et  du  peiqile  (1.  10—  i  1)  —  probablement  de  la  ville  de  Notion  — 
en  l'honneur  d'un  certaiii  AtluMiaios  (1.  7),  fait  sur  la  proposition  d'une  autorite 
('■phebifjue  (1.  5 — 0),  dont  le  titre  nialheureusement  nous  ('■chappe.  II  ordonne,  (jue 
chaque  annee  a  l'anniversaire  de  la  mort  (rAth(''naios  —  si  nous  avons  bien  complete 
la  lacune  1.  13  —  soient  celebres  par  le  gymnasiar(jue  un  sacrilice  et  une  r,'M^O[i\''') 
x(T)v  v£fOV  •/.%:  zGrj  v^i^^jWI  et  par  le  paed(jnome  un  äytov  ~y.'Zwi  aux  frais  de  l'etat 
(1.  II — 18).  Ensuite  sont  regles  divers  d<''tails,  parnii  les(|uels  le  plus  inti''r(^ssant 
est,  que  la  oiaooo;'.-/,  et,  en  attendant,    (lu'unt.'    -y.:Z:v.\    'j'f'-'''-\    ^^oit   construite,' )    aussi 

'')   Sur    la     sif^nilicjition    de     cc    mot    nous    nous  l'ohservation,  (|ue  les  li<,'nes  se  tenninent  toujours  par 

ijornons    ä    renvoyer    le    lerteur     au     savani     expose  des   syllabes   entieres.    i*ar  conse([uent   \^iyy.   1.  30   ne 

dünne   par  M*"    I'-.    l*reuner.    Athen.    .Mittli.   XX\'III,  pouvant  ]>as   etre   iiiterprrtc   connne  i)rep(isition  suivie 

358   SS.  par  le   t;enitif  -a'.i'.xy,  [;,    il    ne    reste,    ([u'   a  le  eom- 

';  Notre    restitution    de    la    1.    31     se    liase     sur  i)ren(lre  conmie    conjonctitni    dans    le    sens    „jusiju'   ä 

Jahreshefto  des  österr.  .ireluinl.   Instituten  1'k!.  \'ni.  2  1 
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]'äycbv  devait  avoir  Ueu  dans  r'0|«,p£:ov.  Colophon  etant  une  des  villes,  qui 
revendifjuaient  la  naissance  d'Homere,  il  iie  peut  jjas  surprendre,  qu'  un  des 
cdifices  de  Notion  seit  appele  de  ce  nom.  Strabon  XIV  37,  p.  646  decrit  sommaire- 


ment    un    Honierion    ä    Smyrne:     ..Ka:    xi    'Ojir^pciov.    i-rj-j.    ■csxpäYfovo;    iyyjrjy.    v£(ov 
\)\i.■r^yJ•J   v.%1   coavov".    ce    qui    correspondrait   assez    bien    ä   l'edifice    rectangulaire    a 

ce    ((ue".     Ccla    donnc,    la    restitution    proposee    par        donne  un   sens   tout-a-foit   satisfaisant,   nous   paralt   si 
iious,    vn   <|H'elle   correspond  procisement    au   nonibre        non   certaine,   du  nioins   ]irobable. 
de  leltres   demando  par  l'ucriture  z'.'A'/^tf'A')  et  (|u'elle 
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KAap:- 

]v  £:V.dva 

i(?)]sj;oO  Tj.rfiWi 

]^'J  y.ai  tr*;  i-ir^-pö; 

^ ];  "/.a:  ir.v.Z^  ol  [.]t 

~w'^  "'  V£wv]  -/.x:  -ßv  £-^r,io)v  Tr,[.  .  .  . 

]   T;itr;aa:  IA.i)'r^varov,  ovtx 

£'j;icv^  7.x:  äs:  twv  -/.a/./.J'^tojv  dpsyonsvov  laic 
la'jToO  -pä;£7:v,   7-o2]ovt£;  £-:-avy^   y.v.l  j-iv/^iir^c 
■ '  äc'zv  y.'jzOr.  zf,;  t'rry.]y.z  /y.-/.').  IzliyXVy.'.  -sfi  xoü- 
Tfov  r;j:  pio'jÄv  ■/.%:  tw:]  or^rico-  tcv  yjjivaaixpxov 
twv  £-^r,,-.(ov  y.at'  iviautjiv,  £v  r>  r;i_i£pa:  'AflT/zar.;  £- 
T£/.£'j-:r,ac.   i)-j3:av  -]£/.£rv  xx:  oiaopoi-ir^v  töv  vfiov 
xa:  Töv  £-^r,,3iov  'At)-rJv7.LWL-  s^vtcÄcIv  Si  iv  ly^i  xO- 
■5  rl;.  r^'tlpx:  y.x:  t]iv  -a:5oviji'>v  ävßva  T:a:5wv,  5:5o- 
luvo'j  xOto:];  0-i  roO  oixovöno'j  £r;  -£  t-^v   9-ua:av 
-/.21  tr//  o'.zopoiir//  -/.7.:  tsv   iyßva.  0   äv   ö   oy^ito;  Ta:/: 
£7  Kpoviöv:  iir//:'.   Tßv  ?£   ■£pc;'(ov  töjv  T£it-£VTWv.   ä- 
-^aip£it'£v-uv  £i:  TZ  atly.a  Tof;  ts  vioic  xa:  -rorc  i-'r- 
2u  .io'.c  ■/.%:  Toi;  -aiatv,  £i;i  ;r/^  v.  ■/.%:  aÄÄo  ,jO'j/.o)VTa'. 
f.il'cva;  zy.z  y.vSo-j:.  -.y.  AV.-y.  o'.av£i_i£Tf.)  i  -"jm.vx- 
cjj-ap/o:  Toi:  2/.£:['L]an.£vo::  -/xi  if/.   .-.o'j/.y;  xa; 
To;];  yjlv.-   y.y/yjn:  xx:  tc;;  i£p£Oa;  xx:  -p'jTX- 
V£i  xx]:  -po:;y,Ty^   isicil  xx;  ;£pß:<:>   :;'jv£op:(.):  xx:  -.v.; 
2--.  'r:/.ipy?fi:  -.vj;    'j-.z-^x-yizy;   y-fOr/OL;  y.y.l   :£poxy,[p'j- 
;:  xx:  vp3;],,,ix-jOa..v.   Ty,v  oj  5:x5po;iy;/  '■jvt£;.[c:s- 
tl'a:  Ono  toO  7l'j;iv7.:;:xpxo'j  ev   zOy.  '()M.y,p£Ü.);.   T[o"jc 
5c  v:xy^sxvTx;  y.}r/.-fYi/.'/.i^'&y.:  öni   t'ov   xp/dvtfov 
xOii7,;i.£povi;-i.   'I'iv   oi]   -x:5ov':;iov   tov    iyßvx   z-rr.z- 
;o  /,£^/  Tßv  nx:?<,)v  £v  z<h:  ^()]:iy,[p]£[:]w:.  i^xp:  -[x]:e:xy; 
:;XO/.y,  xxT£T/.£'jxaTx:(?).  "Avx7op]£'j£c;y-x:  oi  Ty,v  y'^i- 
pzv.  iv  y',:  y;  t£   f)-j3:a  xx:  y,   c:x5pc;i]y,   xx:  ö   x7(ov  auvTS 

/.£:;!)y,70Vtx: "K;]£^/5::  oi  xx: 

x]'j-y':   •/.x:[.  . 


gradins,  dont  nous  venons 
de  parier  eh.  IL    Aussi  re- 
marquera-t-011,    que  1'  E£p4v 
mentionne    1.    3    et    l'eixwv, 
dont    etait    question    1.     2, 
sont    tout-ä-fait    analog-ues 
au  v£w;  'Oixr^^o'j  et  au  ^öxvov 
de  rHomerion   de  Smyrne. 
II   nous    semble   donc    tres 
probable,     que     les    deux 
'0[«^p£tx  aient  servi  d'ecoles 
superieures     et    que    celui 
de     Xotion    soit     ä    recon- 
naitre    dans    redifice    men- 
tionne plus  haut.  Par  cette 
.supposition    on     comprend 

aisement,  pourquoi  le.s 
honneurs  sont  decretes  ä 
Athenaios  sur  la  proposi- 
tion  des  autorites  ephe- 
bi(]ues  et  celebres  dans 
r  'O|ir(p£:ov. 

IL    Plaque  de   marbrc» 
rectang-ulaire,    h.    o-qo'",    1. 
i",3ii"',  i''p.  Q-K)'",  cassee  en 
trois  morceaux.     C,"'est  une 
pierre   d'ang-le,  inscrite  sur 
le  cöte  de  la  larg-eur  et  sur 
celui    d'i'paisseur   ä  droitc; 
a    g-auche    eile    sc    j(.)iguait 
a  une   autre.  II   ne   manquu 
qu'unc  pctite  parti(;  du  haut 
a  droite.   Facsimile  d'apres 
estampage;      nialh(;ureuse- 
ment  restampage    du    troi- 
sienie    fragment,     qui    s'at- 
21* 
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tache  er.  baui:  ä  celu:  de  droite,  s'est  ]3erdu,  de  sorte,  qua  ies  lettres  qui  y  sont 
conserv-^es  n'cnt  pu  etre  reproduites  dans  le  facsimile.  (Trandeur  des  lettres  o-o25"'. 
Dicouverte  dans  l'interieur  de  l'eg-lise,  actuellement  deposee  dans  le  magasin 
de  la  commmiaute  ä  (ihiaourkeuy. 


E'ninPTTANEaCKXinPO.^HTOYKPlTnNOCT     ^^ 
■EPÄTEYONTOC-oAPTEAKliinPOY  ^^ 

■)ECn!a2.0YNTOCACKXHni^07  TOYAHMO<i=lAOY  /  ^  -^- 

KOPOi-TP"r<|>oMXoYi<iOYonFo^HTH:AnoAxnNocnY0ic":'         ^ "'  \^ 

:YNnAPONT0CÄYTAKXlTOYnXTP0[A0YK10YT0YAAPA:ToY/,--;;<Xf£APEhNTH:MHTK 
nAlAONOMOCEYAHA\oC0A>XrPOYBgYAEYTHn-A\ÄP-OTA-  >    ArToYnoNTOy- 

TPYinN  AXAPOYA-CYN^OPOYAUP  OYA  ÄNAPONElkOC  «  lirPYTANEnC  KÄlfTO^HTOY-K 

AÄPOYÄ-CYNioPOY-rNJAl-KO[COYTIOCXPo:OE  TNAi-KOCCOY     t':iY<f.OlEPATEYOWTO  o-AFTEAl^  . 

TI0YÄPOCOY-AXXPOYA2^NTnNENOC-M,APoYA-:YN.}.OPOY>xAf„^,„  tO,-0Ei:ninAoyNroCXnKAHni^- 
iÖ^naXAlANOC/ÄÄj'-0YACYN<^OP0Y-AYA>JXOi:AnoAyiNIOYijnoÄ,^PAMMA^^ 

KOPAIAE-  AnEAAlANHXAlPirENOC  TOYAnEAAATOYKAUrtsArWB- GEorronoi-ANTmioC  ; 
TOYnXoYT?AA0YATTAXlEXWPirENOYCTOYADE^^^^^ 
^nNOETOYnAOYT^AOY- OYA-APY  EMYm-^M'.OY^CYN^Of^^ 

0-YÄ.ZHMnWlU-/AAP-OYACYN^?OY-  OYEP-  K-^' J'^J'^NH       E^P^^'^NToAPXoNTocr^oKAlCA 
\ÖY-^EP.BAXXlOYAlAlANOY-0PAlYAXAZa[lAOYAAXWlA      PEii^CANTnNlOYBANAOYToY^i.l 
.<A0HrHCAMEN0YTONYMNONnEPAlCCON0einnCYIEPoMEIKOV     EriÄPXElAC 
lÄPEAPEYONTOLAnoXXniMloYTOY   XAEIANAPoyAJÄBIOY 
CYNnAPONTOC-AOÄCTPANlOYPOYEONOC  / 

ÜYGlOYCYNnKFONTo'^AYTaKAlTOYnATPorAOYkloYTOyAXPAllTOY-Bo'AEYToY.  T„^ 

l<XTPo{>lAATi-l<XAri^AHnlAAHC-T|-KAONHClA0y-AXOVAnioCnPEI[:i<OCÜ0VniOYFPAr 
ENOI-AnXAPHWH-  KAI-XAXMIA-MA-AN  TaNlOYAT  tAXOY  ÄT-Alv-  rc  u'  o  v  m  ^\   CT  .4- 
^V  •  AA>)^lA2nLl  MOY  T  0Y7aClM0  Y-kAGHTHCA  XXFNOVtOnvIxm^'^       "^^f^^ 
|NepYB0NT0C-LYNnAPONTocA0ACTPAMI^^7POVCANoc  ^  r°^ 


^= 


I.  Cote  de  la  largeur  ä  gauche: 

AaoSiyiwv. 

'EtcI  TTpu-civswj  xa!  Ttpo^fjxou  KpExcovos  y, 

IJspaTEuovTO?  0(ij)X(uEo'j)  **)  'ApTeiJiiSwpOL), 

(l-Jscj-twSoOvTo;  'AaxXr^ufoou  -coö  Ar;jjiocpöXo'j. 
5  Köpof  Tpucfwv  AouVwiou,  6  upocpr^xr/S  'A:iöXawvoc  lI'J^^Jo[u, 

a'jvTiapovTo;  aÜTöi  xai  toO  Tia-cpö?  Aouxi'ou  toO  'Aopäcj-ou' 

TtaiSovoj-io;  Eü5r;[.io;  6a[.iupO'j   ßouXs'jtT,;-   Map(-/oc)  O'j/.f-'.o:) 

Tpucpwv  ilapfxo'j)   O'jX(ixiO'j)   3jvq;öpo'j-  :Mäp(xo;)   (>j/.{-:o:)  Av5piv£ixc: 

Map(xou)   O'jMt.ioö)   i^uvföpo'j-   Tvaifocj  KoaaoÜTLo;  Apdso:  TvaLicj)  Kosao'j- 
...  Tioii  Apöaou-  Mäp(xo;)   OjXf-io;)  'Avtcoveivo;  ^läp(xo'j)  (>JXi-'0'j)   l'jv-^öpo'j-  Mäp(xo;) 

()]0X(7i:'.os)  llwXXiavö:  Mdp(xo'j)  0'jX(;ito'j)  il'jvföpou-   M'jXX'.xo;  A-oX/.wv'ou  A-oXXwv:oc. 

Köpat  Se'  ATieXXtavr]  Xatp'.yivo'js  toO  'AtieXXx  toO  KaXXwvo; 

^)   l.f  sens   de  l'abbriviation   est   assure  par  III    I    1.  4. 
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zo'j  nXo'j-täSo'j  •  'At-xä:;  Xoi.:p:'fi'rj'j:  toO  "A-eÄXä  toO  Kä/.- 

Awvoc  ToO  lI/.o'jTixoo'j-  ()'J/.(-{x)  'Ap-ciJi'j/,Xx  Mxp(-/.ou)  ()0Ä(7::ou)  i^uv-^ipo'j- 

■  5  0'JÄ(n'aj  Z/jVO)'/':;  Map(-/G'jj  (»■J//-{o'j)  l'jv^opo'j-  OOspf )   K/.xi';j5;xj  AtÄ'.xvYj 

A]o'j(-/.touj  0'J£p( )  Bx/jöcj  Aö/.tavoO-  Hpxa'jÄÄa  Ztoatiiou  Aitiiix. 

KJxö-TjYT.^xiiivo'j  TÖv  'jixvov  l[cp;uc;3oO  XoO-i'-no'j  tspovs'xo'j, 
7:apc5p£Üovxo;  A-o/.Äwvtou  toO  AÄsExvopo'j  otx  jitcj, 
ci'jvnxpGvto;  Ao(uxt'o'j)  AatpavEou  'Poüawvoc. 

2.  A  droite  de  la  precedente. 

*A2[piav(]iJ]v 

Xcojv.a'.aapswv  ty^;  i^ir^xpo-ö- 
äeJw;  toO  llivTO'j. 

'£![-]:  -p'jxävcto;  xa:  -po-^TjXO'j  K[X(a'j5:'o'j) 
5  'I'o]'j-^o('j).  ■spxTS'jov-o;  OcJ)Ä(-to'j)  ApxEif.ot!)- 
po'j,  {l'sa-itoooOvto;  Aax/,r|T:!2o['j, 
ypx[i|.txT£tov  KÄ(x'j5:ü)v)  Koixoaxo'j  v.xl 
Bx3c;o'j  |i  öco-pö-o:  'AvtüV/'.o: 
X£:xT,-rjC  tatpi:  y.a:  <I>Äa^jO'j/.rj:o:  i{ä3ao[; 

lo   jl'JTj  ^^£'/T£C    Za'    £7-JX':£'jaXVX£: 

iyPfiT.T.o  äp-/ovio;  Nsoxatia- 

pEt'ac  'AvxtoviO'j  Bäxvoo'j,  icO  £l^  £[t]o['jc  tt^; 

£-ap-/£tx;. 

3.  Au-(lessous  des  prectklentes;  le  commencement  des  lignes  manque. 

]  II'jiHo'j.  a'jv-xpivTo:  xOt'o  -/.a:  toO  -xtpic  Ao'jxto'j  xoj  \\5pxaT0'j  |JO'jÄ£'jtoO' 
. .]  KÄ(a'j5:G'j)  Tpo-^tiix'   Ti(,j£p;o:j  I\/,(x'jol'->c)  'Aax/.Ti-'.xor^;  'rt(jj£p;o'j)  K/.(x'j5to'jj  'Ovv;- 

■rt'iio'j'   Miäpy.o;)  ()'j/,-io;   llpcraxo;  Mi xp/ou)  ()'Jf/.)-;'o'j  'Kpx:;TO'j' 
.  -ap(l']£vof    'Av/_apr|Vr(    xx:   \\|i;itx    Mx(pxo'j)   'Avttovio'j   'Attxäo'j'   Mixpxt'x)  'Avdwvtx) 

XcxoO'/ox  .Miapxo'jj  "Av('t(ov(o'j)    I'o'j-^o'j' 
.  .]o'j'  'Aitn;'[x]  Zojatiio'j  toO  Zo)7:|io'j.   Kxtl-rjYyjax[i£vo'j  töv  'jiivov 
. .]  'Evi^p•J^JOvtoc,  cj'jvnxpövtoc  Aol'jxio'j)  'A^Tpxvt^'j  'l'c/öatovo;. 

4.  Cöte  d'epaisseur;  au  commencement  le  nom  de  la  ville  manque. 

'E-'  -p'j[Txv£(o;  xx;  5  5]töpo'j,   i>Ej-t[(i)5c'JVTo; 

-po-^YjXO'j  [KÄ.  'Vvjyj-i  'A-ixÄrj-ESoi»  ^[oO  Ar^iiocftAcu, 

t]£pXT£'JOVT[C/J    ()J/.(-tO'JJ    'ApTcIlL-  YpXmiXTäoV    [KÄ(  X'JCttOv)     K'p'.IOÄXO'J 
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/nroYQEcnrj 
.cKXHniAov'i , 
rf>.A>xxTEnN 

UlBACCOYBC 

:n  )>XE[TPior. 

T-nFerJNlOCA 

KOPOl  YAXNf; 
\.EPEWN10CANI1( 
KAECTPIOCT 
KEPENNlpCANr] 

NOCMirPElNO  j 
'Ä-EPENNIOCA  j 
rVAIAlOCAOK  ' 

n-AiAiocT  ;;i 


II(&7iÄ'.o?j  Meitp'.o;  

lo  r(ätos)  'EpevvLoc  la[ 

\\(6~}j.'ji)  Ar/.:o;  Kaia£v[ 

n(67T:Ä'.o;)  AIaioc  A?|ji:a['.x74c. 

Köpoi  5|xvoj[5o:' 

A(o'jy.:o;)  'Epsvvio;  ['A]v:x.[r^To;. 
15  K(6tvtog)  MscTTpoo;  T[ 

K(6:vT'>g)  'EpEVVLo;  'Av[xw- 

veivo;,  Y(d'.o-)  'Ep£v[v:a-:'' 

v6;  X:Yp£rvo[;. 

M(äpxos)  'Ep£vv:o:  A[ 

2"  n(Ö7:Ä:o;)  AiÄio;  Aov[7 

n(67iXto;)  AD-oos  T[ 


III.  Plaque  de  marbre  semblable  ä  la  precedente,  qu'elle  depasse  de  0-07 '" 
de  largeur,  complete;  des  autres  pierres  se  rattachaient  ä  droite  et  ä  gauclie.  La 
grandeur  des  lettres  varie  de  o'02o'"  ä  o"o22"'. 


AAOAlKGnN  AAOAiKEnN                     ! 

EniANevnATOYlOYOYENTiOYKEAlOY  EniANGYnATOYAAMIAAlAiANOr 

^PYTANEnI^E^^0^An^I0ZT07AIE  ":!PrTAr€nCAEAIAlACAAMOYIEP\TEYONTOC 

PATEYONT02:oY^nlOYAPTEMl^^FOY^po  oAPTEAMAnpoY-nPO'i'HTE,  ontoe  ryoi 

<j>HTEYpNTOIAAEZAMAPOYT0YMriN04>;  ^f^OC  BTOYAPTEAXElCIOY  GECniriAOrNT 

AOYTOB      RAIAICZrAYKnNOIYlOIZEPriA  OCA[:KAHniAOYTOYAHA\0<|>IAOYrPAM>>TE:, 

rAYKONAAOAlKEYSAnOAYKOYnPOCbHTEYnN  nNKPITnNOCKAIAAE^ANAPOYTONCPITAN 

AnOAAnNOinYGlOYKAAPinAnOAAnNlYMW  nA.AONOAOYNTODAACTPANlOYBHPYAOYTl 

rArTON©FONI<ATAXPHlJoNSTS^  nAPEAf  EYONTOCAlArENOYE  MH^XrOfA-TO 

MmZANTnNnAlAnNKAinAP0ENnNONOM^  CEAEYKOYP       H-HEAMENOYTONYMNON 

TAANe0HKEMrYNKAimAIOAYKinS?n  ncPMlCEOYTOXNO0innOYlEPOr€lKOY          , 

TOTTMc^eEN^ieEnpÄnArZÄSSS^PA  nXTr'l^A^A'^r't'^rntTn°','^''^^°'i 

MlOYßm-UOYTOÄnAPEAfEYONTOSAlArENOYX  JrToN     T^Fn  nint^  v^/,f '^^^ 

AIKAHniAAOYKAIAAElANAPOrAeWOAOFOYTDY  ^^r^l^O^_nAPeEN0,-AN.AVAPMA-^„l.AN-Fhr 

AAEIANAFOYAehNOAnPOIKAIAAEIANAPOITPlZKAl  EINAKAl'AN-KAEOnATPAAN  BPYOY  CAAN' 

AnEAAASEFMEPnTOIlCAlOPfbEYITETPAKlINEnTFPOl  ^EO  ^IXA- TATlAXPYCinnOY-                            1 

AX4>HWOnAlOYOYrATH>An(|3IAI<AlATTlAATT10Yin  r^      >,       r  A  r-  X  X    \  mr  ^  kf  i\  ^  x    r-.^,^' 

TH'IXOYBAIZAKAIAAEIANAFANAGHMOAOPOYMOI  U     V      L  AP  AA  AC  C  EilN  AOA^nOJ  J| 

XlOtsKAlAlOM^Al\^^AlOMAKAIHNnNlIIH^^nNOI  _£^n iHPY TAKif orAnoAAAN OC  -T-J-El 

MAPKIAKH  KWTATlAAAEiANAFOYAll    KAeH"HIAME  nAl  AlOIMlNOYlClANOr  T  EKHN-                1 

NOYTONYMMOMUANTnMIOYEnACfPA        ,  1 

noiTOYMEiMOTAKOAiKEYiErPAc^E  OPO  N  T  H  E  NE  AN  OZ  -  AE  ANIAHINE 

^'OMHAHEPO^nNOC-NEnNATTAAOY 
TPAlAOEKDlc  '^Y.i/x  !>  ^  '■  ^HCr-T^rM  AOY 
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1 .  A  l;  auche ; 

Aaoo^y.Ewv.  Ilöcr/.'.o;)  Ai/.io;  rÄ'Jy.wv  -pc^TiTr^;  za:  i'(ä'.o;)    's 

'K-:  ävi)-j-äTO'j  "Io'jo'jövxJo'j  K£Ä:;o'j.  'Io'j/.lo;.  lo'jäo'j  'j:- 

-p'jTavEw:  5i  'A-d/./.tovoc  to   ;a.  ■£-  ic,  KoÄÄct'va  .Mxciixo;  xx:  ^IsvxvSpo;  zolz  -oO 

f.x-:£'jov:o;  (JO/.-io'j  "ApT£|.i:5(!)iO'j.  npo-  As/.Är,-:a5o'j  xx:  AAS^xvopor  Ai>T//o2o)po'j  toO 

5    -4;r^-:£Üov:oc  A/.£;äv5so'j  toO  M/;/g-^'-  A/.srävofO'j  AilY,vöo(opo:  zx:  A/iHxvSpo;  Tp;; 

ÄO'j  Ti,j.IIÖ!T:/.'.o;i  A'A'.o;.  rÄüz'ovoc  ■jliz.'^zpY-^-  '^■^'■ 

Y'iJy/S'Yi,   \yM:-/.t'j:  [a]nö  .Vjy.vj.  -^r,zr~z-jcr/  Ans/./.x;  'Kiii;pc)To;  y.3c:  '0^^:;z'j;  TiTpxx:; 

'And/./.dJVo;  H'jil'fo'j.  K/.xjl'i')  "A-öä/.ov:  Oiivr,-  vewtesoc. 

yir,7;L0v    tx    to>v    7'jvj-  AX'^t^vt,,  llo-/.fo'j  i)''-»YXTr,p.  A--^:x  y.y.l  "A-^ix    -" 

ATtio-j  ilto- 

Tx  xv£i^"Y/.cV  3'jv  xxl  Uz,(-'/J.('))  \'.'/J.t')  A'jxiV)  TTjpt/o'j  1  >x377,xa: A/,£Hxv2px A il'7j7o5(')po'jMsa- 

Tfo    !)-£i(o.  y.v/  XX' A:o|i7'|5:Ä/.x  A:o;tx  xx: /y^vojv;:  Zr|V(070; 

T(o  ~£irj;lt£v:'.  it'£'')p(T). -xioovoii.oOvTo:  Aic'jxLO'ji  Mxpxixvr^  xx:  Tx^ix  "A/.£cxv2po'j  5l'c.   KxiI'Tj- 

A:;:px-  yr^axiii- 

vi'o'j   |{t,p'j/.äo-j  TÖ  X.  nxps^pE'Jovro;  5ix  y£vo'j;  vo'j  tiv  ^[i.vov   Miäsxo'ji  "Avt'ovio'j   "Knx'^px. 

"()p-;£c):  zy.;.   Kia:v  Sr  lloaTOuiicivo;  Axooixe'j;  £Ypx-^£.                 js 

2.  A   droit«'  (It^   la   pn''Ct''clente. 

Axo5'.x£(')v.  ll-cO-pÖTTO'j    \tvr/.'.yj\    "Avi Tdivi'o'j)    .\£'.xr,-^ö- 

Kn:  xvit-jnxTO'j   Axiu'x  A:/,:xvoO.  po'j.   Kia:v   5s  c: 

r:p'jTXV£(')r  5£  Ai/.ixc  A^u'o'j.  'EpxTJ'JovTO;  -xpövTS;   nxioE.  xx:  -xplhEvoi  xxtx  yo- 

<  )i  0  lÄi -io'jj     "Ap':£;!,'.5''')C0'j.     -sorrjT£[-J]'yVTO;  r^^j^'.iv  ■     'l'.f  :£c:o;  i     l\/,'a'J2:c:i     llx-:'x:     xx: 

ll'jl):'-  'r:i:£j:o;i   K/.ixJ5:o:)  ll£pH.::;-i[; 

'    (')vo:  ^"j  TO'j  "Ap-£H£:7:'c'j.   i)-£7n;(')5o0vT-  xx:  Aio-jx:o:)  "A7c:(!)v:oci  \£:'x'')v  xx:  A(o'jx:o;)    '5 

o;  Asx/.r|7::'5o'j  TOO  Ar|;ioc:/.0'j,  Ypx;'.XT£'-  isic)  "AviTfov:^;)    'l'lpitoyivy,:' 

'•)•/   Kp:'T(')v'v;  xx:  'AÄ£rxv5po'j   -''•)•/  Kp:'T'')vor,  ApTiitioi'jp^r  Z('ia:[ic-j'   .Msvxv^po;  "A:;x- 

nx:5cvo;ioOv:o;    A(c'jx:'o'j)    'A^tpxv'o'j    '>"'|P'J-  '/.v^rJ.wj.     Ilxptl'svo:'    Avc:(')v:'xi    .Mxpx:'x    xx: 

Äo'j  (sic)  t[i  .  ,  "Avi-:(')v:'x)    i'"/,','- 

-xpsops'jovToc  5:x  ^fvo'j:  .Mr,vxYÖpx  to['j  £:vx    xx:    Av!-(')v:'x)    K/.so-xtpx'    'Av(t(')v:'xi 

^£/.£'jxoj  Y-  'ii'('i,~y-\'~i'/'yj  TÖv  'jiivov  ISp'Jo'jTX-  'Avit'')v:'xi 

ll£p;i.:-::oO  toO   Xsih'nno'j  :£pov£:'xc'j,  H£'i.v;:Äx'  Txt^x  .\p'j7:'7:-0'j. 

.V    Au-<l»;ss<)u.s  de  la   pr(''C(''df'nt(.'. 

-y.-^y.'/.y.zzii'ri  |'.o/,r:c:-  "( IpdvT/,;   X£f')vo:'   \z(<ykI-i^z  -dir,;)- 

Ktt:  np'jTXV£o:  isic  1 1  Ar:o/./,(')vo:  to  ;£■  :!  £p£J;  1?  A:o|i.T,5r,;  'l'ö2(')vo:'   .\i(')v  Attx/.ou-                     ^ 

IlfiT:/.:'^;!   A:/.:o:   M:vo'jx:7.'/g:  Zev-)'/.  'rp('):/.o;   l\o)x[o]'j'    l\^x/./,:x2]r,:  -f  T[p]o):AO'j. 

:  I  a 
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Ces  (loiix  piorres  constituent    unr 
riMiient   a  la    meme  place,    dont    nous 

IV.  Plaque  de  marbre  rectan- 
(julaire.  cassee  ä  gauche,  h.  o'i)3"', 
1.  i'.27"',  ep.  ()"23"';  la  grandevir  des 
lettres  varie  de  o'02o"'  a  o'u25"'. 
Decouverte,  selou  le  dire  de  Papa 
Dimitri,  au  meme  endroit,  fpie  las 
precedentcs,  et  transportee  au  niilieu 
du  village.  Xous  en  donnons  le 
facsimile  d'apres  Testampage  de 
AP  Benndorf,  qui  i)ermet  de  cor- 
i'iger  quelques  erreurs  de  la  ]>re- 
miere  publication,  faite  par  M""* 
C'.hamonard  et  Legrand  <  Hüll,  de 
corr.   hell.    iScjg,   210.   Xo.   3). 

Y.  Plaque  de  marbre,  cassee 
eti  haut  et  a  droite,  compl^te  en 
bas  et  probal)lement  ä  gauche. 
h.    o'6o"',    1.    073'",    ('■]).    (r2()"':    la 


S(.'rie  avec  trois  autres,   trouvees  anterieu- 
avons    cru    utile    de    repeter   ici   les  cdpies. 


/ 


\ 


/ofrOYHPl 
^',— \OV/XENOCAno  AA. 
^^AlOYXKTIOY  YIOIANTn.JINÖ:-- 
,^T0YAXSNAN^P0YTOYKAr.ÄlOY 
dAli.^NOCAlONYClor'TOYBXACTOY   nAfC 
AlrC0INT0YOTrXTrPECTXTAPIONt!.AlTAT10N      , 
HNriNltZHNnNOCTOYEPMinnoYHKAXOYMtNH«! 
KAAYi.lAIKAAYM0YAKTIOYOYrATEFECA>AA\lAkAlKX 
TATACrVtAN^PoY  TOYIKECIOY 
f.APEAPEYOWTOC  MHNAroPOVTOYCEAEYKOY  

E  IICONEnNK_gAnNAN  Eninp    ane  -^^'t^o^,^ 
,      xnoxxaK;ocT-En?o<^HTEYoNTocrA-    -^'"7^^ 

AXnoC    lOYAlOYZnTlXOY   •        ^  TO^FY 

öECniA^oYNTocKX'ACKAHniÄoY-eEonpo  oi       ^^^^ 

AVXHNOLnAiTocnoNnnNlANoc  koAPAtoi;  ^^nu 

AVAHNioCF-VN^ITOCAlAlANoCOYAKHr-KOlPOl      A  1-     ..  cYt^ 

TEPriANoc  ATFinElNoc  KOXPAtoc  <J>poYriC      -•'\C  -1 

11"       -^  -IOC\ 


/En.1 

/YOb 

Al^NIAlOY 
riYölOYKA 

cynymw 

EXAPA3EI 

TOYnATP 

TOYnAlXi 

m^YAXiAr 

PEÄPOYAIA 
EICINAE-; 

/iCKAirPomi 


1.  A  gauche   en   haut;  le  commencement  manque. 

o'j  TOO  ]\p:[ 

ö]  -/.[a/.Jo'JiiEvoc  \\t:o/./,[w 

lvÄa'j5:oL.   K/.a'jJoi'o'j    A/.zlo'j  •S:y..  'Av-wvtvo;  [-/.a: 

,j  -oO  MevivSpo'j  toO   I\a(o5:o'j' 

\ ■:']o/.'.[3'.]vo;  Aiov'j^io'j  toO    liXitJTO'j.   II[a]pi'){£vo:- 

AiÄL'(?i]aL.   Iv'o'ivTO'j    il'^yaTsps;.  '\ yrAy/^i  y.y.\   'l'ätLC-v 

/Jryvwvö;  ZtjV(i)vo;  toO  ''Y.^\d-~^jvi.  y]  7.aÄou|üvrj  <I>[ 

IvAauocxo.  KAa'jooo'j  'Axrfou    tl'jyaxsoE;.  'A|U(.;a  7.a:   i\/,[  .... 

llxpsSps'jovto;  Mr^vayöpo'j  -oO  -cÄe'jzo'j. 

2.  Au-dessous  de  la  precedente. 
K;-/.ov£Wv  y.oÄwvfov.  'K-i  7:p['j':}äv£(o; 
W-c/.Äwvoc  TÖ  C£.  -po-.fr;t£'JovTo;   ra(:o'j') 


<l'£a~:(ü5c/0v:o;  K/.(a'j5fo'j)  'Asv 
5  A'J/.r;/Ö£  llar-ro;-  Ilovnwv.xvö; 

AJÄ7//i;  KavoiTo;-  AiÄiavö;  0: 

i]£pYiavi;'  \\Yp:-£:vo;'  Kocpa- 

II 'o:. 

Les  lettres  MANOZ  ä  gai 
inscription  du  meme  genre  gi 
se  rattachait  ;'i  gauche.  comr 
]<e\'U(^  de  jihilcil.    i8q8.   263. 

3.   A  droite  des  precede: 
AaoJSiy.Etov  ~c,bz  tco  Aüxco. 
"K-i  äv]i)-j-äTO'j  B£;£V£:x:avoO 

-p'j-:xv]£(o;   ?£  y.xi  -po-.;:[rjTO'j 
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graiideur   des  lettres  varie  de  o'oi 
fouillait    lä    rancien     puits,     eile 


a  o-()2i)    . 
('■te     ofFert 


ÄrAOHTV^H 
•rM>,rPnrTnAYk  n  AMlCOYEAEYeEPACKMAYTO, 

OYBEPErilKlXNOYAAETXN^Por    ^O  MOV  K  A^  ° '^^°  ^NcnC  AnoA' 

;roCA:7xÄo'TUHMOtiAJM^ 

I  i<\KPlTOAAorKAlBACCoT_'B    ^CKAHH  1  AOVTOYAH  >AO<t '  f^"  j 

IMTOCBACCOTT    AK  AN  MAN     -T^^fj^nAPi^^YO  CHPAKKElAWN 

onAnniANOvrioc^iXonAn    „  »TpocENiAoYnpo^'HTEYoN 

i'lANOC0rP0<j.HTKAn0AAO.M0C  ' 'nrPPXAlOYATTAAor  rFAMA>> 
.^AnoAAnNOlYMWCACTATANTOCE  AAIO YAl  1     .^. 

JNTnrJAYTn-M.Ar4Ai^NIX10Y  AAAE  c  y\  0  E  O  n  P  O  T1  0  1  HNO  1 
AlAOYKlOYACTPÄNIOYBHPzAAoYKPlC-nOCTFYcpWNOC-  <^^'^^'^ 

\>.OY-+.l-i<AiYA\NorPA'l>oY^iXBi"'  -nnoYnioc  KKXXikM-IC/a  v 
^OY^HXY>AOYIEPO^E:1KOY•I<•AI^A  qitineoxyhocnte  tc  enebkteyi: 

AnoAAnNlOYTCfTXAElANAPoY    fjoYL' PZT-T  HCEXE  YöEPlAC 

V-OCr-kAIMOtXACATTAAovr-  ! 

lATTAAOY-T'  \A10NYe\OCAlON7CIOYTO-rAnoXAhNloY 
■.•B'TOYAKEIAN2.POY.M-?.M-EPA»orEKK:M^:>*^''^NoI^  | 

ArEAAlCTElM0£(E0Y-8  TovtEIKAN^oYl         /  / 

A0V■^EIl<0AXAXILKAJA^APKl>,2M0^E^JoVc\    /  ■ 

0TrEniMAX0YAAAlVvlAi>10<t>At\lToYTOY  /  '^ 

EOYC•^€lKOAAAXICABAC^ANTOYTnV/ 
.  Nl  OY  TATIONAIAAOYME  NOY  T  OYAnUAlioV 
ONTOCAACTPANlOYPOCnNoL  / 

äHPYAAOYTOYnAlKON0>^0Y  / 


Decnuverte  a  Damia,  l(irs(|iroii 
au  niusee  de  l'ecole  evange- 
lique  de  Smyrne  par  l'eveijue 
de  Tchesme  Anibrosius  et  s(> 
trouve  maiiitetiant  eiicastree  dans 
un  miir  de  lllomerion  ä  Smyrne. 
l'acsimile  d'apres  im  estampagfe, 
i|ui'  M''  Keil,  si^cretaire  de  l'in- 
stitut  arclit''()l()t^i(iue  autricliien  a 
Sni\-rnc,      a      eu     roblis^eance     de 

Tious      procurer.         Piihlif'-e      par 
.M'     l-'ontrier      .Mcj:.     y. 

iSSoi  Zc'/..  ijm.  Sa  eopie  doiiiie 
a  L;'aiiclie  et  a  droite  (|ii('l(|iies 
h-ttres  de  plus  >\Uf  li'-^tailipaL;'!'.  li' 
inortiiT  du  iiitir  eaeliant  le>  parties 
t'Xtrriiii-s  dl'  la  pii-rre:  dans  Ic 
faesiniili-  ellrs  sunt  ri'piMdiiiti's  cn 
pciiiitilli'-.'i 


TS'Tr,    (  iS-S— 


jcTo:' 

•I'ooOv::  v£[o]:- 

de  la  1.  3  fönt  jiartie  d'nin' 
e  sur  une  autre  pierre,  i|ui 
'a    dejä  vu   .M"^  Haussoullier 


t'jSio'ji    Vy'jz'jj. 


5  !)c-;n'.  ('JOcOvro:  "A7y./.7,7:(oo'j  toO  ly^[i.z,z'.'/.'.-j. 
Ypa|i|i.]7,Ti<'>v   K/.  ajo:'')vi    KoiTO/.z'ij  /.z:    Wy.zzvj    j. 
•/.J/,£'.5'v'^oooV/To:  \>y.zzyj  y.  Mä:- •/.'>:!  "\v  t''iv:o;i.  Mi  zo/.o  mi  AvTcivio'j) 
Ai-^v.ofo'j  <l':Äo7:x7:n:7.voO  ■jio:.  <l':/,or:a-- 
niavo; '"     Mx/.iv.y.vi:,   i   -yyyi-.i^;  ' Xr.i'/.'/.i'r/'^; 
1     ll'jiK'o'j.   K/.zc,:''')  "Ani/./.fov^'y)'.  Oi'.vVj'z;  tz   -J'Vi 

'^)  I-.ine  W-riiiutun^,  tlie  sich  mir  ln-rcits  i)ci  l'.ritiichtuTiL:  ilcr  A  Iischritten 
ailf^^i-iirän;;!  hatte,  laml  ilureh  den  \'rr^;Ieirli  ih-r  A  hlvl.itsilu-  l'.esläti-uii^'.  Die 
iteiilen  Steine  I\'unil\'  .sind  anein.ili'ler  passende  IWuclislueiu-  einer  i'latte  \<>u 
etwa  l'X^'"  laiiij^^e.  Wenn  aileli  lier  i'e\\ei>  liuieli  unmilteiliares  Aneinandei-- 
lü;^en  infol;,;e  "ler  ^^ctreniilen  A ulliewahnm^  .ier  Stüelo-  nielil  lier/ai<tellen  ist,  so 
steht  die  /,usalunien^ehi)ri;^Ueit  doch  fest  «liireh  'lie  ül>erciiistininnaHlrn  /eilen- 
alistände  am  linken  i'"n<le  der  ersten  t'nUimne  ^nwie  .Inreli  die  mil  .\n'-iialinie 
der  letzten  Zeile  vriUi;^  ;^esiehcrten  i-!r^än/.nn^<-n.  Im  h',i!vsimile  >ind  iLiher  heide 
Hruelistüeke    elltsi)reeiiend   allein, ilider^^criirkt    \ereini.;t.      i]< .    IIel)erde\ 

^"     n    eorri;^(''    |>ar   le   lapiiide   mrnie   en    N. 


I  70  -  Tli.   M;>cridy 


'j-j'n'Viypy.TJi)'/  -y.'.owi  za:  nzoil'svwv  ovo|ia-:a 


E/äpxcE  -apövtcov  odixCo  M(äp-/.o'j)  'Avi'Kovfou]  A'"-^vi5to'j 

ToO  -a-cpö;  zai  Ao'jy.tou  'Autpavto'j  Br^puÄÄo'j 

toO  7;x'.2ovö(iü'j  ti  i  v.v.  Oi-ivoYpx'^o'j  O'.i  |j:o'j 
13  Nrj2u|i'.avoO  toO  Nr^O'JiiO'j  ispovcJzo'j  v.y.l  -%- 

pISpou  5iä  |jio'j  'A:ioAÄ(i)vfo'j  xoO  'AÄeEävSpou. 

Eicj'v  5e'  ''A-cta[X]o:  y  xx;  Moayä;  "AttxXo'j  y 

xa:  lIpo-!v-/.o;  'AtTäÄO'j  y  A'.ovja:o;  Aiovjatcj  toO  "A-oääwvi'o'j ■ 

'At)-rjv65wpog  ,j  toO  'AAScivSpou'  M(äp7.C/c)  'Av('cc)jv:o; )  'EpiioyE'/r^c  A:-^v:2:avör. 
20  Ilapi^evof  'Ay^^-''''?  T£i|ioi)'£0'j  |i  toO  XetxävSpo'j 

ToO  ^hpo'^lhO'o'  X£iy.o|tay:;  xa!  i[apx:a  A'.oysvo'j; 

-oO  Eüjxevo'jc  'K~L|i[ä]/_o'j'  "Amiia'')  A^o-^ävicj  toO 

'Ayail'OxXeou;'  Nsixonayi;  \\ .jaaxavcou  xoO 

'A7:oÄÄ(oviou'  'l'axiov  Aoa2o'j|i£vo'j  toO  'A;;[£]XX:co'j. 
25  ^'jvnapdvTo;  A(odx(o'j)  Aaxpavio'j.  'l'oüacovo; 
uIoO.  Hy^p'jÄAO'j'^i  ToO  7:a'.5c/vc.|i0'j. 

4.  A   droite  de  la  preccdente. 
Ayath/j  x'j/_yj.  lIa-:po[E]£v;5G'j,'"')  -po-^r^Tcüov- 

'A|.uaoO  £Ä£'ji)-£pac  xa:  aüxo-  10  -0;  'Epju'o'j  'Attx/.o'j,  ypa|.i|ix- 
vöjic/'j  xa;  ö|ioci-c.v5o'j  'l'(0-  tswv  'AxTa/.o'j  ,j  ■/.%:  'E^n^-^'v/o-jz 

[xat'o:?.  'Et::  np'jTävEco;  "A-cÄ-  AaoEO'j.  Hio-pi-oi  r/a)-o[v 

5  Xwvo;  TÖ  ty.   lEpaxc'jovxo;  M^äpxo'j)  0('J)ä(t::o'j)  Kpia-o;  Tp'j-^(ovoc  xa: 

'ApT£|i:6wpo'j.   vi'£a-:(o5oOvTo[;  ri(6-/.:G;j  lIo'j-:o;  KaXÄix/.yj;. 

A^xXr^-Joou  toO  Ar^iio-^:Äo['j  i>  o:~:v£c  [^'Jr^^^£VT£;  ivE^jätautJxv. 
Twv  är:'  'Apo'jo;  'Ilpxx},£i2wv  "Eto'jc  pcy  tf^;  £/.£'j{)-£p:'a;. 

VI.  Plaque  de  marbre,  complete,  loiigue  de  o'go'",  large  de  070'",  haute  de  0-26'", 
qrandeur  des  lettres  o'oi8"'.  Elle  sert  comme  deniiere  marche  ä  l'escalier  Interieur 
de  la  maison  de  Constantin  Chr.  Photion  a  (rhiaourkeuy.  L'iiiscription  est  gravee 
sur  la  long'ueur  et  l'epaisseur  du  marbre.^'  1  Nous  repetons  la  copie  de  M""  Fontrier 

")   Le  hipicide  avait  commencc   a   j^raver  AMIA  Jirobable,    que    pcre    et    fils    aient  rempli   pendant    la 

par  un   Mi   crreur  qu'il   a   corrigce  imniüdiatement.  merae  annee  la  mcme  fonction   de  paedonome. 

^-)  Mr  HaussouUier  (Rcv.  de  philol.  1898,   261)  '■')   Correction  de  M""  Haussoullier  1.   c.   259. 

distingue    A.    'Aaxpavcou    'l'iüotovc;,    utoö    BT|puÄÄO'j.  '*)  Fontrier  schreibt:     „f,   i~'.-;foi.'^r,  a.'j'.r^    '''•-X*- 

-Mais  les  analogies  de   1.  7,   III    I  1.  6,  IV   I  1.  3,  1.  G,  |SXZTa'.  £r.i   |uä;  töjv  tc'j  'rio'j;  y.xl  y.y.-.y.  jtV/.^J  t.'/.B'I- 

1.  S   semljlcnt  iirouver,  qu'il  faut   distinguer  A.  Acz^x-  föiv".   Verstehe    ich    diese  AVorte   recht,    so  steht   die 

vio'j,    'ro'j"(ov&5    u:o'J,  By^puXXo'J.     Aussi   scrait-il    peu  Inj^chrift    auf   der    Schmalseite    des    Steines    Iso   auch 


Altertümer  von   Notion  17^ 

(Mo'ja.    7.y}.   ,j-,jA.    t.z^.    TpiTr^    nzL.   220),    le   temps   nous   ayant    manqut'    d'en   faire    un 
estamjjage. 

....  AEizEn.NEninPYTANEn.rAnoAAnNorTorrEPBi roY  . . 

OEOnPOnorrTE({)ANOZrHI0EOIANAPON  . . 

KAlAGHNArOPArOIAeHNArOPOYTOYAlOrENOYZAAPAETOZ  .  . 

YIAYPr!.NNOMiKOZAnAN(t)IAOYAHMHTPIOZ 

'.\-f,oo]5.-;:;£''>v.    Kr.l  -yj-.iyu');  W-ö/./.wvo;  ~b   -f '■■')   [;]sp[aT£'JC<VTo];  ()'J[Ä7:{o'j  "')  .  .  . 

Wso-pdrro:-  -zizy-v^z  7.  'H:i)-£0'.'  'Avo^ivts-xo: 

y.7,l  "Ail'/jVayöf  a;  ol  'Ail7/;ayif^'j  to'j  Aioyävo'j;'  "Aopaaio;  [.  .  .  . 

o]'j   [.MJ'jptov   Xd'ir/.ö;  0    ll7,v'.;{/.o'j  Ar,[ir,Tf'.o:. 

Par  les  deux  iiouvclles  pifTres  le  nombre  des  iiiscriptioi\s  s'auymeiite  (le  ciiii[ 
a  douze.  Elles  soiit  tciutes  du  meine  q^enre  et  .se  rapportt'Ut  a  des  deleg'atioiis 
envoyi'-^es  par  diverses   villes  au  saiictuaire  de  (larcis. 

Les  eonclusi(jiis  a  tirer  ndativemeiit  a  la  Constitution  de  l'oraele  et  aux 
fonctionnaires  du  tem])l(.'  ('tant  ex-postM's  di'-ja  dans  l'nuivre  savante  de  M'  Haussoullier 
(R(n'.  de  philol.  i8i)(S  p.  257  —  -73)  nou.i  nous  Ixjrnons  ici  a  ijuel([ues  remarques 
sup])li''mentaires. 

•Saus  ^-(luloir  entrcr  dans  lo  di'-tails  de  la  ijuestion  clirünoI()j.^'i(|ue  d'ailleurs 
assez  roinplii|u<''«,'  notous  d'abord,  ((ii'uni'  nouvelle  date  eertainc  nous  est  fournii' 
par  l'in^criptii  m  de  .\'i''(iCi''sari'M'  1  U  j  1.  i.'anniM'  ()ij  df  l'rre  de  la  proxince  eorri'S[jond 
a  l'an  i^j  a]i.  J.  (  lir.  c.  a.  d.  (|uc  les  deux  \illes  du  Pont  ont  t;nvt)y(''  leur  delegation 
[jendant  la   nn'-nie  anni''e. 

I.i's  nonis  di-s  \ilIi->,  (pii  oiu  coiisulti'  l'oraek.'  ou  particip(';  au  cidte  de  son 
dicu,  jiroiivi'nl  (|Ui-  le  ti'mple  jouissait  au  sccond  sirelc  de  notre  ere  d'une  n''putation 
tri's  ri''pandu('.  (  )ulrc  I.aodici'a  ad  Pyeum,  dont  iious  a\'ons  rini|  inscriptions 
(II  1.  III  I,  III  J,  \'  3.  l'attrihution  i\v  II  3  (''tant  assuri'^c  ])ar  le  noni  du  pert>  du 
pri'-tr(.'  d'A]iollon  Pythios,  i(li'niii|uc  a  edui  de  IT  i  i,  di-ux  \  ilh^s  du  Pont,  .\(''ocesaree 
(II    21   et   Amisos  (V   41,  Sag'alassos  di'   Pisidic  illl    31.   Iconion   de    Lvcaonie  (IV  2) 

Haussoullier  a.  a.  ().    25HJ.    iJann  handelt  es  sich  liier  2'j  ^  f.     aus^elülirt    li.it.      Dies     ist     hei    der    sonsli<^en 

im   tie;^ensatze    zu   den   ühri^en    Platten,   die   deutlieli  i'bereinstinimun^    weni;^   w  ahrseheinlieh:     verniutlieh 

( *rtliostaten    sind,    um    einen    .Stein    der    üher    diesen  hat  I'"ontrier,   dessen   (opie   j.t    auch    in    den    unniittel- 

anzuorilnendcn  r.inderschiclii  und  i^iht   die  Hreitc  von  bar  l'()l;;enden    liuclislahen   der  C<irrectur    bedarl,   ein 

u^o™   die   (iesamtdicke  der   Wand.    |  R.  II. |  dem    T   üher^cschrielienes    O    ühersehen    und    ist    zu 

'7    Die     im    'l'exte     ye;^ehene    I.esun;;     fontriers,  lesen    -[il    'y;.    [R.  II. | 

der   auch    Haussoullier   la.  a.  (I.    2S^.'>'    !"';,''•    er,^.ilie  '"')    Kestitiltiim     a     l'.iide     d'une     conjecture     tres 

ein    bedeutend    luiheres   Aller  dieser    Inschrift   j;e;;eri-  iindiahle  de   .M'    H.iussoullier  1.    c.    250. 
ülier   allen  übri^^en,   wie    bereits  H.iussoullier   (a.a.O. 
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et  trea  probablement  Aphrodisias  de  Carie  sont  representees  dans  la  liste  (VI); 
deux  autres  noms  nous  restent  inconnus  (II  4,  IV   i). 

Ajoiitons  enfin  qu'il  nous  semble  tres  probable,  que  toutes  ces  pierres  proviennent 
du  mur  du  temple  d'Apollon;  c'etait  assurement  la  place  qui  se  pretait  le  mieux 
a  s^raver  des  textes  de  ce  genre,  et  les  dimensions  des  pierres  ne  peuvent  que 
confirmer  cette  Hypothese. 

VII.  Plaque  de  marbre,  trouvee  dans  l'interieur  de  l'eg-lise  et  transportee  au 
villaß'e  de  Ghiaourkeuy;  h.  0-50'",  1.  o-8i"'  ep.  rri^'".  La  grandeur  des  lettres  varie 
de  o'o2o"'  ä  o'02s"'. 


'E-ö  7:puxav£(o;  'AtioaXwvo;  -'0  0%.  "EyÄe- 

'E-;  Tipuxävew;  OijXTiöa;  MsÄitivr^:.  Ispdco; 
["'a(:'0'j)   'loui^XEou)   Zcoxr/O'j,  O-ea-^toooOvTo; 

Mdyvo'j 
ToO  'Ep|ic/y£vo'j.  -po-fTj-O'j  fta'jaxo'j' 

7:apa'.fu).ä^a;  etpr^v'.xöK  ir.ö~ios. 


E-i  -5'jTävswc  A-i/./.wvo;  tg  SI.  IIö  tzaioz) 
Ar/-:o;  Xsixwv  napa-^'j/.xEa:  y.xl 

EipTjVr/.wc:  y.a;  '^;Xo-:£:|tw;. 

'Ek!    -p'j-rävcwc    'A-4Ä/.WVGC    tö    t^    (sie !  1 

IlpizÄG;   vioc   -apa-^u/.aca:   za:  TtOTiaac   -y,v 
-6/.]:v  -/.a'  li;/  yüpocv  cipr/ziv-to;  xa:  -.f:/,ox£:i.uo;. 


^Vlterlümur   \on    Xotion  *73 

Liste  des  persoimes,  qui  oiU  fourni  gratuitemeiit  du  viu  ä  la  population 
pendant  le  temps  de  leur  paraphylacie,  ä  l'occasion  d'une  assemblee  ou  d'une  fete. 

Sur  les  -apx-^'jÄaxcC  v.  Liebeiiam,  Städteverwaltung'  im  römischen  Kaiserreiche 
357,  XIV.  Une  inscription  decouverte  ä  Ephese,  qui  m'a  ete  communiquee  par 
M'^   Heburdey  mentionne  un  iz'.'.y.'jy.z  tov   'iy'/sj'i. 

Le  pretre  La.  'lo'j.  Zwti/o;  1.  5  est  peut-etre  identique  avec  le  -^ozy^-.z'jwi  de  IV  2. 

VIII.  Pla([ue  de  marbre  servant  comme  cin(iuieme  marche  de  l'escalier  montant 
dans  l'abside  centrale  de  l'eg'lise  (A  dans  le  plan  Fig.  1).  La  fin  de  l'in.scription 
se  perd   dans  la  mafonnerie. 

BVCIA  •  C  ■  I  •  DION Bucia  ('.  I.    Dion^ysii? 

BOYKIATAIOYAION \\yr/lx   l'a{'0'j)  'Jryj(/.:o'jj   A:ov['ja;o'j? 

Sig-nalons  enfin  les  inscriptions  funeraires  trouvees  parmi  les  moellons  des 
murs  de  l'eglise: 

IX.  Stele  h.  <>'57"',  1.   ir4()"'  \\T/.'/.t^-:x- 

[V/t'.y.z  yiy.'/- 

X.  l-ragment   d'une   .stele,   h.  o-:;;'",   1.   o'^j'".   .Mv/zo^f  .  .  .  . 


XI.    1-iagniciU   d'uni-   stele,   li.  d-j;'",   1.   (>■,.;()'".    Ksoaia; 

Xo'j|irjV:o'j. 

XIL    l''ragnienl  d'une  stele,   li.  o'jo'",  1.  040'".   «hji/.rvo: 

XIII.    l-'ragnient   d'uiu'   stele,   li.   o-^)'".   1.   o-^s'".   '\\r,i--.'/.^,;   .\l[ 

.V^-y.y.z  [ 

Constantinople,  janvier    iui>5.  TU.   i\L\(I<ll)Y" 

J  ,lirchli,-ft^.  ilrs  .■■iM.Tr    ..rch:-,..!.  Institut. -^    IM     \lll.  t. 


Zu  dem  Epigramm  von  Lusoi. 

Das  richtige  X'erständnis  des  lipiyramms  von  l^usoi  haben  Reichel  und 
Wilhehii  in  ihrem  lichtvollen  Bericht  über  die  österreichischen  Ausgrabunj,'-en 
dieses  sag-enberühmten  Heiligtums  erschlossen  (in  dieser  Zeitschrift  IV  4  ff.),  die 
R(>stitulion  des  schwierigen  auf  Isigonos  und  \'itruv  beruhenden  Textes  ist  auch 
ihnen  nicht  gelungen.  Sie  haben  sich  dalu-r  damit  begnügt,  das  Epigramm  in  der 
[•"assung,  die  ihm  Th.  Preger  in  seinen  Inscriptione.s  graecae  metricae  nr.  215 
gegeben  hat,  abzudrucken.  Der  folgende  \'i;rsuch  beansprucht  nicht  die  endgültige 
Lösung  zu  bringen;  er  ist  nicht  mehr  als  ein  Vorschlag  oder  richtiger  eine  Reihe 
von  Vorschlägen,  die  aber  doch  vielleicht  durch  .schärfere  Formulierung  einzelner 
1^'ragen  das  Problem  fördern  werden. 

Ich  .setze  zunächst  den  Text  hierher,  wie  er  bei  Isigonos')  .steht,  und  gebe 
von  \Mtruvs-)  X'arianten  nur  das,  was  kritisch  von  Wichtigkeit  ist.  Wer  sich  für 
die  irrelevanten  .Schreibfehler  interessiert,  findet  diese  bei  Rose  und  Müller- 
Strübing'  od(n-  auch  bei  Preger  verzeichnet. 

oi'lioz  m    iiy y.z'.y.t   KÄihooc/:  ioy_i;i.£vo7. 
vi^z  ;i£7  ä-i  y-yi^'/'f^z  y.yjzy.:  r.i'yy.  v.yl  -y/y.  \<j\v:^y:.t 

s  äXXx  au  iiTjt"  Itj.  '/.yr.'-/y.  yyj:i;.t  yyy..  \'•^i^  as  xa:  y-'j^i^ 
T.y,iufri^'.  zepTzvYiZ  vnb;  iövtoc  i^sO'rjr 
-.fcOys  S'  £|iy;/  ~iiV^'  itiaä'i-cÄov.  vA)-%  .M£/.a;',7:o'j; 

AO'jaäii.svo:  A'jaar,;   llpoiTÖoac  äpyaÄsr,; 
-xvxa  y.ail'api.iov  s-zo-icV   ä-6y.;>'j-.fov   y.-(y.o   ä-     'V^you; 
I..  O'jfsa  xpr^/ifr,;  y'Ä'jil'OV   '\y/.yr,':l^;. 

,5.  -V.Z  \'.  5.  [ir^TV/.aiS'jor,  V.  -  (>.  -■|^'r(p'^.•^;  \' .  <S.  aoTEi'.sia:  V.  —  y.  zv.ylviz- 
-y.y^yyVjV   \'.,   der  hier  abbricht. 

.\ach  diesem  Wortlaut  enthält  die  Inschrilt,  in  der  die  7.,07,vr^  redend  ein- 
geführt i.st,  (Mn("  Einladung  und  zwei  \'erbote:  die  Einladung  aus  dem  Lauf- 
brunnen, an  dem  die  Inschrift  angebracht  war,  zu  trinken,  und  die  Verbote,  sich 
mit  dem   Wasser  zu   waschen   und    die  Quelle,    von   der    der  Laufbrunnen  gespeist 

'1    Wi-sk-iiiKinn,  Taradox.  graeci  p.  lS6  nebst  den        Vitruv-Aus_i;abe  p.  VII   n.    I. 
Corieiiuren  \  un  Müller-Slrübino  in  seiner  und  Roses  ^j    XJII    3.    21. 


Zu   dem   Epigramm   von   T.iisoi 
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\viir<li\  überhaupt  zu  benutzen.  DalJ  in  dieser  ( ie^enüberstelluiig  von  Laufbrunnen 
"/pr,v/j  und  Ouelle  "r^yv,  die  Pointe  di-s  Ejiiq-ramms  liegt,  wobei  sich  der  Verfasser 
des  (iegensatzes  zu  dorn  berülimten  o02'  y.-ö  v.yl^Yi^z  -[vl^^  des  Kallimachos  natürlicli 
wohl  bewulJt  war,  haben  Reicliel  und  Wilhelm  erkannt,  wahrend  \'itru\'  i\s  nicht 
gemerkt  hat.  ^iber  hierbei  st(")rt  die  .Stellung  des  n.sv  hinter  t/^c,  das  doch  unmög- 
lich als  Demonstrativum  autgefal.it  werden  kann:  z'i^fii  [tiv  oder  y.yi^yyiZ  m.£V  würde 
man  zun.'ichst  erwarten,  was  aber  beiiles  metrisch  unm(")glich  ist.  Hier  hilft  Yitruvs 
Variante  -.y.z.  das  ist  offenbar  (:;)-7.z.  „Durstiger  Hirte.  mach  halt  und  lai.l  auch 
(.leine  Herde  halt  machen."  Also  wird  hier  der  Gegensatz  zur  "y,','"/,  noch  nicht 
betont,  wie  man  vielleicht  erwartet  hätte:  der  ( rrund  wiril  sich  ertreben,  wenn 
wir    uns    jetzt    zu    den   \'erb(jten    wendi-n. 

Das  \'erbot  tler  Waschung  bezichen  Keiehel  und  Wilhelm  auf  die  ~r/;T',. 
Das  ist  aber  kaum  di^nkbar,  da  diese  mit  der  ausführlichen  liczeichnung  iHv,v 
~i-;\'/  |i'.aän~c/.ov.  erst  Z.  7  cingdührt  wir<l.  Also  bezieht  sich  das  A'erbot  auf  die 
v.yi'ri^:  diese  soll  nicht  dadLU'ch  verunreinigt  werden,  dal.l  sich  der  erhitzte  Wan(ler(^r 
aus  ihr  wäscht.  .Somit  ist  die  .Sti-llung  di's  iiiv.  dem  das  y.'/jA  der  fünften  Zeile 
i'ntspricht.  ganz  in  der  (Jrdnuiig:  denn  es  hamlelt  sich  zunächst  noch  nicht  um 
den   Gegensatz   vnn   ■/.c.'/,'/y,  und  ~:i-;\.  sondern   um   den   von    Krlaubnis  und  \'i,'rbot. 

In  der  hassung  des  ersten  X'erbotes  i/.Äi  n'j  \<.i-'  zt.':  ÄO'jTsä  'iyj:i;.z  /po:  hat 
man  \':i~.'-  ansti'iiJig  gefunden,  weil  kein  (orrdat  folge,  und  daher  Heckers  .Vnderung 
ä/,/,7.  zh  i'.y,  -ot:  'iSjT.'/y.  yj.i.'i^.z  '/'/■>'.  gebilligt,  obgleich  irj.  gerad(>  durch  die  von 
diesem  beigebrachte  Paralli'lstelle  h.urip.  Orest.  30-;  ."'.o'jipä  z  sni^^aÄoO  '/yy.  gestützt 
wird.  Das  vermilJte  ( Orrelat  alx^r  kann  man  in  dem  zweiten  X'erbot  zv'y^z  5"  i'p^> 
~:i''/i;i  erk<'nnen,  wobei  die  .VnderLuig  in  ^-''V^  "•-  ''•^^'•"'  zu  cmpfidden,  aber  nicht 
unbedingt  nötig  si'in  würde:  ji'desfalls  bietet,  auch  wenn  wir  an  deni  überlieferten 
Wortlaut  testhalten.   <p~.t  nicht  den   geringsten   Anstni.i. 

\'iellei('ht  aber  verhält  sich  die  .Saclie  doch  mich  etwas  anders.  Dem  ersten 
\'erl)ut  wird  nämlich,  wenn  die  l  berlieferiing  richtii.;'  ist,  i'ine  Mutivierung  bei- 
gefügt: ii.y'^  -^3  7.7.;  yJWi^  -■i^\i:'i^'n^:  T^^n'/y^;  ivTs:  idvTZ  l'.ii'y,;-  Was  lieii.li  das.  und  wie  ist 
zu  construieren?  x'Joy,  '.i'jt.yI^z  \<.i\h^z.  \\\':  llecki  r  uiitei-  l'.erufung  auf  die  ;isil'y,;  z'mZizz 
y:>'jy:.  des  Xonnos  Dionys.  XI\'  410,  X  \' 1  111  annimmt?  I  )as  soll,  wenn  wir  die 
Worte  ivTo:  idvTZ  vorläuüg"  beiseite  lassen,  bedeuti'n:  di(^  Waschung  hat  die 
Wirkung,  dalj  tlem  vom  Wasser  lienetzten  schon  der  Hauch,  soll  heißen  der 
(iernch  des  Weines  Leid  schaffe;  und  tär  dies-  Wirl<ung  beruft  man  sich  auf  di(! 
übereinstinnn(Mulen  ZeugnisM"  des  l'lnlarch  bei  Atlumaios  II  13  t.  vi  KXsiTOo:  j[v7,: 
y.'/i^n^i.  7.-^"  y^z  zv'jz  Tzi/V/zy.z  y'r/.iz'   y.'/v/zzWy:.  r/,'/  z'/t   'jvry)  ö5[i.y',v   uiul  des  lüidoxos  bei 
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Stephanos  Byz.  v.  'Al^avfa;  natürlich  muß  dann  aber  auch  Vers  6  mit  Hecker  statt 
lies  Aorist  Ttr^iir^vr/.  das  Präsens  7^rj|xatvr;i  herg-esttdlt  werden,  was  Preg-er  unterlassen 
hat.  Ob  nun  a'jfxi  ohne  den  Zusatz  sOiIjSse;,  den  es  bei  Nonnos  hat,  Duft  oder  Geruch 
bedeuten  kann,  mag  dahing-estellt  bleiben.  Aber  besa}.^en  die  Worte,  wie  sie 
(last(^hen,  denn  wirklich  dasselbe  oder  wenigstens  etwas  ähnliches,  wie  das  was 
Phylarch  erzählt?  ]')esagen  sie  nicht  vi(;lmehr:  ,,wer  sich  hier  wäscht,  dem  schafft 
der  Geruch  der  süßen  Trunkenheit  Leid'',  das  heißt  die  [liihi  bekommt  ihm  schlecht, 
er  verfällt  der  xpaiTCocAY;.  er  verliert  die  Resistenzfähigkeit  gegen  den  Weingenuß, 
den  er  also  keineswegs  verabscheuen  würde?  Man  müßte  sich  denn  zu  der  Be- 
haujjtung  versteigen,  daß  [isil'r;  hier  mit  singulärer  Kühnheit  von  dem  die  [lühf 
erzeugenden  Wein  gesagt  sei.  Weiter  aber  hätte  man  nicht  übersehen  dürfen, 
daß,  alle  diese  Unwahrscheinlichkeiten  zugegeben,  zwischiMi  den  Worten  des  Plpi- 
gramms  und  der  Nachricht  des  Phylarch  immer  noch  ein  starker  Widerspruch 
bestehen  bliebe.  Denn  nach  jenem  wäre  der  Abscheu  vor  dem  Weingeruch  eine 
Folge  der  Waschung,  nach  diesem  eine  Folgt;  des  Wassergenusses,  und  ebenso 
nach  Eudoxos  a.  O.  xo'jg  ys'jaaiisvou;  xoO  ■joa.zoc,.  ]3urch  den  Zusatz  evtgc  sivia 
wird  die  .Sache  noch  complicierter;  denn  wenn  man  übersetzt:  ,,während  du  darin 
(also  im  Wasser)  bist",  so  tritt  erstens  eine  ganz  neue  Vorstellung  hinzu,  das  Bad, 
während  vorher  nur  von  Waschung  die  Rede  war,  und  zweitens  wird  die  Zauber- 
kraft des  Wassers  auf  die  Dauer  dieses  Bades  beschränkt  und  damit  völlig  illu- 
sorisch gemacht;  denn  der  badende  Ziegenhirt  wird  kaum  in  der  Lage  sein,  Wein 
zu  genießen  oder  zu  riechen.  Letztere  Schwierigkeit  hat  auch  Preger  erkannt; 
aber  was  seine  Änderung  ivii;  üdvta  helfen  soll,  vermag  ich  nicht  zu  verstehen: 
tdvTsc  kann  doch  unmöglich  ..cum  excessisset''  bedeuten,  wie  es  Preger  para- 
phrasiert,  und  svTÖg  läßt  sich  weder  mit  tivta  noch  mit  -rdir^vr^:  verbinden.  Das 
Wichtigste  aber  ist,  daß  in  diesem  Distichon  noch  g^ar  nicht  von  der  "r^yT^  die 
Rede  ist,  sondern  von  der  v.pifnj-.  diese  würde,  wenn  die  hier  discutierte  Ansicht 
recht  hat,  die  mystische  Kraft  ihrer  r.yfflf  wenigstens  partiell  beibehalten  haben. 
Zwar  der  (ienuß  ihres  Wassers  wäre  unschädlich  gewesen,  hingegen  ihre  Be- 
nutzung zu  P>ad  odctr  Waschung  verhängnisvoll.  Und  die  Folge  dieses  Bades 
würde  drastisch  ausgemalt  sein,  während  die  Schädlichkeit  der  r^rffi^  nur  durch 
das  Beiwort  |iiaa|i7;£},o;  angedeutet  wäre.  Daß  dies  absurd  ist,  selbst  für  den 
Aberglauben  zu  absurd,  bedarf  keines  langen  Beweises.  Auf  diesem  Wege  also 
geht  es  niclit. 

Versuchen   wir  daher  -zp-Yi^c  [lii^-r^;   mit  t/zbz  idvta   zu   \erbinden.    Das  wollte 
Jacobs,  der  paraphrasierte:   „cave  ne,  cum  vini   calorem  visceribus    conceperis,  hac 
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aqua  laveris,  ne  te  vel  sola  aura  inde  afflans  male  afficiat."  Aber  welch  seltsame 
\'oraussetzuiig,  da(3  der  Ziegenhirt,  an  den  sich  docli  die  Warnung  richtet,  des 
süßen  Weines  voll  sei?  Und  der  nüchterne  hätte  sich  also  unbedenklich  in  dem 
Brunnen   waschen  dürfen?     Auch  das  geht  nicht. 

Welches  nun  der  Zusammenhang  immer  sein  mag,  soviel  scheint  von  vorn- 
herein klar  zu  sein,  daß  von  einer  [isOt^  im  eigentlichen  Sinne  an  dieser  Stelle 
(.les  I-ipigramms,  wo  noch  von  der  v.pr,7rj  gesprochen  wird,  gar  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Wenn  also  i-iEÖ-r^;  nicht  verdi^rbt  sein  sollte,  eine  McJglichkfMt,  die 
ich  allerdings  offen  lassen  möchte,  so  kann  es  nur  bildlich  gemeint  sein.  Und 
wenn  man  dann  mit  Jacobs  t£sr:v/j;  svrc;  JdvTa  ;i£il'V,:  verbindet,  so  würde  Tsp-vr^  |i£»)-rj 
metaphoriscli  von  dem  erfjuickenden  liade  gesagt  sein,  \vogeg"en  sich  kaum  etwas 
Triftiges  einwenden  ließe.  Höchstens  daß  es  \-ielleicht  nicht  allzu  geschickt  war, 
das  Bild  aus  demselben  Vorstellungskreis  zu  wähh.Mi,  in  den  man  auch  durch  die 
foIg(mde  Warnung  vor  der  |tiaäii7:£/,o;  ~rfp^  versetzt  wird;  denn  so  kommt  der  Leser 
in  die  Versuchunt;  einen  pointierten  fiegensatz  zwischen  der  TcpTTvr,  [li^h^  des  Wasscn's 
und  der  bösen  usit'T,  des  Weines,  vor  der  ein  Trunk  aus  der  "y^y/,  für  alle  Zeiten 
schützt,  zu  construieren,  der  aber  nicht  beabsichtigt  ist:  denn  di-r  \'erfass(>r  des 
I'.pigramms  gibt  si(;h  keineswegs  als  Temix.'renzler.  Indcissen  wird  man  diese 
leichte  Unge^chicklichkeit  wohl  in  den  Kaut  nehmen  können.  Unter  a'jpTj  ;il)er 
wären  entweiler  mit  Jacobe  die  Wasserdünste  oder  einfacher  und  natürlicher  die 
Zugluft  zu  verstehen.  Der  (iedanke  w  ürile  also  si'in:  ..Bade  dich  nicht,  (erhitzter 
W'aiulereri,  damit  du  dir  keine  i'.rkältung  holst."  lun  wenig  trivial,  ein  wenig 
d<'placiert  dem  abgeliärteten  ZiegiMdiirlen  gegenüber:  indessen  doch  immer  erträg- 
lich, und  \ielleieht  wäre  e^  vorsichtig<'r,  sich  hierbei  zu  beruhigen.  Indessen  tritt 
zu  der  Tri\'ialität  der  schon  oben  hcrsorgelidbene  leichte  Widerspruch  hinzu,  dal.i 
in  dem  Hauptsatz  \'om  Wasidien,  in  dem  finalsatz  vom  Baden  die  Rede  ist,  und 
bei  sf)lcher  Sachlage  ist  doch  \'ielleicht  dii'  l-'ragi'  erlaul)t,  ob  nicht  eine  schwere 
\'erderbnis  vorliegt.  Alh'rdings  ist  diese  .Xnnahnie,  da  beide  (jew  ährsmänner  an 
dieser  Stelle  dassi'lbe  bieten,  nur  unter  der  X'oraussetzimg  m(")glich,  dalJ  entw(>der 
der  Text  des  X'itruv.  wie  das  aucli  nach  Roses  (Arist.  ])seudep.  2S0)  X'organg 
meist  angenommen  wird,  auf  den  des  Isigonos.  oder  daß  beide  auf  eine  gi'mein- 
schaftliche  Quelle,  das  heißt  auf  dieselbe  Abschrift  des  J'^jiigramms,  zurückgehen 
und  daß  diese  Abschrift  an  einigi-n  Stelh'n  nieiit  correct  war.  Indessen  kommt 
man  um  eine  soIcIk,'  Annahme  auch  bei  Vers  9  nicht  herum,  und  bei  diesem 
wird  sich  uns  unU'n  noch  eine  and<;re  Perspective  erc'jffnen,  die  ich  aber  hi{;r 
noch     nicht     \-or\s  cgnehmen     kann.      Bei    dieser    Sachlage     liegt     die     Vermutung 
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naht',  dal.!  in  |a,  -z  das  von  Hocker  vermilJtc,  von  uns  provisoriscli  in  zt'y(t  li 
vermutete  Correlat  zu  ;iY,t'  £-■  ÄO'jTfz  yl'/:!;.-^  yyy.  steckt,  dali  es  also  aus  \<A-t 
verlesen  und  folj^licli  zunächst  in  Vers  0  -■|^\\.■i^rl^^.c,  lierzustellen  ist.  Hierfür 
will  ich  mich  iihris^ens  keineswegs  auf  die  durcli  Buchstabenausfall  verderbte 
Lesart  X'itruvs  -y;/r,T/rja  berufen,  da  V.  Rose  j^-ewili  recht  hat,  wenn  er  das 
1  für  das  £  von  bnöz  hält  und  demgemäß  d<'n  Ausfall  so  bezeichnet:  -■(^{\vi^Y(^ 
<-£p-vy,;)£Vtö;.  ich  möchte  nun  zur  Jü-wäg-ung  gel)(;n,  ob  man  nicht:  [.it,t'  ap'jr/jOa 
-■(^<yl^Yl^■.z.  xz^^r.ri^t  £Vto;  iiv-y.  \d\V'if^  schreiben  soll.  Dabei  verhehle  ich  mir  natürlich 
nicht,  dal.)  di(;  Änderung-  von  y.yl  yjj^ytj  in  äp'JT/jpa  nicht  gerade  leicht  und  daß  der 
Singular  von  svxsa  nur  durch  die  bekannte  Archilochosstelle  zu  belegen  ist.  Auch 
soll  das  (ianze  nur  ein  Vorschlag  sein.  J-'.s  würde  dann  also  mit  T£pr:vr,  ;'.£ifrj  nicht 
(las  erfri.schende  Bad,  sondern  der  erfrischende  Trunk  bezeichnet  werden  und  statt 
des  einen  auf  die  "/.pTjVr;  bezüglichen  Verbotes  würden  wir  deren  zwei  erhalten: 
..miUbrauche  das  Wasser  nicht  zum  Waschen  und  schone  den  Becher,  da  er  das 
(i(>rät  des  lieblichen  Trankes  ist";  vgl.  .\nth.  Pal.  IX  330  o^ov  -oi)'££i;  y.r.b  /.yl-rj.z 
-/.x:  rj.z  y.y.l  -/.o:Äav  xxÄn'jv  £Äwv  apu^ai.  Die  bildlichen  Belege  für  dii'  an  den  Brunnen 
aufgehängti'n  Trinkbecher  sind  dem  archäologischen  Leser  zu  Ix-kannt,  als  daß 
ich   sie  hic^r  aufzuzählen  brauchte. 

Die  Warnung  vor  der  ;i:aäiiT:£/.o:  -■i^flf  würde  dann  als  drittes  Verbot  folgen, 
und  dieses  Verljot  wird  nun  in  der  'fat  moti\iert,  und  zwar  aus  dem  Mythos. 
Hier  ist  nun  das  von  beiden  (iewährsmännern  gebotene  /.0'jaän£Vo;  mit  Preger 
unbedingt  zu  halten,  schon  deshalb,  weil  es,  wie  dieser  richtig  bemerkt,  das 
Jüymon  \'on  Lusoi  enthält,  und  ebenso  ist  aus  Vitru\-  äfT£ii£a;  statt  des  äp-'a/i/j; 
des  Isigonos  einzusetzen,  nicht  nur  aus  d(MTi  von  Preger  angeführten  Grunde,  weil 
es  der  Paraphrase  des  Vitruv:  ,,restituisset(iu(^  earum  mentes  in  pristinam  Sani- 
tätern" ents])richt,  sondern  vor  allem  deshalli,  weil  auch  i^y-zidy.;  ein  Etymon  ent- 
hält, nämlich  das  der  'ApT£|i:c,  der  (iöttin  von  l.usoi:  y-.i  toO  y.o-.t\<.t:z  7:ol£:v.  ö  zrj-.'.'f 
\j-f:z:z  lautet  die  .stoische,  bei  C'ornutus  32.  Strab.  XI\'  633,  Arteniidoros  Un.  II  34, 
h.t.  m.  131),  14  überlieferte  Etymologie,  und  diese  hat  der  Dichter  des  l-,pigramms 
gewiß  im  ^Vuge,  nicht  die  ältere  platonische,  nach  der  Artemis  selbst  y.'jzvvi^z  ist 
0:7.  tYjV  T/,;  -apD'cV'a:  £7Tiil"j;i:a7.'')  Die  Worte  cVil'a  ^\z'/. ■).[<- ^y^z  /.0'jj7.;i£vo;  '/.'jzz-f^z 
Ilpc-Tiox;  7.pT£;i£7.;  dürfen  demnach  im  wesentlichen  als  gesichert  gelten.  Wie  sie 
aber  zu  construieren  und  mit  den  folgenden  Worten  rA-ny.  y.ail'apiiiv  £-/.0'y£v  y.r,i- 
■/.yrYj't  zu    \(n-binden  sind,  darin  liegt  die  eigentliche  Schwierigkeit. 

-1    Knitylos  .)or,  P,;   vj^l.  Preller,   Griecli.  M\lliol.   ]'   S.  2</i   A.  2. 
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AuN/.ug-cheii  ist  von  /.o'jaä;i£vo;.  Wäre  auch  nur  daran  zu  denkm,  ilaü  das 
Medium  jemals  in  activem  Sinn  stehen  kcninte  und  (Uirfte  man  sicli  y.o-zni^z.  Oy'.t,;, 
wie  etwa  7.al;l-7.oö;,  mit  einem  Genetiv  vcjrbunden  denken,  dann  wäre  scheinbar  der 
Wey  zur  Lüsvmg  gefunden,  man  würde  dani\  übersetzen:  „wo  ^iekimpus  die 
Prditiden  von  ihrem  Wahnsinn  rein  j^ewaschen  Iiat.''  Da  aijer  jenes  nicht  angeht 
und  dieses  mindestens  zweifelhaft  ist.  hat  man  es  iiiit  Änderungen  wie  Ä'jaänsvo;. 
i'jj7.\'.zyryZ.  "y.'j-y'itivo:  versucht,  (Onjecturen,  die;  alle  da<.lurch  g'ericlUet  sind,  tlaÜ 
sie  (las  Etymon  zerstören.  Was  dast(.'ht,  kann  nur  bedeuten,  dal.!  sich  Melampus 
selb>t  m  der  Quelle  gebadi't  hat.  Ijevor  er  das  Reinigungsopfer  an  <len  Proitiden 
vornahm,  für  die  Richiigkeit  tlieser  Auffassung  könnte  es  zu  sprechen  scheinen, 
daü  aucli  J'roitos  bei  Pakclndides  (XI  95ff.)  sich  aus  dem  l.usos  wäscht,  ehe  er 
das   wirkungsvolle   (iebet  an   Artemis  richtet: 

.\oOaov  -ot:  7.7././,:sÖ7.v  -7.^7,0  iV.avev 
svli£v  y^yiy.  v:'];7.;i3vo;  z'y.- 
v:7.070  7.5£;i.vo:o   .\7-y')z 
ylyj.'i'.zy.z   i)"jY7.T07.    'jWt.':i  y.-/,. 

Und  doch  ist  sie  lür  das  l'.]iigramm  absolut  ausgescidossen.  Das  f.pigranim  will 
ja  erklären,  wi''  die  t.i''/i^  zu  einer  h.'.j7.||.7:3/.o;  geworden  ist.  1  )urch  das  liad  des 
.Melampus  kann  diese  Wirkung  niclit  erzielt  worden  sein,  sondern  nur  duri'h 
dii,"  hineingewcirtiMien  y.y.'&y.'^yy/.-.y..  Ist  es  aber  denkbar,  dal.!  Melampus  dieselbe 
(Juelle,  in  der  er  sich  zum  Süliiiact  ihirch  ein  Päd  \drbereitet  hat,  durch  die  7.7.iläc/- 
[lata  verunreinigt  und  auf  ewig  mit  einem  fluch  lielastet.  der  dem  Dionvsos- 
(lienst  direct  zuw  iihjrläuft:  gab  es  wirklich  keine  andere  .Möiglichkeit,  die  y.xWxyyy.xv. 
aus  dem  Wege  zu  schaffen?  .\ber  auch  jirincipii'll  ist  es  bedenklich,  J lakchylides 
zum  VergliMclw  lieranzuzieluMl.  da  dieser  eine  ganz  andere  X'ersion  befolgt.  di;r 
die  X'orsti'llimg  \iin  di-r  [v.z ').['.- i/.'yZ  ~-'ti\''i,  ebenso  h'emd  ist  wie  .Melam[)us  unil  sein 
Reinigungsopler:  denn  nicht  gegen  l)ion\sos.  sondern  gegen  llera  haben  die 
Proitiden  l)ei  P)akch\■lille■^  geti'eNclt.  Daher  vdllziehi  .sich  bei  ihm  die  lliMhing 
einfach  durch  einen  g<'itllic,hi-n  (inadenacl  der  .\rLemis,  nachiUun  llei'a  \erzieh(^n 
und   eingewilligt   hat: 

-.y')   5'  iy.A'j'   y.y.z-'^jr.y.-yy, 

ll-y,oo77.i7:o;  S'V/OH.ivo'j.   -■Wyny.  0'    "Wyy./ 

v.y.'izi'/   y.y./.'jy.'y'jzzz xvo'j; 
y.'/j'^j.t  'yy-r.y.'i  äili'ov. 
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Wenn  also  Xoi)aa|.isvoj  weder  activ  gefaßt  noch  auf  ein  von  Melampus  selbst 
genommenes  Bad  bezogen  werden  kann,  so  bleibt  nur  übrig,  daß  in  der  Wort- 
form ein  kleiner  Fehler  steckt.  Ich  schlage  vor  Xo'J3a|i£vac  zu  schreiben:  die  Proitiden 
werden  nicht  von  Melampus  gebadet,  sondern  sie  baden  sich  selbst. 

Man  könnte  nun  einen  Augenblick  daran  denken,  dpT£[ji£a;  prädicativ  mit 
diesem  AO'jaa[i£vac  zu  verbinden:  „Die  Proitiden  badeten  sich  in  dieser  Quelle 
gesund."  Aber  dieser  Einfall  hält  vor  genauerer  Prüfung  nicht  stand.  Denn  wenn 
schon  das  Bad  die  Mädchen  gesund  macht,  dann  ist  Melampus  gänzlich  überflüssig. 
Also  steht  Xouaa[X£va5  für  .sich  allein,  und  offenbar  bildet  dies  Bad  auch  keinen 
integrierenden  Teil  des  Sühnactes,  sondern  es  bezeichnet  die  Situation,  in  der  sich 
die  Proitiden  befanden,  als  Melampus  seine  Ceremonie  mit  ihnen  vornahm. 

Man  wird  dies  noch  bereitwilliger  zugeben,  wenn  man  sich  die  Sachlage 
klar  macht.  Um  Ungeheuern  Lohn  hat  es  Melampus  übernommen,  die  Proitiden 
durch  ein  Reinigungsopfer  von  ihrem  Wahnsinn  zu  heilen,  aber  die  Schwierigkeit 
besteht  darin,  der  Mädchen,  die  in  orgiastischem  Taumel  durch  die  Gebirge  dahin- 
stürmen, überhaupt  habhaft  zu  werden.  Bei  ApoUodor  II  2,  2,  7  nimmt  sich  der  Seher 
eine  Anzahl  kräftiger  Jünglinge  zu  Hilfe  und  hetzt  gemeinsam  mit  ihnen  die 
Mädchen,  bis  sie  sich  aus  dem  (iebirge  heraus  nach  Sekyon  flüchten,  wobei  eine 
von  ihncui,  Iphinoe,  vor  Ermattung  tot  zusammenbricht.  Das  ist,  wie  der  Vergleich 
mit  Pausanias  II  7,  8  lehrt,  die  sekyonische  Legende.  Nach  der  Localsage  von 
Lusoi,  die  wir  aus  dem  Epigramm  kennen  lernen,  überrascht  Melampus  die 
Proitiden,  wie  sie  sich  nach  wildem  Lauf  in  einem  Gebirgsbach  baden,  und 
benützt  diesen  Moment,  um  den  Reinigungsact  an  ihnen  zu  vollziehen.  Was 
Pausanias  VIII  18,  7  berichtet,  ist  im  Grunde  dasselbe:  (jr.kp  Si  xrf/  Nwva/.piv  ofr^  t£ 
7.aXo6|i£va  'Apoäv:a  xxl  anr-Xaiov  £CJt:v  £V  aOto:;.  £:  ToOto  ävx-.fDY£rv  xö  arrrjÄaiov  ~xc  {Hjya- 
t£pag  Tag  IIpoiTOu  [ime'.aoiz  AEyo'jciiv,  äg  6  Meaäix-O'j;  ö"j3(a:;  ~e  ä-oppr^TOLg  y.y.1  xaiH-ap'iorc 
y.atYjyayEV  zc,  jM^iov  xaÄOLi|x£VOV  Aoucroü;.  Zwar  erwähnt  er  die  Quelle  nicht,  aber 
daß  diese  aus  einer  Höhle  hervorkam,  wissen  wir  durch  Vitruv,  und  mit  Recht 
wird  meines  Wissens  allgemein  angenommen,  daß  Pausanias  und  Vitruv  von  der- 
selben Höhle  sprechen.  Auch  Pausanias  läßt  den  Reinigungsact  in  der  Höhle, 
also  am  Quell,  geschehen  oder  wenigstens  beginnen.  Das  Eigentümliche  seines 
Berichts  liegt  nur  darin,  daß  er  den  Proceß  der  Heilung  in  zwei  Teile  zerlegt; 
zuerst  die  Entsühnung  >jc?ta:c  xe  änoppV^xo:;  y.a:  -/ail-ap[ior:  in  oder  bei  der  Höhle, 
dann  die  definitive  Heilung  im  Heiligtum  der  Artemis  a.  a.  O.  8  y.a:  ^/iaato  -vf^z 
[lavcac  £V  'ApTSjxtooc:  kpw:-  xa:  ä-'  exe'vcj  -r;^  Apx£|iiv  -.x'j-y^v  ']I|i£pa7:3cv  y.a/.oOaiv  oi 
KX£tt6p:ot.     Das   sieht,   namentlich   wegen   der   am  Schluß   gegebenen  Etymologie, 
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ganz  nach  Contamination  zweier  verschiedener  Versionen  aus;')  denn  wenn  Artemis 
ihre  iTziy.'/.rp::;  der  Heilung  der  Proitiden  verdankt,  sollte  sie  von  Rechts  wegen 
diese  Heilung  auch  selbst  vollziehen,  wie  bei  Bakchylides  und  dem  im  wesent- 
lichen dieselbe  Sagenform  befolgenden  Kallimachos  Dian.  236.  Übrigens  mag-  hier 
eingeschaltet  werden,  daß  auch  bei  Kallimachos  das  Einfangen  der  schwärmenden 
Mädchen  besonders  hervorgehoben  wird,  nur  besorgt  es  bei  ihm,  der  von  Me- 
lampus    nichts    weil3,  die    Göttin    selbst;    \'ers   234  f    öt;    0:   s'jViXscao   xo'jpac   o'jpsa 

Doch  kehren  wir  zur  Textesconstitution  des  Epigramms  zurück.  Durch  die 
Änderung  Ä0'j7a|i£va:  hat  der  Accusativ  IhoiTioa;  und  das  prädicativ  dazu  gehörige 
äoTc'iia;  das  Verbum  regens  verloren.  Dieses  muß  also  jetzt  in  dem  A'erbum 
tinitum  £-/.0'!/cV  oder  was  man  immer  dafür  einsetzen  mag,  gesucht  werden:  -ävta 
■/.xi;t-ap|i.iv  Iv.ylv/  ändxp'j-^ov  lautet  die  auch  bei  \'itruv  nur  wenig  \'erdunkelte  Über- 
lieferung. Meist  hat  man  hier  an  sy.o'ycv  AnstolJ  genommen  und  dafür  s^ja'jjsv, 
£7.fO'|£v  oder  (-xv  tö  ■/.xil-asM.")  ivf/.s'j'I/cv  \orgeschlagen,  allgemein  aber  das  \'erbum 
finitum  eng  mit  svtl-a  verbunden.  ..In  den  Quell",  so  erklärt  man,  ,,hat  Melampus 
die  ■/.ai)-äp|i.aTa  geworfen,  nachdem  sie  ihre  Dienst(^  getan  hatten",  und  diese  Auf- 
fassung schi'int  bestätigt    zu    wcrtlen    durch   dii'  \'i,'rse  des  Ovid   Met.  X\'    325  ff.: 

Amvthaone  natus 
Proetidas  attonitas  ])(isti|uam   per  Carmen   et  herbas 
eripuit  furiis.   purgamina   mentis   in   illas 
misit   aquas  odiumque   meri   permansit  in   undis. 

Indessen  sagt  V'ilruv  in  seiner  l^araiihrasi;  von  einem  \'t'rsenken  der  •/.'x.'&ipux-x 
in  den  (Juell  kein  Wort,  und  dalJ  Ovid  einer  anderen  \'(n\sion  folgt  wie  das 
l'.pigramm,  lehren  die  Worte  Cünucii  et  luil\is.  Daß  es  auch  etwas  sonch'rbar  wäre, 
das  Werfen  eines  ( iegenstandes  in  einen  (Tebirgs(|uen  als  ein  Verbergen  zu  hc- 
zc'iclmen,  mag  nur  nebenbei  gegen  die  oben  angeführten  Anderungsvorschläge 
bemerkt  sein.  Auch  wäre  r/.O'LcV  an  sich  gar  nicht  so  absurd,  wenn  man  ■/.T.D-y.oniv 
auf  das  Sühno])fer,  das  I'"erkel,  mit  dessen  lilut  tue  Proitiden  auch  auf  der  de  Witte- 
schen Gemme  (Wiener  \'(irlegeblälter  H  IV  ^'l  benetzt  werden,  beziehen  dürfte.  Aber 
aus  einem  andern  triftigeren  Grunde  konmit  man  ohne  die  Annahme  einer  \'er- 
derbnis   nicht   aus.     Wir  haben   oben   gesehen,  daß  dm"  Accusativ  Uyy.z'.^xz  nur  von 

*■    D;is     lial    auch     l'aul     l-ricillatulcr    in     seiner        l'-reundliclikeit    »les    \*erfassers    .soeben     zuyelit,     l)e- 
I  >issertati<)n     Ar;^(ilica     p.     31.     >lie     mir     iliireh     «lie        nierkl. 
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'ixo'yiV  odei"  i.'iiiem  an  dessen  Stelle  zu  setzenden  anderen  Verbum  abhängen  kann. 
Xur,  -st;  aber  dieses  selbe  Verbum  nach  der  Überlieferung  bereits  mit  einem 
andern  Accusativ  r.dvzy.  y.xö-apnöv  äTzdxp'j-^ov  verbunden,  und  es  ist  beinahe  undenk- 
bar, daß  es  g'eling-en  wird  ein  Verbum  zu  finden,  von  dem  diese  beiden  Accusative 
zugleicli  abhängen  können,  zumal  mit  dem  ersten  noch  das  prädicative  äpT£|x£a; 
verl.)und(Mi  ist.  Man  ist  daher  berechtigt  die  drei  angeführten  Worte  für  verderbt 
zu  halten.  Die  Schwierigkeit  läßt  sich  leicht  heben,  indem  man  den  Dativ  her- 
stellt: ~av~i  y.a9'ap|uo',  ....  är.oy.p'j'^oy,.  Das  ist  also  dasselbe,  was  Pausanias  a.  a.  O., 
allerdings  in  etwas  anderem  Zusammenhang,  mit  i)"jc;;a;;  te  ä-oppr^To:;  y.y.l  -/.aO-api-iorc, 
bezeichnet  und  was  Vitruv  mit   „sacrificiis"   wiedergibt. 

Die  unmittelbare  C'onsequenz  des  eben  Ermittelten  ist  nun,  daß  szo'icV  in 
der  l'at  für  corrupt  gelten  muß;  denn  „er  schlug  mit  jedem  geheimen  .Sühnmittel 
die  IVoitiden  gesund"  kann  man  doch  unmöglich  sagen.  Das  einfachste  wäre 
wolil  £i)'r;7.£V,  aber  auch  das  nüchternste  und  paläographisch  schwierigste.  In  letzterer 
Hinsicht  verdient  vor  allen  Vorschläg'en,  die  man  gemacht  hat,  Schaefers  'i-jyjli-/ 
den  \'orzug;  aber  .Stelhni  wie  .Sophokles  Oed.  tyr.  1228  •/.■Ix.  -/aO-apiiw'.  tt^vos  tt^v 
aihpfV  und  lüiripides  I.  T.  iigi  ayvo:;  y.aD-ap'ior;  -prota  v:v  '/bly.:  !)■£/.(•)  lehren,  daß 
JVL'^EV  (las  correcte  ist,  mit  dem  sicli  auch  der  prädicative  Accusativ  äpT£;.ica:  nicht 
allzuscluver  verbindet:  ,.gesund  waschen."  V.s  ist  nun  überraschend,  wie  genau 
sich  mit  dieser  auf  dem  Wege  der  Kritik  gefundenen  Lesung:  -avt:  -/.aO'apiiw: 
£V'.'ji£V  äTTOxpLicpwi  die  Para^ihrase  Vitruvs:  „quod  apud  eum  fontem  Melampus  sacri- 
ficiis purgavisset  rabiem  Proeti  filiarum"  deckt,  während  doch  der  von  ihm  citierte 
griechische  ']\'xt  r.ivxy  v.yD-ypiity  v/sAvt  ä-07.p'j-.f'>v  hat,  wie  unser  Isigonostext.  Ist  das 
nun  l)loßer  Zufall  oder  stammt  die  Paraphrase,  die  Vitruv  gibt,  aus  andrer  Quelle, 
wie  der  Text  des  I^Mgramms?  Oder  sollte  dieser  Text,  und  dann  natürlich  auch  der 
der  beiden  folgenden  Epigramme  "lIoEia  A'jy_poO  und  "\Zy.-y  y.py:iy.vr.y.,  erst  nachträg- 
lich in  den  Text  des  Vitruv  interpoliert  sein,  aus  einem  allerdings  an  zwei  Stellen 
(ta;  und  äpx£|i£a5)  correcterem  Text  des  Isigono.s,  während  Vitruv  oder  sein  Ge- 
währsmann, wie  man  gewöhidich  glaubt  Varro,  einen  noch  g'anz  unverfälschten 
Text  vor  sich  hatte?  Unter  allen  Möglichkeiten  scheint  mir  diese  die  plausibelste; 
doch  sie  weiter  zu  verfolgen  und  vor  allem  das  l-'.xemi)el  auf  die  beiden  anderen 
Epigramme  zu  machen,  würde  hier  zu  weit  führen,  haliren  wir  also  in  der  Inter- 
pretation  des  Epigramms  weiter  fort. 

Den  (ienetiv  AÜC73r^;  möchte  man,  wie  schon  oben  angedeutet,  am  liebsten 
mit  äpTc|i.£a;  verbinden:  ,.er  wusch  .sie  vom  Wahnsinn  heil,  des  AVahnsinnes  frei." 
Will  man  diese  Möglichkeit  nicht  gelten  lassen,  so  muß  er  von -/.ad'apuco;  abhängen: 
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„mit  jedem  geheimen  Heilmittel  des  Wahnsinnes."  Ich  waye  das  nicht  zu  ent- 
scheiden. Was  aller  das  ganze  Distichon  besagen  will,  scheint  mir  nunmehr  klar. 
Als  Melampus  die  Proitiden  im  In'ide  trifft,  gielJt  er  alle  seine  Heilmittel  üh(>r  sie 
aus.  Dabei  flieüt  das  Blut  und  fallen  die  sonstigen  Zaubermittel  von  dem  Körper 
der  badenden  Proitidi'ii  in  den  Qui-ll  und  geben  diesem  sein(;  verhängnisvolle 
Kigenschaft.  Dazu  stimmt  nun  vorzüglich  tlas  Zeugnis  des  lüuloxos  a.  a.  O.; 
cic  rjv  ÄE-'CJa:  Mz'/.di'.r.oZy..  i-.i  -.y.z  lIpoiTi'ca;  r/.äft'a'.psv  (so.  nicht  £y.all'r,c.3v.  ist  über- 
liefert), vi.'jy.'/.z:-/  ~.y.   y.-v/.y.\\-y.yyj.-y.. 

Von  dem  nur  bei  Isigoiios  erhaltenen  Schluß  des  l-",]iigramms  ist  nur  noch 
das  erste  Wort  ayac.  zu  verbes.sern;  c'jt'  äo'.  was  .Schaefer  wollte,  ist  kt>ine  allzu 
leichte  Änderung,  und  bei  yJ.  yac..  was  Pllis  und  Heringa  vorscldugen  und  Preger 
aufgenommen  hat,  ist  weder  die  Causalpartikel  an  ihrem  Platz  noch  ist  es  stil- 
gerecht, datj  eine  so  nebensächliche  Px'merkung-  in  einem  Hauptsatz  steht.  Man 
erwartet  einen  Relativsatz,  und  dieser  ist  durch  die  kleine  Änderung  in  al'  pä  ~ 
leicht  zu   gewinni-n. 

Ich  schlage  also  vor,  das  ganze  F.pigramm  folgendermalii'U  zu  schreiben,  wobei 
ich.  damit  man  den  l'mfang  der  .Vndorungi'n  bequemer  übersieht,  die  l'berlicferung 
bei  \'itruv  und  Isigonos,  soweit  sie  in  !>i-tracht  kommt,  nochmals  als  adnotatio 
critica  beifüge. 

'AypÖTa,  a'jv  not;iva:;  to  \\.t'Ji^\',W:ihv  "i-i  as    Vj.y'yn;. 

O'i'I/o:  ä'/  izyy.v.y.z   IxXc^'Topo;  ipydiiivcv, 
•z-Jaz  ;'.iv  y.T.'-j  ■/."/(•n^t  y.'/j-zy:.  -i['.y  y.y).  -y.'j'y,  Xüiizaic 
'jopiaj'.  aTVjjOV  -y:i  to   ^ov  yJ.-'Si.'Sj'i. 
^  y'/j.y.    j'j   ;i.y'|-:'  i'z:  ÄO'jTpi  yJ.'/:<,:~  /poi  \':i-S  äp'jTV,p7. 
-■rnTYi'z.   -z^y-'n,:  £v:oc  iövTX  iiiii-/-- 
jZ'j','z  o"  in'ii'/  T.'t-(i'/  |i'.jz;i.7:c/.ov.  viW-y.  .MeÄaii-C/'j; 

'/.yj-:y.\'.i'/y.z  '//j'jz-i^z   lIpoiTtoa;  y.z.-.Z['.iy.z 
-y:iz:  7.7.i)ap;iöi:  i'K'lvi   y.r.'y/.yr^('y..   %\  y).  z    y-'    Apvo'jc 
1"  y'i'^zy,  zyi'/t'.'f^z  Vj/.'jiKv  '.\y/.y?y:i ^z. 

3.  ta:  \'.  TV,:  I.  --  5  \\\  zt  y.y}.  xopr,  —  o  --(^\ä'a^'. . .  . .  ivtö:  -  g  tAt.x  xatt'apiiov 
r/.O'yEv   y-.iv.yy.yi.   x^zp. 

Der  rigcntlicho  .Saclucrhalt  ist  aber  klärlich  lolgcnder.  l'x'i  l.usoi  gab  es  eine 
'Jufdle,  \"on  der  die  Sago  giug,  dalJ  der  (ii/niU.!  ihres  Wassers  ^Ww  (leschmack  am 
Wein  für  immer  verlcido.  Das  Wasser  dieser  Ouelle  wurde  nun  durch  eine  Leitung 
zur  Speisung  eines  Laufbruuiious  benutzt;  denn  wenn  Keichel  und  Wilhelm  a.  a,  O, 
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S.  5  sacc'ii:  ..Neben  der  Höhle  mit  der  Quelle  mulj  eine  Leitung  anderswoher 
Vrasper  gebracht  haben,  an  dem  die  Nachrede  der  Verunreinig-ung  nicht  haftete," 
.so  .-otzcn  sie  sich  in  offenbaren  Widerspruch  mit  dem  Epigramme,  wo  die  redend 
eingeführte  -/.py'jVr;  den  verzauberten  Bach  ausdrücklich  als  ihre  eig-ene  Quelle 
bezeichnet:  -^eOys  5'  sjirjV  "r^yr;^  iv.nä.ixnBAoy.  Nun  läßt  ja  allerdings  Vitruv  die 
Inschrift  in  der  Höhle  selbst  neben  der  Quelle  angebracht  sein,  woraus  folgen 
würde,  daß  Quelle  und  Laufbrunnen  sich  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  befunden 
hätten,  cnne  ganz  ung-laubliche  Vorstellung.  Indessen  verliert  dieses  Zeugnis 
sehr  an  Gewicht  durch  den  Umstand,  daß  dieser  Schriftsteller  gar  nicht  gemerkt 
hat,  daß  in  dem  Epigramme  xpTjVr;  und  ~Yfri  scharf  voneinander  unterschieden 
werden.  Der  Bach  g'ehört  zur  Höhle,  das  Epigramm  aber  an  den  Laufbrunnen. 
Da  nun  die  österreichischen  Ausgrabungen  des  Artemisheiligtums  dort  ein  archi- 
tektoni.sch  sorgfältig  ausgestaltetes  Brunnenhaus  aufgedeckt  haben  (a.  O.  S.  i6ff. 
Fig.  ()  B.  I'ig.  7 — 8),  so  liegt  die  Vermutung  ungemein  nahe,  daß  dies  die  '/.prjVTj 
des  EjDigramms  ist.  Auch  Reichel  und  Wilhelm  scheinen  dasselbe  zu  glauben, 
wenn  sie  a.  a.  O.  S.  17  sagen:  „Die  Vermutung,  daß  das  Wasser  von  der  nicht  auf- 
gefundenen Quelle  des  Heiligtums  in  Holz-  oder  Bleiröhren  hergeleitet  war,  liegt 
nahe",  nur  vermag  ich  diese  Worte  mit  der  oben  angeführten  Äußerung  auf  S.  5 
nicht  wohl  in  Einklang  zu  bringen. 

Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  bezog  also  der  Brunnen  des  Tempel- 
bezirkes sein  W^asser  aus  dem  verhäng-nisvoll(>n  Quell,  und  es  war  zu  befürchten, 
daß  sich  der  an  diesem  haftende  Aberglaube  auch  auf  jenen  übertragen  würde. 
Diesen  Aberglauben  im  Keime  zu  ersticken  ist  die  Tendenz  des  Epigramms. 
Indem  man  die  .Schädlichkeit  des  Quellwassers  uneingeschränkt  zugibt,  verlangt 
man  auch  für  die  in  Form  einer  Einladung  gekleidete  Behauptung,  daß  das 
Wasser  des  Brunnens  durchaus  zu  empfehlen  sei,  unbedingten  Glauben,  ohne  daß 
man  sich  die  Mühe  nimmt  zu  erklären,  durch  welchen  Proceß  das  Wasser  auf  dem 
Wege  von  der  Höhle  zum  Heiligtum  seine  magische  Kraft  verloren  habe.  Man 
rechnet  eben  auf  gläubige  Gemüter.  Zugleich  benutzt  man  die  Gelegenheit,  um 
durch  freundliche  Mahnungen  den  Brunnen  vor  Verunreinigung  und,  wenn  meine 
Vermutung  zutrifft,  das  Trinkgerät  vor  Beschädigung  zu  schützen. 

Halle  a.AS.  C.  ROBERT 
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Die  iTCTcetg  und  ihre  Knappen. 

Eugen  Petersen  hat  in  dieser  Zeitschrift  1905  Seite  77 — 83  unter  dem  Titel 
,  Ritter  und  Genosse'  eine  Kritik  meiner  Abhandlung'  ,.Sur  les  '.--z:;  atheniens' 
(Memoires  de  rAcadt'^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  XXX\'n  i  p.  157  ft.) 
veröffentliirht.  Kr  erkennt  die  Hauptresultate  meiner  Untersuchung  als  richtig  an, 
bemäkelt  jedoch  zahlreiche  Einzelheiten  und  wirft  mir  im  liesonderen  vor,  daß 
ich  von  den  Bildwerken  einen  unmethodischen  Gebrauch  gemacht  hätte.  Seine  ein- 
leitenden Bemerkungen  schlie(3en  mit  folgenden  Worten  (Seite  78):  ..Es  dürfte 
nicht  unangebracht  sein,  das  Wesentliche  aus  Helbigs  Nachweisen  herauszu- 
heben und  es  von  dem  A'erfehlti'n  zu  säuljcrn.''  Um  den  Sachverhalt  in  das  richtige 
Licht  zu  stellen,  sei  es  mir  gestattet,  die  Einwürfe  Peters(Mis  eimmi  analogtMi 
\'erfahren  zu  unterziehen.  .Sie  werden  sich  dabei  mit  wenigen  Ausnahmen  als 
nichtig  herausstellen.  Ich  beginne  damit,  diese  -:\.usnahmen  hervorzuheben.') 

Einig-crmalJen  orauchbar  sind  die  Bemerkungen,  die  Petersen  über  die 
Ausrüstung  der  die  berittenen  Hopliten  begleitenden  Knappen  macht.  Wer  zum 
ersten  Male  einen  antiken  (iebrauch  zu  erläutern  versucht,  wird  zunächst  darauf 
ausgehen,  die  Regel  festzustelleTi.  In  dieser  Weise  verfuhr  ich  bei  meiner  Unter- 
suchung über  jene  Knappen.  Wenn  ich  behau[)tete,  dalJ  dii'selben  der  .Schutz- 
waffen entbehrt  hätten,  so  beweisen  die  Bildwerke,  dalJ  dies  in  der  Tat  die 
Regel  war.  Doch  hab(.'  ich  meine  Behauptung  \-ielleicht  etwas  zu  absolut  formu- 
liert. Da  die  E(|uipierung  der  Kna|)pen  keiner  staatlichen  Aufsicht  unterlag,  konnte 
es  wohl  geschehen,  dal.!  einer  oder  der  andere  [--i'j;  seinen  Knapp'Mi  in  voll- 
ständigerer Weise  ausrüstete,  als  es  gcw(")hnlich  der  I'all  war,  wie  ich  dies  übrigens 
.Seite  35  —  36  Anm.  3  ausdrücklich  zugi'geben  habe.  Peters(jn  kann  demnach 
Recht  haben  (.Seite  7t)  Anm.  151,  wenn  er  di'U  .Schild,  d(Mi  ein  Knappe  aui 
einem  schwarztigurigen  X'asenbihle  (l'ottii.'r,  \'asf>  antiipU's  du  LoiuTe,  2.  seri(^ 
pl.  64  E  12  p.  871  auf  dem  Rücken  trägt,  dem  Knajipen  vindiciert,-)  während 
ich  diesen  .Schild  zu  dem  Hopliten.  den  der  Knappe  begh'itc'te,  in  Beziehung 
setzte,   und   wenn   er  (.Seite   Sj   .Vnni.  28)   in   einem  behelmten   Reiter  einer  anderen 

')   D.i   Petersen    meine    Aljh.iiidlun;,'    nirlit    nach  Kin   siilclier   Knappe   konnte  .thi  leiclitestcn,  wälireml 

den   .Seitenzahlen    iles  Handes   der  .Memoires,    sondern  sein   Jloplit  jenes    l'ferd    ritt,    in     den    l-"all     kommen, 

nach   denjeni;^en  des  Separ.tt.ihdruckes  citiert,  schlafe  /.u    l*"ul'e   iVchten    /.ti   müssen,    und     sicli     hierbei     mit 

icli   im    Fol;;cnden    das   ;;leiehe    Verfahren    ein.  \ul/.en    der   -irni;   liedienen,    w.ilirend    dieselbe,    wie 

-)   Bekennt  man   sich   zu  dieser  .Vuffassunj^,  dann  ich     in     ilen   t'r.ns;;    .Seite     l.s.    55  —  3O,     40    (v<il.    die 

wäre    am     ersten     der   Kna|)pe    eines    nur    über    ein  Seiten    1  Sb   u.  100    des   vorliegenden    .Vulsatzesi   dar- 

Pfenl     verfü^'enden     Iloitliten     ins     .\u;^e     zu     lassen.  ;iele;;t,   beim    Kami>(e   zu   Pferde   iinl)rauchl)ar  war. 
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scliwarzfigairigfen  ^'ase  (Potticr,  Yases  du  T.ouvre,  2.  sorie  pl.  6g  !•'  72  p.  98),  den 
ich  (Seite  (17)  für  einen  thessalischen  Reiter  erklärte,  vielmehr  einen  Knai)pen 
erkennt.  Außerdem  verdanken  wir  meinem  (jegner  noch  die  Entdeckung' 
(Seite  82  Anm.  6),  daß  ich  auf  dem  A'asenbilde,  welches  durch  die  Taf.  I  meiner 
/vbhandlung-  reproduciert  wird,  in  der  links  dargestellten  Grupiie  an  dem  Bauche 
des  hinteren  Pferdes  das  rechte  Bein  des  darauf  sitzendem  Reiters  übersehen 
habe.  Ks  erj^'ibt  sich  hiermit,  daß  dieses  Pferd  nicht,  wie  ich  annahin,  ledig'  war 
und  dem  darunter  liegenden,  skythischen  Bogenschützen  grehorte,  sondern  daß  es 
noch  einen  Reiter  trug.  ])och  werden  die  Resultate  meiner  Untersuchung  durch 
die  Petersensche  Beobachtung  keinesweg's  modificiert.  Es  kam  mir  einerseits 
darauf  an,  die  im  (jrunde  selbstver.ständliche  Tatsache  zu  belegen,  daß  sich  die 
Hopliten,  die  über  Pferde  verfügten,  ihrer  umfang'reichen  Rundschilde  nur  be- 
dienen konnten,  wenn  sie,  wie  sie  es  g-ewöhnlich  taten,  zu  l<"uße  fochten,  daß  sie 
hingeg-en  diese  .Schilde  ablegen  mußten,  falls  sii'  darauf  angewiesen  waren,  zu 
l^ferde  zu  kämpfen,  wie  es  manchmal  bei  der  Verfolgungr  und  während  der 
Flucht  geschah  (s.  .S.  18,  35).  Andererseits  legte  ich  dar,  daß  die  berittenen  Hopliten 
bisweilen  skythische  oder  skythisch  gekleidete  Bogenschützen  als  Knappen 
aniudimen  (.Seite  40)"').  P>eide  Auffassungen  werden  durch  das  auf  meiner  Taf.  I 
veröffentlichte  Vasenbild  bestätigt.  Man  sieht  darauf  zwei  Hopliten,  die,  ohne 
einen  Schild  zu  führen,  zu  Pferde  gegeneinander  kämpfen  und  von  denen 
mindestens  der  eine  von  einem  skythischen  Hippotüxoten  begleitet  ist.  Ferner 
dürfte  di(>  Weise,  in  welcher  sich  Petersen  (.Seite  82  Anm.  28)  über  das 
von  mir  auf  Taf.  II  Fig.  2  publicierte  Gefäßbild  äußert,  zum  mindesten  discu- 
tierbar  sein.  Man  sieht  darauf  vier  Reiter  im  Begriffe,  fünf  gegen  sie  vor- 
rückende Hopliten  anzugreifen.  13a  die  Darstellung  den  Eindruck  erweckt,  daß 
die  Reiter  eine  förmliche  Charge  unternehmen,  und  die  Überlieferung  über  eine 
derartige  Action  der  berittenen  Knappen  schweigt,  vermutete  ich,  daß  der  ]\Ialer 
durch  die  Kampfweise  der  damaligen,  thessalischen  Cavalleristen  inspiriert 
worden  sei,  von  denen  es  bezeugt  i.st,  daß  sii?  im  Jahre  510  das  spartanische 
l'\ißvolk,    welches,    um    die    Peisistratiden     zu     vertreiben,    in     Attika    eingefallen 

'■')   Auf  ;atisclien    V.isen   sind  unendlich    oft   sl;y-  I  Rcin.icli,  Rcp.  II  p.  loo).      Wenn    ich    demn;>ch   aul 

thischc     r.oycnschützen    als    Knappen     von    Hopliten  einem  Vasenbilde  (i-nsi;  S.  24  Fiy.  7  ,   auf  dem  zwei 

(laiyestellt.  (z.  H.  i--5t;  S.   38  Fig.  13,  S.    67  Fig.  27,  skythische  Bogenschützen  neben  einem  berittenen  Ho- 

Taf.   I   ,S.   i()2.     Reinach,  Repertoire   des  vases  peints  pliten  herlaufen,  den  einen  derselben  für  den  Knappen 

II   p.  iü<j  n.  8,   p.  131   n.  4,8,  10;  Pottier,  Vases  ant.  des  Hopliten  erklärte,  so  liegt  kein  Grund  vor,  diese 

du  Louvrc,  2.  Serie  pl.  7;  F  151,  pl.  87  F  388).  Eben-  Auffassung    zu    verdammen,    wie    es    Petersen    S.    So 

si>  l)egegnen  wir  skythischen  Hippotoxoten  alsKnappen  Anm.    20  tut. 
von  Amazonen,  die  als  berittene  Hoplitinnen  ausrücken 
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war,  einmal  mit  Glück,  das  zweite  ^lal  erfolj^ios  chargierten.')  Hing-fyeu  erklärt 
Petersen  jene  Reiter  für  berittene  Knappen.  Eine  endg"ültig"e  Entscheidung 
zwischen  den  beiden  Auffassung-en  dürfte  sich  schwerlich  erzielen  lassen.  lüidlich 
bringt  Petersen  (.Seite  8i — 82)  hinsichtlich  des  schwarzfigurigen,  attischen 
Vasenbildes,  welches  in  meinen  ■--£:;  .Seite  Ö9  Eig.  28  reproduciert  ist,  mit 
Recht  einen  Xachweis  Eoeschckes  in  Erinnerung.  Dieses  Rikl,  dessen  .Stil  auf 
die  zweite  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  deutet,  stellt  Achill  und  Penthesilida  dar, 
wie  sie  zu  Pferde  gegeneinander  kämpfen.  Ich  \-ersuchte  die  der  Überlieferung 
widersprechende  Charakteristik  des  Achill  als  Reiter  daraus  zu  erklären,  dalJ  der 
IMaler  den  phthiotischen  Königssohn  den  aus  derselben  Landschaft  stammenden 
thessalischen  Cavalleristen  assimiliert  hätte,  die  den  Athenern  während  dei 
zweiten  Hälfte  dos  sechsten  Jahrhunderts  wohlbekannt  waren,  da  sie  danuds  häufig-  als 
Hilfstruppen  in  den  Heeren  des  Peisistratos  und  der  Peisistratiden  fochten.'') 
Loeschcke''!  hat  in  schlagender  Weise  nachgew'iesen,  daü  die  Grupjie  des  Achill 
und  der  l'enthesileia  auf  (irundlage  eines  alt-iunischen  Schemas  entworfen  ist, 
welches  ursprünglich  aus  zwei  sich  geg-eneinander  aufbäumenden  Tierfiguren  be- 
stand und  im  Laufe  iler  Zeit  zur  Darstellung  von  Zweikämpfen  und  anderen 
Scenen  verwendet  wnirde,  die  eine  ähnliche,  zwiefache  Glietlerung  nahek>gten. 
Doch  schlieijt  dii.-ser  Xachweis  keineswegs  die  Mc'iglichkeit  au.s,  dalJ  der  attische 
Maler,  als  er  den  Kam]jf  zwischen  Achill  luul  der  Amaz(uienkönigin  dem  ioni- 
schen Schema  anpaßte  und  dem  (Mitsprechend  den  thessaliscluMi  Helden  beritten 
darstellte,  den  Verstoß,  den  er  hiermit  gegen  die  l'berliefcunmg  beging,  in  pec- 
tore  durch  einen  ähnlichen  Gedankengang  rechtfertigte,  wie  ich  ihn  angedeutiit. 
Aulj(,'r  den  im  l^isherigen  angetührten  l'emerkungen  enthält  die  Polemik  Petersens 
nur  entschieden   falsche  oder  ganz   unzureichend   begründete  J Behauptungen. 

IVd  ihrer  Widerlegung  beobaclitt^  ich  die  Reihenfolge,  die  ihnen  mein 
(iegner  in   seinem   Aufsatze  gegeben. 

■Seite  7S  .\nm.  12:  ,.Die  Bestimmung  der  mit  zwei  Ph'rden  ausrückenden 
(Hoi^liten)  als  der  Pentakosidmedimneii  .S.  54.  derer  dii;  mit  einem  als  der 
Hippeis,  ist  freilich  willkürlich.  Auch  der  X'ersuch,  .S.  -<)  ff.,  die  (  )i-gaiiisati(in 
der  athenischen  ('a\-allerie  durch  zwei  \'asenbildi'r,  zwischen  die  sie  fallen  müsse, 
zu  datieren,  und  zwar  aNbald  nach  dem  Jalire   (77.  kann  kaum  gutgeheil.i(:;n  werden." 

Die  Bezeichnung  d<n"  mit  zwei    und  der   ndt   nur  einem  Pferde  ausiaickenden 

';    lli-rodot.   V    t,y,    .\ristot.  ".\it^7,/.    -'.>..    I',.    llf-         Wi^scnscliaflen    II     iS.,;    S.    ^IS. 
rcpilot.   V   64;  .\rislot.  "AO-y,v.  -'//..    I<|.  ';   Bonner  Sui.lieii    :(S    IV. 

')    ^'b'-    Siuunysber.     der     h.iyr.    Ak.i'leniie     der 
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liopliten  als  -£v:a-/.oa'.oiJiE5:;'.voi  und  als  i--£r;  ist  keineswegs  willkürlich.  Vielmehr 
findet  die  von  mir  angenommene  Unterscheidung  eine  Stütze  in  einer  Stelle  des 
Granius  Licinianus  (ed.  Bonnensis  p.  4,  5):  Verum  de  equitibus  non  omittam 
quos  Tarquinius  duplicavit  ita  ut  priores  equites  binos  equos  in  proelium  ducerent. 
Diese  Stelle  nötigt  zu  der  Annahme,  daß  es  neben  den  über  zwei  Pferde  ver- 
fügenden equites  priores  im  römischen  Heere  equites  gab,  von  denen  jeder  nur 
ein  Pferd  zu  unterhalten  hatte  und  die  offenbar  die  equites  posteriores  waren. 
Der  equitatus  wurde  zunächst  nach  dem  Mu.ster  der  berittenen  Hopliten  organi- 
siert, die  in  den  Heeren  der  unteritalischen  Griechenstädte  die  Kerntruppe  bil- 
deten. Die  Bildwerke  beweisen,  daß  diese  Hopliten  in  dieselben  beiden  Gattungen 
zerfielen,  wie  die  römischen  Equites,  das  heißt  in  Hopliten,  die  mit  zwei,  und 
solche,  die  nur  mit  einem  Pferde  zu  Felde  zogen.  Dieses  Zusammentreffen  kann 
unmöglich  zufällig  sein,  sondern  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Römer,  als 
sie  den  equitatus  organisierten,  zug-leich  di(;  Einteilung  dieser  Truppe  in  zwei 
verschiedene  Schwadronen  von  den  Hellenen  entlehnten.  Nach  allem,  was  wir 
von  der  damaligen  Entwicklung  des  römischen  Heerwesens  wissen,  dürfen  wir 
mit  Sicherheit  annehmen,  daß  die  Entscheidung,  ob  ein  Bürger  in  der  einen  oder 
der  anderen  .Schwadron  zu  dienen  habe,  von  der  staatsrechtlichen  Stellung  des 
Bürgers  abhing,  mochte  dieselbe  auf  der  Geburt  oder  auf  dem  Census  beruhen. 
Offenbar  haben  wir  denselben  Sachverhalt  für  die  hellenischen  ■.--zl^  vorauszu- 
setzen. Da  Solon  die  Zulassung  der  Bürger  in  die  drei  oberen  Classen  nach 
dem  Ertrage  ihres  Grundbesitzes  regelte,  lag-  es  ihm  nahe  genug,  den  Höchst- 
begüterten, also  den  7t£Vtaxoaioi,i£S:|ivo'.,  den  kostspieligsten  Dienst  vorzuschreiben, 
der  den  Unterhalt  von  zwei  Pferden  erforderte.  Wie  es  scheint,  hießen  die  Alit- 
glieder  der  obersten  Bürgerclasse  wie  in  anderen  hellenischen  Staaten  so  auch 
in  Athen  ursprünglich  Ir^-eic  und  wurden  die  -£V':a-/.oa:o|i£5'.H70'.  erst  von  .Solon 
aus  dieser  Classe  ausgeschieden  und  aus  ihnen  eine  neue,  die  höchstbegüterten 
Bürger  umfassende  Classe  gebildet.  Ihr  Xame,  welcher  einen  ausschließlich  ökono- 
mischen Gesichtspunkt  hervorhebt,  erweckt  den  Eindruck,  daß  es  sich  um  eine 
verhältnismäßig  junge  Institution  handelt,  und  bringt  das  Princip,  auf  dem  die 
solonische  Ciasseneinteilung  beruhte,  in  der  schärfsten  Weise  zum  Ausdruck. 

Es  ist  mir  nicht  eingefallen,  die  Organisation  der  athenischen  Cavallerie 
durch  zwei  Vasenbilder,  zwischen  die  sie  fallen  müsse,  zu  datieren.  Vielmehr 
habe  ich  für  diese  Untersuchung  auch  die  Tatsache  herangezogen,  daß  die 
Athener  im  Jahre  478  zum  erstenmale  mit  einem  Reitervolke,  den  Thrakern,  in 
enge    und    dauernde    Beziehung   traten,    und    die  Iterichte    über    die  Schlacht   bei 
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Tanagra,  \\i(>  Aiscliylos  Septem  c.  Tliebas  392—31)4  uiul  Plato  Mcno  32  p.  03!) 
benutzt. 

Seite  79  Anm.  13  kritisiert  Petersen  die  lu-klärung-,  (li(>  icli  v(in  dem 
J5ilde  einer  altattisclien  Schale  g"eL;eben  (Fi.t;'.  4  meiner  Abliandliint;).  Auf  der 
einen  Seite  dieser  Schale  sieht  man  Perseus,  Hermes  und  Athena,  wie  sie  von 
den  (joryonen  verfolgt  werden.  Das  Bild  der  andern  Seite  wurde  \'on  mir  auf 
Hopliten  g'edeutet,  die  ihre  eigenen  Pferde  und  diejenigen  ihrer  abg-esessenen 
Kameraden  vorwilrts  führen,  und  angenommen,  dal.!  man  sich  die  abgesessenen 
Hopliten  liinzuzudeuken  habe,  sei  es  zum  Angriffe  übergehend,  sei  es  bereits  im 
Kampfe  begriffen,  l'etersen  behauptet,  dalJ  die  HoplitiMi  nicht  neben  den  Pferden 
hermarsehieren,  sondern  von  den  Pferden  abspring"en  -  was  bei  der  unklaren 
Zeiclmung  recht  wohl  mi'lglich  scheint  -  und  dalJ  unter  dieser  N'oraussetzung 
die  phantastischi'  Erklärung",  die  ich  von  dem  liihle  g-egcbi'n.  um  so  melir  in  der 
Luft  schwebe,  da  auf  der  anderen  .Seite  der  Schale  nicht  die  k;lm])fenden  HoplitiMi 
dargestellt  seien,  denen  nach  meiner  Ansicht  die  deren  l'ferde  führenden  Hopliten 
folgen.  Ich  muß  gestidien,  dal.)  mir  l'etersens  (iedankengang  unverständlich 
ist.  Nehmen  wir  auch  an,  dal,!  dit;  Hopliti'n  von  (h'n  Pferden  abspringen,  so 
wird  hiermit  kein  befriedig'en<U'i'  Zusammenhang  zwischi'U  ilmen  und  der  aul  der 
andern  .Seite  angebrachten  X'erfolg-ungsscene  inv.ielt.  (ilaubt  etwa  P(>tersen, 
daü  die  Hopliten  abspringen,  um  dem  Perseus  und  den  beiden  (-icittern  gegen  die 
(jorgonen  beizustehen?  l-.s  dürft<^  schwer  fallen,  ein  archaisches  Pildwerk  nach- 
zuweisen, auf  welchem  Sterbliche  in  solcher  Weise  in  eine  nnthische  Scene  ein- 
greit(m.  Aul.ierdem  würden  die  Ho])liten,  w(Min  sie  absaßen,  um  zum  Angrilfe 
vorzugehen,  ihre  Kosse  ohne  Aufsicht  belassen  haben,  während  docli  zaldreiche 
Denkmäler  beweisen,  daß  die  Rossi?  in  dii^sen  l'iillen  entweder  von  Kame'raden 
der  abgesessenen   Hopliten   oder  von    Knai)pi'n   Ixdiüti't   wurden. 

Petersen  sclieint  vergessen  zu  haben,  dal.S  die  auf  den  beiden  .Seiten  di'r 
schwarzfigurigen  Schalen  ang-ebrachten  Piilder  vielfach,  was  den  Inhalt  l)etrifft, 
nichts  miti'inander  zu  tun  haben.  Um  ihm  diese  Tatsache  ins  (iedächtnis 
zinuickzurulen,  werden  vier  l>i'is])iele  genügen:  i.  Die  Würzburger  Phiueu.s- 
schale  (hier  Fries  im  Iniierm.  Phiiieus  und  die  l)oreaden.  l(  Dionvsos.  ,Sat_\rn 
X_\-mplien.  iMon.  dell'  Inst.  X  S ;  Reinach.  Kf-pertoire  des  \ases  peints  I  p.  202. 
2.  ('astellanische  Schale  im  P>|-itish  Museum  '!>  |2()i.  Kämpfe  des  Herakli^s. 
)i  Dion)-sos  unil  .Satyrn.  Mon.  tlvW  Inst.  IX  10:  Ki-inach  1  ]i.  1.S3.  —  3.  .Schale 
frülicr  P>asseggi(i.  Dicuiysos  und  defolge,  )(  Parabates  und  Wagenhuiker  auf  \'ier- 
gespann,  umgi^ben  vdii  zwru  Frauen.  .\rch.  Zi'itung  XI. 11!  (iSS.si'i'af.  lO;  Reinach  I 

J..lir.-Iirft,.  ,1,.,  .-isfir.   ;iiih:i.,l.    Il,^^itut.•^    IM.  \  in,  2.( 
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p.  .;"-■.  -  1.  Schale  des  Archikles  und  (ilaukvtcs.  Kalydonische  Jagd.  )(  Theseus 
und   Minotrun-()s.      (jeidiard,   .\userl.   Vasenb.    LI  Taf.   235;    Reinach   II  p.    119. 

Vau  Zug  von  Kriegern,  die  im  Ik'griffe  sind,  Pferde  vorwärts  zu  führen,  eignete 
sich,  ähnlich  wie  ein  'l'ierstreifen,  vortrefflicli  zur  f'üllung  einer  .Schalen  wand.  D(;shalb 
hi-achti>  ihn  der  Maler  der  .Schale,  von  der  wir  ausgingen,  zur  Darstellung,  ohne 
Rücksicht  auf  die  sich  daran  anschließende  .Scene,  legte  jedoch  dem  J')etrachter 
den  (iedanken  an  zu  l*"ulJ  kämpfende  Hopliten  dadurch  nahe,  dali  er  die  Figur 
eines  solchen   Hopliten   in   das  mittlere  Rund   d(!r  .Schale   einsetzte. 

Die  erste  Hälfte  der  Anmerkung  15  auf  .Seite  79  enthält  die  im  Obigen 
(.Seite  ICS5)  berührten  Bemerkungen  über  die  J{(|uij)ierung  der  Knappen.  Hierauf 
fährt  Petersen  folgend(>rmaÜen  fort:  „I'~bensowenig  wert  ist  die  aus  der 
Dutt  gegriffene  h'.rklärung  für  das  Fehlen  eines  Schildes  bei  den  reitenden  Ge- 
wappneten. Jedesmal  (z.  \'>.  .Seite  24,  36  ff.,  40)  wird  un-,  da  wieder  gesagt,  der 
HciJÜt  habe  sich  des  .Schildes  entledigt,  um  kampfben'it  zu  sein,  trotzdem  der 
Hau|)tnachweis  dem  .Satze  gilt,  daÜ  das  Reiten  für  .1  (so  bezeichnet  Petersen  den 
Hoi)liten)  niu"  liefcn-derung-smittel  ist  und  der  .Schild  doch  gerade  für  den  Kampf 
da  ist.  Fs  ist  offenbar  die  Technik  des  Vasenmalers,  nicht  die  des  Ritters,  die 
solche  Auslassung  \-erursachte.  Tragen  ja  doch  auch  \-on  den  eigentlichen  cava- 
liers  des  Parthenonfrie.ses  Helm  und  Panzer  mehr  als  einer  und  Bein.schienen, 
gegen  die  Flelbig  (Seite  35,  Anm.  3)  eifert,  die  berittenen  Amazonen,  echte 
[Reiterinnen. " 

Wie  bereits  im  vorhergehenden  (.Seite  186)  bemerkt  wurde,  lautete  meine 
Thesis  dahin,  dal,l  der  berittene  Hoplit,  wenn  er  ausnahmsweise  darauf  angewiesen 
war,  zu  Pferde  zu  kämpfen,  seinen  großen  Rundschild  ablegte,  da  ein  solcher 
hierliei  ein(>  durchaus  unlirauchbare  .Schutzwaffe  gewesen  sein  würde.  Fine  Reihe 
von  .schwarzfigurigen  Vasenbildern  stellt  Hopliten  dar,  die  zu  Pferde  aneinander 
geraten  .sind.  Keiner  von  ihnen  erscheint  mit  einem  .Schilde  au.sgestattet. ')  Fs 
wäre  ein  merkwürdiger  Zufall,  wenn  die  jMaler  aller  dieser  Gefäße  den  .Schild 
nur  aus  technischen  Gründen  ausgelassen  hätten.  Jedenfalls  würde  die  Weise, 
in  \\(dch(,T  Petersen  diese  Auslassung  erklärt,  nur  dann  einen  .Sinn  haben,  wenn 
er  meine  Ansicht  widerlegt  hätte,  daß  die  izirJ.;  beim  Kampfe  zu  Pferde  unpraktisch 
war.    Diese   Widerlegung  i.st  er  aber  schuldig  geblieben, 

\V(^ßluilb  Petersen  auf  die  Helme  und  Panzer  der  Partlienonsreiter  verweist, 
ist  mir  unerfindlich.  Ich  habe  den  hellenischen  Cavalleristen  nicht  Helm  und 
Panz('r,   wohl   aber  die    x^rJ.z    und    die  Beinscliienen    abgesprochen    und    diese  Be- 

')     flflliia,   Sur  los  'IktzsXc,   ;itlieniens    1 8,    3:;  — 30,40, 
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liauptuiig-  wird  durc-h  die  Tatsache  bestäti.ti't ,  dalJ  keiner  jener  Keiter  weder  mit 
der  ersteren  noeh  mit  der  letzteren  Schutzwafft?  vt-rseheii  ist.  l^benso  verhält  es 
sich  mit  den  Amazcinen,  dii-  P.  als  lieweis  anführt,  daß  die  Beinschienen  zur 
lüiuipierung  der  Cavalleristen  gehcirt  hätten.  In  seinem  I'.itor,  zu  behdiren,  hat 
er  veryessen,  dalj  die  Amazonen  in-sprünohch  y'ar  nicht  als  ..echte  Reiterinnen" 
aufyefal.it  wurden.  Die  älteste  helleni.sche  Kunst  stellte  sie  mit  mehr  (ider  minder 
Vfillständiyer  Panhoplie  und  fast  durchweg'  zu  Fuße  fechtend  dar:  sie  lielJ  sie  zu  l'terde 
nur  kämpfen  unter  den  gleichen  iiedinyung-en,  unter  denen  dies  \-on  selten  der  berit- 
tenen Hoplilen  geschah.  l-"rst,  als  die  lonier  ang-efanyen  hatten,  dit'  Ivüsten  lies  Pontos 
zu  colonisieren,  konnten  sie  darauf  verfallen,  die  Amazonen  den  in  den  dortiyen 
Stepp(m  hausenden  Rintervitlkern  zu  assimilieren,  eiiu:!  Assimili(>runo%  diu'ch  die, 
wie  es  scheint,  die  Charakteristik  der  kriegerischen  Juno-fniueu  in  der  Aelhiopis 
des  Arktinns  beeintlLil,!t  wurde.'')  Doch  versteht  es  sich  \'(in  selbst,  dal.!  hier\nit 
die  Autfassuny  der  Amazonen  als  berittener  lloplitinnen  nicht  sofort  beseiüyt 
wurde,  sondern  sich  zumal  in  dcMU  Kunsthandwerke  des  .Mulli'rlandes  noch  ge- 
raume Zeit  erhielt.  Wir  kennen  gegenwärtig'  nur  zwei  Denkmäler,  auf  dmien  eine 
zu  Pferde  kämpfende  Amazon(;  mit  JkiinschieiKMi  ausgerüstet  ersclKMiit.  eiue 
hocharchaische,  chalkidische  Amphora,  deren  P)ilderschmuck,  wie  Ijieschcki' 
einleuchtend  dargelegt,  durch  ionischen  lünllulj  bestimmt  ist,'  und  die  bereits 
im  obigen  (.Seite  iNyi  erwähnte,  attische  .\mphora  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
sechsten  Jahrhunderts.  .\ut  beidiui  (lelälJen  ist  der  Kampf  zwischen  .\chill  und 
Penthesileia  dargestellt  luul  die  letztere  mit  1 'x'inschii'nen  ausg-estattet.  Das 
chalkiilische  Pild  zeigt  <lie  Amazonenk("jnigin,  wie  sie  zu  l'terde  vnr  dem  ihr  zu 
I'"ulJ  nachstürmenden  .\chill  tlieht  und  diesem,  sich  umwendend,  mit  Pteilschüssen 
zusetzt.  Jedesfalls  hat  der  .Maler  der  von  den  loniern  ausgebildeti.m  X'orslellung' 
dadurch  Kechnung  getragiMi.  dal.i  er  die  Amazone  den  für  die  .Söhne  der  ,St(!ppe 
tjezeichnenden  P.og-en  führen  liei.i.  Hing"egen  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege, 
daß  für  ihn  im  allem  übrigen  die  alte  \'i>rsiellung  mal.lgel>en(l  w.ir,  nach  welcher 
sich  die  .\mazonen  der  Kamptesweise  der  berittenen  llopliti'U  bedientcMi,  und 
dalj  er  sich  demnach  Peiilhe.sileia  bei  der  \'■y.'/'l^  Z'.y.V.y.  zu  Pul.i  techtend  dachte. 
Wie  jene  Hoiilit'-n,  trägt  die  .\mazi  inenkTmigin  llelm,  Panzer  und  Beinschienen 
und  kämpft  sie  ;uif  d<ir  Flucht  mitgedrungen  zli  I'ferde;  die  |  atsache,  dal.i  sie 
hi(;rbei  keine  xzT.'.i  führt,  erklärt  sich  in  ungezwungener  \\'ei>e  aus  dem  im  (Jbigen 
(Seite    iSou.  i<)Oi    liemerktiMi.     Wenn   es   demnach   zum    mindesten   ungewii.i   bleibt, 

^1   llcnnilciif,    l);iN    lIi-riKiii    von   Ojiilljiisclii-Try-a  ''i    llunncr   Suulic-ri    2'-,i,   l''i^.  i.. 
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of  Pentliesik'ia  in  jeder  IJinsicht  als  eine  „echte  Leiterin"  aufjjfefaßt  ist,  so  dürfen 
die  lieiiischienen,  die  sie  träg-t,  nicht  als  ein  sicherer  r)e\veis,  dalJ  diese  Schutz- 
\vaff(:^  der  Caxallerie  zukam,  g'eltend  j^'emacht  werden.  Jun  vollständig-  klarer 
Sachverhalt  ert>-il)t  sich  aus  dem  attischem  Vasmibilde.  Achill  und  l'enthesileia 
kämijten  hier,  beide  schildlos,  gegeneinander  zu  RolJ,  während  sich  eine  gestürzte 
Amazone,  die  unter  den  Pferden  lieg"t,  mit  der  vorgestreckten  y.^-'.z  vor  den 
'J'ritti'ii  der  letzteren  zu  schützen  sucht.  Wenn  diese  Amazone  durch  die  Schutz- 
waffe, die  sie  führt,  deutlich  als  eine  Uoplitin  erkennbar  ist,  so  halben  wir  auch 
die  Führerin  des  Amazonenheeres  in  derselloen  Weise  aufzufassen  und  demnach 
iinzuiiehmen,  daß  ihr  der  Maler  die  Heinschienen  gegeben  hat  nicht  weil  sie  zu 
der  Equipierung-  der  ("avalleristen,  sondern  zu  derjenigen  der  lj(>rittenen  Hopliten 
gehörten.  Dürfen  wir  annehmen,  dal3  der  attische  Vasennialer  mit  der  Handlung, 
die  er  darstellte,  eine  deutliche  Vorstellung  xcrband,  so  kann  er  sich  diese  Hand- 
lung etwa  folgendermaßen  gedacht  haben:  Die  Xiederlage  der  .\mazonen  ist 
entschieden  und  ihr  Heer  auf  der  J^lucht  begriffen,  ein  Vorgang,  welcher  durch 
die  unter  der  Reitergruppe  liegende  Amazone  veranschaulicht  wird;  Penthesileia 
hat  Kehrt  gemacht,  um  ihre  gestürzte  Gefährtin  gegen  den  Angriff  des  Achill 
zu  beschützen. 

In  Athen  wurden  die  Amazonen  erst  von  Alikon,  dem  (ienossen  des  aus 
dem  ionischen  'Jhasos  stammenden  PolygMiotos,  als  ,.echte  Reiterinnen"  dar- 
gestellt auf  Bildern,  welche  den  Sieg  des  Theseus  über  die  kriegerischen  Jung- 
frauen verherrlichten.'")  Wir  dürfen  als  obere  Zeitgrenze  für  die  Ausführung 
dieser  Bilder  unbedenklich  das  Jahr  470  annehmen,  in  welchem  Kimon  die 
Gebeine  des  Thesi^us  aus  Skj^ros  nach  Athen  brachte.")  Um  diesidbe  Zeit,  zwischen 
477  und  472,  hob  die  athenische  Regierung  zum  ersten  Male  eine  Reitertruppe 
unter  der  Jiürgerschaft  aus.'-)  Das  Aufsehen,  welches  hierdurch  hervorgerufen 
wurde,  und  die  Symjjathie,  mit  welcher  die  Athener  die  neugeschaffene  'rrui)pe 
aufnahmen,  trugen  ohne  Zweifel  dazu  bei,  den  Genossen  des  Polygnot  zu  jener, 
in  Attika  neuen  Charakteristik  der  Amazonen  zu  bestimmen.  Mikon  war  außer 
Stande,  Theseus  und  die  von  ihm  geführten  Athener  zu  Cavalleristen  zu  machen, 
da  dies  allzusehr  di>r  volkstümlichen  L'berlieferung  widersi)rochen  haben  würde. 
Hing-egen  durfte  er  dies  mit  den  Amazonen  wagen,  da  die  Athener  infolge  der 
engen   P>eziehungen,   die   sie  seit  mehrenm   (ienerationen   mit  lonien    unterhielten, 

'")  Vf^l.  liicrül)ei-   uiul    über  tl;>s    Folgende   Klüi;-  "i   Clinton,   Fasti    liellenici    34. 
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mit  der  liier  nialJj^ebi'iulen  Auftassung"  der  krieL;erisch(.'n  Junt^tVaueii  voraussichtlicli 
mehr  oder  minder  vertraut  waren.  Auf  rotfigurig-eii  Vaseiibilderii,  die.  wie  es 
scheint,  (hirch  Grupjjen  aus  den  (TcmiUden  des  Mikon  beeinflußt  sintl,''")  spielen 
die  Amazonen  eine  sehr  edle  Rolle  und  erscheinen  vielfach  den  g'cgeu  sie 
kämpfenden  Athenern  überlegen,  lüne  derartige  Darstellungsweise  ist  wie  die 
Tatsache,  daÜ  auf  dem  Parthenonsfriese  das  athenische  Heer  lediglich  durch  die 
t'avallerie  vertreten  wird,  offenbar  aus  der  Vorliebe  zu  erklären,  welche  di(? 
gleichzeitigen  Athener  für  diese  Truppengattung  hegten.  Xachdom  die  Auffassung- 
der  Amazonen  als  kühner  Reiterinnen  in  die  attische  Kunst  l-.ingang  gefunden 
hatte,  wurde  sie  bald  hellenisches  ( iemeingut.  Seitdem  wurden  die  kriegerischen 
Jungfrauen,  wenn  sie  zu  Pferde  käm])fen,  stets  ohne  l^einscliienen  dargestellt  ~- 
ein  deutliches  Zeichen,  dalJ  man  diese  Schutz\\  äffe  nicht  als  zur  h",c|uipieruiig-  der 
('a\-allerie  gehörig  betrachtete.  L'm  sich  von  der  Richtigkeit  meiner  Behauptung 
zu  überzeugten,  braucht  Petersen  nur  die  Nummern  nachzuschlagen,  die  Reinach 
in  seinem  RT^pertoire  des  \as(>s  p(>ints  II  p.  389  u.  d.  W.  Amazones  \'erzi'ichnet  hat. 

lunen  weiteren  Angriff  richtet  Petersen  (S(Mte  <So')  g'egeii  meine  Ansicht, 
dalJ  Tl.emistokles  seinen  Sohn  Kleophantos  für  den  Dienst  in  der  damals 
eing"eführten  IUirgerreiter<M  habe  einüben  lassen.  .Mein  (iegiuT  nimmt  an.  dal.l  es 
sich  vielmehr  um  die  Kunst  des  mit  einem  Handpferde  ausreitenden  Knappen 
handele,  und  begründet  seine  .Vii>icht  folgendermal.ien  (Seite  So  Anm.  17): 
..Heibig  Seite  Hj,  der  dies  Zeugnis  —  d.  h.  die  .Stelle  in  I'latons  .Menon  32 
p.  (^3  1)  —  für  seine  frühzeitige  <  )rganisation  der  attischen  ("axallerie  verwerten 
möchte,  widerspricht  dem  zwar,  aber  auch  sich  selbst,  wenn  er  den  Dienst  des 
berittenen  Knappen  hier  für  einen  zu  untergeordneten  hält,  um  solchen  Andenkens 
wert  zu  sein,  und  ,S.  \U  ff.  selbst  Miltiades  in  diesem  Knappendienst  in  einem 
X'asenbilde  gefeiert  glaubt,  und  Diokleides  im  nändichen  Dienst  durch  ein  .St;uul- 
bild  auf  d.T  .\krupolis.  I'lalos  iniM.ivj  -/oOv  £-;  Ttov  :--c)v  ö.oil'o;  i\gl.  die  \'ase  \-on 
Kameiros,  .Salzmann  37)  7.7.:  ■i;/.i'rSlvi  y-.b  "(ov  iTZ-fov  öoilir,  wo  der  Plural  statt  des 
Duals  stehen  nuilJ,  zeigt  d(_Mi  Jüngling  mit  zwei  Pferden  operierend,  also  nicht 
als   Reit<T  im   sjiäteren   .Sinn." 

Der  \\'i(lers])rurh,  den  mir  P.  vorwirft,  ist  iiichl  xcirhandeii.  Der  Vasen- 
maler   brachte    dtni    Knappen    .Miltiades    zui-   Darstellung,    weil    dcrsi'lbe,    wenn    er 


'■';    Die    F-xemiilart-,    die    ^icli     mit     (Kr    ^jrtil'.tcn  3U1)   /.u>amnR-iit;csl(.-llt.      l-.s    c^clioii    dazu    aiuli    der  in 

Walirscheinlii-likcit   /.u   den    (leniiilileii    des   .Mike. 11   in  demselben   Jdiirnal  .WIV    laf.  XlII    i^S.  ^o;  IT.  1  pul)- 
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in  ilcr  l)uiitL'ii  'fracht  eines  .skythist'li(;n  I  lippotoxoten  einherritt,  durch  s(-iiie 
srliDincke  .I'>sclu'inuiig'  wie  als  i\Iit^lied  eines  der  erlaucht<-sten,  athenischen  Ge- 
schleoliter  die  Aufmerksamkeit  des  l^djhcums  auf  sich  zo^-.  Die  auf  der  Akropolis 
g'ewcilite  Statue  z(Mg"te  den  Knap])(Mi  Diokleides  in  derselben  'l'racht  offenbar 
deshalb,  weil  ihre  \Veiluing  durch  einen  mit  dem  Knappendienste  des  Jünylings 
zusammenhängenden  \'(irgang  veranlaßt  war.  Das  X'asenbild  und  die  Statue-  sind 
durcli  \ DrQberyehende  Umstände  ganz  indi\i(kieller  Art  bestimmt  und  beweisen 
demnach  keineswegs,  dal.i  die  Athener  dem  Knappendienste  als  solclu-n  eine 
her\nrrag-endere  Bedeutung  zuerkannten.  Wenn  hingegmi  die  Überlieferung  das 
Andenken  daran  bewaln't  hat,  daß  ein  großer  Staatsmann  wie  'J'hemistokles  seinen 
Sohn  zu  einem  ausgezeichneten  Reiter  ausbilden  ließ,  so  berechtigt  dies  zu  dem 
Schlüsse,  daß  damals  die  Reitkunst  ein  besonderes  Interesse  erregte  und  daß  die 
Fürsorge  des  'J'hemistokles  durch  ein  i*>eignis  liestimmt  wurde,  welches  seinem 
Sohiu?  in  hervorstechcuider  Weise  Gelegenheit  gab,  diese  Kunst  zu  bewähren.  Km 
solcluis  ]'>eig"nis  war  die  damals  vorgenommene,  erste  ( )rganisation  einer  athenischen 
Bürgerreiterei.")  Die  StelU?  des  Menon  als  solche  gewährt  keinen  Aufschluß 
darüber,  ob  der  Sohn  des  'J'hemistokU's  als  Cavallerist  oder  als  berittener  Knappe 
diente;  denn  die  Angabe,  daß  der  Jüngling  imstande  war,  auf  dem  Pferde  stellend 
seinen  Wurfspieß  zu  schleudern,  bezeichnet  nur  ein  Kunststück,  welches  sowohl 
ein  Cavallerist  wie  ein  berittener  Knappe  lernen  und  zum  Besten  geben  konnte 
und  das  Piaton  nur  anführt,  um  zu  beweisen,  wie  heimisch  sich  Kleophantos  auf 
dem  Pferde  fühltt».  Xichtsdcstow  eniger  macht  Petersen  den  \'ersuch,  den  Jüng- 
ling auf  diese  Ang-abe  hin  zum  Knappen  zu  stempeln,  ein  Versuch,  der  sehr 
unglücklich  ausgefallen  ist.  Die  Annahme,  daß  die  Athener  des  vierten  Jahr- 
hunderts noch  (^twas  davon  wußten,  daß  ihre  '.--v.c  wiihrend  des  ältesten  Ab- 
schnittes der  Perserkriege  als  berittene  Hopliten  und  von  Knapi)en  begleitet  zu 
Felde  g-ezogen  waren,  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich.  Wenn  ein  exacter 
Forscher  wie  Ari.stoteles''')  die  hellenischen  •--£:;  von  Anfang  an  irrtümlich  für 
C'avalleristen  hielt,  dann  dürfen  wir  das  (ihMche  auch  für  den  J'hilosophen  Piaton 
voraussetzen.   Wollen   wir  aber  selbst  zugeben,  daß  der  letztere  noch  eine  Ahnung 

"■   llclbi«;,   .Sur  Ics   i-r.zl;  alliLiiicns   84.  y.xi  -.y.i-::  iv  "o!;   iy/^xiv.;  'Jiv.  ''jr.f,o-/_ov.  i'sz-  iv  -sie 
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\'(in  dem  ursprünglichen  Charakter  j(>ner  Truppcni^attuiiy'  n'elial)t  hal)en  k(")nne, 
dann  schließt  die  Weise,  in  dt'V  er  sich  ausdrückt,  die  Beziehung;'  seiner  Ang'abe 
auf  den  Knajjpendienst  entschieden  aus.  Der  Nebensatz,  den  Pi'tersen  aut  die  \'on 
ihm  ausL;"eschriebene  Stelle  des  Menon  Inigen  lälJt  ..wo  der  Plural  statt  des  Duals 
stchrn  mul,i",  hat  mir  vieles  Kopfzerbrechen  \'erursacht.  I^.s  dauert<"  laiiye,  bis  ich 
betriff,  was  P.  damit  meint:  er  will  besagi.'n,  dal.!  sich  Piaton  statt  d(>s  Duals 
des  Plurals  bedient  hat.  Aber  b'riedrich  Sjjiro,  der  den  Spraidig-ebrauch  des  grol.len 
Philosophen  besser  kennt  als  ich  und  \ielleiclit  selbst  besser  als  Petersen,  teilt 
mir  mit.  dal.l  Piaton  stets  den  Dual  gebraucht,  wenn  es  die  Zweiheit  her\"orzuheben 
gilt,  uiul  dies  war  an  der  in  Rede  sti-henden  .Stellt/  unumg-änglich  notwentlig, 
wenn  die  Leser  verstehen  sollten,  dal.l  es  sich  um  einen  mit  einem  Ilandpferde 
ausreitendi'n  Knappen  handelte.  Autierdem  würde  Piaton.  da  sr'in  Publikum  solche 
Knappen  lücht  mehr  aus  eig"ener  Anschauung"  kannte,  gewil!  die  llandlung'  etwas 
weiter  ausgemalt  und  (;twa  y.z'  fvo;  toiv  Vrnoiv  ir.l  tov  i'Ä/.ov  ä/,/.d|!3vor  oder  ähnlich 
g"eschri(.'ben  haben:  denn  er  dürfte  schwerlich  seinen  I.es'MMi  den  holu'ii  (irad  \'<in 
Di\'inationsverni(">gen  zugemutet  haben,  den  Petersen  bei  tlen  seinigen  voraussetzt. 
Di'r  Pk'ral  t'ov  ^--'07  \\ir<l  tlurch  dii'  naheliegende  Annahme  g-erechtfertiyt.  daü 
Kleophantos  sein  Kunststück  nicht  immer  auf  demsellx'u  sondern  auf  verschiedenen 
Pf(!r(hMi   ausführte.   Doch   hätte   Plato  auch   schreiben  k(")nnen  E'.f"   itttco'j. 

{■•etersens  Anm.  17,  deren  erster  Teil  im  vorhergelKMiden  widerleg-t  wurde, 
schlii^jt  mit  folgendtm  Worten:  ...\uffalleiul  ist,  dal.)  llell)ig  die  zwei  (ieschichten 
von  Kimon  .Seite  85  nicht  in  Einklang  zu  bring-en  weil.;,  obgli'ich  es  gerade  mit 
seiner  These  so  leicht  ist.  Im  Jahre  pSo  deponiert  Kimon  seinen  Zügi'l  im  Tempel 
zum  Zeichen,  dal.!  es  jetzt  lucht  gfidte,  als  g'-ewap])neter  Ritt(.'r  zu  IxolJ  ins  I'"ekl  zu 
ziehen,  sondern  zu  .Schiff  .\ls  lloplit  meldet  er  sich  dann  auch  bei  Tanagra."  Man 
ersieht  hieraus,  dalj  Petersen  weder  die  Stelle  in  Plutarchs  Kimcui  ((  ap.  \')  noch 
meine  darauf  bezüglichen  Pn'merkung-iui  g'enau  durchgelescui  hat.  Hätte  sich 
Kimon  darauf  l)eschränkt,  der  P)Urgg''öttin  seinim  Zügel  darzubring-eu,  dann  würde 
diese  Handlung'  \drtrefflich  zu  der  \(jn  tuir  festgestellten  Tatsache  stimmen, 
dalJ  das  athenische  Ileer  im  Jahre  pSo  noch  ki'im'  ( 'a\'alli-rie,  wohl  aber 
beritti'iie  Hopliti-n  enthielt.  Kimon  hätte  dann  der  letztenMi  ']'ru])pe  angehört 
und  sich  des  Zügels  entäulJiTt.  um  zu  svmbolisieren,  dal.!  c-r  wiihri'ud  des  be\'or- 
stehenden  h'eldzug'es  seinen  1  lo])liiendienst  zu  I'ul.l  als  zr.i'jy.-y^;  leisten  werde.  Aber 
nach  d(.'ni  Perichte  I^lutarchs  deponierte  Kimon  nicht  nur  seinen  Zügel,  sondern 
nahm  aiudi  eine  der  y.zr.'.^^z;  mit  sich,  die  an  den  Wänden  des  .Xihenati'mpels 
aufg-ehängrt   waren.    Wenn    er   bisher   als   beritti'uer    lioi)lit   gecjient   hätte,    wäre   die 
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letztere  Handlung-  durchaus  ül)orflüssi^-  gewesen;  denn  es  \-erstclit  sich,  dalJ  ein 
Hoplit  über  einen  solchem  Schild  verfügte!  und  ihn  demnach  nicht  aus  dem 
Athenatempel  zu  entlehnen  Ijrauchte.  Kimon  würde  hiermit  die  Bedeutung,  die 
der  von  ihm  vollzogene  Act  haben  sollte,  vollständig-  verdunkelt  haben.  Hieraus 
folgt,  daß  ihn  Plutarch  oder  der  Schriftsteller,  aus  dem  df;rselbe  schöpfte,  als  einen 
Cavalleristen  auffaßte.  Jiin  C.avullerist  führte  keine;  y.:;r.'.z  und  nniüte  sich  dem- 
Tinch  mit  einer  solchen  versehen,  wenn  er  als  Hoplit  zu  kämpfen  hatte.  Die 
Anekdote,  wie  sie  von  Plutarch  überliefert  ist,  widersjjricht  also  meiner  Ansicht, 
dalj  die  erste  Organisation  einer  athenischen  J-5ürg-erreiterei  erst  nach  dem  Jahre 
480  erfolgte.  Deshalb  war  es  durchaus  gerechtfertigt,  wenn  ich  nachzuweisen  ver- 
suchte, dafi  jene  Anekdote  von  der  oligarchischeni  Partei,  etwa  während  di'r 
Zeit  des  Peloponnesischen  Krieges,  erfundeni  wurde,  um  Kimon  der  atheni- 
schen ("avallerie  zu  vindicieren,  die  damals  größtenteils  aus  Anhängern  dieser 
Partei   bestand. 

Seite  So;  „Auch  die  jungen  Reiter  an  den  Stelenfüßen  (.Seite  49  ff.)  werden 
am  besten  als  Jugendbilder  des  Verstorbenen  verstanden,  wiewohl  es  auf  eines 
hinau.skommt,  ob  wir  oben  den  Vater  und  unten  den  Sohn,  der  dem  \'ater  als 
Knappe  dient,  erkennen,  oder  unten  diMiselben  wie  oben,  hier  den  Mann  als 
Hoplit,  dort  den  Epheben  mit  seinem  Vater  auszureiten  gerüstet."  Dazu  Anm.  18: 
„Die  Stede  des  Lyseas  {'.7:;tcr;  .Seite  51  Fig.  21;  Conze.  I  i)  zeigt,  daß  der  junge 
Reiter  nicht  mit  seiniMii  Tun  auf  den  Mann  im  Stelenbilde  bezogen  werden  darf, 
lind  die  niedrige  Stele  \on  Damptrai  {l-m~.;  Seite  52  Fig.  22;  Conze.  I  11),  auf 
der  ein  männliches  Standbild,  wie  Heibig-  will,  nicht  g-estanden  haben  kann,  aiu-li 
keine  .Stele  mit  Mannesbild,  beweist  durch  die  klagenden  Figuren  der  .Seiten,  die 
nur  auf  den  jung-en  Reiter  b(!zogen  werden  können,  daß  auch  auf  den  anderen 
Bildern  der  Reiter  der  Verstorbene  ist,  wenn  da  auch  erst  in  spätereni  Alter 
verstorben." 

Über  das  Verdict,  elas  Petersen  über  die  Lyseasstele  abgibt,  dürfte 
ich  zur  Tagesordnung  übergehen,  da  es  jeglicher  Begründung  entbehrt.  Doch  sei 
hier  bemerkt,  daß,  wenn  Lyseas  nach  vollendeter  Dienstpflicht  eine  priesterliche 
Würde  bekleidete,  nichts  im  Wege  stand,  ihn  in  der  Haujitfig-ur  als  Priester 
darzustellen  und  darunter  den  Knappen  beizufüg-eu,  der  tlarauf  hinwies,  daß  der 
\'erstorbene  während  seines  wehrpflichtigen  Alters  als  berittener  Hoplit  gedient 
hatte;.  Was  die  Stele  von  Famptrai  betrifft,  se)  zeigt  sie  auf  der  oberen  Fläche  eine» 
ü-4()5  '"  lange  und  o-i6  '"  breite  Fintiefung,  die  zu  der  Annahme  nötigt,  elaß 
die;  Plinthe  der   darin    eing-elasscnen  AFirmorfigur   eine   beträchtliche  Ausdehnung 
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hatte.'")  Deshalb  vermutet  Winter,'')  daß  auf  die  Basis  eine  liegende  Tierfigur, 
etwa  eine  Sphinx,  aufgesetzt  war.  Doch  dürften  noch  andere  Älöglichkeiten  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Allerdings  ist  jene  Eintiefung  für  die  Plinthe  einer 
ruhig  stehenden  Hoplitenfigur,  wie  sie  in  der  Regel  die  auf  den  oberen  Teilen 
der  Stelen  angeljrachten  Reliefs  zeigen,  zu  lang.  Hingegen  würde  sie  durchaus 
geeignet  gewesen  sein,  die  Plinthe  einer  ausschreitenden  oder  ausfallenden 
Hoplitenstatue  aufzunehmen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedesfalls  läßt  der  Schluß,  den 
Petersen  aus  der  Stele  von  Lamptrai  zieht,  daß  auch  auf  den  anderen  Stelen 
der  Reiter  der  Verstorbene  sein  müsse,  an  Kühnheit  nichts  zu  wünschen  übrig, 
und  steht  er  in  seltsamen  Widers2)ruche  mit  dem  unmittelbar  vorher  über  die 
Lyseasstele  Bemerkten.  Petersen  wird  doch  nicht  leugnen,  daß  hier  die 
priesterliche  Figur  den  Verstorbenen  darstellt.  Xach  der  Auffassung,  die  er  auf 
die  Reliefs  der  Stele  von  l.amptrai  gründet,  würtle  das  Gleiche  für  den  auf  dem 
Sockel  der  Lyseasstele  angebrachten  Reiter  gelten,  während  doch  Petersen 
im  V(jrhergehenden  das  Urteil  gefällt  hat,  daß  die  beiden  auf  dem  letzteren 
Denkmale  dargestellten  Figuren   nichts   miteinander  zu   tun   hätten. 

.Seite  80  äußert  sich  Petersen  folgendermaßen:  „Daß  jedoch  die  jungen 
vornehmen  Atb.ener,  die  Söhne  der  Ritter,  bei  solchem  Dienst  (das  heißt  bei  dem 
Knappendienst)  in  Athen  selbst  Barbarenkleid  angezogi'u  hätten,  darf  vielleicht 
bezweifelt  werden,  da  dafür  ausreichende  B(>weis(>  nicht  gegeben  sind,  auch  die 
wirkliclu'H  Reiter  am  Parthenonfries  von  barbarischer  Tracht  höchstens  den 
Baschlik  angenommen  haben.''  Hierzu  die  Anm.  iq:  ,.Helbig  geht  so  weit,  daß 
er  fast  überall  auf  .strengrotfigurigen  .Schalen  in  der  I*)arbarentracht  (xriechen 
sieht,  wegen  ihres  helh.-nischen  (resichtstypus,  .so  .Seite  74  l'ig.  31  in  der  Mitte 
den  Toxarchen,  so  .Seite  73  l*"ig.  30  b  nicht  weniger  als  einen  l'axiarchen,  zwei 
Hipitarchen  und  einen  Phylarchen  (.Seite  84  tf.),  obgleich  von  den  \i'rnieintlirh(Mi 
Hi[)parchen  der  eine  ungri(;chischen  P)art  hat.  Beim  Aliltirules  der  Ashmolean- 
schale  (Seite  47  Anm.  3)  kommt  ja  die  Inschrift  hinzu:  aber  weder  ihn  noch 
Diokleides  (.Seite  46  Anm.  2),  wenn  die  .Statuenfragmente  wirklich  zu  dessen  In- 
schriftenbasis gehclren,  ist  es  notwendig,  so  gekleidet  in  Athen  (statt  etwa  in  J'hra- 
kiiMi)  herumreitend  zu   denken." 

Leider    gibt    Petersen    nicht    an.    welcher    der    beiden    vollständig    thrakisch 

gekleideten     und     vftn    mir     für     Hi}ij)archen     erklärten     Krieger    auf    der    .Schale 

l'ig"-  i"  ^5  einen  ungriechischi.'n  P)art  zeigt.    Ich   richte'ti'  an  die  Herren  Hauser  und 

Kf)erte   die    Anfrage,  ob  sie;   an    einer  dieser  Figuren  einen  I>arl)arenbart  erki'iun'n, 

""j   rr)nzc,  Die   nttisclicii  f iraliicliefs   I   .S.   <j.  '")   Alliciiisclio   MiUciluii;;cii  .XII  iIf<.S7)  .S.  iiof. 
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iiiid  erhielt  von  dem  ersteren  wie  von  dem  letzteren  eine  verneinende  Antwort. 
Wnia  in  der  Mitte  derselben  Schale  ein  Reiter  in  vollständigf  thrakischer  Tracht, 
aber  wiederum  mit  hellenischem  Gesichtstypus  dargestellt  ist,  so  yilt  für  ihn 
natürlich  dasselbe  wie  für  die  ähnlichen,  auf  der  Außenseite  angebrachten  Figuren. 
Auf  der  Schale  des  Onesimos  ('I--cr;  Seite  17  Fig'.  29)  trägt  die  vornehmste  Person, 
offenbar  der  Führer  der  darauf  dargestellten  athenischen  Reiter,  die  v'/Mr.v/.'.z. 
Wollen  wir  ihn  für  einen  Thraker  erklären,  dann  müssen  wir  uns  zu  der  An- 
nahme entschliel3en,  daß  die  Athener  unter  Umständen  Reiterofficiere  aus  Thrakien 
lieriefen.  Die  Rückseite  eines  rotfigurigen  Stamnos,  welcher  einer  etwas  späteren 
Zeit  ang-ehört  als  die  beiden  im  bisherigen  besprochenen  Schalen,  zeigt  einen 
Mann  in  \'ollständig  thrakischer  Tracht  (aucli  mit  der  Zt:c,7.).  der  die  Rechte  auf 
eine  Tanze  stützt,  zwischen  zwei  hellenisch  gekleideten  Frauen ;  die  vor  ihm  ste- 
hende Frau  erhebt  im  Gespräche  mit  ihm  die  Rechte;  die  andere  hält  auf  der 
].inken  eine  Schale.'*)  Glaubt  etwa  Petersen,  daß  der  attische  Maler  einen 
Thraker  dargestellt  hat,  dem  athenische  Damen  den  Hof  machen?  Zahlreiche 
Parthenonsreiter  tragen  die  äÄw-exJ;. '■')  Wenn  keiner  von  ihnen  mit  der  Ze'.pi  be- 
kleidet ist,  so  erklärt  sicli  dies  daraus,  daß  die  Wiedergabe  dieses  steif  herab- 
fallenden Mantels  in  der  Plastik  einen  unästhetischen  Eindruck  gemacht  haben 
würde.  Die  attischen  Vasenmaler  haben  Pestandteile  der  in  Rede  stehenden 
Tracht  sogar  auf  mythische  Personen  übertragen,  die  sich  des  Reitens  beflissen, 
obwohl  dieselben  keineswegs  in  Thrakien  localisiert  waren.  Auf  einer  Amphora 
strengrotfigurigen  .Stiles  trägt  Troilos  die  Z^z'.poi,-")  auf  einer  andern  Amphora 
etwas  freieren  Stiles  eine  Amazone  die  ^s:px  wie  die  ä/.w-cx.ic.-')  Hiermit  sind, 
wie  mir  scheint,  ausreichende  Pelege  geliefert,  daß  sich  athenische  Cavalleristen, 
wir  dürfen  bestimmter  sag'cn  athenische  Cavallerieofficiere,  auch  auf  attischem 
Poden  thrakisch  kleideti'ti.  Ich  könnte  diesen  Pelegen  noch  zahlreiche  andere 
beifügen,  verzichte  aber  hierauf,  da  der  Zweifel,  den  Petersen  gegen  die 
hellenische  Nationalität  der  in  thrakischer  Tracht  dargestellten  und  von  mir 
für  athenische  Hipparchen  erklärten  Reiter  äußert,  in  schlagender  Weise  durch 
die  wohl  bezeugte  Tatsache  widerlegt  wird,  dalJ  die  Athener  bereits  während 
des  5.  Jahrhunderts  mit  großer  Geringschätzung  auf  die  Tliraker  herabblickten. 
Aristophanes    schildert    in    den    Acharnern--)   die    vor    der    athenisclien  Volksver- 

")     Gerhard,     Auserl.     Vasenbiider     Taf.     164;  108,   XXXVIII    117,   XXXIX    120. 
Kolnach,  Repertoire  des  vases  peints  II  p.  82  n.  9,  10.  ^")  ilon.  dell'  Inst.  X  22;  Reinach,  Ri'p.  I  j).  203. 

")  Michaelis,   Der  Parthenon   Taf.  9   IV  5,  VIII  -')  Mon.  dell'  Insl    X  9;  Reinach,  Rep.  I  p.  201. 
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sammlun,^;-  auftretenden  Odomanten  als  barbarisches  Diebsgesiiiilel.  Daß  der  Ruf 
der  Thraker  als  Trunkenbolde  bis  in  das  5.  Jahrhundert  hinaufreicht,  ergibt  sich 
aus  des  Euripides  Rhesos. -^)  Hektor  wirft  hier  dem  thrakischen  Könige  vor, 
daß  derselbe  beim  Becher  die  ihm  gegenüber  den  Troern  obliegenden  Pflichten 
versäumt  habe.  Wenn  damals  in  Athen  eine  derartig-o  Anschauung  maßgebend  war, 
konnten  die  dortigen  Gefäßmaler  unmöglich  Thraker  in  intimen  Beziehungen  zu 
ath(Miischen  Kriegern  und  athenisclien   Frauen  darstellen. 

Petersen  behauptet  Seite  So,  daß  die  Dioskuren  im  athenischen  .\nakeion 
nicht  al.->  Hopliten  aufgefaßt  gewesen  seien,  und  äußert  sich  in  der  dazu  gehörigen 
Anm.  21  folgendermaßen:  „Sie,  die  -/.cOpo:,  sind  selbst  Reiter,  aber  nicht  Hoi)liten 
und,  wenn  die  priores  equites  des  Tar(iuinius  (vgl.  Hclbig  in  Hermes  XXXIX 
1904  S.  106  und  in  den  ( 'omptes-rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  1  (»o  j.  p.  iqg), 
die  ja  mit  zwei  Pferden  ausrückten,  auf  das  Vorbild  des  Castor  in  l.acedaemon 
zurückgeführt  werden,  so  kann  das  nicht  auf  die  Rüstung,  sondern  nur  auf  die 
Handpferde  s^^ehen,  die  ia  auch  die  Tarenlini,  (>benfalU  U'ichte,  nicht  schwere 
Reiter  führten." 

Man  muß  übcT  die  X'irtuosität  stauni.'n,  mit  der  Petersen  es  fertig"  gebracht 
hat,  in  so  wenigen  Zeilen  eine  solche  Fülle  von  Irrtümern  zu  concentrieren. 
Der  P)il(lliauer  der  im  Anakeion  aufgeste-llten  .Statuen  würde  einen  unglaublichen 
Mißgriff  begangen  haben,  wenn  er  die  Dioskuren  als  ('a\"alleristen  betrachtete, 
sie  aber  nichtsdestoweniger  zu  Fuß,  ilire  Söhne  hingegen  beritten  darstellte. 
F,rst  seitdem  die  hellenischen  .Staaten  über  Cawillerie  \-erfügten,  konnten  die 
13io>kuren  zu  einer  solchen  Truppe  in  l'n^ziehung  gesetzt  werden.  Ursprünglich 
waren  sie  die  gf'ittlichen  X'ertreter  dir  W'agenkämpfer,  die  im  J{pos  [--y^tz  heißen. 
Als  fler  Streitwagen  abgekommen  war  und  sich  die  vornelimen,  sch\verl)ewaff- 
neten  Krieger  des  Reitpferdes  als  'I"rans])ortniitte]N  b(;dienten,  sprang  das  Sub- 
stantiv '.--t\:  und  mit  ihm  das  Patronat  der  Dioskuren  auf  die  berittenen 
Hopliten  über.  Die  ältesten  und  berühmtesten  (  ultusstätten  des  göttlichen  Brüder- 
paaros  lagi'U  in  Pakonien  und  .Me>senien.  Dai.i  zu  dem  spartanischen  Heere  eint' 
I'.litetru])pe  von  dri'ihundert  [--.i:;  gehi'lrte,  dii-  zu  Fuß  als  Hopliten  kämptt(;n, 
habe  ich  in  meiner  Abhandlung  über  dii'  '.-r.ii:  [>.  30  ff.  nachg-ewiesen.  lü"st  im 
Jahre  \2\  v.  Chr.  organisiiTten  die  Spartaner  eini'  Iveitertrupi«', -')  während  die 
Ath<mer  dic's  bereits  in  di-n  siebziger  Jahren  desselljen  Jahrhun(l(;rts  getan 
hatten.-')      Frst    als  es   in   Sparta   und   in    .Athen    eine  solclu'   Truppe  gab,  konnten 

")   V.  4I'i,   4V'<.    Weiteres    liierülier   in  den  Ann.  -'      rliuiyd.    IV   55,    3. 
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die  Dioskureu  hier  wie  dort  als  die  Schutzherren  derselben  und  somit  als  Ca- 
vallcristen  aufgefaßt  werden.  Auch  hat  die  Überlieferung  deutliche  Spuren  be- 
wahrt, daß  man  sich  die  göttlichen  Brüder  während  der  früheren  Zeit  nach  der 
Weise  der  Parabaten  und  berittenen  Hopliten  schwer  bewaffnet  und  in  der  Regel 
zu  Vuü  kämpfend  dachte.  Der  Nomos,  unter  welchem  die  spartanische  Phalanx 
zum  Angriff  überging,  hieß  -/.aa-opEiov.-'^)  Dieser  Xame  läßt  sich  nicht  anders 
t'rklären  als  daraus,  daß  dereinst  die  Schutzbefohlenen  der  Dioskuren,  die  be- 
ritti'nen  Hoijliten,  nachdem  sie  abgesessen  waren,  entweder  allein  die  Phalanx 
bildeten  oder  in  ihr  ein  besonders  gewichtiges  Element  darstellten.  Die  Dio.skuren 
galten  für  die  Erfinder  der  avirrÄto;  op/y^a'.;;'-')  in  den  Musen  des  Epicharmos-"*) 
spielte  ihnen  Athena  mit  der  J^'löte  auf,  während  sie  diesen  Tanz  aufführten. 
Piaton-")  gedenkt  der  evo-Xia  -aJyvia  -/.xzy.  .Vaxeoai'jjiovx  Aioaxioiov.  Pindar^")  preist  die 
Dioskuren  als  Sieger  sv  iar.iooozi'jr.o'.'j'.^/  ir.Aiz7.:z  5p4[io'.c.  Wenn  man  sie  demnach 
Agone  vornehmen  ließ,  welche  durch  die  Action  des  schwerbewaffneten  Fuß- 
volkes bedingt  waren,  so  versteht  es  sich,  daß  man  ihnen  auch  im  Felde  die 
Equipierung  und  die  Kampfesweise  dieser  Truppe  zuschrieb.  Gibt  doch  Pindar^') 
dem  Ka.stor  das  l^pitheton  y_aX7.oiiiTpa;,  stattet  ihn  also  mit  dem  breiten,  bronzenen 
Gürtel  aus,  durch  welchen  die  schwer  bewaffneten  Krieger  während  der  myke- 
nischen  I^eriode  und  bisweilen  auch  noch  sjiäter,  bis  der  aus  Metallplatten  bestehende 
Panzer  eingeführt  wurde,  den  Unterleib  schützten.  Endlich  lassen  auch  die  Mythen, 
welche  über  die  Kampfesweise  der  lirüder  deutlichen  Aufschluß  geben,  die  letz- 
teren nicht  zu  Pferde,  sondern  zu  Fuß  fechten.  Xach  alledem  haben  wir  anzu- 
nehmen, daß  der  Beiname  fmocy.oi,  den  die  Dioskuren  in  der  Peloj)onne,s,  oder 
avay.sj,  den  sie  in  Attika  führten, ■'*'')  dieselben  ursprünglich  als  die  Oberbefehls- 
haber eines  Heeres  bezeichnete,  welches  noch  keine  C'avallerie  enthielt,  wie  im 
homerischen  Epos  Agamemnon  das  Epitheton  avx;  ävopwv  erhält  als  Oberbefehlshaber 
der  entweder  auf  Streitwagen  oder  zu  Eul.^  ausrückenden  Achaier.  ]-.ndlich  ver- 
dient es  auch  Pieachtung,  daß  während  der  älteren  Zeit  in  der  Auffassung  der 
göttlichen  Brüder  das  jünglingshafte  Element  nicht  so  scharf  betont  wurde,  wie 
es  später  geschah,  seitdem  die  Cavallerie  eingeführt  worden  und  das  Patronat 
dieser   Truppe,    in    der    vorwiegend    junge    Beute    aus    den   vornehmen    Familien 

'-")  l'lutarcli,    De  musica   26;   I,yrurg.  22.     Alles  -^)  De  leg.  VII   p.  796   B. 

Weitere  bei  O.  .Müller,    Die   Doricr   IP  327 — 321).  ■'"')  Istlim.   I   31. 

2")  Schol.  zu  Pindar.  Pytli.  II   127.  '''0  Xem.  X   170. 

")  BeiAthen.IV  p.  184  F. Vgl..\ristid.  II 14  (vol.  ■'-)  Rcsclier,  Le.\ikon    d.  griech.  u.  r5m.  Mytho- 

I  1).  24    ed.    Dindorfj:    iiiaxoufoi    5'   i-'    aüxf,    (der  logie  I  116;. 
Athena)  -•jppt/JJo'JS'.v. 
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dienten,  den  Dioskuren  zu;Lfefallen  war.  Wir  dürfen  dies  daraus  erschlielJen,  daf3 
die  Dioskuren  im  atlienischen  Anakeion  mit  ihren  Söhnen,  ^■')  in  ihrem  Tempel 
zu  Argos  von  Dipoinos  und  SkyHis  mit  ihren  Frauen  und  Söhnen  darg-cstellt 
waren, ^'')  wie  daß  die  ReHcfs  des  Kypseloskastens  den  einen  Bruder  bärtig 
zeigten.-'''')  Sie  erschienen  in  chesen  Bildwerken  in  einem  reiferen  Alter,  entsprechend 
demjenigen,  welches  wir  für  die  Mehrzalü  der  wehrpflichtigen  Bürger  voraussetzen 
dürfen.  Vielleicht  wird  Petersen  hiergeg-en  die  Erklärung  geltend  machen, 
die  IMinkenberg  von  dem  r>ilde  einer  gtnviß  hoch  in  das  7.  Jahrhundert  hinauf- 
reichenden, protokorinthischen  Lekj'thos  geg'eben. -'"j  Man  sieht  darauf  eine  Frau, 
die  von  zwei  Kriegern  bedroht  wird  und  erschrocken  die  Rechte  erhebt.  Der 
eine  Krieger,  der  in  der  Finken  eine  Fanze  hält,  erfaßt  mit  der  Rechten  ihren 
linken  F'nterarm;  der  andere  schreitet  mit  gezücktem  Schwerte  liinter  seinem 
Genossen  her.  Finks  von  dieser  Gruppe;  sind  zwei  Reiter  dargestellt,  die  einen 
sehr  jugendlichiMi  Findruck  machen:  ihn^  Haltung  erscheint  durchaus  ruhig  und 
gelassen:  die  Pfi-rdi'  stehen  still.  Blinkenljerg  hat  dieses  Bild  ohne  Zweifel  richtig 
auf  eine  Entführung  und  mit  grolJer  Wahrsclu-inlichkeit  auf  die  lüitführung  der 
Hi'lena  durch  J'heseus  und  Peirithoos  liezogen.  Wenn  (^r  jedoch  in  den  beiden 
Reitern  die  I'rüdcr  der  Helena,  die  Dioskuren,  erkennt,  so  widi>rspricht  d(>m  die 
Teihiahmslosigki'it,  mit  der  dieselben  der  Handlung  beiwolmeii.  Man  hätt(»  zu 
gewärtigen,  dal.i  dii'  Gebärden  der  Brüder  angesichts  der  \'ergewaltigung,  die 
ihre  .Schwester  erfährt,  irgendwclclie  l-".rregung  bekunden  würd(.Mi.  Da  hier\-on 
keine  S])ur  wahrnehmbar  ist,  m(")chte  ich  \'orschlagen,  die  beiden  Reiter  vielmehr 
für    die   I-Cnappen   der  die   I-Vau   überfallenden    Krieger  zu   erklären. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  daiJ  die  Auffassung  der  Dioskuren  einerseits  als 
'.--i\;  und  andererseits  als  schw  erhewaffni'ter  Ivrieger,  die  zu  Eulj  fochten,  aus 
der  Zeit  datiert,  welche  der  I.iiiführung  der  Cavallerie  voranging,  aus  der  Zeit, 
während  derer  die  Itz-z'.;  zunäclist  als  I'arabaten  und  hierauf  als  beritteiu;  Hopli- 
ten  ins  Feld  rückten.  Die  Parabaten  mulJten  mit  den  Rossen  vertraut  sein,  weil 
diese  den  Streitwagen  zogen,  ji'iie  Hopliten,  weil  sie  die  Märsche  beritten  zurück- 
legten. Doch  kämpften  die  einen  wie  die  andern  schwer  bewaffnet  und  in  der 
Regel  zu  ]'\Uj.  Zu  Cavalleristen  konnten  die  Dioskuren  erst  werden,  seitdem  eine 
derartige  Trujipe  in  <len  hellenischen  Heeren  \-orhandeii  war.  Hätte  sich 
Petersen    die   Mühe   gegeben,  den   Artikel    ..Dioskuren"   in   Roschers   Fexikon    der 

'■'■')  Pausan.  I    iS,    I.  ^"1    I<..vui-    arclKolo^iciuc   XXXIII     lS()3   TT    p. 

■'■')   Pausan.   II  22,    5.  390 — 4110. 

'■')   Pausan.   V    19,   2. 
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yrieoiiiscliei)  und  römi.schen  Mythologie  1  1154  ff.  durchzulesen,  dann  würde 
er  uns  voraussichtlich  mit  dem  'l'rugorakel  verschont  haben,  das  er  über  die 
•/.o'j^ooi  erlassen. 

Was  die  c(iuites  priores  betrifft,  so  brauche  ich  mich  über  dieselben  hier 
nicht  zu  äulJern.  Wie  ich  ausführlich  in  einem  Aufsatze  dargelegt  habe,  der 
demnächst  in  den  Abhandlungen  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
I')d.  XXIII,  Abth.  n,  erscheinen  wird,  waren  sie  nach  dem  Vorbilde  der  mit 
zwei  Pferden  ausrückenden  Hopliten  organisiert,  die  zu  den  Heeren  der  unteritali- 
schen (jriechenstädte  gehörten,  und  wurden  demnach  auch  ijire  Patrone,  die 
("astores,  von  den  gleichzeitigen  Römern  als  berittene  Hopliten  aufgefaßt. 

Seite  81  Anm.  22  schreilit  Petersen:  ..Heibig  bemerkt  /u  dem  Bilde  Mus. 
(ireg.  Bd.  II  Taf  LXXII  i:  11  ne  vaut  pas  la  peine  de  refuter  l'opinion  sou- 
tenue  par  M.  Petersen  dans  les  Rom.  Mitt.  XV  1900  p.  ;ii:^.  Wer  meinen  Absatz 
bis  zum  Ende  liest,  wird  mit  J^rstaunen  finden,  dai3  ich  nichts  anderes  sage  als 
Heibig,  nur  daß  ich  den  bevorstehenden  Kampf  wenig-er  betone.  Ist  doch  auch 
kein    Gegner   vorhanden,   da   beide  Paare    sich    in    gleicher    Richtung  bewegen." 

Petersen  hatte  die  beiden  Hopliten  für  Apobaten  erklärt,  was  eine  bare  Un- 
möglichkeit ist.  Der  Apobat  sprang  vom  Pferde  ab  und  hinauf,  während  dasselbe  in 
vollem  Laufe  dahinstürmte.  Hingegen  gleiten  die  beiden  Hopliten  gemächlich 
von  ihren  Pferden  herab,  während  die  letzteren  ganz  langsam  vorwärtsschreiten  oder 
im  Begriffe  sind,  stille  zu  stehen.  Außerdem  begreift  man  nicht,  was  die  beiden 
Hippotoxoten,  deren  einer  neben  jedem  der  Hojjliten  hält,  neben  Apobaten  zu 
tun  hal)en  könnten.  Sie  sind  vielmehr  für  die  Knappen  dieser  Hopliten  zu 
erklären.  Das  Vasenbild  stellt  nicht,  wie  Petersen  annimmt,  einen  agonistischen, 
sondern  einen  rein   militärischen  Vorgang  dar. 

Hiermit  wäre  der  Sichtungsproceß,  dessen  die  Kritik  meines  Gegners  be- 
durfte, endlich  zum  Abschluß  gebracht.  Melleicht  wird  man  mir  vorwerfen,  daß 
ich  dabtu  allzugründlich  zu  Werke  gegangen  bin.  Aber  einer  oder  der  andere 
Leser  könnte,  verblüfft  durch  den  apodiktischeri  Ton,  unter  welchem  Petersen 
seine  haltlosen  T^ehauptungen  vorträgt,  geneigt  sein,  dieselben  für  wissenschaft- 
liche Wahrheiten  zu  halten.  Deshalb  mußte  ich  meine  Entgegnung-  ausführlich 
und  in  einerWei.se  abfassen,  welche  es  den  Eachgeuossen  möglich  macht,  die  von 
mir  angeführten   Gründe  genau  zu   controUieren. 

Rom,   Villa  Lante.  \V.  HLLI'.IG 
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Theaterdarstellung  und  Tragödienscene. 
Tonrelief  des  P.  Xumitorius  Hilarus. 

Tafel   V. 
I.   ('ondizioiii   de  IIa  scoperta  —  ("ronologia  del  rilievo. 

Dovcndosi  aprire  in  Roma  una  nuuva  strada  deiiominata  Cor.so  di  Porta 
Piiiciana,  si  intrapri'se  lo  sterro  della  yrande  area  j^'ia  occupata  dal  moderno 
..X'elodromo",  fuori  Porta  Salaria.  .Si  attraverso,  i|uiiuli,  la  \'asta  necropoli,  coiio- 
sciuta  per  niolte  altre  scopertc  anterior!,  che  si  stendeva  in  qucl  punto,  lung'o 
l'antica  Via  Salaria,  a  comiiiciare  dalla  Porta  Collina. ',i 

Lo  scavo  taglio  alcuni  colunibari  ed  ipogiu  sepolcrali,  g-eneralnient(>  poveri 
e  di  piccole  dimensioni,  dentro  i  ijuali  i'urono  trowitc  niolte  inscrizioni  funerarie.-) 
Continuandosi  gli  sterri,  torno  in  luce,  in  seyuito  ad  un  franamento  del  tm-reno,  una 
cameretta  sepolcrale,  abba^tanza  ben  conservata,  clie  ti'ovavasi  sotto  il  pavimento 
di  un  colunibario  preeedcnteniente  esplorato,  i-  ne  costitui\a,  naturalnu;nte,  il  piano 
inferiore.  Di  (juivsta  nuova  scoperta  ha  g\ii  ritVrito  il  prot".  (i.  ( iatti,  nelle  Xotizie 
di'yli  scavi  del  uio.s,  pag.  13  ss.,  presentando  una  pianta  e  una  sezione  della 
cameretta  sepolcrale,  c  pubblicando  le  inscrizioni  in  essa  rin\'t.'nute,  alcune  delle 
([uali  an(;ora  al  loro  posto  d' origini'.  A  «pifsta  relazione  (U;l  Gatti  mi  attenyo 
fedelmeiite,  dichiarando  di  avrrc  anch'io  visitato  piü  volte  i  luoghi  della  sct)perta 
ed  esaminato  gli   oggetti   ivi   rinvenuti. 

II  piccolo  ipogco  misurava  ni.  .',50  X  1,75.  cd  era  tutto  costruito  in  o[)era 
reticolata  di  tutn.  La  parete  [jrincipaje,  di  fronte  all'  ingresso,  era  adornata  di 
un'  edicoh-tta,  il  cui  bas^imento  era  formato  (h  una  lastra  di  pietra  albana,  la 
<iuale  stava  sijpra  il  se])(>lcrii  i'ontenc'nte  un'  olla  di  terracotta,  tuttora  chiusa  dal 
Silo  coj)erchio,  e  rijjii.Mia  di  ossa  coiiilnisti-  e  di  ci-neri.  .Su  ipn-sto  sei)olcro  era 
murato  il  rilic\'o  tittile  cmi  rappresi^ntanza  teatrale.  Ai  lati  drll'  edicola  erano 
costruite  due  grandi  nicidiie.  ciascuna  ddle  (|uali  contene\  a  (piattro  olle  cinerarie 
fittili.')  11  fraiiani(.-nto  cl(d  nuiro  tecf  cadiTe  u  ti'i'ra  i  \aii  pczzi  dell'  edicola, 
ina  il  rilii'xo  dipinto  riniase  al  siio  posto,  o  fu  asjiortato  dagdi  operai,  dopo  aperto 
il  sepolcro  di  cui  sopra  Im  parlato.  Si  n-se  ipiindi  impossibilc  fotografari'  il 
piccolo    nii  launvnto    luiic-rario    siil    kiogo    o    m-H'   inti-ro  i'omplesso  delle  slk;   varie 

'1   '^fr.    Kiclia-r,    'ro|i(i;;r.    ck-r    Sla'lt    Rum'   jil.  Cicnn.iir)  l'n'i.l'.  I'jss.   Oucsla  lireve  relazione,  scriUa 

';   Su  queste   ^cdpertc   li.i   j^ia    rilerito   il   cli.prcif.  suliilo  ilnpo  avvrinita  la  sti.iierla,  e,  in  (|ual('bc  imnlo, 

(i.   fiatti   nelle   X..li/.ie,    'Ir-li    ,i\ivi     P)";.    p.    131.   ■^s.  nnMliliLMta    dalla    |nc-.enle   |iiii   anipia   e   püi    pnnilerala 

l.'n.i     rel.i/.ione     iitelinlin.ire    e    ^oniiMaria     s\il     rilievu  ülu^traziMne. 

scenicii     l'll     <la     nie     'lala      nelle     ^',e--e     .Xulizie     del  ^     I'IV.  le   eitale    Xotizie,    p,    l.|,    li^.   2. 
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parti.  'Slii  da  (jueste,  raccolte  e  misu- 
rate  diligentemente,  si  pote  eseguire 
r  accurato  disogno  ricostruttivo,  che 
cjui  si  ripniduce  nella  fig.  46.  I  vari 
pezzi  deir  edicola,  ricomposti  insieme 
alla  meglio,  teneiido  esatto  conto  degli 
attacchi,  sicuri  per  le  tracce  lasciate 
dallo  Ktucco,  furono  fotografati,  come 
risulta  dalla  fig.  47. 

Sopra  il  ba.samento,  era  poggiata 
la  lastra  littile,   fortemente  trattenuta 
ai  lati  dal  dente  di  due  robusti  tego- 
loiii,     infissi    nel     muro    reticolato    di 
tufo.     Su  di  essi,    superiormente    alla 
lastra,     stava    un    listello    di    marmo 
bianco,     che     fronteggiava     il     piano 
deir  edicola,   la  cui  nicchia,   rivestita 
di  stucci),   era  in  gran  parte  rovinata. 
Le  due  piccole  colonne  sono  di  terra- 
cotta  rossastra;     le   basi  e  i  capitelli 
di  argilla  biancastra  bene  epurata,  la- 
vorati  a  mano  libera  e   a   stecca   con 
sufliciente  franchezza.    Si  noti  1'  Orna- 
mente dei  capitelli  con  ovuli,  interes- 
sante    per     chi     voglia     studiare     le 
forme    architettoniche    di   questo  pic- 
colo    ma  singulare   monumento    fune- 
rario.  L'  architrave,  il  frontone 
e    la   tabella   anepigrafe,    che 
stava  nel  mezzo  del  timpano, 
sono    di  marmo,    scolpiti    con 
poca  cura.'') 

*j  Ecco  alcune  misure  dell' edicola: 

alt.  totale,   dal  basamento    di  pietra    al- 

-.'   '>"''  bana    al  soramo   del    timpaao,   m.  i.io; 

alt.     del      basamento      m.    0,25;      dcUa 

lastra    dipinta    m.  0,39;    del  listello  di 
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Neil'  ipogeo  si  rinvennero,  tuttora  affissi  al  proprio  loculo,  due  titoletti 
sepolcrali,  e  da  essi  risulta  cho  il  columbario  era  proprietä  di  P.  Numitoriu.s 
Hilarus,  il  quäle  vi  aveva  conceduto  liioyo  di  sep(jltura  a  suoi  clieiiti  e  liberti. 
Altre  numerose  inscrizioni  furono  raccolte  fra  la  terra  accumulata  nell'  ipogeo 
rovinato;  e  sono  State  pubblicate,  come  le  due  prime,  dal  prof.  Gatti,  nelle 
Xotizie  degli  scavi  (1.  c.  p.  15  ss.).'') 

Ouantun([ue  fosse  giä  nota  1'  eta  di  questo  tipo  di  tombe  dell'  antico  sepol- 
creto  che  si  stcndeva  lungu  la  \ia  Salaria  (cfr.  anche  Richter,  I.e.),  pure  coiiverrä 
qui  insi.stcrvi,  per  determinare,  con  la  maggior  possibile  appn)ssima/.ione,  la 
croiiologia  del  rilic\'o  che  forma  principale  oggetto  d'i  ([ue.sto  studio. 

La  costruzione  in  opera  reticolata  di  tufo,  il  basamento  di  pietra  albana,  le 
stesse  forme  tectouiche  dell'  edi- 
cola,  la  cui  semplicita  non  e  sdl- 
tantii  dovuta  alla  ])ov('rta  del  m'- 
piilcro,  ci  parlanii  di  un'  eta  an- 
cora   abbastanza   aiitica. 

Ouesta  suppcisizioiie  e  assai 
bene  confermata  dall'  i'sanie  dellc 
inscrizioni,  gran  parte  delle  quali 
devono  essere  attribuite  alla  tine 
(lella  repubblica,  ncm  solo  ])i-r  la 
forma  tij)i('a  di'i  caratteri  <■  pi'r 
altri  indizi  o])igratici  esterni,  ma 
anche  per  i  nnnii  delle  famiglii' 
che  in    es^a  ricorronn.     In  sepolcri 

ni.irniii   ni     0,04  ^ :    alt.   delle   ccduiino   111    o.^;: 
lar;^h.    dul    ])i.iJl<i    dell'   edicola   ni.   0.^0. 

")  Trascrivo  la  (iriiiia  di  c|ue~te  iiiscrizidiii. 
ilalla    c|ilale   lin    tr.iUo    il    nome   del    riliev(i: 

EPICONO  •  VOLVSIANO 

OPERI-EXACTORI 

AB  •  LVCO  •  FERONI  AE 

P-    NVMITORIVS 

H  I  LA  R  V  S 

CLI  E  NTI     •    LOCVM 
OLLAE    ■    DONAVIT 

Anelie  nella  seeoiida  rit'orre  lo  sie>>M 
nome  del  proprietarin  del  enUiniK.nin,  iV  Nu- 
mitnrius    Hilarus. 

J;,lir.-^ll,-n.-   .1.-,   .-.sl.-rr     :ii.l.:;..:      Iil-lillll.'v    IM     VIII 
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assai  viclni  a  quello  di  P.  Numitorius  Hilarus  si  sono  trovati  titoli  funerari  dei 
ülxTli  di  C.  Sallustius  e  di  Aemilius  Paullus;  e  iiello  stesso  ipogeo  di  Xumitorius 
fu  laccolta  un"  epigrafe,  col  nome  di  Licinia  Saturnina,  liberta  „duorum 
Liciniorum'' (?).")  Ouindi  il  rilievo  fittile  dipinto,  trovato  ancora  al  suo  posto 
oriyinario,  apj)artiene  sicuramente  agli  ultimi  tenipi  rcpubblicani,  o,  al  piü  tardi, 
ai  i)riniissimi  anni  dell'  imiiero. 

L'  uso  di  que.sti  frogi  „Campana"  per  adornare  i  columbari  non  e  niiovo, 
com'  io  i)rima  credevo.  Altri  se  ne  conoscono  provcnicnti  dal  columbario  dei 
liberti  di  Livia,  da  due  sepolcri  dei  secolo  di  Augusto,  da'  columbari  fuori  Porta 
Maggiore ').  IC  (juindi  assai  dubbio  che  la  destiiiazione  dei  nostro  rilievo  nel- 
r  edicola  sepolcrale  risponda  ad  un  concetto  simbolico  —  secondo  in  principio  avevo 
sup])osto  —  piuttosto  che  ad  un  semplice  fine  decorativo;  e  congettura  anch'  essa 
difficile,  se  non  assolutamente  da  escludere,  mi  sembra  quella  che  la  scelta  dei 
soggctto  drammatico  alluda  all'   arte  dell'  estinto. 


II.  II   rilievo  (>  la  questione  arch  i  tettonica  della  scena. 

Per  le  misure  e  per  la  tecnica,  il  nostro  rilievo  non  differisce  dagli  altri 
fregi  di  tipo  Campana  (misura  m.  0,42  di  larghczza,  per  m.  0.39  di  altezza,  per 
m.  0,025  di  spessore).  La  conservazione  puö  dirsi  ottima;  la  policromia  —  cosa 
non  molto  frequente  —  e  ancora  fresca;  e  quando  il  rilievo  fu  tf>lto  dal  suo 
posto  originario  e  ripulito  da  uno  Strato  denso  di  fumo  grasso  che  lo  ricopriva, 
i  colori  ai)i)arivano  vivaci.  AI  contatto  dell'  aria,  come  suole  avvenire  in  simili 
casi,  il  tono  di   essi  si  e  notevolmente  abbassato. 


")  Qucsti  ed  allri  nomi  di  molti  persoiiagyi 
storici  ben  conosciuti,  le  date  consolari  incise  sopra 
nkuni  üloletti  sono  il  documcnto  piü  esplicito  del- 
l'cU\  dei  sepolcreto.  ]5asta  percorrere  le  circa  1 500 
inscrizioni  lornalc  in  luce  da  quel  terreno.  per 
riconoscerc  le  |)iii  celebri  famiglie  dell'  ultimo  secolo 
della  rcpublica  o  dcl  primo  secolo  dell'  Impero. 
C.  Sallustio  Cris]-io,  L.  I.ivineio  Regulo  (contempo- 
raiieo  di  Cicerone),  i  Licinii,  Cecilia  Metella,  la 
faniiglia  di  Ottavia,  sorella  di  Augusto  (720 — 7301, 
I.ivineio  Gallo  (cos.  752'),  i  Xorbani  Flacco  e  Balbo 
(coss.  768  c  772)  ed  altri.  I  titoletti  datati  sono 
degli  anni  750,  752  e  762.  Devo  ([ueste  informazioni 
alla  corlesia  e  alla  dottrina  dei  prof.  Gatti.  Alcune 
dellc  inscrizioni  da  nie  citatc  sono  ancora  inedite. 
C:fr.    Notizie    degli    .Scavi    1,S,S6    p.    328,    364;      1887 


p.    283;      1888    ]).  282;      l8i)6    p.  32S;      1899    p.  51; 
1904   p.   442. 

')  Gori  A.  J..  Monuni.  sivc  columb.  libert.  et 
scrvor.  Liviae  Augustae,  Tav.  XIII,  D;  XVII,  D,  E; 
XIX,  A,  B;  p.  34  s.:  nonnulla  elegantiora  l'iglina 
anagl)]>ha  observemus,  (]uibus  totam  huius  columbarii 
camerani  ornatam  fuisse  comiiertum  est.  —  Cfr. 
Piranesi,  Antich.  rom.  III,  tav.  XXVIII,  E,  L; 
XXIX,  c.  —  Campana,  Di  due  sepolcri  romani 
dei  secolo  d'Augusto,  tav.  VIII,  B.  I  fregi  provenienti 
dai  columbari  presso  Porta  Maggiore  si  conservano, 
inediti,  ncl  Museo  Ivirclieriano  di  Roma:  num. 
d'  Invent.  800,  439,  840,  S70,  924  —  26,  9211.  1090, 
toi)6  etc  ;  e  sono  quasi  tutti  ornati  di  seniplici  rilievi 
decorativi   o   architettonici. 
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II  rilievo  derix'a  da  una  matrice  stanca,  e  fu  molto  ritoccato  con  colpi  fretto- 
losi  e  diiri  di  stecca,  che  hanno  talvolta  sciupato  i  contorni  delle  figure,  scavato 
pieg-he  troppo  rigide,  alterato  o  addirittura  rifatto  alcune  parti  delle  facce  dei 
personaggi.  Manca,  insomma,  quella  precisione  di  linee  e  quella  morbidezza  nel 
modellato,  che  reiidon  si  cari  airocchio  molti  dei  rilievi  Campana;  e  vi  si  seilte 
la  maiio  inesperta  dei  figulo  romano,  che  non  aveva  troppo  tempo  da  perdere 
nel  lavoro  di  fregi  d'  uso  taiito  comuiie.  Iiioltre,  durant(>  la  cottura,  la  lastra  si  sarä 
incliiiata  verso  sinistra,  di  modo  che  le  linee  della  base  e  dei  lati  non  s'  incon- 
trano  ad  angolo  retto. 

Oltre  questi  difetti  di  tecnica,  il  rilievo  ne  presenta  altri  nella  jirospet- 
tiva  e  nelle  proporzioni  :  e  su  di  essi  non  insisto.  Si  sa  che  noi  siamo 
dinanzi  ad  un  oggetto  d'  arte  industriale,  la  cui  importanza  non  puö  certa- 
mente  derivare  dalla  eleganza  e  dalla  precisione  delle  linee,  che  qui  disgraziata- 
m(!nte   manca. 

Per  (|uanto  riguarda  i  ccjlori,  le  attento  e  ripetute  mie  osservazioni,  con- 
fermatt;  da  un  esame  dei  pittore  E.  Trasersari,  che  ha  eseguito  1'  ac([uarello 
per  la  tavola  Y,  mi  hanno  indotto  a  ritenere  che  il  rilievo  fu  dipinto  due  volte, 
in  tempi  diversi.  1  due  strati  sovrapposti  sono  evidi^nti  in  piü  punti;  ne 
1'  inf<n"iore  puo  dirsi  ..prei)arazione"  dell'  altro,  opponendosi  a  ciö  ragioni  di 
tecnica,  anche  jjer  la  scelta  degli  stessi  colori.  Come  si  puo  vedere  dalla 
tavola  \',  i  colori  principali  della  parte  archit(.'ttonica  sono  il  bianco  e  il  turchino; 
ma  sotto  il  bianco  c'  e  tah'olta  un  leggero  strat  )  di  altro  colore.  Xel  fregio 
su[)eriore  di  palmette  con  bucrani,  si  vedono  alternati,  fra  un  bucranio  e 
r  altro,  un  campo  turchino  (.-d  un  altro  rosso-l)runo:  nia  sopra  <[uesti  colori 
tu  data  una  densa  velatura  di  l)ianco,  e  sul  bianco  furono  dijjinti  i  nodi  delle 
palmette  in  lacca  rossa.  Le  scrostature  tlello  strato  bianco  lascian,  qua  e  la, 
vedere  i  colori  sottostanti.  Xella  porta  a  sinistra,  p.  es.,  la  stratificazione  dei 
vari  colori  e  visibilissima:  e  cosi  in  ([ualcln;  piccola  parte  dell'  abito  dei 
personaggi,  per  i  quali  peru  la  sectjnda  dipintura  contermö  (juasi  senqjre  il 
Colore  prec(»(lentemente  adoperato. 

.Sopra  un  dente,  che  serviva  pi.-r  1'  inser/.ione  dei  fregio  nel  i)ezzo  architct- 
tonico  sottostante,  e  che  e  comunc  in  c|uasi  tutti  i  rilievi  Campana,  un  listello 
aggi-ttante  a  forte  rilievo  forma  il  piano  sul  quäle  stanno  gli  attori,  dinanzi  alla 
facciata  della  scena,  riccaiiK'nte  ornata  e  deccirata.  Questa  facciata  e  costituita 
da  un  unico  prospetto  architettonico,  che  si  sarebbe  riconosciuto  come  perti- 
nente     alla     scena,     anche    se     nel     rilievo     fossero     mancati    gli     attori    col     loro 
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iai'iittt  ri.^tico  C(_)stunie  teatrale.  Abbiamo.  infatti,  1(_'  tre  ])()rte.  ti])iche  (trtimu;  che 
r.o  |)iü  ant'chi  proscenii) :  la  ..i"e,L;'ia",  piü  Ljrandc,  ncl  mezzo,  e  a'  lati  le  (lue 
])orte  ..hdspitales",  tutte  e  tre  chiuse  dai  loro  Ijattenti  di  legno,  dei  quali 
sono  indicati  i  particolari  con  molta  cura.  Accaiito  alla  porta  re^\a,  sopra  un 
unico  zoccdlo,  s'  iniialzano,  per  ciascun  talo,  due  coloniie  i(Hiiche,  che  formano 
due    corpi    architettonici    avanzati,    sonnontati    da    frontoni   con  acroteri.     Ai  lati 
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Arcliitektonischer  Prospect  des   Reliefs   des   1'.   Nuniitorius   llilarus. 

(Da   un    discgno   ricoslruüivo   deli'  arehit.  (i.  <  iiovannoni.) 


estremi,  accanto  all(>  due  i)orte  hcispitales,  stann«)  due  jiilastri  d'  ordine  corintio. 
.so])ra  uno  zoccolo  disposto  prosjjetticamciite  in  angfolo,  ccime  si  poträ  vedere 
dalla  esattissima  pianta  del  rilie\-().  Dalla  cornice.  che  e  sorretta  da  questi 
pihistri,  si  svolg'ono,  sulle  porte,  due  archi,  che  vanno  a  finire,  dall'  altro  latu, 
accantd    alle    dui;  edicole.  (Fig'.  4S.) 

Assai  notevoli  sono  le  decorazioni  di  (|uesto  prospetto  architettonico:  ed 
auch'  esse,  da  seile,  ci  parlano  del  teatro;  due  tripodi,  che  si  suppongono 
di    brnnzo    dorato    dal    colore    giallo    con    cui     sono    dipinti,    stanno    in    corrispon- 


'l'lu'atei'ilarstolliin^   und    ria^inlionscent'  2()() 

(lenza  ilei  pilastrl  d'angMlo;  c  suq"li  arclii,  due  crnic  di  iiiarnid.  Sulla  porta 
centrale,  im  uruppo  bronzen  di  un  Ipjiocampo  cavalcato  da  una  Xereid(^,  la 
fjuale  regg'eva,  forse,  nella  sinistra  un  elnio  de  armi  di  Achille),  n  un  lembi) 
del  panneg'gio  svolazzaiite :  cio  ch(>  non  mi  par  ])0.ssibile  determinare,  a  oausa 
della  cattiva  conservazione  di  questo  ])untci  tlel  rilievci.  Sdjhvi  le  tri»  porte 
sono  sospesi  festoni  di  foglie  dtdla  ..dionisiaca"  ellera,  dipinte  di  un  bei 
verde  cliiaro. 

Costretto  dai  limiti  di  misura  assegnati  a  questo  g-enere  di  rilievi,  il  tig-ulo 
addensu  sui  fnmtdni,  senza  teuer  conto  tlelle  proporzioni  architettoniclie,  la  cornice 
terminale  del  prospetto,  la  ipiale  pogg'ia  su  niensole  di  ])rofil(i  curvilineo.  Su 
(|uesta  cornice  schematica,  corrt.'  un  freg-io  di  bucrani,  snrniontati  da  pal- 
niette,  e  1'  uno  all'  altro  riunito  da  g'hirlande  o  vitte  di  perle,  dipinte  di  g-iallo. 
Parini  assai  diihbio  che  questo  freg-io,  (|uantun(|ue  abbia  eleuKMiti  siniliolici  di 
decorazione  riferibili  al  teatro  (i  bucrani),  faccia  parti'  integral(>  d<d  prospetto 
architettonico:  anche  jferche  la  medesima  derorazinne  si  vitrova  in  altri  rilievi 
Campana  con  divers(>  rappresentanze  ü-fr.,  p.  es.,  C'anipana,  .\nt.  opere  in  [jlaslica, 
tavv.   ,55   (!  8  [). 

Altri  osem])lari  di  c|U(>sto  riliex'o  scenico  nun  ini  soiki  noii:  ed  io  non  so 
precisamente  se  i  due  jiiccolissinii  franimenti  ricnrdali  dal  Keisch."")  siano  parti  di 
IUI  rilievo  ug'uale  al  nostrf).  II  framnuMito.  che  dovrebbe  essere  nel  Casino  di 
Pio  I\'  nel  \'aticano,  non  ho  j)otuto  vederlo;  nia,  a  g-iudicarne  dalla  calti\'a 
riproduzione  datane  dal  .Serroux  dWg  incourt,  KiM-ueil  de  fragments  de  sculpt. 
antique  (Paris  1S14),  ta\'.  XXiX  n.  5,  esso  deri\a  da  una  matrice  diversa,  ])oiche 
r  unica  testa  che  in  e-,so  si  conser\i,  ha  la  mtiscliera  \irile  barbata.  ciiUa  di 
tenia.  Deir  altro  traniniento  del  Musen  di  (lotha.  il  Keisch  assicura  che  la 
niaschera  e  mulieliri',  nia  ucju  so  se  ugaiah-  a  (piella  del  nostrn  rilievo.  I  )el  resto, 
non  era  ])ossibile  da  (|uesti  niinuscoli  tVamnienti  conipreiidere  1'  architettura  della 
facciata  e  il  signiticato  della  scena  rappresentala.  |)i'n'he  essi  non  contengono 
che  una  ])iccola  parte  della  trabcazione  centrale  cnl  g'ruppo  della  .Vereide,  e  la 
sola   testa   d(d   seci>nilo    ]>ersonag'gio. 

Pero  il  rilievo  ch'  io  pubbbco  \-a  direltamente  a  ricollegarsi  all'  altro  d(dlo 
stesso  ti])o  (7am])ana,  conosciutw  ])i'r  pari'cchi  eseni])lari  siniili,  tutti  Irannnentari, 
e  ])er  l'eseniplare  g'i.a  della  (  (jlli-zion«'  ('ani|)ana,  capricciosamenle  restaurato  e  coni- 

"^j  Oi'trpfL'M  urnl  Kcisrli.  Das  ^^rit-cli.  'lluMtcr  lit-i  trc^i  <'aai)'alla.  di  latini  ']Vie-ln  (( •lilVniito.  Non 
3i2.  Xon  lin  fatto  a  t*-'ni]>(),  per  jir'-^arc  il  j>r<tr.  von  nii  tu  po^siliilc  oitcnerc  \ina  rnto;^r.dia  dtd  franniu-ntin^i 
Koliden,   clie   —    romc   si    >.i  attundr   .d  ..Corpus"        conscrvalo   nrl  Miisco   di   (iotlia. 
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plctato.-'j    Ma  la  rico- 

struzione      sicura      di 

que.st'   altro  rilievo  si 

puo      ritenere     quella 

prima      indicata      dal 

Reisch,     e     tradotta, 

dopo,   in  disegno    dal 

Puchstein,    merce    la 

combinazione    di   diu;    frammenti:    quello    del  Museo 

Kircheriano     di    Roma     e     uu     altro     del     Kestner- 

museum     di     Hannover. '")       Di     quello     del     Museo 

Kircheriano    si    da    qui,    per    ragione    di    confronto, 

una    rijDroduzione,    ch'    io    credo    la    prima    che    ris- 

ponda  al  vero    (fig.  49).     Ouesto    fregio    rappresenta, 

com'    e     noto,    una    scena     indeterminata,     probabil- 

mente     della     commedia    nuova;     e     per     la     parte 

architettonica     e    abbastanza    diverso     e    certamente 

assai    meno    importante    di     questo    di    Via   Salaria. 

II  quäle,  nella  non    ricca   serie    di    queste    rappresen- 

tanze    figurate,")    occuj)erä    d'   ora    innanzi    un    posto 

cospicuo,    anche    per    la    scena    della    tragedia    perduta    che    esso    ci    riproduce, 

(|uantun(|ue  con  arte  assai  medioere. 

La  questione,  agitatasi  in  questi  ultimi  anni  a  proposito  di  questi  rilievi, 
])Uü  esser  formulata  cosi:  se  essi  rapi:iresentino  il  proskenion  del  teatro  ellenistico, 
o  la  „scenae  frons''  del  teatro  romano,  secondo  Vitruvio  e  secondo  i  monumenti 
superstiti.  Ouesti,  almeno,  i  termini  della  discussione,  come  si  e  svolta  finora,  princi- 
palmente  fra  il  Dörpfeld  e  il  Reisch,  da  una  parte,  sostenitori  della  prima  opinione, 
e  il  Puchstein  e  il  ]5ethe,  dall'  altra,  läsoluti  oppositori,  che  nulla  concedono  agli 
avversari,  ne  per  il  quesito  propriamente   architettonico,  ne  per  il  cronolog'ico. 

lo  credo,  pero,  che  tenendo  anche  conto  delle  congetture  esposte  dal  Bethe, 
nel  suo  articolo  suUa  scena  ellenistica,'-')  la  questione  possa  avere  ancora  un  terzo 


I^'g-  49     Teiracottarelief 
des  Museo    Kircheriano. 


"j   Campana,  op.  c.  tav.  XCVIII;  Annali  dcU' In-  ")   Cfr.    cjucsti    monumcnü    in    DR.   ]).   327    ss.: 

sliUilo,    lS5<),   tav.  ();    Baumeister,  Denkmäler  ITT,  tio.  ti«,'^.  81   ss.;     c  per  la  discussione  in   proposito.   oltre 

1  83  1  ;  Schreiber,  Culturhist.  Bilderatlas  T.III4;  e  piü  il  citato  libro  del  Puchstein  ipag.  24  ss."l,  cfr.  yli  arlicoli 

volte  altrove.  del   Dörpfeld   e  del  Bethe,  che  andro  citando,  nel  corso 

^"\   ('fr.    Dörpfeld    und    Reisch,    op.    cit.    p.   330,  di  (]uesto  lavoro. 

f'K'  ^3i  i'uchstein,   Die  griech.  Bühne,  p.  26  s.  lig.  4.  '-)  Bethe,  Die  hellcnist.  Bühnen  und  ihre  Deko- 
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termine,  esclusivamente  cronologico :  dato,  cioe,  che  il  nostro  rilicvo  non  rappre- 
senti  il  proskenion,  se  questo  prospetto  architettonico  della  sceiia  debba  riferirsi 
al  teatro  ellenistico  o  al  romano.  V.  poiche  nella  graduale  evoluzione  da  quello 
a  (juesto,  e  impossibile  segnare  una  linea  netta  di  divisione,  si  comprende  come 
la  qiiestione  del  „posto"  che  nell'  arcliitettura  del  teatro  avrebbe  occupato  il  pro- 
spetto effigiato  nel  rilievo,  sia  assai  piü  importante  e  decisiva  che  la  questione 
cronologica. 

Premetto  ch'  io  comprendo  bene  di  trovarmi  dinanzi  ad  im  lavoro  d'  arte 
industriale,  il  cui  valore  per  le  fjuestioni  architettoniche  non  e  assoluto;  di  modo 
che  bisogfni  avvalersene  con  giudizio  molto  circospctto  e  discreto.  Per  ciö  appuiito, 
io  vorrei  esaniinare,  fin  dove  e  po.ssibile,  quäle  f(_>de  meritino  questi  rilievi,  e 
Stabilire,  diro  cosi,  il  limite  di  confidenza  in  essi,  tutte  le  volte  che  ci  rap- 
presentano  prospetti  architettonici,  specialinente  sc  di  edifici  conosciuti  per  momi- 
menti  superstiti. 

Le  attinenze  stilistich(!  dei  rilievi  ("ampana,  con  quelli  troppo  generica- 
mente  denoniinati  ellenistici  dallo  Schreiber,  la  luro  pr(Hliltv.ione  per  un  genere 
di  soggctti  che  appunto  in  ijucl  ciclo  d'  arte  ci  e  dato  di  riscontrare,'^)  reiidono 
indiscutibile  la  derivazione  artistica  di  questa  nunierosa  classe  di  fregi  fittili,  la 
cui  applicaziiiiK.'  dccorativa  trovu  cosi  larga  dittusione  nell'  arcliitettura  romana 
dalla  fine  della  rei)ubblica  sino  all'  eta  imperiale  inoltrata.  A  tal  punto,  che  la 
hirt)  j)rima  fabbricazione,  tatta,  mm'  io  cre(l(i,  su  mudelli  ellenistici  o,  torse  anche, 
da  matrici  direttamente  imjuirtati'  dall'  <  *rii-nte,  determiiin,  col  crescere  dell'  iiso, 
prfidotti  d'  imitazione  roniaua.  <iualche  volta  con  soggetti  che  non  potevano 
esser  copiati  o  altrimenti  dcrivati  da  modelli  ellenistici,  ma  eran  crt^azione  del 
figulo  romano,  che  copiava   liirfttamcnte   dal   vero. 

Sono  noti  i  nomi  di  alcunc.'  fabbriclu;  romane  di  (pn^sti  rilievi;")  ed  e 
anche  utile  esaminare  alcuni  dei  rilievi  Campana  con  rapi)resentanza  di  edihci 
architettonici.'-'')  La  fedelta  al  vito  c  la  precisione  d(.n  particolari  decorati\i  sono 
veramente  note\'oli,  come  e  facile  \-edere,  p.  es.,  nel  rilievo  di  Annia  Arescusa, 
citato    in    nota,    in    cui    e    ra])i)resentuta    la    meta    did   Circo    romano,    e    nell'    altro 

rationell;     Jahrburli     d.    k.    deutscli.    arcli.    Inst.    XV  ";   Cfr.   CH^    XV     I,    n.    253S    ss.    I     nomi     miti 

ll'joo),   p.  V)  SS.  sono:  .\nnia  A  rcscus.i  1  < 'fr.  anclie  Catal.  of  llie  l'eriac. 

'V    Non    intendo,     |.cro,    die    le    fonti    .irlislicbe  in  tlie  Hril   Mus.  I),  ()27 ;  tav.  X  1.1  V,  3)  —  .^^.  .Antonius 

siano    da   rircreare    esclusivamente  nell'   arte   alcssan-  l''.|ia|>hrus  —   C  Calputanus   Favor  —    Octavius    (^Clr. 

drina,   come    pare    che   voj,dia    Io   Sclireilier,    cedendo  Jalireslulte   VI  2;  s.,  tav.  3 1  —   e<l  altri  nomi  incerti, 

al   niira^i^io   della   sua   nota   tcori.i.    (."tr.  ScIirtiNcr,   in  da   rraimnenti. 

Verband!,    der    40.    I'liiloloj^enversamml.    in     'ir,rlit/,  ''1   (Jampana,   op.  eil.  tav.  .'^')   e   tavv.   <)\ — 97. 

1SS9,   p.   310. 
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^Car.'i'.nia.  o.  c,  tnv.  S<i  \  in  cui  ö  rapprescmtato  un  arco  trioiifale.  Cosi  nei  rilievi 
■••on  pi  Dsj/ct'ti  (li  iialestre,  nei  quali  fu  i)ussibilij  constatare  che  fino  le  statue 
ii('i(irati\e  (lelle  nicchii.'  o  deg-H  intercolunni  rispondono  osattamente  a  tipi  che 
ei  e  dato  di  ricon(j,scere  nelle  02Jere  superstiti  delki  scultura  antica."')  Questo  io 
dico,  per  conchiudere  clie,  .se  nell'  esame  di  qiu^sti  rilievi  architettonici  conviene 
certamente  esser  cauti  e  circ(jspetti,  non  bisugna  pero  essere  ne  diffidenti,  ne 
scettici   addirittura. 

Or  io  credo  che  il  piccolo  monumento  scenico  di  P.  Numitorius  Hilarus 
aggiung-era  qualche  non  ispreg-evole  elemento  alla  „vexata  (luae.stio"  del  teatro, 
se  essd  sara  esaminato  senza  preconcetti.  Tralascio  di  insistere  nei  fatto,  che  mai 
api>arve,  in  altre  congeneri  rappresentanze,  il  prospetto  della  scena  (chiamiamolo 
cosi.  per  ora)  tanto  vario,  completo  e  riccamente  ornato;  ma  V  esame  della  pianta 
(hg"-  ,5")  tlä  niülto  a  pensare,  e  confernia,  in  un  senso  <i  nell'  altro,  congetture 
gia  fatte  da  altri   archeoloui. 


Fifj.    50      Grundriß   des   scenischen    Reliefs   des    l'.   Xumildrius   HiLirus. 

Ouestione  i)r(diminare  e,  diro  cosi,  pregfiudiziale  ])er  1'  esani(>  architettonico, 
e  questa:  se  il  listello  del  rilievo  sul  (piale  stanno  <r]\  attori  indichi  il  piano  del- 
l'orchestra,  dinaiizi  al  proskenion,  o  il  piano  su|)eriore  del  ])roskenion  stesso,  dinanzi 
alla  ])arete  di  fondo  della  scena.  Per  ammettere  fjuesta  seconda  ipotesi,  bisogne- 
rebbe  necessariamente  supporre  che  1'  artista  avesse  intenzionalmente  tralasciato  la 
])arl(>  inferiore  del  [jrospetto  architettonico;  e  la  rag-ione  di  cio  potrebbe  anche  tro- 
varsi,  comoda  e  facile:  la  rag-ione  dello  spazio,  che  avrebbe  obliligato  1' artista 
ad  accorciarc>  la  rappresentanza,  riducendola  alle  ]iarti  esscnziali.  Ma  per  quanto 
comoda,  (piesta  ragione  apparira  altrettanto  capricciosa;  specialmente  se  ,si  con- 
sideri  che  nei  \asi  fliacici  con  rappresentanza  della  scena,'')  il  podio  alte  e  o 
i-ompletanient('  effigiato,  o  accennato   con  le   colonne   diseg-nate  solo  in  parte. 

Invece,  nelle  dimensioni  ob])ligatori(>  della  larghez/.a.  l'artista  ha  incluso  tutte 
le  parti  esscnziali,  riducendo  g-li  intercolunni  al  minor  numero  |)ossibile.  Infalti, 
poichc''  vi  sono  comprese  tutte  e  tre  le  pt)rte  di  rito,  gl"  intercolunni  non  potevano 


"')   Clr.  Harlwi;;,  Jaliresliefle  VI    K,  ss. 

'')   Clr,    lleydenianii,    Jalirlnicli   d.   Inst.   I    i.S,S6, 


Jalirb.   d.   Inst.    VIII   l,iSi),5.   p.  iSOss.;   Bethc,  Prole- 
^omena    ly^  ss.:       Rizzo,    \"aso   canipano   con    scena 


|).  2r,uss.;   Haumeistcr,  Denlcm.  III  1750  ss.;  A.  Körte,        lliacica,    Rom.    Mittlieil.    XV   (U)OO',   p.    26ISS. 
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esser  meno  di  cinque.  Da  questo  fatto  si  comprenck'  come  le  ragioni  dello  spazio 
e  i  limiti  asseg-nati  a  questi  rilievi,  che  sono  tutti  delle  stesse  misure,  abbiauo 
obbligato  il  figulo  a  compendiare,  non  giä  a  tralasciare,  le  parti  essenziali  dello 
edifizio  ch'  egli  voleva  riprodurre. 

Come  neir  altro  rilievo  Campana  con  la  scena  comica,  anche  nel  nostro 
la  linea  della  facciata  si  svolge  con  due  corpi  architettonici  avanzati,  accanto  alla 
porta  regia.  Peru  la  trabeazione  e  molto  piü  reguläre  e  piü  conformi^  alle  leg-g'i 
architettoniche  e  ai  moiiumenti  esistenti,  in  quanto  che  i  frontoni  sormontano  i 
due  corpi  avanzati,  laddove  nrl  rilievo  del  Kircheriaiio  staiino  sopra  le  parti 
rientranti  della  trabeazione.  Or  e  noto  che  1'  esistenza  di  questi  corpi  avanzati  e  delle 
colonne  appaiate  e  uno  degli  argomenti  piü  volte  messi  innanzi  dal  Puchstein  e  dal 
Bethe,""]  contro  il  Reisch  >•  il  Dörpfeld,  per  negare  la  proposta  identiticazione  di 
questi  rilievi  col  proscenio  ellcnistico,  in  quanto  clu;  non  si  conosce  ancora  un  pro- 
scenio  di  tale  etä,  con  la  medesinia  linea  nel  piano  o  ni'lla  forma  della  trabeazione. 

Pern  non  parmi  chi'  siano  da  dirsi  esclusixamente  romani  gli  elemcnti 
architettonici  di  questi  rilievi.  Anche  il  i^uchstein  pare  che  voglia  ammettere 
(p.  25)  per  queste  facciate  un  „ordine  dl  evoluzione",  diverso,  secondo  Uli,  che  per 
i  i)roscenii  greci.  ma  certament(;  derivatu  dall'  architettura  ellenistica.  Ed  io 
soggiungo :  chi  puo  stabilire  d(jv<'  (|U('sta  finisca  e  do\'e  cominci  la  romaiia.  nel- 
r  evoluzione  necessariamente  graduali-  dall'  una  all'  altra':"  (Juantunque  manchino 
ancora  esaurienti  ricerche  e  studi  particolari  e  iiianchi,  forse,  qualche  anello 
intermedio  nello  sviluppo  di  singoli  edihci  o  di  speciali  forme  architettoniche, 
pure  e  troppo  noto  —  come  fatto  giMierale,  che  tutti  ammcttiamo  per  vero  — 
che  (lalle  rieche  cittä  elh'nistiche  df'll'  Asia  Minore  e  dell'  F.gitto  dtjriva  la 
fastosa  architettura  romana.  allo  ste^so  modo  che  tante  altre  ..forme"  nel  campo 
deir   arte  e  della  letteratura. 

lo  mi  contentero  ili  ripetere  che  tra  i  earatteri  noti  dell'  architettura  elle- 
nistica c'  e  quello  di  ravvivare  i  lunghi  prospctti  a  colonne,  con  colonne  raggruppate 
e  con  frontoni  a\aiizati:  ne  puo  sorprendm^e  che  ([uesta  architettura  sia  stata 
adoperata  mdle  iacciate  di'i  ti-atri  dell'  ,\sia  Minore  e,  dopo,  in  (|ui'lli  romani. 
Xoi  conosciamo  ancora  pochi  ])rosceni  di  eta  ellenistica:  ma  pare  anchf;  a  me 
probabile  che  (|uesto  sisti'ma  di  linea  architettonica  f)sse  gia  stato  seguito  n(d 
proscenio  del  teatro  di  Ddos:  <•  che  i  dui'  jjarasceiii  avanzati  dd  teatro  di  ]'q)i- 
dauros  accennino  al   medesimo   principio. 

"}     I'uclisUin,    oj).     ,i(.    p.    27^^.      T'.cthe,     1  );i.s        |).  313SS.      Cfr.     Uoriiltld,    Atlien.    Mitthcil.    XXIII 
tjriecli.   Thealer     Vitruvs,     Ik-rmcs     XXXIII     (lUrjS;        {lS<iH\    p.    ,^54  s. 

Jaliri-sli.llo  lies  österr.    ar(:li;"ii,l.    Iiislitulis   11.1.  VUl  27 
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Elcmeiiti  simili  £i  ciuelli  del  no.stro  rilievo  non  e  difficile  troveirne  nei  pro- 
spctti  dclla  pittura  pompeiana,  tra  il  secondo  e  terzo  pcriodo  o  Stile  del  suo 
svolg-imento,  specialmente  nella  disposizione  delle  edicole  e  delle  parti  decorative. 
Ora  le  relaziciiii  della  pittura  i)ompeiana  iion  solo  con  la  scenografia,  ma  anclie 
con  la  costruzione  della  scena  ellenistica  sono  State  tanto  studiate  in  questi  Ultimi 
anni,  che  credo  soverchio  di  insistervi  qui,  per  il  mio  ime.'-'j  ]i  noto  il  luogo  di 
Yitruvio  (^'^  5,  2),  che  ci  afFerma  api^unto  come  in  queste  pitture  si  riproducessero 
„scenarum  frontes  tragico  more  aut  comico  seu  satyrico"  —  ed  il  nostro  rilievo,  che 
ra])presenta  una  facciata  costruita  con  pietre,  la  scena  tragica  stabile,  ricorda  assai 
da  vicino  la  joittura  pompeiana,  anche  per  la  tonalitä  e  vivacitä  dei  colori. 

Peru,  quantunque  nelle  rovine  superstiti  dei  teatri  giä  csplorati  e  studiati 
non  ci  sia  dato  di  trovar  nuUa  di  j^erfettamente  simile  alle  linee  architettoniche 
del  nostro  rilievo,  pure  non  solo,  come  vedremo,  i  singoli  elementi  di  esso  non 
disconvengono  all'  architettura  dei  tardi  tempi  ellenistici,  ma  V  insieme  della  co- 
struzione i^uö  essere  utilmente  paragonato  con  edifizi  conosciuti  di  quella  etä. 

La  fastosa  costruzione  con  una  porta  ad  architrave  piano  nel  mezzo  e  con 
due  porte  laterali  arcuate,  suUa  fine  della  strada  che  conduceva  al  porto  di  Efeso, 
si  discosta  dal  comune  Schema  dei  propilei  greci  e  ricorda  gli  archi  trionfali 
roniani.^")  Essa  api)artiene  ai  primi  tempi  ellenistici.  ed  io  la  ricordo,  soltanto 
per  far  notare  che  in  questa  costruzione  la  facciata  presenta  i  corpi  avanzati 
accanto  alla  porta  centrale,  con  due  colonne  ioniche  appaiate  riposanti  sopra  un 
unico  zoccolo;  ed  ha,  nel  suo  insieme,  quegli  elementi  di  ricca  decorazione,  che 
sono  tanto  prediletti  e,  posteriormente,  sem^Dre  i^iü  svolti  nell'  architettura  romana 
imj)eriale. 

E  rimanendo  nel  medesimo  conetto,  di  confronti  generali,  non  posso  fare  a 
nieno  di  ricordare  rapidamente  la  faciata  di  una  tomba  (o  di  un  tempio?)  a  Petra 
nell'  Arabia,  S2:)ecialmente  dojjo  gli  studi  recentissimi. -')  Se  pure  essa  non  e  di 
etä  ellenistica,  come  giä  credeva  il  Duca  di  l.uynes,  ed  ora  anche  lo  Studniczka, 
e   deve    invece   attribuirsi    all'    etä   di    Adriano,  i    recenti  diligentissimi  editori  dei 

'■')  I^.  R.  |).  337  SS.  Xon  accctto,  in  proposito,  di  ]-'.feso.  Julircslicftc  VII  (1904)  Beibl.  Sp.  46  s.,  fi^'.  9. 
alcune   idec   del   l'iichstcin  e  del  Bethe,  esj^resse  neyli  -^)    Due    de    I.uynes,   Voyage    h    \\    Mer    niorte, 

sciitti  piu   volte  citati,    specialmente    per    ciö    che    ri-  tav.  44;  Studniczka,  Tropacum  Traiani  (Leipzig  1904), 

guarda  la   disposizione   degli   attori    nei    diversi    ]iiani  p.  67  s.,  fig.  33;   Durm,  Haukunst  d.  Etrusl;.  u.  Röm.- 

dei  jirospetti,   fra  le  ,gallerie',  le  edicole  e  i  corridoi.  [i.   75S,     fig.   828;    e   principalraente,    Brünnow    und 

'•"')   jalireshefte  III  (1900)  Beibl.  Sp.  89;    R.  von  Domaszewski,  Die  l'rovincia  Arabia  (Straßburg  19041, 

Srlmc-ider,   Ausslell.   von   Fundstücken    aus   Epliesos,  pag.   186,   223  ss.,   257  ss.,   tav.  del   frontisp.  e  tav.  II. 

p.  V    (disegno   ricostruttivo   del   Niemann).   Cfr.  anche  [A.  Michaelis,   Petra,   Deutsche    Rundschau,   August 

una   costruzione  di  tipo  .simile   nella   porta  dell' Agora  I905    p.  225  ss.] 
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nionunienti  classici  della  Provincia  Arabia  nou  poterono  discoiioscerc  le  oriyini 
egiziane  di  questa  architettura,  e  chiamare  questo  monumento  „der  einzigv  Ver- 
treter des  ägj'ptisch-hellenistischen  Tempeibaues"'.  Le  g'randis.sinie  simigdiaiize 
di  questa  facciata  con  i  prospetti  della  pittura  pompeiaua  saltano  ag-li  occlii  di 
tutti,  ed  io  trov(i  assai  opportune  il  confronto,  giä  da  altri  tatto,  con  la  famosa 
„scaena"   di  Apaturios  di  Alabanda  (^'itruv.  VII  5,  5). 

\'enend(>,  piü  da  vicino,  alla  piaiita  del  rilievo,  il  fatto  che  a  prima  vista 
richiamerä  V  attenzione  degli  studiosi,  e  che  i  due  pilastri  corinti  che  limitano 
la  facciata  sono  disposti  in  ang-oln^  con  lo  spigolo,  cioe,  normale  alla  fronte  del 
prospetto.  Poiche  questo  fatto  innegabile  non  puo  esscr  casuale.  deve  avere  la 
sua  spiegazione:  e  questa  puö  esser  doppia. 


=^.. 


Fi-.   51 
CiruiulriPj   >\cs   sccnischcn    Reliefs   des 
I*.   Xuniitorius    Hilarus   mit   cr<;änzten 

I'aradoi. 


<  / 


C'hiunquf  ricordi  la  piaiUa  dd  tcatro  di  Delos,--)  sa  che  le  parodoi,  disposte 
trasversalmente  alla  fronti'  did  ])ro^ki-nion,  hanno  uno  dei  pilastri  ricolleg-ato  ad 
angolo  cf)l  ])ilastro  che  liniita  il  pr(iskcnion.  Sc  nel  nostro  caso  si  supponi'ssero  le 
parodoi  disposte  alla  sti'ssa  niani<'ra,  la  tunzione  del  ])ilastro  angolare  si  potrebbe 
spiegare,  ricollegandolo  dircttamcnti'  all'  altro  pilastro  della  parodos,  eome 
(kdlo  schizzo  nella  lig".  51.  \:  si;  i|in'sta  congettura  senibrasse  sovi-rchiamente 
ardita,  io  non  srq)rei  trovarc  did  tatto  che  un'  altra  sola  spi(>gazione:  si  osser\'i  la 
sezionc,  fatta  sull'  ejiistilio  dfl  rili(;vo  (hg''.  52),  e  si  vi'dra  che  la  linca  !•",  che 
taglia  il  timpano  suUa  porta  hospitalis  e  sotto  1'  ai'co,  segne  una  direzione  tras- 
versale  e  forse  anche  leggerniente  in  curva.  Questo  non  trascurabile  elenieuto, 
insieme  con  1'  altro  del  pilastro  disposto  in  angolo,  potrebbe,  forse,  tar  supporre 
una   tacciata  legge/nieiite   ricurva. 

"}   l-)örj)(uld   u.  Kciscb,   op,  cit.   [>.   145,    I'i^'.  5*^;    J*uclistcin,   (t[i.  tit.  p.  50,    lii^.  7. 


Ci.    Rizzo 


Fig.   52      Sclinitt  durch   das  Epistyl. 
,1.    feinen   d'   ngt^etto   del   pilastro  angolare,   sezion.   allo    stacco   del   capitello;    B,    C.    Profili   delle   colonne,   al- 
r  altczza   dpi    rollarino;    /',    /;.    Prollli   della   cornice   doli'   arco,    sulP   epistilio;    F.   Proiczione    della    massima 

sporfjenza    del   tim]iano. 


Vi".  ;; 


Scliiiill    durch   das   Tcrracottarelief 
des   Museo   Kircheriano. 


E  poiche  e  onesto  in  una  discussione  tanto  importante  esporre  anche  i  fatti 
che  possan  sombrare  coiitrari  alla  propria  tcoria,  sog-giung-o  subito  che  questo 
fatto  della  linea  obliqiia  della  trabeazione  si  ripete,  in  maniera  assai  simile,  nel 
frammento  del  Kircheriano  (fig".  4g),  e  fu  g\k  fatto  osservare  dal  Puchstein  (op.  cit. 
p.  27),  quantunque  egVi  ne  abbia  vohito  dedurre  conseg"uenze  ch'  io  stimo  esag^erate. 
Pen')  nel  frammento  del  Kircheriano  noii  solo  non  abbiamo  il  pilastro  ang'olare, 
ma  la  mezza  colonna  e  assai   male  disposta,  anzi  incomprensibile,  accanto  a  quelle 

linee  della  trabeazione.  E  questo  e 
un  altro  indizio  (oltre  quello,  giä 
notato,  dci  frontoni),  che  ci  fa  rite- 
nere  il  nostro  rilievo  piü  accurato 
e  piü  vicino  al  vero,  nella  parte 
architettonica. 

Ma  io  non  mi  crederei  ncd  diritto,  per  questo  semplice  fatto,  di  collocare  la 
parete  con  le  porte  osjjitali  assai  piü  indietro  che  quella  con  la  porta  reg-ia, 
come  pretende  il  Puchstein;  e  pur  riconnscendo  la  mancanza  o  1'  ig'noraiiza  delle 
leyg'i  prospettiche,  in  questo  g^enere  di  rilievi,  faccio  osservare  che  il  pilastro 
dal  quäle  si  suppone  che  sorga  1'  arco,  accanto  alle  due  edicole  con  frontoni, 
non    si    vede,  forse  in  conseguenza   dell'   incurvatura  della  facciata. 

Se  .si  ritenesse  piü  accettabile  la  seconda  s])iegazione  qui  proposta  per  la 
sezione  dell'  epistilio,  sarebbe  (juasi  impossil)ile  ammettere  un  proskenion  che 
avesse  una  tale  linea  nella  sua  j^ianta.  I-e  nicchie,  cosi  frequenti  come  elemento 
di  decorazione  nelle  facciate  romano,  rappresentano  certo  1'  ultimo  stadio  in 
((uesta  evoluzioiu^  archit(>ttonica  dei  prospetti,  che  va  dalla  linea  diritta  alla 
ricurva  (!  spezzatii;  ma  non  e  pt)ssibile  ammettere  nel  nostro  rilievo  simili  nicchie, 
])er  quanto   si   possa  concedere  all'   errore  o  alla  mancanza  di   prospettiva. 

Procedendo  nel  mio  esame,  io  nou  trovo  estranei  all'  architettura  ellenistica 
anche  altri  elementi  del  nostro  rilievo,  quantunque  essi  abbian  ])otuto  subire 
qualclie   alterazione,   in   tm^ra   ed   in    etä    romane.     Le   colonne   appaiate   sopra   un 
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unicd  zoccolo  nou  tanto  alto  e  molto  semplice  (nessuna  traccia  in  esso  di  modi- 
nature  o  profili),  sono  State  constatate  nel  proskenioii,  ancora  inedito,  del  teatro 
di  Iqjhesos.--'')  Xe  puö  sorprendere  che  le  colonne  siano  scanellate  soltanto  ne'  due 
terzi  superiori,  perche  colonne  di  simil  genere  sono  frequenti  a  Pergamo  e  nel 
Portico  di  Attalos  ad  Atene.  Quanto  agli  archi,  e  ben  noto  che  essi  sono  un 
elemento  comune  nell'  architettura  ellenistica;  ed  e  soltanto  un  vecchio  pregiu- 
dizio  che  essi  siano  esclusivamente  romani.  -V  Pergamo,  nella  porta  della  citta, 
nella  porta  della  terrazza  del  teatro  e  del  Ginnasio  (II  secolo),  ed  altrove;  ad 
Atene  nei  Portici  di  Euniene  e  di  Attalo,  gli  archi  si  ritrovano  con  frequenza. 
E  dopo  ([uesti  esempi  monumentali,  e  soverchio  aggiungere,  che  anche  negli  edi- 
fizi  scolpiti  sui  rilievi  ellenistici   non  e  raro  riscontrare  1'  arco. 

Sia  detto  in  fine  —  come  fu  giä  da  altri  osservato  nel  rilievo  con  la  scena 
comica  —  che  non  deve  sfuggire  il  fatto  che  il  prospetto  architettonico  e  conce- 
pito  come  se  in  realtä  fosse  di  altezza  assai  modesta. -■*)  Per  quanto  si  possa 
pensare  allo  sforzo  ilell'  artista  di  voler  rappresentare  lo  .sfondo  prospettico,  per 
la  distanza  tra  i  personaggi  e  la  parete  del  proskenion,  pure  converrä  credere, 
badando  alla  proporzione  fra  questi  personaggi  e  le  porte  o  la  trabeazione, 
che  r  altezza  della  facciata  sia  di  circa  m.  3.  I{  poiche  noi  sappiamo  che  il  pro- 
skenion del  teatro  ellenistico  aveva  un'  altezza  tli  m.  3  a  4,  (juesto  converrebbe  alla 
teoria  propugnata  dal  Dörpftdd. 

Fra  le  decurazioni  scultorie,  attraggono  maggiormente  la  nostra  attenziono 
i  due  tripodi,  che  per  la  prima  volta  noi  vedianio  noi  pochi  monumenti  conosciuti 
con  la  rappres(;ntanza  tlella  scena.  (he  non  siano  tla  intendere  come  tripodi  dedi- 
cati  dai  cor<'ghi  vincitori  del  coro  nella  '^fj/.Yj,  e  fuor  di  dubbio,  essendo  destinati 
ai  cori  scenici  premi  d'  altra  natura,  tilmeno  tra  il  V  e  il  IV  secolo.-')  Si  <isservi, 
ad  ogni  modo,  la  forma  di  questi  tripodi,  che  nulla  ha  da  fare  con  quelli  di  ori- 
gine  ionico-etrusca.  Le  aste  assai  semplici  con  zampa  leonina,  la  caratteristica 
forma  della  casseruola:  pcrsino  la  sagoma  della  base,  ci  richiamano  al  tipo  classico 
del  tripode  ieratico  e  votivo,  che  si   mantiene  immutato  anche  nei   m(MUimenti  di 


-■')    Questo     io     apprendo,     durante    l;i     stani]);!  presonti     i!     proskenion     del     tc:ilro     ellenistico.       Di 

del    niio    articolo,     d:i     uu.\    conuinicaziune    scritta    di  (lualclie    utile    ed    acuta    osserv.izione  clie  ej;li,    aulo- 

W.    Dörpfeld,   in    risposta   all'   omaggio   cli'io   j;li   feci  revole    specialista,     nii    fece    per    la    iiuestionc    arclii- 

di    una   copia   del    niio    lireve   ccnno,   pul)l)licato   ncUe  tett<inica.   io   ^li   rcndii    cpii    pubhliclie   jjrazie. 
Notizie    dej^li    .Scavi.      11    Dörpfeld    crede    ellenistico  ''^)   Diirpleld   u.  Kciscli,   op.  cit.  p.  331  s. 

([ucsto  proskenion    del    le.ilro  di    l'.plicsos.     K^li    non  "j    Cfr.  Keiscli,    Grieeli.  \Veili;^escli.   65;    Rizzo, 

solo   riconosce    la   notevole   iniport.mza   del    rilievo   di  Studi   archcol.   sulla  tragedia    e    sul  ditiramljo,   38   ss. 

\'ia    Salaria,     nia    crede    sicurainenle    che    esso    rap-  (Riv.    di   filol.   XXX   [1902]). 
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otä  eilenistica. -")  Ouesto  indizio  stilistico  e  cronologico  iioii  mi  pareva  dovesse 
trascurarsi,  per  V  csame  del  iiostro  rilievo,  nel  cjualc  i  tripodi  hanno  una  desti- 
nazione  simbolica,  relativa  al  culto  di  Dioniso. 

Queste  decorazioni  scultorie  rendono  inevitabile  il  ricordo  di  Polluce  sullo 
hyposkenion  „ornato  di  colonne  e  di  Statuette,  rivolte  vcrso  il  teatro".^')  Senza 
volere  entrare  nella  scabrosa  questione  relativa  all'  identificazione  dello  hyposkenion 
di  Polluce,  le  cui  notizie  teatrali  derivano  certo  da  una  buona  fönte  ellenistica 
spesso  male  compresa,  e  certo  che  questa  parte  del  teatro  ellenistico  e  costituita 
da  una  facciata,  ornata  precisamente  come  quella  del  nostro  rilievo,  nel  quäle 
pero    gli  attori  agiscono  dinanzi  ad  essa,  non  su  di  essa. 

Cosi,  per  la  parte  architettonica,  io  credo  di  aver  fornito,  obiettivamente, 
tutti  i  dati  di  fatto  ch'  era  possibile  mettere  in  luce.  .Ma  non  ho  soverchie  illusioni 
che  essi  debbano  bastare  per  far  credere  ad  alcuni  che  questo  rilievo  raffiguri  il 
proskenion  dt;l  teatro  ellenistico. 


III.  I  singoli  personagg-i  e  il  costume  scenico. 

Fra  i  personaggi,  che  certamente  recitano  una  scena  di  tragedia,  e  facilissimo 
riconoscere  due  dei  tre  attori  principali.  II  primo  incede  a  gran  passo  verso  sinistra, 
con  movimento  concitato,  stendendo  la  mano  destra  verso  il  secondo  personaggio, 
e  stringendo  con  la  sinistra  la  spada,  sotto  l'impugnatura,  presso  il  fianco.  II 
costume  scenico,  sia  di  questo  che  dell'  altro  attore,  e  degno  di  attenta  osser- 
vazione,  poiche  sembra  in  pleno  accordo  con  le  fonti  letterarie  e  con  altri  monu- 
menti  figurati,  che  noi  conosciamo.  GH  abiti  sono  di  colori  svariati  e  vivaci, 
quantunque  pev  il  genere  del  lavoro  poco  fine  ed  industriale.  manchino  la  -y.v.Oly. 
ed  altri  caratteristici  ornamenti  policromi  (PoU.  W  115;  \\\  ^2,.  Hesych.  s.v. 
T.rj'.'/lXo^i  etc.). 

Ouesto  primo  attore  e  vestito  di  un  chitone  giallo,  lungo  fino  al  collo  del 
piede.  Che  il  chitone  tragico,  per  quanto  -oSr^pyj;  (Luc.  lup.  trag.  41 ),  potesse 
lasciare  scoperti  i  piedi  per  intero,  lo  sapevamo  giä,  p.  es.,  da  alcuni  degli  affreschi 
scenici  di  Ponipei.^")  II  chitone  ha  le  maniche  lunghe  fino  ai  polsi,  ed  e  stretto, 
in  alto  sopra  la  vita,  da  una  cintura  larga  (Strab.   XI  530:  ofsv  to'j;  ■jy.{)-i'.t  yy.wrj.;. 

'■^°;   Reiscli,   o]i.  cit.  p.  70  ss.  Betlic,     l'rolcgomcna,     238;     e  J;ilirb.     d.   Inst.    XV, 

^'';  Polluce  IV    124:    ib  Si  nT.czv.i^Y.vt  y.ioai  y.xl  69  etc. 
ä-;a?.|iaT;ot;  zsxo3|irjT!>  Ttpi; -:6  S-socxpov  TS-faji|isvoiS,  '^^)  Moinim.   d.    Inst.  XI,    tav.   30—32:  Ann;ili, 

iJTci  xi  /C/-f£tGV  >ii{|iSvov.   Cfr.  D.  R.  op.  cit.  p.  300  s.;  1S81,  p.  109   ss.  [MaassJ. 
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o'Jc  xxÄO'Ja:  lH"y.'/.:y.yjz  sv  ~y.i;  ■z^y.-^w'.y.iz  y.y.l  '^mt/jo'j'j'.  Ttsp:  -7.  ctTjÖt^),-'')  di  un  color 
g-ialld  alquanto  jjiü  denso  che  il  chitone.  Una  chlamys  di  color  rosso-pavonazzo, 
affibbiata  sulla  spalla  destra,  scende  lungo  il  fiauco  sinistro;  certamente  la  r^Zi'.Y.y.i: 
di  Polluce  IV  ii6.^^j  La  maschera  era  di  color  cariieo,  ora  tendente  al  bianca- 
stro;  ed  ha  1'  oy/.o;  di  perfetto  Schema  /,a,j5o£:5£j  (PoU.  IV  133):  1' alta  maschera 
di  etä  flleiiistica  per  eccellenza.  ]3ai  lati  sfugyono  ricclii  cincimü  di  color  biondo 
rossiccio,  lunghi  fino  al  coUo.  La  maschera,  quantumiue  gik  assai  ritoccata  dal 
figulo,  ed  ora  corrosa,   iion  manca  di   earattere  e  di  espressione. 

Segue  un  altro  attore:  una  donna,  certamente  una  ävaaaa,  vestita  di  chitone 
manicato  e  caudato,  di  colore  roseo:  precisamente  il  Tjo-i;  -of^upoO;,  che  era 
proprio  delle  donne  (Poll.  IV  118).  nel  quäle  e  notevole  il  taglio  della  parte 
posteriore  cnl  lungo  strascico.'"j  Una  larga  cintura,  posta  assai  in  alto,  stringe  il 
chitone,  quasi  sul  petto.  Un'  altra  parti.'  interessante  del  \-estimento  e  una  corta 
tunica,  certamente  una  specie  di  z~.'.^j'/.yiy.y..  che  non  arriva  alle  ginocchiu,  ed  e  stretta 
sui  fianchi  da  un  grosso  cercine  della  stcssa  stoffa.  Una  parte  di  esso,  ripiegata, 
ricfipre  il  lato  sinistro  del  petto,  scende  poi  dietro  la  spalla,  e  si  avvolge  sul- 
r  avambraccio  sinistro,  dal  quäle  ricad^'  il  lembo  esterno.  Xelle  fonti  letterarie 
nun  e  descritta  una  parte  del  costume  sccMiici^  che  i)ossa  esscre  identiticata  con 
fjuesta;  ed  unico  e  solo  contronto  monumentale  si  puu  trovare  nell'  abito  (H 
Fedra  e  della  Corifea  (Robertl.  nella  pittura  su  marmo  di  lüxolano  che  rappre- 
senta  una  scena  di  tragedia.''-)  II  secondo,  specialmente,  di  questi  personaggi  ha 
un  abito  simile,  sia  nella  disposizione  ([uasi  identica,  che  nel  taglio,  salvo  che 
ni'lla  parti'  inferiore  l'abito  della  Corit't;a  >'■  rotondeggiante.  Ma  la  stessa  parte 
deir  abito  di  l-"edra  risjxinde  nel  taglio  intericjre  a  iiuello  dd  p(>rsonaggio  del 
nostro  rilievo.  11  confronto,  evidenti\  non  e  privo  d'  importanza;  ma  Tidentifi- 
cazione  tentata  dal  Robert  col  r.y.yj-.i •/■  y  /.c'jxv/  di  Polluce  I\'  118  (cfr.  \'^II  53) 
e,  per  lo  meno,  assai   dubbia. 

La  mascliera  di  qui'Sto  secoiid(j  per.sonaggio  ha  1'  öy/.o;  poco  alto,  (;  i  capelli 
rossicci  scendenti   in  trecciolitu-  fin  sulli'  sjialle.     nuantun(|ue   la  superficie  sia  un 

'^'')    Cfr,    AViescler,    Tlicatcr^jeli.    und     Henk.    d.  tivn   ili   /Äx;'.''!;. 

Bülin.  Vlir,    i::    IX.    2;    'Xin,    2;    c   p.  53.    l'olhue  ■'')   CIr.  Suid.  ail  vor.  if,iV',aTa5'.a' 0;  OTatoi  X'.tmvi; 

hl  chiania   \vj.''f^'xf:.z~\^.   Nun   c   esatto  quanto  o.sscrv.i  öpDorT'i^'.'y'. .   oi   oä   z'i'^^'^\\viv.   Z'i'^^'.w.,   A\'icseK'r,   oy.  c. 

lo  .Scluine,    De    iier5(jn.   in    lüirip     üaiili.   liab.  scaun.  XI.  5  c  p.  51,    S'i.    —    .Monum.   d.    Inst.    (Maas?     XI, 

p.    2l>,     che     solo    t;li    atlori    princip.di     avessero     la  tav.  30,  n.  ,;,  6;  31,  n.  r  I  ;  32,  n.  17 —  Uierlis,  op.  cit. 


cintura. 


I'.  37  '■•i^- 


■*")  Credo  red  Dierl;?.  De  lra;;ir.  Id-lr.  liab.  sraen.  '•'   C  Kiilicri.    Kcnuiun  nkanipf   und   Tra;;iidien- 

ap<l.   (jraecos    3S,     clic    Ic    jiarole     di    I'idlure    i\.  c.         sronc  i  .X -X  1 1  I  lall.  \Vin(  Icelmannspro^rannn),   Tav.  II. 
siano  da  inlendcre  in  modo  clie  '.fV/Lxi;  .■■ia  un'  apposi-        Clr.  p.  31. 
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po'  g'uasta,  pure  r  lecito  discernere  1'  inclinazione  aiigolare  delle  sojiracciglia : 
latto.  c(ime  e  noto,  assai  comune  iiiigli  Exazsua  -pöato-a,  che  ritraevano  i  carat- 
leri  di  (|uel   „pathos",  a  cui  1'  arte  ellenistica  era  informata. 

Entrambi  questi  personaggi  sono  calzati  di  „coturni",  tiiiti  di  rosso-pavo- 
nazzo.  Questo  coturno  ha  la  forma  di  uno  zoccolo  non  moko  alto,  che  si  puö 
supporre  fatto  di  varie  suole  sovrapposte  o  di  legno.  Ouesta  e  la  parte  piü  interes- 
sante —  e  certamente  la  piü  controversa^')  —  del  costume  scenico  dei  nostri  perso- 
naggi: ma  la  dt)tta  discussione  fatta  dal  Robert  sui  diversi  tipi  della  calzatura 
degli  attori  tragici,  sulla  loro  evoluzione  (?  sul  loro  uso,  diverse  nei  diversi 
tempi,^')  se  da  un  canto  mi  dispeusa  da  una  nuova  ricerca,  mi  sembra  ora  assai 
piü  congetturale  di   quello  che  in  principio  non  la  credessi. 

Certo  e  che,  sino  alla  fine  del  quinto  secolo  (cfr.  il  noto  e  giä  discusso  luogo 
di  Aesch.  Agam.  v.  935  ss.)  o  al  principio  del  quarto,  gli  attori  non  ave\-ano  calza- 
tura alte,  come  si  dimostra  dai  personaggi  effigiati  nel  celebre  vaso  di  Xapoli  col 
coro  del  drama  satirico/'')  e  nel  rilievo  del  Pireo.^")  Certo  e  anche  che  in  monu- 
menti  scenici  sei'iori,  ma  derivati  senza  dubbio  da  originali  piü  antichi  (IV  secolo), 
gli  attori  non  portano  il  coturno:  ne  convince  quanto  suppone  il  Leo,  che  essi 
siano  stati  tralasciati  per  ragione  pittorica.  Di  monumenti  ligurati,  in  cui  si 
possa  sicuramente  riconoscere  la  forma  del  coturno,  non  c'  ö  davvero  una  grande 
abbondanza:  pm-  coturno  alto  e  generalmente  ritenuto  quel  sostcgno,  molto 
problematico  nella  sua  forma,  che  hanno  sotto  i  piedi  gli  attori  dei  musaici 
del  Vaticano;  •''')  e  forse  anche  con  minor  ragione  quelli  della  statuetta  di 
avorio  dipinto,  pubblicata  dal  Robert,^*)  che,  ad  ogni  modo,  riproduce  il  costume 
tragico  di  tempi  assai  tardi.  Nella  pittura  su  marmo  di  Ercolano,  ricordata  sopra, 
non  e  riconoscibile  la  forma  del  coturno,  che  sarebbe  occultato  dal  lungo  chitone. 

Un  utile  t(>rmine  di  confronto  col  nostro  rilievo,  per  questa  parte  del 
costume    teatrale,   noi   possiamo   trovarlo  soltanto   nel    rilievo  Pourtales,^'^)  oramai 

^^)    A.  Müller,    Griech.   Bühnen;\lt.    23S   ss.    —  Piraeus,   Melanges  Perrot  307  ss.   (ivi  la   ricca   biblio- 

Dierks,   op.  cit.  p.  17,  48  ss.;   Maass,  1.  cit.  p.   114s..;  j^rafia   relativa). 

Leo,   Rhein.  Mus.  XXXVIII   343  ss.  elc.  "j  Wicseler,  op.  cit.  tav.  VII— YIII.  Baumeister, 

3<)   Robert,  op.  cit.  p.  22  —  33  ("''.  'u'*-!  •=»  prece-  Denkmäler    III,    tav.    LXXVIII   s.,     figg.     1950—53, 

dente  biljliografia  e  discussione).  —   Cfr.  la  recensio-  p.  1853  s. 

ne    di    A.    Körte,    Deutsche    Litteraturzeitung    1S99,  -''l   Monum.  d.  Inst.  XI   13,  c    piü   volte    altrovc. 

p,    1688.  Cfr.  Robert,   Kentaurenkampf  u.   Tragödienscene   22. 

^')  Monum.  d.  Inst.  III  31 ;  Heydemann,  n.  3240;  L'n  illustre  conoscitore  del  teatro  antico  mi  fa  rillcttere 

Baumeister,   Denkmäler  I,   tav.  V  fig.  422;  e  piü  volle  che   i  pretesi   coturni  di  (|uesta  statuetta  non  possano 

altrove.  essere  invece  che  semplici  caviglie,    per  1'  inserzione 

'■""j  Athen.  Mittheil.  VII  (1882),  tav.  14,  p.  38g  SS.;  di  essa  nella   base;   e  il  dubbio  mi  jiare  assai  fondato. 

Studniczka,     Über    das    Schauspielerrelief    aus    dem  ^'j   Panofka,   Cal)inct  Pourtales,  tav.  XXXVIII; 
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generalmente  i'iconosciuto  come  derivante  da  uii  anathema,  in  cui  1'  atti>re  era 
rappresentato  nel  costume  caratteristico  di  Diouiso.  I'-y'li  porta  calzari  identici 
a  quelli  degli  attorl  del  nostro  rilievo,  alti,  cioe,  in  proporzione  delle  iigure,  da 
sei  ad  otto  centimetri.  Che  questa  fosse  la  forma  tipica  dello  infid-y^z  od  i'/.y.^jocz,  che 
dir  si  voglia,'")  almeno  nel  costume  teatrale  greco,  lo  (Umostra  anche  1'  opportuno 
confroato,  gia  fatto  dal  Robert,  con  la  Musa  della  Tragedia,  scolpita  sulla  Base 
di  Alicarnassc'^j  e  con  la  personificazione  della  stessa  Tragedia  nel  rilievo  di 
Archelaus.'-')  I-Intrambe  queste  figure  sono  calzate  di  un  simile  coturno  poco 
alto,  che,  come  e  noto,  richiama  al  pensiert)  gli  alti  sandali  della  Parthenos  di 
Fidia  e  di  altre   statue  colossali   dl  di\initä.'-') 

Piuttosti)  che  di  suole  sovrapposte,  io  credo  ora  che  questo  coturno  fosse 
di  legno,  leggero,  di  schema  rettilineo,  adattabile  all'  uno  e  all'  altro  piede,  quasi 
simile  agli  alti  zoccoli  che  usaiio  ancora  Ic  donne  del  popolo  nell'  Italia  meridio- 
nale  (;  nella  Sicilia:  e  credo  che  a  questa  tipica  forma  di  calzatura  scenica 
debbano  riferirsi  le  parole  di  alcuni  scritti)ri,  piuttosto  che  all'  alto  coturno,  come 
il  Robert  suppone    (Schol.  ad  Luc.  l'q)ist.  Saturn,  c.  ig:    iix^jxzxr    zy.  ;u/.a.   a  S-H^Aa- 

Che  esso  fosse  gia  in  uso  intorno  alla  nieta  del  1\'  secolo,  possiamo  dedurlo 
dal  noto  luogo  della  \'ita  Aeschinis  (p.  2i)()  W.),  in  cui  si  narra  che  Eschine 
rajjpresentando  come  attore  la  parte  di  (Jiiiomaos,  nel  teatro  di  Ixollytos,  cadde, 
e  non  si  sarebbe  potuto  rialzari",  senza  1'  aiuto  del  chorodidaskalos  Sannion. 
Posso  anche  ammetterc  chi.'  1'  altezza  del  coturno  sia  andata  crescendo,  dopo 
che  il  posto  degli  attori  dall'  orcliestra  dinaiizi  al  [)roskenion  si  era  innal- 
zato  sul  /.oyarov  o  pulpitum  :  e  ein  p(;r  una  ragione  di  visuale  facilc  a  compren- 
dersi,  se  si  ])ensa  che  gli  spettatori  ])iü  distinti  occupavano  i  sedili  piü  bassi. 
-Ma  ritengo  chi:  1'  uso  d(d  coturno,  una  volta  introdotto,  sia  stato  continuativo 
tino  all'  etil  imperiale  romana;  e  nun  animetto  jiercio  la  congeltura  del  .Maass, 
che   neir  eta  ellenistica  il  cotiu'no  sia  caduto  in  disuso,  in  conseguenza  del  diverso 

Sihrcibcr.  Hellen.  Ruliclljild.,  IMV.  t. XXX  VI'    -     (Ir.  iii-(in(iMiuti     anchu     nclhi     .l'udicitia'     del      N'aticano. 

Robert.   o]i.  cit.  ]).  .:').  <  tr.  .AineUni;^.  Die  Sculpt.  d.  Vatic.  Mus.  1,35;  Ri/.zo, 

'")   Xon    nii   sdfVermo   sulla    jiiccola    ma    intrieala  Scult.  am.  ilel    I'ala/./.o   (uustiniani    73. 
i|iiestiiine    dei    noini.    Cfr.   -Müller,    Hülinenalt,    23s  s,:  ")     .Si    noli    che    lo    .scapus'    supcriore    non    era 

e   principalmenlc    Rohen,   1.  c.  p.  30  s.  y.'x-y.   '/.'y/^-i   ToO   nooi;  1  [,ue.    Somn.    c.    2(>),    in   modo 

"1     1  rendeleiihur;;,     Der    .Mnsenilior      X.XXVI  ilie     i;'i     aUori     potessero     rapidamentc     i',uid)iar     la 

licrl.  WincU.  l'rofjr.;;    Hie,    Die   Musen    4  v  calzatura.     l'fr.,    poi,    1'  J'.tyni.  Maf,'n.  ad   voc.   Kil)o,'y- 

^-'1    l'riedericlis- Wolters,    (iipsab^üsse ,   n.   10;o;  vo;"   .  .  .    TET.^i'fOv'yV    rö    3yf,iia.    äfni!J'>v    air,;o';ifOt; 

Hrunn-l'.rurUmann,    Denkni.iler.   n.  ;o:    etc.  'ol;  -'^Z':/.  i.Xcnopli.  Hell.  II,  3,  31;  .Scliol.  Aristoidi. 

"      Ricordano    i     eosi     detli     .s.uid.di      I  irreniri'  Ran.  -)7   etc.). 

J.ihr.-slu-rt.-  .I,.s  ,-,.l,.rr.   ar,li:;..l     Institut. '^    11.1.  \'IU.  2« 
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sjairito  e  del  diverso  carattere,  a  cui  erano  informati  i  personaggi  della  tragedia 
curipidea.  Ouesta  mi  e  parsa  sempre  una  sottigliezza;  ed  assai  problematiche  mi 
sembrano  anche  le  congetture  del  Robert  sul  diverso  uso,  in  diverse  etä,  ora  di 
una  forma  del  coturno,  ora  di   un'  altra. 

Certo  si  jauö  —  e  si  deve,  anzi,  consentire  col  Robert,  dopo  la  pubblica- 
zione  del  rilievo  di  P.  Numitorius  Hilarus  —  che  nell'  etä  ellenistica  era  in  uso 
il  coturno  come  nel  rilievo  Pourtales  e  nel  nostro.  A  quell'  etä,  appunto,  devono 
riferirsi,  per  diverse  vie,  questi  due  monumenti  scenlci;  a  quell'  etä  appartengono 
la  Musa  della  Tragedia  della  Base  di  Alicarnasso  e  la  Tragedia  del  rilievo 
di  Archelaos.  La  sua  modesta  altezza  e  sufficiente,  Iva  [o:  0-O7.piTal]  -^avöa: 
[iav-pötepoi. 

Meno  da  fare  e  da  dire  ci  darä  il  piccolo  personaggio,  il  quäle,  nella  distri- 
buzione  delle  varie  „parti"  sceniche,  deve  essere  considerato,  senza  dubbio,  come  un 
uapxyoprjyrjiia.^''')  Breve  tunica  rosea  con  maniche  gialle,  ricinta  intorno  alla  vita, 
sotto  cui  forma  un  piccolo  ■/.i'/.r.oz,  anassiridi  lunghe  fino  al  malleolo,  berretto 
frigio  di  cuoio,  ripiegato  in  punta  con  paragnatidi,  ce  lo  danno  subito  a 
conoscere  per  un  Troiano :  ed  esso  e  come  il  punto  sicuro  che  ci  guiderä 
alla  retta  interpretazione  della  scena  rappresentata.  Si  osservi  poi  che  nel 
gru2jpo  dei  due  personaggi,  che  stanno  suUa  sinistra,  il  giovine  si  ajDpoggia 
dolcemente  sulla  spalla  e  sul  fianco  della  fanciulla;  e  —  malgrado  1'  arte  non 
fine  —  la  sua  azione  appare  manifesta :  egli  e  in  attitudine  dolorosa,  egli  gerne 
o  compiange,  come  si  puo  vedere  dalla  mossa  del  collo,  reclinato  indietro,  dal- 
r  espressione  della  faccia,  e  dalle  stesse  membra  che  sembrano  in  abbandono.  Piü 
calma  appare,  invece,  la  giovinetta.  Ouesta  e  vestita  di  un  chitone  roseo  e  di  un 
himation  giallo;  il  giovine,  di  una  tunica  ricinta  ai  fianchi,  che  lascia  nude  le 
gambe  dalle  ginocchia  in  giü.  Ne  1'  una,  ne  1'  altro  ha  maschere,  ne  coturni: 
il  giovine,  anzi,  sembra  scalzo. 

L'  idea  che  prima  si  affaccia  al  pensiero  e  di  assegnare  questi  due  perso- 
naggi alla  classe  di  quelli  forniti  al  di  lä  dell'  obbligo  legale  che  spettava  al 
corego  (7T:apay_^opr;Yrj|iaTa) :  alla  stessa  classe,  cioe,  del  piccolo  Frigio;  ma  dato 
r  ufficio  che  noi  conosciamo  proprio  dei  7:%^%y'-j^y^-(i^\\.oi.zy,^''')  essi  non  potrebbero 
esser    coreuti    di    uu    coro    accessorio,^')    ne    attori    sopra    numero :    poiche    del 

'^'^j   Per   (juanlo    Ic    notizie    a    noi    pcrvenute    sui  cosi  sono  classilicate  le  Tiglie  di  Tryj^aios. 
7:apaxc.f'r;-fr]|xaTa  possano  dirsi  incomplete  (Cfr.  Wül-  '"')   Cfr.  Müller,  op.  cit.  p.  178. 

ler,  Bühnenalt.  177  s.),  pure  nel  caso  nostro  il  dubbio  *'')  Cfr.  Scliol.  Aristoph.  Ran.  v.  209. 

non  c-  )>ossibile.  Cfr.  Scliol.  Arislopli.  Fac.  114,  dove 
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primo  caso  non  e  possibile  parlare  in  una  tragedia;  e  che  i  due  personaggi  non 
siano  attori,  lo  dimostra  la  mancanza  assoluta  del  costume  scenico. 

Sarebbero  allora  da  coiisiderare  come  vso-^x  -pdawTisc,  il  cui  allestimento 
rientrava  negli  obblighi  legali  del  corego.  Ma  i  xw^ä  -poaw-a  (in  italiano  „com- 
parse")  del  genere  del  personaggio  di  Bca  nel  Prometeo  di  Eschilo,  o  di  Hermes 
nelle  Eumenidi,  o  di  Pilade  in  varie  tragedie,  avevano,  naturalmento,  tutti  gli 
attributi  estei-ni  degli  attori.  Lo  stesso  per  quelle  „comparse"'  che  sostenevan  le 
parti  mute  degli  attori  principali,  quando  questi  erano  occupati  a  sostenere  un'  altra 
parte  nella  tragedia.  Xe  si  puö  dire  che  possano  essere  di  quelle  „comparse 
del  seguito'',  che  dal  loro  costante  attributo  eran  chiamati  5of!j-.fCipr,[AaTa,  e  che 
avevano  anch'  essi  la  maschera.''^)  Sedotto  da  queste  considerazioni,  inclinai  a 
riconoscere  nei  due  personaggi  il  coro,  che  mi  pareva  richie.sto  dalla  situazione 
della  scena  di  questa  tragedia.  Le  ^Xotizie  degli  scavi"  non  eran  luogo  adatto. 
perche  io  potessi  dar  ragione  di  questa  mia  congettura  che  sembrerä  certamente 
audace.  La  difficolta  principale  e  quella  de'  due  sessi  dei  coreuti:  poiche  bisognerebbe 
ammettere  la  dicoria.  Si  sa,  infatti,  che  il  coro  dramatico  era  formato,  di  regola,  da  una 
pluralita  di  persone  uguali  per  il  sesso,  per  l'eta,  per  le  condizioni  social! ;  perö 
l'eccezione,  piuttosto  frequente  nella  commedia,  appare  assai  rara,  ma  non  impossibile, 
nella  tragedia.^'')  La  dicoria  e  generalmente  ammessa  nelle  .Supplici  di  Eschilo 
e  nell(j  Supplici  di  Euripi<le;  ma  ad  ogni  modo,  trattasi  di  persone  di  ugual 
sesso;  laddove  in  nessuna  delle  tragedie  a  noi  pervenute  esiste  il  coro  composto 
di  persone  di  sesso  divers(j.  Perö,  per  una  felice  congettura  di  K.  O.  Müller,  che 
ebbe  1'  assentimento  del  Wi-lcker,  dello  Schnitze,  di  A.  Müller  e  di  altri,  noi 
possiamo  supporre  che  un  tal  genere  di  dicoria  esistesse  nelle  l''enicie  (.11  Phry- 
nichos;  e  secondo  il  Welcker,  che  estese  e  confermö  le  cong'etture  del  Müller,  nel 
Prometeo  liberato  e   nella  Niobe   di   Eschilo.''") 

Ma  anche  n(jn  potendo  amnu'ttere  la  presenza  del  coro  nel  nostro  rilievo, 
le  conseguenz(;  per  la  questione  teatrale  non  cambiano,  poiche  io  non  credo 
oramai  possibile  il  dubbio  sulla  ])i'rmanenza  del  coro  nell'  eta  ellenistica,  sia  jjcr 
le   nuove  rajjpresentazioiii   delle   vecchie  tragedie,   che   per  le   tragedie  nuovl^■''') 

■**     Veili  i  luii^Iii  ik-^li  scritluri  ri|Hirlati  in  Müller,  ^'1   •-"(■ntro  Ic    ardite    teorie    del    üutlie,    I'nilcjjci- 

op.  cit.  i>.    179,   n.  4.  nicna     243    ss.     haniio     reagito     non    solo    lo     stesso 

'■'j  Vcdi,  principalraente,  rartic.  ,('h.ir' lU-l  Rciscli,  Rciscli  (nel  litato  arl.  presse  Pauly-Wissowa  III  2401 

in   Pauly-Wissnwa,    Keal-F.ncytl.    III,    ;3o5  ss.  ss.i,    niii    parecilii   altri.   Cfr.  principalmente    1'  ottimo 

'-'")   K.  O.  Müller,  De  l'lirynichi  Phucnissis  iCu'A-  articnlo  di  A.  KTirto,  Das  I'ortleb.  d.  Chors  im  griccli. 

ting.    1K35)    —    Weliker,    Die   ;;riecli.   Tr.ig.'i.l.  125  s.  Drama,   Neue   Jalirbüclier  (li)üü)  I    iSl  ss. 
e   28.   Cfr.  Müller  A.,   o)).  cit.   p.  220. 
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IV.   11  sog^etto   clelhi  trsigedia  raj)presentata. 

Ho  ,L;"iä  fatto  osservare  s()])ra,  che  il  punto  di  parteiiza  p(,'r  la  rctta  intf'r- 
petrazione  del  soj^getto  e  il  piccolo  l-"rig'io.  L'  attore  che  si  a\anza  dalla  destra  e 
certamente  in  attitudine  di  annunziar  qualche  cosa  alla  doniia,  come  si  vede  principal- 
mciite  dal  gesto  della  mano  destra,  il  quäle  ci  lascia  facilmente  supporre  che  1'  attore 
sia  rappreseiitato  nel  niomento  in  cui  egli  parla.  Sappiamo  infatti  da  Quiiitiliano, 
che  era  precetto  dell'  arte  antica  che  il  gesto  della  mano  cominciasse  e  finisse 
con  la  voce."'-)  E  che  le  cose  da  lui  annunziate  non  siano  liete,  si  arguisce  non 
solo  dalla  mossa  nervosa,  quasi  concitata,  con  cui  1'  altro  attore,  la  donna,  afferra 
per  il  braccio  il  piccolo  Frigio,  certamente  suo  figlio;  ma  anche  dal  dolore  che 
indiscutibilmente  esprimono  i  due  personaggi  secondari,  qualunque  essi  siano.  II 
])rimo  attore  non  puö  essere  un  Nunzio,  i)erche  manca  del  costume  caratteristico; 
e  la  spada  ch'  egli  cinge  ce  lo  da  a  conoscere  per  un  guerriero.'*-*)  Or  nelle 
„Troades"  di  J'^uripide  (v.  704 — 794)  abbiamo  una  scena,  in  cui  Taltibio  viene  ad 
annunziare  ad  Andromaca  la  decisione  dei  Greci  di  uccidere  Astianatte,  il 
jjiccolo  figlio  che  la  sventurata  sposa  di  Ettore  stringe  al  suo  seno,  gemendo 
sulla  Sorte  di  lui,  alla  presenza  del  Coro  (che  compiange  la  madre  e  il  triste  fato 
dei  Priamidi)  e  di  Ecuba. 

II  piccolo  Frigio  del  nostro  rilievo  e  certamente  Astianatte  ;^^)  chi  annunzia 
la  fatale  decisione  non  puö  esser  Taltibio,  per  le  ragioni  sopra  addotte,  ma  e 
lo  stesso  Odisseo:  dunque  uguali  sono  il  momento  e  la  situazione;  di  poco  cambiati 
i  personaggi.  Un  momento  appena  posteriore  e  rappresentato  nel  rilievo  di  un 
sarcofago  di  Efeso,^'')  in  cui  Odisseo  trascina  via  Astianatte,  alla  presenza  di 
Andromaca,  seduta  in  atteggiamento  assai  doloroso,  e  di  un'  ancella  anch'  essa 
triste.  Ea  figura  di  Astianatte,  per  1'  etä  e  pel  costume,  ha  notevoli  punti  di 
contatto  con  cjuella  del  nostro  rilievo;  ne  molto  diversa  dalla  mossa  di  Andromaca 
e  quella  di  Odisseo,  che  afferra  pel  braccio  Astianatte. 

■'-)  Quillt.   Inst.   orat.  XI    106:    Hie    veteres    illi  Orest.  v.  1504;  ]\Ienelao  in  Helen,  v.  371    etc. 

artifices  illud    recte   adiecerunt,  ut  nianus  cum  sensu  **)   Avevo  anclie  jicnsato  alla    possibilita  di  una 

et  inciperetur  et  deponeretur.  Alioipün  enim  aut  ante  scena  di  tragedia,    riferibile  alla  'I/.iou  T.if,ü'.;   e   allo 

vocem  erit  gestus  aut  jiost  vocem,  quod  est  utrumque  äninÄou;,  in  cui  fossero  r.appresentati  Creusa,  Ascanio, 

deforme.   —  i'l  noto  ijuanta  iminirtanza  avesse  nell' arte  Ancliise:    ma   la    raancanza    di    Enea,    e    lo    selicraa 

scenica    degli     anticlii     il    convenzionale,    imnuitalnle  diverso  della  situazione  —  anclie  per  cio  che  noi  cono- 

linyuaggio  della  gesticolazione,  che   forinava   oggetto  sciamo  dai  vasi  dipinti  —  rendono  iin]iossibile  cpiesta 

di   spcciali  dottrine  (ür.c-/.(,',~'.v.7.  S-scopriiiaTal.  interpetrazione. 

■'')   Nella  scena,  gli  croi  comparivano,  per  lo  piii.  ''^j    Kobert,  .Sarkophagrcl.   II,  tav.   XXII,  47  c; 

arinati   di   spada:   cosi   Odisseo  nel  l'hiloctetes   di  So-  ]).  'jO  s. 
focle   IV.  1253);   Oreste   in   Kurip.  Elecir.  v.  225,   e  in 
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Una  clelle  ragioni  per  cui  la  scena  del  nustro  rillevo  noii  puo  deri\are  dalle 
Troades  di  Euripide,  t'  1'  etä  diversa  del  piccolo  Astianatte.  Nflla  maq't^'ior  parte 
delle  foiiti  poetiche  a  noi  ])er\'eiuite,  il  fig-lio  di  Andromaca  e  un  bambiiio  ancora 
lattaiite,'"')  strappato  dal  seiio  della  madre  o  della  nutrice  dalla  ferocia  dei  vincitori 
greci.  —  Ouesta  tradizioiie  e  i^ia  ben  chiara  tiel  frammento  della  Ilias  Parva  di 
Lesclies  (Kinkel,  E.  G.  F.  I,  pag.  46),  e  con  essa  coiicordano  perfettaniente  Stesi- 
coro,  Pf)liL;noto,  nella  sua  grande  pittura  della  Iliupersis,  Euripide,  la  Tabula  iliaca 
ed  altri  monumenti*^).  Peru,  accanto  a  questa  tradizione  certameiite  'piü  diffusa,  ne 
esiste  iiell'  antichitä  un'  altra  che  ci  rajjpresenta  Astianatte  come  un  fanciuUo, 
quasi  come  un  gio\inetto.  (cfr.  il  citato  sarcofago  di  Efeso.)  J.e  fonti  piü  antiche,  o 
per  tali  riconoscibili  a  prima  vista,  di  questa  seconda  tratlizione,  sono  alcune 
note  pitture  vascolari  con  rappresentanze  della  Iliupersis,  specialmente  la  celebre 
tazza  di  Brygos,  che  deve  attribuirsi  ai  primi  decenni  del  sec.  \'.'^)  (he  in  questi 
vasi  Astianatte  .sia  rappresentato  niaggiore  della  sua  etä,  solo  perche  1'  arte 
greca  di  quel  tempo  non  sapi'va  esprimere  al  voro  i  bambini,  e  un'  obiezione  che 
non  mette  conto  discutere,  anche  ijerclu'-  ci  trascinerebhe  in  altre  intricate  (piestioni, 
specialmente  per  la  tigura  del  gio\ini'tto  tuggente  nel  \'aso  di  Brygos,  figura  che, 
malgrado  il  nome  scritto  accanto,  ha  suscitato  non  ])oche  discussioni.'''')  A  noi 
preme    osservare   che   il    figlio    di    Andromaca,    non    piü    infante,    nui    fanciullo,   lo 

'')   Alla   stessa   tradiziDiic,   come    c    notissimo,   si  Ili.ica    iiuaest.    sclcclae    5S  ss.      I'er    allri    nionumeiUi 

alticne  Oniero,  Z  3r)fj  s:    a;ix  5'  ä[L'^{r:oÄ'y;  ■/.{=•/  aOtv,  ooti     analo^a     rapprcsciitan/.a,     Ovcrhcck ,     (iall.    her. 

-a'.i' iri  ■/.->/.-(!)  Iy_0'j3"  7.TX/.xv'pova.  vy];:'.';v  a'JTci;  z.T. Ä.  l'.ililw.   I,  404-6;   Abliand.   d.  I.  (1.   d.   K<i\.  Akad. 

^'')   Stesicoro  aveva  parlato  iiella  ,lliupcrsi>'  della  d.  Wis-ienscli.  zu  .Miinrlieii   V,  2  (-  -  Ta/.za  di  ar^entn, 

morte   di   Astianatte    fr.  20  Ber^;lii;    e  nel  fr.  7')  li.  ri-  i.r.i   a    .NfonacoV 

corrono  le   parole   ■j.illx't.'M  -xl2x.  clie    con   oj^iii   pro-  ''^  1   Su   tali   vasi   cfr.    Kobert,    l'.üd  11.  Lied    51)  ss. 

babilit.'i    devono    riferirsi    al    iiiccnlo    nato    di   Andro-  ■  ivi   la   biblii)j,>r.  antcr.  1 ;    Rosclier,  I.exik.  d.  j.;riecli.  u. 

maca.    La   coiii^ettura   e    conferniat.i    dal    fatto    che    l.i  n'iiii.  .Mytli.    III    r.    173    s.    Diicati,    Hrevi   osser\  azioni 

"l/.io'j   r.i^z:-  della    J'aljula   Iliaca   e   effi^jiata,   come   r  sul    ceramista    attico    l'.ri<;o    il'.(d()^na,     i<)04),    55    ss. 

noto.    y.a-i    Z'-r^zly/^^v/ :     ed     in     cpiesto    monumenln  —      (fr.     puie      l'osi ,     Xiiove     rappresent.\nze     della 

Astianatte  era   rapprcsentato  come   banibino    lattaiile.  Iliupersis,   Studi  e  materi.di  III  (19051,   p.  I  V»  ss.,    in 

IIa    poi   una   mcdiocre    iniportanza    1'    i-spressione    si-  cui   sono   da   lamentare  le    frcttolose,    insufficienti    ri- 

mile   al  ]iiccolo  frammento  stcsicoreo  in  Kurip.  Troad.  produzioni    dei    due    importantissimi    vasi    del   .\Iuseo 

V.    705      ffr.     Mayor,     de     Lurip.    mylliop.    531.      l).i  di  Villa  I  iiulia,  che   devono  ancora  considerar>i   come 

I'olignoto,  secondo  Pausania  X  25,  0:   ''^i''/^y~.-.'j.',   ;iiv  ine<liti. 

"VvJf'yH-iyr,    -/.xi    ö    -%'.-    'Ä    -yAz--( ■/.-:.■  I    t/.0:f/',:    r'A  '";  Cfr.  R(d)ert,    P.ild  u.  Lied  05  s.   livi  la  biblio- 

\rx--.'j')   |Cfr.    Xoack,    Iliupersis   30    ss.;    Robert,     Die  ;,'ralia   anteriore).    Alle  precedenti  opinioni  del   lirunn, 

Iliujiersis   des    I'olyj;not   iXVII    Hall.  Winck.-I'ro^r.i,  del    I.uckcnbacli,    del   Robert,    lia    cenalo  ili   reai;ire, 

77    etc.]    —    I'.urip,    Troad.    v.    570;    r'/.;^'/.    5'   =;f£v('/.  con    in{;iustihcato   scetticismo,  il  Kurtwän^ler,   (iriedi. 

lia^Tiöv    =-=-'/'.      '^'.'.'y'    A"')'J.'/y.i    ■/..  ~.  '/..  e    cir.  i   vv.  Vasenmal.    Iio    s.    —   Cfr.   .uulie,    su    lale    questione, 

750  SS.,   761  ss.,    7.S2  s.    -■    I'er    il   ;;ni]ipo    di    .Andro-  Roma^;noli,    Tmclo    e    il    ci(do    epico    l'.Stu.li    ital.    di 

nuici    che    strin^e   ;d    seno   il    tenero   Astian:itte    nella  fihd.    classica,     looi),     \2    s.;    e   j;li     sciitli    prn  eden- 

I  abula    Iliic.i,    cfr.,    da    ultimo,    l'aulke,    de     Tabida  lemente   citati   del    llurati    e  del    losi. 
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rroviamo  nollo  ,Astyanax'  di  Accius,  e  nelle  ,Troades'  di  Seneca ''''):  ne  1'  un  poeta 
ne  r  altro  avrä  certamente  inventato  da  sc'  questo  particolare,  tanto  piü  che  la 
mcdcsima  tradizioiie,  oltre  che  dai  poeti  tragici,  la  troviamo  accolta  da  Ovidio 
(Metam.  XIII  415  ss.).  Sono,  d'altro  canto,  assai  note  le  relazioni  fra  le  tragedie 
(li  Sofocle  e  quelle  del  suo  quasi  costante  imitatore  Accius;  e  tralasciando  di 
discutere  —  a  iioi  non  preme  —  se  le  ,Troades'  e  lo  ,Ast3'anax'  del  ]3oeta  latino 
siano  state  due  separate  trag"edie,  o  una  tragedia  sola  con  un  secondo  titolo 
ag-j^iunto,  i  frammenti  supcrstiti  dell'  uno  e  dell'  altro  poeta  ci  dimostrano  che  la 
,Pol)'xena'  e  le  ,Prig-ioniere'  (Ar/i.iaAOjxiOs;)  di  Sofocle  furono  Imitate  da  Accius 
nelle  ,Troades'  e  nello  ,Astyanax."^'')  —  Dunque  la  tradizione  suU'  etä  di  Astianatte, 
accolta  da  Accius  e  dopo  da  vSeneca,  risale,  quanto  al  teatro,  a  Sofocle;  e  poiche 
nella  scena  rappresentata  dal  nostro  rilievo  ci  sono  altri  punti  di  contatto  con  i 
frammenti  di  Accius  e  la  trag-edia  di  Seneca,  e  chiaro  che  la  rappresentanza 
figurata  deriva  da  una  tragedia  greca,  che  servi  di  modello  ad  Accius,  ma  che  non 
puo  essere  quella  di  Euripide. 

Dagli  scarsi  e  slegati  frammenti  rimasti/'-)  nuUa  c'  e  da  ricavare,  per  ricostruire 
!'  argomento  della  tragedia  perduta  di  Sofocle;  ed  assai  poco  dai  frammenti 
deir  imitatore  Accius.'''')  E  comune  sentenza  che  del  contenuto  di  questa  tragedia 
sia  rimasta  traccia  nella  narrazione  di  Servio,  nella  quäle  e  conservata  una  tradizione 
che  risale  al  ciclo  epico,  e  propriamente  alla  Iliupersis  di  Arktinos,  secondo 
r  estratto  di  Proclo.''"')  Euripide  avrebbe,  invece,  seguito  la  narrazione  di  Lesches, 
e  forse  anche  quella  di  Stesicoro:  e  queste  due  tradizioni  appaiono  diverse,  non 
solo  quanto  al  modo  della  ricerca  e  della  consegna  di  Astianatte  ai  Greci,  e  quanto 
alla  persona  che  lo  uccide  (Odisseo-Neottolemo),  ma  anche  quanto  all'  etä  del 
piccolo  figlio  di  Andromaca.  Dai  frammenti  IX — XI  di  Accius  e  lecito  dedurre 
che  il  fanciiülo  abbia  trovato  momcMitaneo  scampo  e  rifugio  sui  monti  (..occultatum 

''")   Cfr.  il  fr.  XI  ]<_ibl).  dello  Astyanax  di  Accius;        si  volj^e  a   lei,   iiivocandola. 

f  .Seiiec.  Troad.  vv.  461  ss.;  e  specialmente  i  vv.  503 ss:  ''')  Rihbeck,  Rom.  Tragödie  p.  416  ss.;  Leo,  D» 

.,  r     .   •  Senec.   trag,  oljservat.   critic.    172   —   Cfr.   Maver,  De 

„succede   lumulo,  iiate  —  quid   retro   lugis.-' 

,       ,  .   .,  ■    j    ,  Euripidis  mvthoii.    S-  s. 

turiiisne  lateliras   spernis?   agnosco   indolem:  '„  .        i      -■ 

.  ..  ,.  «'j  Nauck,  T.  G.  F.=  p.  138— 14?. 

pudet  Innere,   spintus  magnos  fus/a 

'.  '  ,   j-  *")   Ribbecli,   op.  cit.   412  ss. 

ammosque  veteres,   sume  quos   casus  dedit. 

.  ,     ,  .  "j  Kinkel,  E.  G.  F.  I  p.  50:y.ai  05u-a=ro;A"'Jx- 

en  intuere,   lurba  quae  snnus   super:  , 

.      ,  ^        ,.  vxy.xa    äViXivTo;.    XsorToXsuo;     AvJsouxyr.v     'fipx; 

tuniulus,  puer,   captiva:   cedendum   est  malis.  '  '     ■  r   ,     /.  .        1   r    > 

,  XaiiSävE'.  y..  T.  Ä.  —   .Serv.  ad  Aen.  III,  489  narra  il 

sanctas   parentis  conditi   sedes   age 

fatto  sino  al  vaticinio  diCalcante  contro  Astianatte,  e 
aude  subire.      etc. 

soggiunye:    „hunc  Ulixes  occultatum  a  matre  cum  in- 

NelUi  continuazione  della  stessa  scena,  V.  71)1  s.,  Astia-        venisset,    praecipitavit    e    muro,    et    ita    Graeci    Troia 

natte,   nel   niomento  di  essere   distaccato  dalla   madre,        profecti  sunt". 
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a  matre",  nella  narrazione  di  Servio);  laddove  Seneca  ricorre  all'  espediente,  che 
sembra  retorico,  di  far  nascondere  il  fanciullo  dietro  la  tomba  del  padre;  ma, 
checche  sia  di  cio,  a  me  preme  fare  osservare  che,  appunto  per  questi  frammeiiti 
di  Accius,  si  puu  esser  sicuri  che  nella  tragedia  di  lui,  il  figflio  di  Andromaca  non 
era  rappresentato  come  infante  strappato  dal  seno  materno.  li  che  cosl  fosse  anche 
nella  tragedia  di  Sofocle,  e  assai  probabile,  per  tutto  quanto  e  lecito  dedurre  dalle 
precedenti   osservazioni. ''■'') 

Xe  si  puu  dubitare  che  Odisseo  avcsse  una  jjarte  assai  notevrtle  in  questa 
tragedia,  laddove  egli  non  compare  nelle  Truades  di  lüiripide;  ed  e  Taltibit)  che 
annunzia  alla  principessa  troiana  la  decisione  dei  Cjreci.  Cna  scena  fra  Odisseo  ed 
Andromaca  non  mancö  certamente  nella  tragedia  di  Accius  (Ribbeck,  op.  cit. 
p.  414):  e  la  stessa  situazione  altamente  drammatica  fra  i  (lue  personaggi  e  am- 
piamente  svolta  nelle  Troades  di  Seneca,  vv.  524  -  813.  Anche  nella  maniera 
artificiosa  del  retore  filosofu  —  osserva  il  Ribbeck  —  qnesta  scena  ha  un'  efficacia 
drammatica  rilevante. 

L''  analogie,  vurrei  (piasi  dire  le  conciirdanze.  fra  ((uesta  scena  e  la  rajjpre- 
sentanza  figurata  del  iiustro  rille\  o  sono  evidentissime.  (Jra,  poiche  e  assolutamente 
da  escludere,  per  nmlte  ragioni,  la  di'riva/.ionc  dalla  tragedia  tli  St'neca.  che  non 
fu  mai  rappresentata,  e  che,  ad  ogni  nindo,  e  posti'riore  all'  cta  del  rilievo;  —  e 
pcjiche  sembra  anche  difficilissimo  pensarc  chi'  fonti'  d'  ins[)irazi(jne  artistica  possa 
(?ssere  stata  la  trage-dia  di  Accius.  Ijisogna  ammettcre  per  conseguenza  una  situa- 
zione  analoga  ed  una  scena  simih'  in  una  tragedia  greca,  assai  jirobabilmentc» 
nelle  Ai/nxÄw::'?;:  di   Sofocle. 

Dai  frammenti  e  dalle  nienzioni  dei  granimatici  e  dei  lessicog'rafi,  noi  non 
sappiamo  che  altri  poi'ti  greci,  oltri.'  .Sofocle  ed  lüuMpith',  avessero  composto  tra- 
gedie  sullo  stesso  sogg-(.'tto:  cio  non  vuol  dire.  p<'rn,  clu>  tragedie  simili  non  potessero 
essere  State  realmente  scritte,  <>  da  altri  ])oi_'ti  d\  eta  classica,  o,  per  esempio, 
anche  da  quelli  d(;lla  Pleiade.  Ma  e  noto  che  (juesti  ultimi  non  lasciaron  traccia 
neir  arte  figurata. 

Ouanto  al  modello  artistico.  da  cui  di'ri\"a,  piii  o  mono  indirettamente.  la 
n(jstra  rajipresentanza  fig-urata,  dobbianui  crederlo  abbastanza  antico.  Certamente 
non  e  possibile  ammettere  che  il  plasta  —  e  non  parlo  del  romano,  ma  di  quello 
dcir  originaria    t)flicina    di    tardi    tem])i   idlcnistici   —   aljbia  etfigiato  ([uesta  scena, 

*'j   Che    il    Ir.  3X    X.:    si    H-Zfi;    ''i''    ~y-     ~'jSii.-j,        niythii|i.    f;i.   ch'   io   11011   aiiuiicttu,    (iiKiimini|ue  vorrei 
'i:/.i ^Z'j-l  \-/m  delil),!   metter'ii  in  Ihh-c.i  ;u1  Aslianatte,  r        prf~lai\i   lüde,   ncl    vaiitaj;j;i'i   dclla   niia   rircrra. 
un.-i    temeraria    afierniazione    del    Maver,     de-     Kurin. 
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ricordando  direttamente  il  vero:  cioe  per  avere  egli  stesso  assistito  a  quella  data 
rni)p:-esentazione  leatrale.  V.gVi  ha  copiato,  con  mag'giore  o  minore  fedelta  e  coii 
T  arte  di  cui  era  capace,  un'  opera  piü  aiitica;  ma  che  questa  potesse  essere, 
nella  sua  forma  orignnaria,  \'()rrei  dire  nell'  archetii)o,  un  Ttivac  votivo,  io  non  lo 
credo  ed  ho  giä  avuto  occasiono  di  esprimere  tutto  il  mio  scetticismo  a  proposito 
didle  pretese  derivazioni   da  ([uesti  -fvxxcc. '■'') 

Tenendo  conto  di  quanto  ,si  e  detto  sulle  attinenze  tra  1"  arte  ellenistica  e 
la  classe  di  rihevi  a  cui  il  nostro  appartiene,  tenendo  anche  presenti  tutte  le  altre 
mie  osservazioni  sull'  architettura  e  sul  costume  scenico,  1'  originale  e  da  ricer- 
carsi  nel  tempo,  in  cui  1'  influenza  diretta  del  teatro  sull'  arte  figurata  arrivö  alla 
piü  grande  efficacia,  non  solo  nelle  piü  nobili  manifestazioni  dell'  arte,  ma  nell'  arte 
decorativa  e  nella  piccola  arte  industritile.  La  predilezione  dei  pittori  elleni.stici  pei 
soggetti  teatrali  e  cosi  nota,  ch'  io  non  devo  qui  insistervi  con  trojjpe  parole: 
Aetion,  Apelle,  Protogene,  Cratino,  I'ludoro,  Serapionc,  Calates,  Aristide,  Timante 
dipingono  soggetti  scenici.''')  1'aI  i  riflessi  di  (juosta  loro  arte  sf)no  numerosi 
e  chiarissimi  nella  pittura  murale  canipana. 

Ma  un'  altra  importantissima  fönte  d'  iusijirazione  potevano  t'sscre  le  edi- 
zioni  illustrate  dei  poeti  tragici,  della  cui  esistenza  nell'  etä  ellenistica  non  v'  ha 
motivo  di  dubitare.  Se  la  rappresentazione  teatrale  delle  tragedie  ..antiche" 
andava  diminuendo,  al  confronto  delle  novitä  dei  poeti  allora  viventi,'''')  1'  amore 
e  lo  studio  per  i  capolavori  del  teatro  classico  —  come  per  ogni  altra  forma 
deir  antica  arte  —  era  vivissimo  nelle  rieche  e  colte  cittä  dell'  Ellenismo.  Di 
questa  luce,  che  ancora  ci  si  cela,  qualche  sprazzo  e  a  noi  giunto,  merce  1'  acuto 
esame  dei  fregi  di  maschere  nella  pittura  j:)omi)eiana,"")  confrontati  con  i 
fregi  iniziali  del  celebre  manoscritto  miniato  di  Terenzio.  Giä  il  Leo  dimoströ 
che  tanto  questo  manoscritto,  quanto  i  frammenti  di  quello  di  Virgilio  ed  altri 
devono  necessariamente  derivare  da  codici  piü  antichi;  e  1'  amore  per  queste 
edizioni  illustrate,  di  cui  abbiamo  sicure  notizie  letterarie  nell'  etä  romana,  "•*) 
deriva  senza  dubbio  dalla  diffusione  di  esemplari  ellenistici  e  dall'  imitazione  di 
essi,  che  continua  fino  ai  primi   secoli   del  medioevo. 

'•'')  II  Keiscli,  (iiiecli.  Woiligcsch.    142  mciiziona  ^'')   Cfr.  Overberk     SchrifU[uellcn   (ad   voces'i. 

la    tcrracütla    Campana    con    la    sccna    coraica    nella  '^*)  Cfr.  Bctlie,   l'roleyomena   245  ss. 

classe    dei    rilievi    anatematici     della    commedia.    —  ^')  Robert,  Archäol.  Zeit.  XXXVI  (1878),  p.  24. 

Quanto   alle   con^elture   sui   r.tvay.EJ,  cfr.  Rizzo,  Studi  Frejji  di  maschere  non  sono  infretiuenti  nelle  terrecotte 

arclicoloj;.    15  ss.,  e  le  confutazioni  del  Robert  contro  Campana,   come  in    tanti  altri   oggetti  dell' arte   deco- 

il    mio    scetticismo,    in   ,Xiobe,    ein   Marmorbild    aus  rativa  roniana. 

l'ompei'    (l'ostumes    XXIV';«    Hall.     Winck.-rrogr.  "")    Rhein.   Mus.    XXXVIII   (1883),   p.  345  s.,   e 

I903).   ')  SS.  gli   scrittori   ivi   citati. 
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Lo  stesso  modo  in  cui  era  dipinta  la  tcrracotta  non  rendc  improbabile 
la  sua  derivazione  da  una  pittura,  che  non  puo  esscr  certamente  opera  originale 
del  tiLjuli)  romano,  a  cui  si  deve  1'  umiU%  nia  interessante  rilievo  di  P.  Numitorius 
Hilarus. 


Roma,  q'iunno    ic)o: 


(t.   RIZZO 


Eurydikcia. 

In  allen    o'riM.ieren    ("ifti'iitliehen    uiul    privaten    Sammliinti'en    ist    die    foli^"ende 
Münze   vertreten  : 


]*'i^.    ^4      Mün/-c   \<>n    l',u!\  dikciii. 


P>r.   i.s      Kopf  (l(;r  l-'.urydike  mit  Schli'ier      EYPYAlKEnN   links.    Dreifuli. 
rechtshin. 

IJer  Durelnnesser  andere-r  etwas  selti'iier  Stücke;  variii'rt  zu  15  und  S  Milli- 
inetcrn.     lün    l'.M'mplar  zeii^t  als   1  Irizeiclicn   die    Iüi'ik;.') 

Die  J'nii;"e  nach  der  Stadt,  ilif  im  Pe^inne  des  dritten  Jahrhunderts  v.Chr. 
lüu'ydikeia  umy'i'iiannt  \vur<le,  ist  als  cini-  noch  uiiLjeh'iste  zu  betraclitt^n.  Mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  wurde  datür  Ka->sandreia  vor^-eschlagen,  dann  in 
neuerer  Zeit  auf  (rrund  lies  hei  l-.phcsos  ydundenen  .Stückes  mit  iler  l'iiene  die 
letztere   Stadt  oder  ein   in   iln"er  Xilhe  j^-elei^'ener  <  )rt. 

\Vei,'"en  der  ionischen  llei-kuntt  der  .Münzen  xon  l''in-\'dikeia  fiillt  Kassan- 
dreia  auiJer  I'x-tracht.  .Xber  auch  hpln'sos  ist  ki'ino  einleuchtende;  Zuteilung",  weil 
erstens  (;>  nicht  wahrscheinlich  ist,  dal.i  diesi'  Stadt  kurz  nacheinander  die  Xamens- 
änderuneren  Arsinoeia  -)  und  I'",ur\-dikeia  oder  unie-ekehrt,  erfahren  hal)(>,  ferner 
der  iJreitulJ  kein  e|)hesisches  .Münzbild  ist  und  schliel.ilich  das  I'x'izeichen  liiene 
nur  in  dem  i-'alle  nach  Ephesos  weisen  kc'huite.  wenn  es  n'yelmäl.iig-  als  Sj-mbol 
Vorkäme,   nicht  aber  wie    hiei-    bh.i,!    ausnahmsweise    auf  einem   der  \ielen    f.xem- 

')   .\.    von    S.illct,    Ri.-^ilir.    .lur    :ini.    .Mini/.cn    II  -     '.\;.z:'j'.i:y.    in    .U-r    In-ilir,    .\lli     .Mitlli.    XXV 

J^S,   4    AM..  I,,,,.,     s.  lüotl. 

J.,li!,-,lflir  .l,-s  ,-,-t,.||-,   .,r.-h:;.il     In-tilNl.-.    IM     \  III 
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plai'e.      Wir  niüsseii   uns  daher  nach   einer  anderen  ionisclien  Stadt    umsehen    und 
diese  ist.   wie  ich   g-laube,  in  Smj'rna  zu  finden. 

Zu  den  ältesten  Münzen,  die  in  dem  wieder  erljauten  Smyrna  geprägt 
wurdiMi,  zeitlich  den  'Oiir^psia  vorangingen  und  in  die  Zeit  des  Lysimachos  hinauf- 
reichen, gelu'iren  nämlich  die  mit  dem  IJreiful.ie/')  wovon  hier  eines  der  ältesten 
1  )eis])iele: 


Fig.    55      Münze  von   .Smyrna. 

Br.   iS      Kopf  des  Apollon  mit  Lorbeer       ^MYPNAinN    links,     APIAEIKH[C]    rechts, 
rcchtshin.  DreifuÜ,    der,    wie  auf  den   Münzen 

von  Kurydikeia,  zwischen  den  Hen- 
kelringen gc'kreuzte  Stäbe  zeigt. 

Auf  einigen  der  zahlreichen,  etwas  jüngeren  Varietäten  kommt  als  Bei- 
zeichen zufiUlig  auch  die  Biene  vor;  ')  diese  ist,  wie  auf  der  Münze  von  Kurydi- 
keia, als  Zeichen  des  Münzbeamten  aufzufassen. 

Die  Verwandtschaft  dieser  Smyrnaischen  ^Slünzen  mit  denen  von  Eurydikeia 
ist  so  aug-enscheinlich,  daß  daraus  unbedenklich  auf  die  Gleichung  .Sm^-rna 
ICurydikeia  geschlossen  werden  darf  Diese  Hegt  auch  deshalb  nahe,  weil  wir 
wissen,  daß  Lysimachos  in  Asien  nicht  nur  Ephesos  ausgezeichnet,  sondern  auch 
der  von  Antigonos  neu  gegründeten  Stadt  Smyrna  durch  Erweiterung  und  Ver- 
schönerung besondere  Gunst  erwiesen  hatte.  Und  wie  er  Ephesos  den  Namen 
seiner  Cxemahlin  Arsinoi'  gab,  so  scheint  er  nach  seiner  Tochter  Eurj'dike  SmjTua 
umgenannt  zu  haben.  Diese  Namensänderung  mußte  dann,  wie  manche  andere 
der  Diadochenzeit,'')  bald  wieder  dem  alten  .Stadtnamen  weichen,  vermutlich 
gleich  nach  dem  Tode  des  Lysimachos.  Bekannt  ist  sie  nur  durch  die  hier  er- 
wähnte kleine  Gruppe  Kupfermünzen.'') 

Winterthur.  F.  IMHOOF- BLUMER 

■')  Mionnet  III  200,   104Ö — 1055;    204,   1002 —  giingen    des    ersten  Jahrhunderts    n.Chr.    Brit.  Mus, 

1095;    Suii|)l.  VI  318,  14S1  —  14CS5;   3II,I4()8 — 1514;  a.a.O.  241),    130;    252,    141    Taf.  XXVI   0   u.    13. 
(^al.    J'.rit.    .^^us.    lonia     238,    9^13,      16 — Ig;      Inv.  ^)    Kehren    Antioclicia .     Alahanda    Antiocheia, 

Waddingion  11.  1942/3,  1946;    AFacdonald,  Mus.  Hun-  Tralleis   Seleulceia,   Lebedos   l'tolemais   usw. 
ter    II    393,    58  —  (}■/.  ^)  Vielleicht  gehören  hieher  aucli  die  Lysimachos- 

'}    Inv.  Waddington   n.  1942;   Macdonald   a.a.O.  münzen    mit    Dreifuß,    L.   Müller,     Die    Münzen    des 

n.  63.    Als    Münztypus   erscheint   die  Biene  auf  Prä-  thrakischen   Königs   T.ysimachus   n.  333  —  336. 
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Die  Proconsules  Asiae  unter  Traian. 

Den  ly', .,  Regieruiiysjahren  des  Kaisers  Traian  (Anfang  Januar  i)8  n.  Clir. 
bis  Anfang  August  117  n.  Chr.)  entsprechen,  tla  seit  Claudius  die  Abreise  des 
Proconsuls  von  Rom  auf  die  Iden  des  April  festg'esetzt  ist  (l)io  LX  17,  3;  vgl. 
V.  Chapot,  La  province  Romaine  proconsulaire  d'Asie,  292),  der  Amtsantritt  in 
Asien  also  etwa  Ende  j\lai  fällt,  die  21  Proconsulatsjahre  Mai  97  n.  Chr.  bis 
Mai  118  n.  Chr.  Die  groiJe  Zahl  von  Statthaltern,  welche  mit  Bestimmtheit 
dieser  Epoche  zugewiesen  werden  können  —  schon  Waddiugton,  Eastes  des 
provinces  asiatiques  de  l'empire  Romain  n.  109  ff.  führt  deren  14  auf,  neuere 
l-"undti  erhöhen  die  Zahl  auf  18  —  läüt  den  Versuch  nicht  aussichtslos  erscheinen, 
die  Reihenfolge  der  einzelnen  zu  ermitteln  und  ihnen  bestimmte  Jahre  zuzuweisen. 

Wenigstens  für  drei  ergeben  inschriftliche  Aufzeichnungen  während  ihrer 
Amtsführung  eine  unmittelbare  Datierung. 

Q.  lulius  lialbus  (PIR  II  170,  n.  128;  Waddington  n.  109;  I).  Vaglieri 
Art.  Asia  in  Riiggiero  Diz.  i'pigr.  7 1  u '•  Chaj^ot  3111.  Die  Inscdirift  \'om  Stadttor 
in  jMilet  (P>erl.  Sitzungsber.  1900,  107)  beweist,  dalJ  seine  Amtszeit  einen  Teil  des 
Jahres  100  n.  Chr.  in  sich  begriff,  läßt  also  nur  die  Wahl  zwischen  91)  100  n.  Chr. 
und    loo/i    n.  Chr.   offen. 

C.  A  iiuillius  Proculus  PIR  I  123,  n.  812;  Waddington  n.  113;  Wiglieri  718; 
Chapot   307,  Add.   563)    war  Proconsul    103  4    n.  Chr.    \'gl.    Waddington   a,  a.  O. 

C.  Eul\'ius  (xillo  Bittius  Proculus  (PIR  II  q^,  n.  3111);  W'addington 
n.  118  und  Bull.  corr.  hdl.  \T  288;  X'aglieri  718;  Chapot  310)  bekleidete  den 
Statthalterposten    115  o   n.   Chr.   \'gl.   I.egrand-Radet   Bull.  corr.  hell.   XII    03   ff. 

Eür  eine  weitere  Anzahl  \'on  Statthaltern  ermöglichen  die  auf  ihren  .Münzen 
und  Inschriften  erscheinenden  Kaisertitel  zunächst  eine  .Vufteilung  auf  die  be- 
kannten  vier  Perioden: 

Pt'riode  Kaisertiti-1  Kalenderjahre   n.   Chr.        Proconsulatsjahre 

I.       Aug.  (jerm.  Jan.     98 — 102  ^7  8    — 102  3 

II.        Aug.   (renn.  Dac.  i(j3 — 113')  102 '3-) — 113  4 

III.       Opt.   Aug.  Germ.    Dac.  114 — 113 'S  i'3  4    — 115  (1 

I\'.       Opt.  Aug.  (ierm.  Dac.  Partli.  1  :ü— Aug.    117  1  13  (>    —  1178 

')   N.ich    CII.     \'JII     IUI  17     inül'.te    Traj.ui     <lcii  -     D,>>    l'rocimsiililsjaln    lo:  3   n.  Chr.  lallt   /.um 

Titel  Optimus  siliMii   112  11.  (,'lir.  annenoiiinicn  haben;  li'ik'   in    die   eiste,   zum    Teile   in   die    zwcile    i'criude 

doch    steht    die   Inschrift    in    Widers])riuli    mit     allen  und    niuli    daher    thcnretisch    für    beide     in    Hetracht 

übri^'en  Zcti^nissen    und  ist  für  sich  allein  wohl  kaum  ^ezo^en    werden;     ein    ^dciches     j^ilt     \{)n    II  >  4   i"i<l 

beweiskräftig.    \'gl.  Klein,   Fasti   consulares    37.    A,  0  I  i  s  6   n.  Chr. 

mit   den   (iegenbcmerkungcn    Wilmanns   CIL   a    a.  '>.  ■'1    \'j;l.  Legr.uid-Kadet.  liull.  curr.  hell    .\1I  (1  ^  11, 
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llk'iiach   sind  zu   x'erweiseii : 

In   die  crstt'  Periode  außer  O.  Julius  Ballius: 

Pedanius  ]-"uscus  Salinator  (PIR  III  19,  n.  134;  Waddiiigton  n.  iii  und 
Ilull.  corr.  hell.  VI  287;  Vaglieri  720;  ("hapot  315).  Kin  g-enaueres  Datum  ist  nicht 
zu  ermitt(>ln.  doch  tlarf  man  aus  dem  P'ehlen  des  Titels  Germanicus  auf  der 
Älünze  von  Smyrna  (lirit.  Mus.  Cat.  276,  11.  325)  vielleicht  erschlieljen,  daß  sein 
Proconsulat  g'anz  zu  Beginn  der  Reg-i(>rung  Traians  anzusetzen   sei. 

Secundus  (PIR  III  188,  n.  228;  Waddington  n.  iio;  Vaglieri  720; 
Chapot  317.)  Auch  hier  fehlt  auf  der  einzigen  Münze  (Attaia  Mionnet  IV  240 
n.  275),  die  seinen  Namen  überliefert,  der  P.einame  Germanicus;  indes  hat  schon 
Waddington  darauf  hingewiesen,  daß  auf  Münzen  kleinen  Modulus  Traian  häufig 
ohne  Beinamen  erscheine,  so  daß  nicht  einmal  die  Einreihung  in  diese  Periode 
völlig  gesichert  ist. 

In  die  zweite  Periode  außer  C.   Aquillius  Proculus: 

Albius  Pullaienus  Pollio  (PIR  I  45,   n.   350;   Chapot  306). 

M.  Lollius  Paullinus  Valerius  Asiaticus  Saturninus  (PIR  II  299, 
n.   233;  Waddington  n.    127;  Vaglieri   721;  Chapot  313).') 

C.  Antius  A.  lulius  Quadratus  (PIR  II  209,  n.  ^338;  Waddington  n.  114; 
Vaglieri   718;   Chapot  306). 

Fabius  Postuminus  (PIR  II  50,  n.  45:  Waddington  n.  115;  Vagdieri  719: 
Chapot  310). 

L.  Baebius  Tullus  (den  Namen  las  zuerst  richtig  Imhoof-Blumer,  Ivleinasiat. 
Münzen  184  n.  4;  danach  zu  corrigieren  PIR  I  225  n.  2^;  III  107,  n.  780;  Wad- 
dington n.    116;  Vaglieri   718;   Chapot  308,  316;  Addenda  563. 

Hadrianus  (PIR  II  124,  n.  2a;  Waddington  n.  117:  Vaglieri  719; 
Chapot  311).  Pick's  Zweifel  (PIR  a.  a.  O.)  an  der  Existenz  eines  Proconsuls  dieses 
Namens  schienen  mir  schon  gegenüber  Waddingtons  Angabe  zu  der  Münze  von 
Thyateira  n.  i  „je  donne  cette  medaille  d'apres  la  description  et  l'enipre  inte, 
que  Mr.  Henri  Brunn  a  bien  voulu  m'  envoyer"  kaum  gerechtfertigt:  eine  Nach- 
]>rüfung  der  Münchener  Stücke  am  Siegelabdruck,  den  ich  der  Liebenswürdigkeit 
H.  Rig-gauers  verdanke,  hat  mich  von  der  Zuverlässigkeit  der  Lesung-  Wadding- 
t(ms,  was  n.  i  betrifft,  überzeugt.  Bei  n.  3  vermag  ich  allerdings  außer  6niAN0[Y 
nichts  Sicheres  zu  lesen. 

■*)   Die  Bemerlaing   „siicccda  a  Albius  Pullaienus  H   Beilil.  50.  Aus  dem  Aufstellunt;s|il,itie   der  beiden 

Pollio   ((luoique  consul  trois  ans  (ilus  tard,  enr)3i.  c.ir  Inschriften     ist    ein   cbronologiscbes    Arjjument    niclil 

l'inscription  cjui  le  nomnie,  fait  suite  ä  Celle  d'Albius"  zu   gewinnen, 
beruht  auf  einem  Mißverständnis  meiner  AVorteJahresh. 
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lii  die  dritte   Periode: 

M.  Scapula  iPIR  HI  180.  n.  iSi»;  vyl.  II  423,  n.  8;  Waddinyton  n.  1:^1; 
V'ag-lieri  721;  Chapot  316,  wo  die  richtiye  Xanieiisform  yeyen  Inihoof-Iilumer 
(xriech.  Münzen   734  festgestellt  ist). 

In  die  vierte  Periode: 

Ti.  lulius  Ferox  (PIR  11  190,  11.  202;  Waddington  11.  122;  Vaglicri  720; 
Chapot  312). 

In  dieselbe  Periode  gehört,  obwohl  die  stark  verstümmelte  Inschrift  C'IG 
2S76   eine   Zuweisung  nach   der  Kaisertitulatur  nicht  zulälJt: 

L.  Dasumius  (PJR  II  3,  n.  9;  Waddingtuii  n.  122;  \'aglieri  719;  Chapot  30g), 
wie  in  weiterer  Ausführung  von  Waddingtons  Darlegungen  ]{.  (rroag  bei  Pauly- 
Wissowa  Real-lüicvclop.  I\'  2223,  n.  3  gezeigt  hat.')  Da  1 1 -,  ()  n.  Chr.  bereits 
durch  P)ittius  Proculus  (s.  o.)  besetzt  ist,  haben  sich  herox  und  Dasumius  in  die 
nocli  erübrigenden  Jahre  iiO  7  und  1178  n.  Chr.  zu  teilen,  wofiei  ihre  .Vbtolgc; 
untereinander  vorläufig  unbekannt  bleibt.'') 

\'on  den  bisher  aufgezählten  Proconsuln  bekleidete  O.  Julius  lialbus  den 
Consulat  im  Jahre  85  n.  Chr.,  Ti.  lulius  Ferox  im  Jahre  gi)  n.  Chr.  Da  in  dii'ser 
I^jxtche  die  Regel  der  .Vncii'iinetät  strenge  innegehalten  wurde  (Waddington 
p.  1831,  folgt  hieraus,  dal.l  jene  Proconsuln,  die  nach  Ikilbus  und  \'or  Ferox  zum 
Consulate  gelangten,  auch  in  der  Statthalttjrreihe  zwischen  jene  l)eiden  einzit- 
schalten   sind.   Dies  trifft   zu   bei  den   folgenden: 

M.    l^p])uli-ius    Proculus    Ti.    Caepio    Ilispo    (PIK    II    37,    n.    62;    Wad- 


')  Mit  L'nrccht  liält  er  an  der  Iior;;lK'sisc!ieii 
Datierung  des  ("onsulates  des  Hittius  rroculus  auf 
'»7  n.  Chr.  lest.  Da  der  l'r<)C(.)n sul.it  <les  ( 'aepio  ('s.  ().\ 
für  dessen  ("ousulal  »t-S  n.  Chr.  <len  frühesten  'iermin 
iiildet,  vor  dem  des  iiittius  l'roitdus  .in;;eset/,t  werden 
muri,  inv(dviert  die  .Xhtol^e  Caepio  ^eos.  ')S  i.  Ilittius 
l'riiculus  fcos.  <)~i  eine  Verletzunj;  des  .Ancieiinetals- 
<,'eset/.es.  i)ics  beweist,  tlafl  .Mummsen  (Ifcniies  III 
3S,  ,\.  V  nii'  H<alit  den  Consuhit  des  l'.ittius  l'ro- 
eulus  in  die  let/.ten  .Mnn.ite  'jS  n.  ("hr.  verlebt  liat. 
itci  wcUiiem  .\nsat/.e  alle  SelnvieriLiivciten  entfallen. 
,\ut'  das  faidresultat  der  I'',rörterun;^  liat  diese  Corree- 
tiir  keinen  l-dnllull,  ila  auch  so  ilcr  l'rcu-onsuhit  des 
n.isumius  nur  naeli  dem  des  l'ittius  rr.a'ulus  l'l.it/, 
hndet. 

'■)  In  d,is  Jahr  117  ^  n.  t.'hr.  set/.t  allerdii;;^s 
\Vaddin<;ton  den  l'rdionsulat  des  (.'.  lulius  Cornu- 
tus   Tertullus   (l'IK    II     iS,s,   n.    1S7;     Waddin};t(jn 


n.  123:  Va;^licri  720:  Chaixit  3121:  aber  einerseits 
gestattet  sein  Cunsulatsd.itum  too  n.  Chr.  sehr  wadil, 
seinen  l'ruconsulat  kurz,  nach  Traj.in  zu  verlegen,  an- 
derseits kann  in  der  Inschrift  CIL  X I X'  2'i25  eben- 
sogut .\l'ricae  als  .\siae  ergänzt  werden,  wiirauf  schon 
(."iiapot   a.  a.  ( ).    iiinweist. 

Audi  für  .\Ieltius  Modestus  l'IK.  11  370 
n.  (04;  Waddin^lon  n.  124;  \'.i;;lieri  720:  (."h.ipot 
3131  läl'jt  W'addin^^ton  .1.  .1.  ( ).  <lie  /uteilun^  an  eines 
der  letzten  Jahre  des  Tr.ijan  otTen;  aber  derZu^aunnen- 
han;^  lier  Inschrift,  ilie  ihn  erw.ähnl  (llicl^s,  .Anc. 
f^reek  iiiscr.  in  the  l'.rit.  .Mus.  III  j.Sfi  ,  spricht  ent- 
schiedeij  dalür.  in  ihm  den  unmittelbaren  \'or^än^er 
des  Cornelius  l'riscus.  procns.  1 2c>.  1  zu  erkennen. 
War  Tertullus  wirklich  l'rocon.sul  von  .Asien,  so 
erübrigt  Jiir  ihn  das  ^\mt>j.ihr  I  1  .'s  <(  n.  Clir.,  was 
der   .\  ncienuetäl^rCL^el   bestens   entspricht. 
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(.lingtcn  n.  iig;  Vaj^iii'ri  yiy;  Chai^ot  310).  Nach  ])iy.  XL  5,  26,  7  war  er  Consul 
imvor  Traian.  und  zwar  dem  ^^erllältni.sse  des  S.  C.  Rubrianum  zum  S.  C. 
Dasuniianum  entsprechend  vor  L.  Dasumius  (s.  o.).  l^a  dieser  noch  unter  Traian 
den  Proconsulat  von  Asien  erhielt,  folgt  ein  Gleiches  auch  für  Caepio.  Ander- 
seits muß  sein  Proconsulat,  da  er  frühestens  98  Consul  gewesen  sein  kann, 
möglichst  nahe  an  das  Ende  der  Regierung  'J>aians  gerückt  werden,  also,  da 
die  vierte  Periode  bereits  besetzt  ist,  in  das  spätere  der  beiden  Jahre  der  dritten 
Periode. 

P.  Cornelius  Tacitus,  der  bekannte  Schriftsteller  (PIR  I  467  n.  1200; 
Yaglieri  719;  Chajwt  309)  cos.  97  n.  Chr.;  \gl.  zuletzt  ]^.  Schwabe  bei  Pauly- 
Wissowa,  Real-lüicyclop.  IV   1566  n.  395. 

Ti.  lulius  Celsus  Polemaeanus  (PIR  II  186,  n.  176;  III  496,  Inc.  n.  9; 
Jahresh.  1904  ßeibl.  56)  cos.  92  n.  Chr.  Zwar  hat  Fr.  Cumont  (Bull,  de  l'Aca- 
demie  royale  de  Belgique  1905,  p.  197  ff.)  seinen  Proconsulat  auf  .spätestens  95  n.Chr. 
ansetzen  zu  müssen  geglaubt,  sich  aber  selbst  nicht  verhehlt  (a.  a.  O.  198  f.  A.  6), 
dal.i  diese  Datierung  eine  starke  Verletzung  der  Anciennetätsregel  in  sich  schlielJe. 
Aber  die  Voraussetzung,  von  der  er  ausgeht,  dalJ  die  beiden  Inschriften  vor  der 
Bibliothek  in  Ej^hesus  noch  zu  Domitians  Lebzeiten  eingegraben  seien,  läßt  sich 
leicht  als  irrig  erweisen.  Die  beiden  Porträtstatuen  des  Celsus  sind  von  seinem 
Sohne  Aquila  im  Zusammenhange  mit  der  Bibliothek,  zu  deren  Schmuck  sie 
gehörten,  g(;stiftet,  gelangten  aber,  wie  der  SchluiJpassus  beider  Dedications- 
inschriften  ,coiisummaverunt  heredes  Aquilae'  und  ,ä7ixpiiaävtwv  xöJv'AywüAxxArjpovöiiojv, 
deutlich  besagt,  erst  durch  des  letzteren  Erben  zur  Aufstellung,  wie  diese  ja  auch 
(s.  u.  Ikiibl.  Sj).  67  f.)  den  Bibliotheksbau  vollendeten.  .Selbst  wenn  man  Celsus'  Pro- 
consulat noch  vor  95  n.  Chr.  hinaufschieben  wollte,  wäre  die  Frist  bis  Sep- 
tember (j6  n.  Chr.  zu  kurz,  um  die  Stiftung  und  Bautätigkeit  des  Sohnes,  dessen 
Tod  und  dit;  Vollendung  des  Werkes  durcii  die  Erb(Mi  glaublich  unterbringen  zu 
können.  Aber  wollte  man  auch  diese  Unwahrscheinlichkeit  in  den  Kauf  nehmen, 
so  verböte  doch  die  Stilisierung  der  Inschriften,  sie  noch  zu  Domitians  Lebzeiten 
anzusetzen.  Vespasian  wie  Titus  werden,  ordnungsgemäß  als  divi  bezeichnet,  mit 
Namen  g-enannt,  Domitian  erscheint  in  der  farblosen,  auf  den  ersten  Blick  sogar 
irreführenden  Umschreibung-  A'j-07.pxTtop  Kaiaap  ^s-iasTÖc  (im  Lat.  bloß  Aug.).  Eine 
solche  Titulatur  ist  undenkbar,  solange  Domitian  regierte,  erklärt  sich  dagegen 
ohne  weiteres  als  P'olge  der  damnatio  memoriae  in  einer  Inschrift,  die  seiner  nach 
seinem  Tode  Erwähnung  tun  mußte;  da  man  doch  nicht  gut  die  volle  Titulatur 
ausschrieben   konnte,  um  sodann  die   charakteristischen  Bestandteile  sofort  wieder 
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ZU  eradieren,  half  man  sicli  damit,  daß  man  von  vornherein  die  der  Tilgung  ver- 
fallenen  Namen    wegließ.') 

Damit  gewinnen  wir  volle  Freiheit,  den  Proconsulat  des  ("elsus  in  traianische 
Zeit  zu  versetzen  und  den  auf  der  Münze  der  Cilbiani  Superiores  (Imhoof-JUumer 
Lyd.  Stadtm.  55;  Cat.  Brit.  Mus.  Lydia  p.  XLVI;  hier  und  bei  Chapot  312 
zweifelnd  auf  Ti.  lulius  Candidus  Marius  Celsus  bezogen)  genannten  'j:i\t'i~y.-'jZ. 
KsÄaoc  mit  ihm  zu  identificieren. 

Als  letzten  können  wir  der  Reihe  angliedern: 

L.  Xonius  Asprenas 'rori[uat US,  untiT  dem  die  Jahresh.  iSiji)  Beibl.  45  an- 
gezogenen Tnschriftbasen  des  C.  Vibius  Salutaris  gesetzt  sinil.  Zwar  wird  in  ihnen 
ein  Kaiser  nicht  genannt,  doch  führt  der  Inhalt  darauf,  daf3  sie  unter  ']>aian 
abgefaßt  sind.  F)er  durch  seine  Diataxis  (Hicks,  x\nc.  greek  Insc.  in  the  Brit. 
Mus.  III  4'Si)  bekannte  Stifter  weiht  aus  einem  Teile  <li'r  in  der  Diataxis  für 
jährliche  \'erteilung  gewidmeten  Gelder  im  Junverständnis  mit  den  v3(07:o:aJ  und 
auf  (jrund  eines  Volksbeschlusses  zwanzig  „ä-£;-/.07:'c;[i7.xa  \Hwi  ~%-i-uy)  iiöv  £v  tau 
v/yj,i^-z':y:.z  ävavopE'joiüvwv  O-o  toO  [cO0-/.t,vj7.o;".  DaÜ  bei  diesem  Anlasse  Hadrian  und 
Sabina  nicht  ebenso,  wie  bei  der  ersten  .Schenkung  Traian  und  I'lotina  söxivs; 
erhalten,  beweist,  daß  ersterer  noch  nicht  zur  Reg-ierung  gelangt  war.^)  Dazu 
stimmt  auch,  daß  Fphesus  noch  nicht  den  l'itel  5:;  vitoxopo;  führt:  vgl.  Büchner 
de  neocoria  51;  und  (j8:  H.  Gabler,  Xum.  Zeitschr.  XXIV  2(15.  13a  sich  unter 
den  Trägern  dieses  Namens  gerade  ein  Consul  des  Jahres  ()4  n.  Chr.  lindet 
il'lK  III  414,  n.  213)  wird  man  ihn  mit  Zuversicht  mit  dem  Proconsul  iih'ntili- 
cieren  dürfen. 

Damit  ist  die  Zahl  der  nachweisbar  unter  Traian  fungierenden  proconsules 
Asiae  erschöpft.'')  \'ollständig  besetzt  sind  die  Jahn^  di'r  dritten  und  vierten  Periode; 
für  die   vorangehendfjn    ist,   wenn   wir  diejenigen  Broconsuln,  deren  (,'onsidatsjahre 

')   V.m  verwaiKlter  Sacliverluilt  lic^t  iler  Inschrift  *j   Keine   (ie^enin^tanz    liildol   die   Widnuiny   an 

Jahresli.   1898  Beiljl.  76  zu^;runde;   wie  die  Datierunjj  den   'j'y.'jt    -Or/    Z-i.y/.z-.mr.     \'j\.   A.  Stliulten,    Rlieiii. 

nacli   dem   Proronsul  I'.  Cilvisius   Ruso  1  Waddin^ton  Mus.  I 'lO  1  .S.  I  22  und  die  von  ilini  an^;eliilirte  Literatur. 

lOO;   Vaj^lieri   71S;     Cliajjot    30S ;    Jaliresh.    a.   a.   ().  '')  Die  Vermutun-;  K.  (iroays  bei  Pauly-Wissow.i 

ist   das   Druckversehen    84  —  87   n.  Chr.  zu   84  —  07   n.  Keal-KncycUip.  .Suppl.   I    330,    n.    279    nacli    \'"rgan^ 

Chr.  zu  corriyicren)  beweist,  hat  Cl.  Triipliime  ilir  Ana-  Friihncrs    l'hiloloy.    Supid.    V    70.   <lali    \.   Cornelius 

Ihem    der  Artemis,    dem   Kaiser    Domitian    und    dem  i'alma   f^e^en    Kndc   <ler  Re^^ierun;^    Trajans  Asien  als 

Demos   von   Kphcsos   «geweiht;    nach  des  Kaisers  Tod  l'roconsul     verwaltet    habe,    ist,     wie    schon   Cha|iot 

kam  CS    zu  einer  —  sei  es  durch  l!eschiidi;;nni;,  sei  es  .-\dil.  364   hervorhob,   vöUif;   unsicher. 

durch    anilere   Umstände    veranlaüten    Neuaufstellun;,'  (lanz    zu    entfallen    hat     X'itellius    l'roculus,    den 

I a-O'/aTä-TTj-EV  ,   ofienbar  auf  einer  neuen  I'asis,   wo-  Chapot   310   auflüiirt;   die    .Münze   v(ni  Hyrkantti   (P>a- 

bei   der  d.amnatio   memoriac   in   derselben  Weise    wie  belon    504:)     ist    schon    von    \Vaddinj;ton    l'.uU.   hell, 

in    den   Celsusinschriften     Kechnuni;   ^'etra^eii    wurde.  VI    2S.S   richli;^   auf  Hittius    l'roculus    bezo(^en. 
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b.^kannt    sind,    nach   dorn    Anciennetätsiiriiicipe    anordnen,     vorläufig   wenigstens 
eine  relative  Datierung  möglich,  welclie    nachstehende   Liste  zeigt: 


COS.  85,  ])rocos.99/ioood.  loo/i 

COS.  90, 

COS.  92, 

cos.  93, 

COS.  93, 

COS.  94, 

cos.  97, 

COS.  97?,   jirocos.    1134 

COS.  98,     ])rocos.    11 4/5 

cos.  98,     procos.    ]  I  5  '() 

COS.  99, 

cos.    .^ 


l)rocos.  I  ]  6/7  od.  1 1  7/8 


O.  lulius  Baibus 

Albius  Pullaienus  PoUio 

Ti.  lulius  C-elsus  Polemaeanus 

M.  l.oUius  Paullinus  Valerius  Asiaticus  Saturninus 

C.  Antius  A.  lulius  Ouadratus 

L.  Nonius  Asprenas  'J'orquatus 

P.   Cornelius  Tacitus 

R[.  Scapula 

M.   l^piuileius  Proculus  Ti.   Caepio  His])o 

C.  Fulvius  Gillo  P)ittius  Proculus 

Ti.  lulius  Ferox 

L.  Dasumius 

Die  Proconsuln  der  17  (16)  Jahre  99/100  ( loo.'i)— 1 15  ü  n.Chr.  sind  also  den 
Consuln  von  bloß  14  Jaliren  85  —  98  n.  Clir.  entnommen,  so  daß  das  Intervall  zwischen 
Consulats-  und  Proconsulatsjahr  von  14  (15)  Jahren  bei  Baibus  auf  17  Jahre  bei 
Bittius  Proculus  anwächst.  Zwei-,  vermutlich  dreimal  also  gelangte  von  den 
Consuln  eines  Jahres  mehr  als  einer  zum  Proconsulate  von  Asien,  wie  dies  tat- 
•sächlich  für  93  und  98  n.  Chr.  bezeugt,  für  97  n.  Chr.  mindestens  wahrscheinlich 
ist.  Dieses  Überwiegen  der  Proconsulatsjahre  über  die  Consulatsjahre  berechtigt 
uns,  einem  Versuche  zu  absoluten  Daten  zu  gelangen,  die  Annahme  zugrunde 
zu  legen,  daß  aus  den  Consuln  jeden  Jahres  minde.stens  einer  den  Proconsulat 
von  Asien  verwaltet  habe.  Demgemäß  sind  zwischen  Torquatus  und  Tacitus  zwei, 
zwischen  Celsus  und  Valerius  Asiaticus  und  zwischen  Pullaienus  und  Celsus  je 
ein  Proconsul  einzuschieben,  so  daß  Pullaienus  104  5  zu  stehen  kommt  und  zum  un- 
mittelbaren Nachfolg-er  des  Aquillius  Proculus  103/4  wird.  Nun  entscheidet  sich  auch 
die  oben  offen  gelassene  Frage  nach  dem  Proconsulatsjahre  des  Baibus  zugunsten 
\'on  90/100;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  bleibt  zwischen  ihm  und  Pullaienus 
Platz  für  -die  durch  die  Differenz  der  Consulatsjahre  geforderte  Zahl  von  Pro- 
consuln. 

Das  R(>sultat  unserer  Ju-örterung  faßt  die  nachstehende  Liste  zusammen,  in 
welche  der  Übersicht  halber  auch  Carminius  A'etus,  Proconsul  unter  Xerva, 
(Jahresh.  Beibl.  II  74;  (iroag  bei  Pauly-Wissowa  Real-Encyclop.  Suppl.  I  276, 
no.  5a;  Chapot  308)  und  die  oben  S.  233  A.  6  besprochenen  Proconsuln  aus  dem 
Anfange  der  hadrianischen  Zeit  aufgenommen   sind: 
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procos. 

96/7 

97/8 

98,9 

99 ,100 

loo/i 

I  o  I  /  2 

102/3 

103/4 
104  5 
105,6 

lOt)    7 

107/8 
I(j8/(j 
1 09/ 1  o 
1 10  'i 

1 1 1/2 

I I  2/3 


COS. 


"3  4 
I  14  ö 

I  15  'ti 

116  7 

117  s 

llS/,, 

I 19/20 
1 20  'i 


Carminius  Vetus 

j  Secundus 

I   Pedanius   Fuscus  Salinator 
O.   lulius  Baibus 


C.  Aquillius  Proculus 
Albius  Pullaiciius   Pollio 

Ti.  lulius  C'elsus  Polemaoanus 

M.  I.oUius  Paulliiuis   X'alorius  Asi;iticus  .Saturniuus 

('.   Aiitius  A.  lulius  (Juadratus 

L.   Nonius  As]irenas    lOrciuatus 


85 
[8ü] 

[87] 

[88] 

[89] 
90 

[9'] 
92 

93 

93 

94 
[95] 
[96] 

97 


98 

^' 
99 


P.  (.'ornelius  'J'acitus 

M.  .Scapula 

M.    Kp])uleius   Proculus    Ti.   Cai'pio   llispo 

C.   l-"ulvius  (jillo    Ilittius   Proculus 
I    Ti.   lulius  I-"crox 
I   L.    Dasumius 

C.   lulius   (.'ornutus    l'ertullus  ?  [      'j 

Alettius  Modeslus  |      j 

Cornelius   Priscus  '      'i 

In   di-n   vier  freien  Jahren    1023,     n^.s  o,    1  lo  11    und    11112   müssen    die  drei 

sicher  der  zweiten  Periode  ant4(4iörii^-en  Pi-oconsuln  l-'al)ius  l'osiuminus.  I..  liachius 

'1  ullus   und    Madrianus  untery-ebracht   w.-rden.    Unsicher  bleibt   die    l-',inreihunjT  des 

.Srcundns.    Darf  man   auf    die    Kaisi-rtitulatur    dewicht  le.iren,    so  wäre   er   mit    i'e- 

daiiius  t\M\  Jahren   97  S   und   98  (>   zuzuteilen    und   Carminius  X'etus  in   ()(>  7    n.  Chr. 

zu   verweisen,    was    mit  allem    Vorbidialtc   in    obij^er   Li.^te    ,L;eschehen   ist:  andern- 

ialls  stünden   lo«;,  i    und    101,2   oiler  eines  der  freien  Jahre  der  zweiten  l'eriode  zur 

\'erfüiifunsr. 

K.   llf:i',l';Rl)KY 

J.ilirrshillc  des  österr.  ;ir(:li;ii.l.    I  iislii  lil.s    lld.  VIU. 


2^8  A.    Willielm 

Zu  Josephus. 

Di(!  Untersuchung',  diTcii  die  von  Jo.seplius  in  .s(;iiit,-  jüdisclie  deschichte 
cinj^eleg'ten  Urkunden  noch  immer  bedürfen,  wird  sich  die;  Niicliweisung'  der  in 
ihnen  g'enannten  Persönlichkeiten  in  sonstiger  Überlieferung',  vornehmlich  in  den 
Inschriften  der  Zeit,  zur  nächsten  Aufgabe  stelkni  müssen.  Dali  dabei  mit  starker 
I^ntstellung-  der  Namen  in  den  Hcmdschriften  zu  rechnen  ist,  lehren  die  bereits 
vorgenommenen  Identificationen,  die  zumeist  Römern  gelti-n,  jetzt  am  besten  zu 
übersehen  in  P.  Vierecks  Preisschrift,  Sermo  gniecus  gi  ff.  und  in  Anmerkungen 
von  E.  Schürers  Geschichte  des  jüdischen  X'olkes  -''IIl  68  u.  s.  Um  die  in  den 
Urkunden  genannten  Griechen  hat  man  sich  viel  weniger  g'ekümmert.  Für  die 
Lesung  und  Zeitbestimmung  einer  der  ansehnlichsten  Urkunden,  des  Beschlusses 
der  Athener  aus  dem  Jahre  des  Archen  Agathokles  XI\'  149,  ist  der  Fund  der 
Inschrift  IG  II  470  natürlich  längst  ausgenützt  worden;  wir  verdanken  ihr  die 
l{rkenntnis,  daß  der  .Schreiber  des  Jahres  nicht  E'r/J.y);  ^Isvavopo'j  AÄiM.O'Jaio;  hieß, 
sondern  nach  Z.  i  und  31  des  Steines  E'j/Äy);  Zsvävooo'j  Aiil'a/.ior^:.  und  daß  statt 
AiovJaio;  oder  Hsooöaio;  HsoowfO'j  ^o'jv.c'j:,  den  dieser  Beschluli  i;  152  in  einem 
Zusammenhange  erwähnt,  dcMi  ich  Philol.  LX  487  zu  ermitteln  versuchte,  vielmehr 
HsiSc/To;  AioSwpo'j  üo'jvie'j;  zu  lesen  ist  (Ath.  Mitt.  XXI  439,  Prosopogr.  Att.  6803). 
Ferner  ist  bemerkt  worden,  daß  der  l^rytane  l\päT;~-o;.  nach  dem  der  Beschluß 
der  Pergamener  XIV  247  datiert,  auch  in  dem  Festkalender  Inschriften  von 
Perg'amon  247  (H.  von  J'rott,  Fasti  sacri  p.  37)  und  in  der  h'phebenliste  Ath.  ^litt. 
XX\'II  12Ö  begeg'net,  mag"  auch  die  (jleichheit  dvv  Jahre  nicht  gesichert,  mindestens 
für  den  Festkalender  unwahrscheiidich  sein.  Sonst  ist,  soviel  icli  sehe,  nach  den 
in  den  Urkunden  genannten  Griechen  nicht  gesucht  worden.  Für  den  Beschluß 
der  Halikarnassier  XIV  256:  ir.l  tspsfo;  Itfiivovo;  zyj  'Aol3T£:'5o'j  (H.  Swoboda, 
Griechische  Volksbeschlüsse  S.  78  druckt:  "OpsaTEi'oo'Jl.  y.yr.x  0£  t:o:V,31V  E'Jcovjy.O'J, 
war  aber  der  richtige  Name  des  Iqionymos  längst  aus  Inschriften  zu  gewinnen. 
Im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  401  und  in  E.  Loewys  Inschriften  griechischer  Bildhauer 
365   ist  ein   Stein   aus   llalikarnassos  veröffentlicht: 

t)tioo~lo]z  «I'xvJa  N£(ova  Ao:3T3l5o'j  ■/.xi)''[0-] 
oi)'£7:a[v]  03  ilev'j/.ÄO'j  tiv  xOtoO  ä[5]3Ä--;[:-] 
ooOv  Ispa-S'jovca  'A-OAAfovi  Wpyjffiri^[:.] 
AscLfilvr^;  Aa'.[i£vo'j  \)poy.Y/tb;  ini-ipt. 

Eine  zweite  Inschrift  aus  Halikarnassos  Tkill.  de  corr.  hell.  W  31)7,  Loewy 
300  a  ist    auf  (irund  dieser   und    einer  anderen  Weihung'   ebendaher  llull.  de  corr. 
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hell.    XIV    i(>2   in   Z,   5,  ü   und  S    vollständiger   als    in    der    ersten   \'eröffentlichung 
/,u  lesen: 

.     [toO  t/;;]  -':>.£(.);  rä]p-/[rj7h'yj 
[■/o-j:;(o'.]  -jzzzy.'/t'r.  /.y.l  c'iziv: 
[äoETY",;]   i'vjy.sv  zai  3'Jvo:'ac 

Dersellje  Mann  wird  in  einer  dritti'U  Inschrift  aus  Halikarnassos  t^rwähnt 
Ikdl.  de   (•f)rr.   hell.   IV^   402,  denn   sicherlich   ist  sein    Xanie  zu  ergänzen: 

['()  Silva  — ]")vc/;  y.yAf  'j'.oil'caiV.v  oi  (-l;:aa'j;iä"/o'j 
[tov  Ssrva  *\>]y/'.y.   'j-''j-i-)\viy.z:y.y/\zy:r.y.. 

HiöSoTo:  <l>7.v:'7,  •'[■j;i.v7.:;'.ao/_f07  .-' 

'A-öÄÄov:  'Aox7,Y[£Tr,'. ] 

ToO  "Ao:7T3{5o'j  -/.ail'"  [■jioll-cji'r/  03  MsvjaÄo'j]. 

Da  der  Block  vom  Herausgeber  als  vollstäiulig  bezeichiu't  wird,  scheint  di(! 
I'>asis  an  ihrer  \'orderseite  aus  drei  oder  vier  Stein(Mi  bestanden  zu  haben;  An- 
gaben über  die  Jieschaffenheit  der  Oberseite  tehkui  und  wären  für  die  l'x'urteilung 
des  Uenkniales  auch  n\n-  dann  \on  \\'ert,  wenn  das  oder  die  xorauszusetzenden 
Standbilder  nicht  in  \erlorene  i)eck])latten,  sondern  unmittelbar  in  diesi'  Steine 
eingelassen  waren.  Waren  ihrer  vi(U".  so  hat  vernuitlich  lune  dritte  Inschrift 
an  entsprechender  .Stelle  links  gestanden  und  in  ähidicher  I''orni  andere  Ange- 
hc'irige  dc's  Hauses  genannt,  dann  würde  der  .S(jhn  des  Phanias  rechts  un<l  links 
\'er\\;itulte  oder  wenigstens  W'eihungen  von  N'erwaiulten  neben  sich  gehal)t  haben" 
Die  vcTschii^'dene  Fassung  der  Hauptinschrift  in  der  Mitte  und  der  räumlich  unter- 
geordneten ri.'chts  lätit  anntdimen,  dalJ  diese  letztere  entweder  als  Unterschriit 
eines  zweiten  Standbildes  oder,  weil  in  einer  blolJen  Unterschriit  der  Zusatz  'j-o- 
■l-ryiy.z:y.y/yiT.',z  /rj..  sehr  auffällig  wäre,  \ielmehr  als  Weihinschrift  zu  gelten  hat. 
HeoSoto:  'l>aviz  würde  <lemnach  selbst  sein  .Standbild  oder  ein  anderes  lÜhlwerk 
neben  di-ni  Standbilde  s(unes  iiniders  oder  neben  seinem  eigenen  .Standbilde 
geweiht,   cjder   nach  <iiMU    J'ode  des  .Stifters  an   dessen  .Stelh;  die   \-on  diesem   beab- 
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sichtig'tc.  aber  niclit  xollzog'ene  Weihung  seines  eigenen  Standljildes  ausgeführt 
haben.  Denn  der  gewesene  •j-o-''j|ivaaca;'.7o;,  dem  die  llauptinschrift  gilt,  kann 
freilich  ein  Hruder  des  HeiooTor  'V'xv'.x,  aber  auch  dieser  si'lbst  sein.  Leider  erlaubt 
ang-(»sichts  <lies(>r  Zweifel  die  zweite  Inschrift  keine  sichere  Herstellung.  Um 
ungefähr  gleich  lange  Zeilen  zu  gewinnen,  mag  man  versucht  sein,  nach  v[>jHvaa'.- 
ap7_(ov  noch;  xa!  :£pa-£'jwv|,  nach  'AtlÖ/Jmy.  'Ap-/_rjY[£-r(i  eine  Zahl,  tö  — ov|.  und  vor 
[Xlfovoc]  ToO  "ApLatciooD  die  Bezeichnung  der  Verwandtschaft,  [toO  ä5c/,'.f:5oO].  einzu- 
setzen. Aber  der  Zusatz  'J7:oy'j|.ivaa:ap/j:/0vtoc  y.tÄ.  deutet  auf  eine  Weihinschrift; 
ist  der  O-oyjiivaafap/oc  der  Hauptinschrift  wirklich  Hsioo-o;  <J'avJa,  so  würde  er 
also  als  yjiivaaiap/^oc  das  Denkmal  durch  Hinzufügung  eines  anderen  Bildwerkes 
verx'ollständigt  oder,  wie  bereits  angedeutet,  die  von  dem  eigentlichen  .Stifter  zur 
Zeit,  da  er  selbst  07:'iy'j|iva!jtap-/oc  war,  beabsichtigte  und  nicht  \-ollzogene  Weihung 
an  seiner  Stelle,  vielleicht  y.ati  5iXi)'r,7.r//,  wie  es  nicht  selten  in  Priene  ge.schah 
(Th.  Wiegand  und  H.  Schrader,  Priene  S.  207  u.  s.),  ausgeführt  haben.  Da  beide 
Inschriften  aucli  in  dem  Falle  späterer  Vervollständigung  des  Denkmals  von  der- 
selben Hand  herrühren  können,  entscheidet  die  Gleichheit  der  Schrift,  die  das 
Schweigen  des  Herausgebers  vorauszusetzen  erlaubt,  nicht  gegen  diese  Auffassung. 
Klarheit  kann  wohl  nur  der  Fund  der  zugehörigen  Blöcke  bringen,  ich  versuche 
daher  keine  Ergänzung.  Die  Nennung  des  Neffen  als  L)-oy'j|.ivaa:xp7/./;  kann  ledig- 
lich durch  den  Wunsch  veranlaßt  sein,  diesen  durch  eine  Erwähnung  in  seiner 
amtlichen  JMgenschaft  auf  dem  Denkmal  zu  ehren.  Es  liegt  nahe,  auch  in  dem 
Stifter  des  Denkmales  einen  Angehörigen  des  Hauses  zu  vermuten  und  in  der 
ensten  Zeile  Xejwvo;  zu  ergänzen.  Doch  wird  damit  höchstens  eine  Möglichkeit 
g(;troffon.     13er  Stammbaum  ist: 


'l>av:ac 


Mor 


Unbekannter 

Bruder  ? 
Bull,  de  corr 
hell.   IV  402 


i-hioozoc 


^Ary.^-.c'.or^i 


wirklicher  Vater       Adojjtivvater 


Unbekannte 

Schwester 

entweder  des 

(-)iiooxo:  und  mit  Mevj/.ao; 

oder  'ApicJisioTyC  ver- 
heiratet, oder  Schwester  Xiwv 
des  'Ap:aT£;5ry;  oder 
MsvjÄÄo;  und  mit 
QeöSo-ot  verheiratet. 
Der  .Xame    Xscov  findet  sich   übrigens  in   Halikarnassos  in   einem  Hause,   das 
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sich  von  den  y.-'.nzT.  ■/.%:  T'Joavvoy.TÖvoi  ty];  -oa£(oc  herleitete  (Le  T'>as-Wacldin;^-ton 
505;  Jkill.  de  corr.  hell.    XI \'    \<)-\. 

Einem  'Af-aTEio/,;  Xeiovo;.  dhne  Zusatz,  WsaYYsÄc'J;  gilt  der  von  E.  L.  Hicks 
(Hassical  Review  III  234  heraiisuj-eg'ebene  Ehrenbeschluß:  wie  diese  Inschrift,  jetzt 
in  der  Sammluno-  W.  Eroehners  zu  Paris,  schließt:  'A  ^JcjÄä  zl-t.  Aipitl'Ev  ol  ~i'm, 
et::  TJcv  ■j-.'jj.y:i  -.xi  vi  HsayyEÄo::  " Xy.n-.v.vi ^t,  so  hcil.it  i_'S  am  lüide  eini'S  unveröffent- 
lichten R(;schluss(!s,  der  vor  kurzem  dem  Xationalmuseum  zu  Athen  einverleiht 
wrirden  ist:  A  ,jO'jÄä  3:-£V.  A'osil'sv  ir?.  ~7.  £v  Hex-'^eXo:;  \\c,:n-t{c,-f ^t  \e(ovo;.  ()'JX:ä5y,c 
'lä^iovoc'  i-:y.%y)i7.:  -'Jj;  '^-.zzy.'/yjz  y.y.:  -.xz  'z~yj.%z  'zzy.'zy.:  v.y.l  nöil'o5o;i  -vipyzW-y.:  v.z  tov 
W-z'/'/.yX'j-i  \vf^'/y,  '/.  T.vm.  Da  dieser  Stein  nicht  jüng'er  scheint  als  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  wird  Wy.z-.t'Zi ^z  Xicovo;  ■/.y.X)-'  •j'otl'Eafxv  5i  MevjäXo'j  wohl  der 
]{nkel   dieses  'Aaa-£:'or,;  \£f')vo:  Hsay^^^-^'^;  sein. 

Wiederum  als  Priester  wird  derselbe  Xeon  in  einer  unveröffentlichten 
Inschrift  (.genannt,  die  ich  nach  den  im  Schedenapparat  d(>r  Wiener  Akademie 
aufbewahrten  Abschriften  dreier  im  Hofe  der  Eestuni;'  zu  P)udrum  i.;efunilener 
P>ruchstücke   folydidermaßen   zu  lesen   versuche: 

y\iwrj.  'Ac.:a':£:'5[o'j  y-aiF  'jlofl'SaJav  Zz\ 
-McVJÄÄO'j  '.fjyrSj.'izy.T.y.  Zahlwort] 

TOO     Wr.i'lJM'r^Z    TOO    TY,[c    7TdÄ£('>;] 

y.y/;i-;i-.'yj.  -.v-.yj.7:.z  ?£  Ty|[:  "Aii'-Y/ä;':"] 
r/,:  AAf""  "T  • 

Xeons  fünfte  Priesterschaft  im  Dienste  des  .VpoUon  erwälmt  di(>  an  zweiter 
Stelle  besprochene  Inschrift.  Der  Beiname  der  zweiten  (iottheit  ist  in  der  Abschrift 
entstellt;  'Apy_£YTj-::5oc  entsjjräche  wenigfstens  einiL;ermal.ien  ch.'n  verzeichneten  Resten. 

Die  vier  Weihung'en,  in  denen  '' \y.z-.t'syi ^z  .\£(ovo:  y.y.X)-'  'j:oi)'£^iav  os  .MevjaÄo'j 
beg(>g-net,  fünfmal  J-lponymos  der  Stadt  Malikarnassos  als  I'riester  des  Apulhm, 
sicherlich  seinerzeit  einer  ihrer  hervorrayendsten  liürger,  gehören,  soweit  sich 
nach  den  Abschriften  urteil(-n  läüt,  dem  zweiten  oder  ersten  Jahrhundi'rt  \ .  C'hr. 
an.  .Sicherlich  ist  also  in  dem  von  Josephus  überlieferten  P>eschlusse,  dessen  Zeit 
ich  so  wenig  näher  zu  bestimmen  vi.'rsuche  wie  die  der  Inschriften,  statt  £-■  :£p£(.o; 
M6MNONOC  TO'j  '\y.-y:vZ'yi,  v.y-y.  ?£  ~v:i^':'/  6YUUNYMOY  zu  lesen:  N€UJNOC  toO 
W/.n-.ill'^j-j.  v.y-y.  -'J:i-y:i  l'z  M6NYAAOY. 

Das  Schreiben  an  die  Milesier  Xl\'  2\\  begrimit:  \\y'r.y:i:z  KoiioO  'j'o;  noÄitr,; 
Oji£T£f.OC  (so  lese  ich  auch  liull.  de;  corr.  hell.  XXIX  57(1  in  (hun  l)eschhiss(j  aus 
Argos    P>ull.   de    corr.   hell.    XX\'1I1     \12    Z.   o   statt    [v'ovj    7:j<£3,j'JJT£po:.    und    in    der 
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liT^Ciirift  aus  Dol])!)!  SvllogT'  718  L.  2  statt  S^\\Vt^rj.Vj{\  -oÄ^Ta:  vielmehr:  [Oji.iTöpo;]) 
nc.s;;/,i)tov  110:  iv  TpaÄÄcaiv  ztÄ.  Der  X'atername  ist.  mir  lanj^»'st  verdächtig,''  gewesen. 
Nun  ist  auf  JluM'a  (Mii  Stück  einer  Liste  von  Proxenoi  irefunden  worden  Id  XII 
3,  333,  Sujjpl.  p.  2S5,  i2q8  (GDI  4697),  die  in  Z.  3  verzeichnet:  Wy'j-.y:/:;  ilijio'j 
MC/J^aioz.  Diese  Liste  hat  J.  Kirchner  der  in  ilir  t;enannten  Atliener  wegen  in  die 
Z(;it  um  70  V.  Chr.  gesetzt  (Prosopogr.  Att.  i  21,  15421,  während  Hiller  von  riTirtringen 
sie  für  älter  hält  und  mit  ihr,  auch  neuerlicher  brieflicher  AulJerung  nach,  nur 
ungern  in  das  erste  Jahrhundert  v.  ("hr.  herabginge.  Den  lirief  an  die  Milesier 
hat  d("r  handschriftlichen  Überlieferung  nach  lI6-Ä:o;  Icoo'jj/.io:  llor:/.:o'j  uü:  FäX^ja: 
geschrieben;  man  setzt  ihn,  wie  die  übrigen  Urkunden,  die  Jos(iphus  XIV  241  bis 
26  1-  überliefert,  in  die  Zeit  Cäsars.  Doch  gehört  aus  dieser  Reihe  mindestens  der 
Beschluß  der  Pergamener  247  in  das  Tüide  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Ciir. 
(P.  Viereck,  Sermo  graecus  p.  96;  106:  U.  Wilcken,  Realencvclopädie  I  2484  gegen 
L.  Mendelssohn,  dem  ]•!  Schürer  III  1  1  folgt).  ICine  Prüfung  der  Änderungen,  die 
für  den  Namen  räX^jac  vorgeschlagen  worden  sind,  ist  nicht  meine  Absicht;  daü 
der  Milesier,  der  vor  diesem  Proconsul  in  Tralleis  die  l'>eschwerden  der  Juden 
von  Milet  vertrat,  llpOTavic  CIMOY  und  nicht  6PMOY  liieÜ,  halte  ich,  mögen  auch 
die  Zeitverhältnisse  genauere  Untersuchung  verlangen,  für  einleuchtend. 

Athen.  A.   WILHELM 
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T;ifcl    IV. 

Die  Alten  bcsalien  eine  Masse  verschiedener  Hundearten.  Etwa  40  Local- 
namen  sind  auf  uns  g-ekommen,  aber  nur  bei  den  allerwenigsten  gelingt  es  heraus- 
zubringen, wie  die  betreffenden  Rassen  ausgesehen  haben.  Die  Beschreibung  der 
Schriftsteller  ist  immer  ungenüg-end  und  oft  widersprechend;  man  muß  sich  an 
die  archäologischen  Denkmäler  halten.  Da  man  nun  g-emeiniglich  nicht  von  den 
Kunstdenkmälern,  sondern  von  den  l>eschreibung-en  der  Autoren  auszugehen 
])flegt,  ist  auch   bis  jetzt   nicht  viel   Richtig-es  erzielt  worden. 

Am  häufig.sten  erwähnt  werden  Molosser,  I^akoner,  Ivreter  und  Melitäer. 
Diese  vier  Rassen  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  auch  ihrer 
G(>stalt  nach  ermitteln,  und  sie  sind  auch  für  den  Leser  der  antiken  Schriftsteller 


( >.    KfUer,    1  lunderas^L'ii    im    AUertuni 
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die  intercssantt'sttMi,  Ich  will  xom  Sichersten  zum  weniyer  Sichi'ren  übiTgehen 
und  beg-iniie  dalier  mit  tief  nielitäisclicii,  der  kleinsten  unter  dmi  aufyeziUilten  \ier 
Rassen.  Dankljar  bekenne  ich  mich  i)r  Imlioof-Ulumer,  der  auch  hier  die  (iüte 
hatte,  mich  zu  unterstützen,  inihmi  er  eine  Auswahl  \()n  RUinzen  am  Taf.  IV 
zusammenstellte   und   ihre   HerstelluniT  bes(jnrte. 


I.   Der  Melitäer. 

<  rlücklicherweise  wissen  wir  Ix'stinmit,  wie  die  vielerwähnten  Malteser 
lUnulchen,  catuli  .Melitaei,  ■/:ri':Z:y.  cider  y.-rrj.y.y.  )s\ii:-yly.,  ause-esehen  haben,  tue 
beliebten  und  (itt  sehr  \'erwöhnten 
SchiilJliündclien  nicht  bli)l]  von 
Kindern,  Matronen  und  Hetären, 
sondern  auch  von  Mämiern  wie 
l''.])aminondas '1  und  Kaiser  ("lau- 
dius.  Ivs  war  ein  lane-haarij^-er,- 
weil.fijr  S[)itzer  mit  stehenden  kh-i- 
n<.'n  Oiiren,  wollig'em  n'erolltem 
Schwanz  und  zii-mlich  spitziger 
Schnauze.  .Sehr  häutie-  Ix-e-eo-net  er 
auf  attischen  ( irabi^eliefs  und  auf 
\'asenbildern,  hier  (.'inmal  mit  aus- 
dr!.icklich  beij^-eschriebenem  Xamen 


Fii. 


.Mclit:icr   :iuf  rntfimiri^LT   .\ni|vh(ir.i   ;ius    \'nU-i. 

Wt/:.-.y:.z   \\\zy:.-.y:.z\    einer   rotti^rurie-en    Amphora  aus  Vulci   (  I-'Il;-.  , =,()!,   angefertiy-t    zu 
Athen   um   die  Wende   des   sechsten   und   fünften  Jahrhunderts   \ .  Chr.''). 

Diesi's  authentische  I')ild  beweist  aufs  deutlichste  die  .Spitzernatur  des  .^b■litä(n•s 

und  zeie-t  hinsichtlich  der  Ib'ihe  der  Beine, 
namentlich  aber  in  der  yanzen  Kopfbilduiiu;- 
einen  bedeutendi-n  l'nterschied  vom  Pxijoi^- 
ni'si'r,  mit  de-m  ihn  moderne  K\'noloe"en  zu 
idiMiiiücieren  iillee-en  iI'Iil;'.  571.  .Scdion  die  für 
den  iioloii'neser  mit  1'iil;'  um!  Recht  aui^'enom- 
mene   Alistannnune-    \'om    l'udel    hätte   liedeid-cen 


'     .Xeliali    var.  bist.    XllI    .12. 

~)    W'ahrsflifinlich  war  er  sciciunliaari;^.  ()l)^lcicli    das   nalür- 
lich    niclil   mit    aller    riCs'.iinnUhL-il   hcliauplct    werden    kann, 
f't;-   i7      H"l'>;;ncser   narli    Kitzinger.    Der  ■'     .\iiii.ili     I.'55;    lav.    <r.ie^.    T     i  Keiilaeli     K.    \'.     II     2')|i: 

Jlund    uiul    .seine    Racen    Taf.    (.  Kretseluner,    (irieeli.    Va-seninsehriften    ."S.S. 
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().   Kolk-r 


'"'K-   5'''      TonsUitueUe   im 

Louvre  (nach   T)areml>erf;- 

SaHlio   I   8.S3). 


erwecken  sollen;  denn  die  Alten  haben  offenbiir  keinen  Pudel  gekannt.  Mehr 
dem  i5(d()yneser  nähert  sich  eine  Tonstatuette  des  Louvre,  in  der  E.  Cougny  bei 
Daremberg-Saglio  I  883,  Fig.  11 13,  ein  Malteser  Hündlein  erkennt;';  doch  die 
(Tesichtsbildung  und  die  aufrechten  Ohren  unterscheiden  sie  von  unserem  modernen 
Bologneser,  der  sich  vor  Orcagna  (1350)  kaum  nachweisen  lassen  dürfte  (Fig.  58). 

Auch  eine  vorzügliclie  Sto.schische  Paste  der  Berliner 
Sammlung  mag  erwähnt  werden/')  die  in  Furtwänglers 
neuestem  \'erzeichnis  unter  die  „modernen  Pasten,  meist 
nach  antiken  Steinen''  als  n.  9712  eingereiht  ist.  Der- 
art wird  das  weißliche  SchoiJhündchen  ausgesehen  haben, 
das  dem  Kaiser  Claudius  gehörte;  .Seneca  lud.  de  morte 
Cl.  13:  Subalbam  canem  in  deliciis  habere  consueverat. 
Wegen  des  Namens  stritt  man  sich  ülDrigens,  ob 
er  von  der  l)ekannten  Insel  Malta  oder  von  einer 
kleinen  Insel  im  Adriatischen  Meere  herkomme.  Dieses 
letztere  Melite,  jetzt  Meleda,  lag  an  der  ei:)irotischen  Küste,  200  Stadien  nord- 
westlich von  Epidamnus;  nach  Kallimachos  (Fr.  ^^jo  Seh.)  bei  Plinius  n.  h.  III  152 
und  Stephanus  Byzantinus  p.  443  sollten  die  melitäischen  Hündchen  von  daher 
stammen,  eine  Idee,  die  vielleicht  von  irgendeinem  mit  geograijhischen  oder 
naturgeschiclitlichen  Dingen  beschäftigten  Stubengelehrten  der  alexandrinischen 
Zeit  ausgeheckt  worden  ist,  weil  man  eben  die  epirotischen  Molosser  gut  kannte. 
Aber  auch  die  sehr  berühmten  und  verbreiteten  vestes  Melitenses,  Melitensia, 
kamen  aus  unserem  jetzigen  industriereichen  Malta,  während  Melite-Meleda 
sicherlich  ein  armseliger,  unbedeutender  Platz  gewesen  ist.  Am  meisten  fällt  aber 
bei  dieser  Frage  der  Umstand  ins  Gewicht,  dalJ  in  den  äsopischen  Fabeln  {;ib^  H.) 
die  Schiffer  MsÄLTaia  y.'jyioiy.  und  Affen  zusammen  auf  ihren  Schiffen  exportieren, 
was  auf  südlichere  Regionen  schlielJen  lälJt,  also  gleichfalls  auf  das  gewöhnliche, 
einst  phönikisch-i)unische  Malta,  für  das  sich  schon  Strabo  (VI  p.  277)  und  das 
Etymologicum  Magnum'')  ausgesproclien  haben.  Dorthin  kam  die  Zucht  wahr- 
scheiidich  aus  dem  karthagisclien  Afrika,  wie  auch  die  kretischen  Windhunde 
(s.   unten)  aus   Afrika  gekommen   sind. 


^)     V^^-    (laniil     I'>iar(lot,    'L'cnes    cuitei>    jil.    l8;  ^)   Ab^el)il(let    in    den    von    Imhoof-}^lunicr  und 

JirüIUer  Sammlung   n.   1338:    Brünzcfif;ur.      .Vucli     in  mir  lK'ravis^cj^ol)enen   Tier-   und   Pllanzenbildern    Tal". 

Wien   belindel    sieh    eine    offenbar  naluri,'etreue    der-  XV   33,   vergrößert  bei   Conrad  Keller,    IJie  Abslam- 

arti^e    Statuette,    deren   Photographie    mir   durcli    die  niunj^   der  ältesten   Haustiere   44   Pig.  13- 

Güte  l*roi"essor  v.   Sclineiders  zugekommen  ist.      Das  ''1   S.    1-'..  ^Miller.   Melanges    de  litterature  (lrec(iue 

Malteserhündchen   ist  sitzend  dargestellt.  contenant    un  grand  nombre  de    lextes  intdits  (Paris 


Humlenisscn   im   Altertun 


=  45 


Es  ist  also  irrfführi'iid,  wenn  Carus  in  seiner  Gi'schichle  der  Zooloj^ie  S.  37 
behauptet,  es  gel)e  nicht  einmal  eine  J>eschreibiin<;-  eines  Malteser  Hundes,  und 
wenn  Fitzinj^er,  ..Der  Hund  und  seine  Kaceu"  S.  i5ij,  sayt:  ..Der  Bologneser 
Hund,  welcher  schon  den  alten  (iriechen  und  Kennern  bekannt  war  und  \'on 
Aristoteles  und  Strabo  unter  (lern  Xanien  Melitäischer  Hund  (^Melitaeus  catellus) 
und  von  Plinius  unter  dem  Xamen  l'atulus  melitaeus  beschrieben  wurde,  .  .  .  hat 
seinen  Kuf  Ijis  in  die  allerneueste  Zeit  sich  erhalten."  lüne  Beschreibuns.;-  des 
Melitäer  Hündchens  findet  sich  bei  Aristoteles  nicht,  ja  nicht  eiiniial  eine  ]*^r- 
wäl'iULint;':  denn  die  einzige  Stelle,  wo  im  X'orbeiyehen  Lj'esa^t  wird,  der  Iktis  sei 
S(j  grolj  wie  ein  Hündchen  von  Melite,  befindet  sich  im  nacharistoti'lischen  neunten 
Buche  tlc-r  Tiergeschichte  dX  7,  5).  .Sprachlich  unhaltbar  ist  ferner  die  Hypothese 
von  Aubert  und  Wimmer  in  ihrer  s^rclJen  AristotelesausL;abe  J  S.  72,  hza'.xx.'jz 
bedeute  honiy^'elb  und  j^ehi'  auf  die  Farb(;  von  Canis  zt'rda,  mit  welcher  das 
Malteser  Hündchen  identisch  sei.  (ianz  schlecht  begründet  ist  endlich  die  xVuf- 
stelluni.;'  Pöppiys,  Xaturgcschichte  des  Tierreiches  1  78:  ..Die  Kömer  hatten... 
wahrscheinlich  auch  eine  .\rt  von  Wachtelhunden,  den  t'anis  Tuscus  niimhch, 
der  nach  ihrer  Ang^abe  aus  .Spanien  stammte."  Allerdings  war  der  ..Canis  Tuscus" 
nach  Xemesianus  cyn.  231  ff.')  an  Gestalt  gMiiz  verschieden  von  den  übrigen  Jag'd- 
hunden  und  überhau[)t  nicht  recht  zur  eigentlichen  Jagd  zu  gebrauchen:  aber 
warum  soll  dies  deswegen  gerade  ein  Wachtelhund  sein,  und  woher  ist  bekannt, 
daü  er  aus  .Spanien  stammt?  Dieser  tuskische  Hund  kann  ebensogut  ein  derber  Spitz 
gewesen  sein,  wii'  er  uns  in  recht  naturgetreuer  Ausführung  auf  der  etrurischi.'n 
Münze  unserer  l'atel  in.  15;  entgegentritt.  Zwischen  diesem  und  ilem  niedlichen 
feinhaarig'en  weiljeii  Malteser  .Spitz  ist  ein  gn-ifbarer  Unterschied,  und  doch,  nament- 
lich in  der  Kopfbildung,  wiedi-r  so  viel  .Minlichkeit,  dal.l  an  der  .Vbzweigung'  iles 
verfeinerten  .Maltesers  \iui  dem  d<'rberen  .Spitz,  dessen  L'rahn  der  Torfspitz  di-r  Pfahl- 
bauten ist,  nicht  gezweifi-lt  werden  k.uni.  .Man  braucht  deshalb  noch  ki'inc^  s])eciHsch 
europäische  Herkunft  des  .Maltesers  anzunehnien:  (hmn  aiK'h  das  älteste  Iroja  bi-sal,i 
einen  tortspitzartigen  Hund")  und  auch  im  alten  .\g"\'pten  hat  es  wenigstens  zur 
Zeit  der  Pharaonen,')  also  in   eincT  sehr  frühi;n   Fpoclie,   .Spitzhunde  geg-eben. 


i.'^ö.S    |i.  213:  SUÄ'.'xia  ■/.'>■  i':'y.-j.  '/.i' •/./-■j.:  '/-,  :  t.'/:i ,zvy/ 
' ^-■jji'j.z,  vVj-'>;  iz~:.  .MH/.iTv,.  =;  \i\'.z:'S\tt:.~'j?.'j.-/.'ii'/jVJ.. 
"^ )   yuin   et    lusL-iruni    nun    est    extreiun    volujitas 
S;tcj)e   caniim:   sit   ionn.i    iUis   licet   ulisii.i  viUo 
Dissimili'^^iuc  liaheani   e.itulis  veliniliiis  (d.  !i.  ileii 

I.i;^tl\\inflluin(leiij  artus, 
Ilauil  taaien  iniiieuu'la  d  il'unt  tibi  uiunera  praeciae. 

Jahroshofti-  il.-s  ;;st.Tr.  ,.r.  li:;..l    Institiiti-s  lic!     VUI 


Xatntjue   et   odoratu   noseunt   \esti;,Ma    prald 
.\;i|ue  etiam  lepiinun  >eeieta  ruliilia  inonstrant. 
"1    \'^1.  .Stliliemanns    1  ruja    .vs-{-    \'irelujw,    .\lt- 
tiujani^clu'    (Irälier    inid    Seliädel   Ol,     der    sieb     auf 
Kiitinu.ver   lierufl. 

'l    \'i;l.  I'.  Keller,  .M.slanmuilli;  der  .iltesteli  llail-- 
tiere    50. 
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O.    Keller 


Außerordentlicher  Beliebtlieit  hat  sich  der  zier- 
hche  Malteser  Seidenspitz  in  Athen  erfreut,  und  zwar 
zur  Zeit  der  höchsten  culturelliMi  Blüte  Altikas.  Ilie- 
für  legt  eine  Älasse  von  (jrabsteinen  Zeugnis  ab,  die 
\-on  C'onze  in  seinen  attischen  Grabreliefs  \-eröffent- 
licht  worden  sind.  Meistens  springt  das  Hündchen 
an  der  Frau  oder  einem  Knaben  hinauf,  die  in  ganzer 
Figur  auf  dem  Marmor  dargestellt  sind.  Unter  der 
sitzenden  Herrin  (liuphrosyne)  steht  er  Taf  XCV. 
Sehr  charakteristisch  ist  der  Melitäer  auf  Conzes 
Taf.  C'XCIV  n.  gyS  dargestellt  (Fig.  59)  ähnlich 
Taf.   CLXI  n.   827. 

II.  Kreter. 

.Sicher  ist  zweitens  das  Aussehen  des  kretischen 

Fig.   51)      Von   einem   attischen  tt        1        1»,      1  •    1  r  ai-  i-      1       ■ 

r-    ,     ,■  r  r-  u  Hundes,'"     der    sich    uns    auf  Münzen    von    Ivvdonia 

Gralirelicf,  Conze  n.  978.  '  -' 

und  Phaistos  als  groiier  starker  Jagdwindhund  mit 
feingebautem  Kopf  und  langer  .Schnauze,  stehenden  mittellangen  Ohren,  glattem 
kurzhaarigen  Fell  und  langem  glatten  .Schwänze  präsentiert  (Taf  IV  n.  8  u.  9). 
Claudian  spricht  ihm  (cons.  Stil.  III  300)  ein  struppiges  Fell  zu  (,hirsutas  Cressas'); 
auch  heutzutage  gibt  es  struppige  Windhunde  (Conr.  Keller  a.  a.  O.  S.  59);  die 
isolierte  Notiz  kann  daher  auf  Wahrheit  beruhen,  aber  häufig  waren  derartige 
Hunde  gewiß  nicht.  Auch  eine  interessante  kretische  Bronzestatuette  zeigt  ihn 
als  glatthaarigen  und  hochbeinigen  Windhund  (Perrot -Chipiez,  Histoire  de  l'art 
VIII  422). 

In  Kreta  selbst  hauptsächlich  zur  Wildziegenjagd  gebraucht,  zeichnete  er 
sich  durch  Windesschnelligkeit  aus.  Jener  mythische  Hund,  den  Artemis  selbst 
auf  Kreta  (Hygin.  Fab.  189)  der  Prokris  schenkte,  dem  kein  Wild  entg^ehen 
konnte  ('c^ucnn  nulla  fera  effugcre  posset'),  hieß  geradezu  Sturmwind,  AarÄa'i. 
Sogar  die  keltischen  (egusischen)  Hunde,  die  sonst  als  beste  Läufer  berühmt 
waren,  übertraf  der  Kreter  an  .Schnelligkeit  (Arrian.  cyn.  3,  4).  Nicht  Flüsse, 
nicht  steile  Berg-höhen  halten  ihn  von  der  X'erfolgung  ab,  sagt  Varius  bei  ^lacrob. 
sat.  VI  2;  somit  war  er  der  geborene  Hund  für  die  Wildziegen,  die  zugleich 
mit    den    Hasen    das    einzige   vierfüßige    Jagdwild    in    Kreta    ausmachten:    demi 


'")  Ein  .Synonymon    ist    knosisclier   Hund,    von 
der    Hauptstadt     Knosos,    AlUipliron    HI    47,    2    vgl. 


Hvgin.  Fab.  181. 
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schon  in  der  Sagenzeit  liatte  Herakles,  worunter  wir  die  Phöniker  mit  ilirem 
Melkart  verstehen,  die  wilden  Tiere  auf  der  Insel  ausgerottet.  So  ist  es  denn 
auffallend,  daß  der  so  zuverlässige  Xenophon  die  kretischen  Hunde  ausdrücklich 
auch  für  die  Wildscluveinjagd  empfiehlt,  die  doch  in  Kreta,  wenn  sie  überhaupt 
vorkam,  gewiß  nur  unbedeutend  gewesen  ist.  Cyneg.  10,  i  rühmt  er  für  diesen 
Zweck  indische,  kretische,  lokrischc«  und  lakonische  Hunde.  Man  miu.]  aber  be- 
denken, daß  der  kretische  Hund  überallhin  exportiert  und  gewiß  auch  in  anderen 
(legenden  als  in  seinem  Stammlande  gezüchtet  wurde,*^)  sowie  dal.i  das  Wild- 
schwein mit  vielen  und  verschiedenartigen  Hund<>n  gejagt  zu  werd(Mi  pflegte», 
(xanz   richtig  sagt  Horaz  (epod.   2,  31.   32): 

Aut  trudit  acris  hinc  et  hinc  multa  cane 
Apros  in  obstantis  jilagas. 

Dii'ses  Hetzen  des  j-'.bers,  bis  er  in  den  Netzen  sich  verfing,  konnti'U  die 
Kreter  Hunde  wohl  besorgen,  desgleichen  das  I'"rs])üren  des  Lagers,  wenn  auch 
zum  eigentlichen  Kampfe  mit  dem  wütenden  Keiler  noch  stärken»,  doggenartige 
Hunde,  eigentlich!'  ..Saupacker",  zweckmäßig(!r  waren.  Man  betrachte  z.  1>.  die 
bi'iden  römisclu-n  Reliefs  mit  I-'.lierjagd  bei  Daremberg-Saglio  I.  Fig.  i  1  15  und  i  i  i  6. 

Außerdem  ist  wohl  zu  l)eachten:  so  oft  auch  (l(>r  kretische  Hund  gelolit 
wird,  seine  'l'eilnahme  an  tler  I-',beijagd  wird  nur  in  der  l)(»sagten  Xenophonstelle 
und  in  deren  wörtlichem  Citat  bei  Philostratos  liniag.  ]  2S  p.  55  ed.  Vind.)  er- 
wähnt,'-) und  daß  auch  zu  Xenophons  Zeit  die  I.akoner  Hunde  beliebter  waren, 
läßt  sich  aus  (h.'m  Umstände  schließen,  weil  im  wciti.'ren  Verlauf  (.les  ("apitels 
nur  noch   des  I.akoners  gedacht   wird   (i;   4). 

Ein  schönes  attisches  Vasenbild  \-oni  Tod  der  Prokris  zeigt  uns  den  Htmd, 
\-on  Kephalos  an  der  Leine  geführt,  als  echten  großen  Jagdwindhund  und  ganz 
entsprechend  den  Münzen  von  Kvdonia  und  Phaistos  (Taf  I\'.  n.  S  u.  q)  und  der 
kretisclien   Bronzestatuette. 

Am  feinsten  ist  das  Münzbild  \-on  K\'donia,  wo  das  Ziniskmd,  nach  ander<'n 
der  Heros  f.ponvmos  \on  K\'donia,  an  der  Hündin  trinkt. '■''!  Auch  Xf'stors  .Sohn 
Antilochos   soll   auf  dem    Idagebirge   —   vermutlich    ist    das    kretische    gemeint   — 

")   Man     VL-r;^leiiliL-     w.i-,    Arriaii  cyn.    3,    4   von  '-;  (.'(nijjny   bei    I  )areniliert!-Sa^;lio   s.  v.  Canis  ]>. 

den  keltisclien    ej^usisciien    Jagdhunden  sa;;t :  IvxäO'jv-  ^^So    ciliert    allerdin;^s    nocdi    INk-i.   min.   l'.ilil.    rancK'. 

-.'x:  ii  'K;',')T.y.:  -/.'.?=    xi  •/.•')■/  =  ;,   '/-'>   KVvo'j;  Ks/.T'.y.oO  ]>.  27(1.   wekdie^  I'.uili    iin.;   niidit   vorlicf^l. 

-r,'/  inw/'j;i{-/.v  iyyizy.:.  '^'1   hoimtov.   ('■)■    ;'  iy.'A  iv/.-l.  "      Taf.  I  \'    n.  '( :    da/ai   eine   selir    liünselie  Vnri- 

i'^'}zy.'^    ~.z    y.y.'.    = -i^  ox.ijty, -v.v.      Oenitiaeli    wurden  ante:  fienime  in  den  Tier-  und  l*ilan/.eni)ildern  X  \'  \~. 
aueh    auljerliall)   Galliens    solehe    IIun<le    ;^'e/,üc]itet. 
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vciii  eiric-r  Hündin  g-esiiug-t  worden  sein  (Hvgin.  Fab.  252).  Irr(;  ich  nicht,  so 
liai»on  wir  in  dem  Münzbilde  die  Copie  eines  Kunstwerkes  von  bedeutendem 
.i<.ange,  das  in  einem  Heiligtum  aufgestellt  war,  und  man  darf  vielleicht  nicht 
ohne  Fug  an  jenen  sagenhaften  goldenen  Hund  im  Temenos  des  Zeus  auf  Kreta 
(Antonin.  Lib.  36,  vgl.  schob  Pind.  Ol.  i,  90)  erinnern.  Die  Münze  von  Phaistos 
(Taf  IV  n.  8)  bietet  leider  k(Mn  so  ideales  Bild,  zeigt  aber  den  kretischen  Jagd- 
hund als  .Spürer,  am  l'.oden  schnüffelnd,  und  eben  diese  Eigenschaft  hat  ihn  be- 
sonders beliebt  gemacht. 

J'^^twas  zu  klein  ist  der  kretische  Jagdhund  gezeichnet  auf  einer  zweiten 
Münze  von  Kydonia  (in  den  Tier-  und  Pflanzenbildern,  Taf.  I  41),  wo  vor  einem 
bogenspannenden  Mann  ein  Hund  steht,  dem  man  ansieht,  dal.i  er  den  Jagd- 
beginn kaum  erwarten  kann.  Mv  bellt  seinen  Herrn  freudig  an,  sagt  die  Be- 
schreibung Imhoofs.  Fs  ist  ein  starker,  nicht  schmächtiger  Windhund  mit  ylatter 
Schnauze.  Die   Ungeduld  des  Hundes  ist  vortrefflich   zum   Ausdruck  gebracht. 

Noch  viel  älter  als  di(^se  Münzen  und  die  Bronzestatuette  ist  wohl  jener 
kretische  Inselstein,  den  wir  in  den  Tier-  und  Pflanzenbildern,  'J"af  XV  35,  ab- 
gebildet haben.  Die  Manier  weist  auf  eine  sehr  frühe  C.'ulturstufe.  Der  Stein  ist 
aus  der  'J'riphjdisschen  Sammlung  auf  Kreta.  Der  Hund  hat  einen  auffallend 
starken  Hals  und,  wie  es  scheint,  einen  buschigen  Schweif  und  ist  von  mir  in  der 
Beschreibung  als  Wolfshund  bezeichnet  worden.  Er  stimmt  mit  dem  altägyptischen 
Jagdliunde  von  Sakkarah  (3500  v.  Chr.,  Wandbild  vom  Ti-Grab,  fünfte  Dynastie), 
von  der  Canis-.Simensis-Form  (vgl.  Conr.  Keller  a.  a.  O.  .S.  64,  Fig.  17).  deren  Her- 
kunft vom  abessynisclum   Wolfe,   Canis  simensis,  außer  Zweifel  steht. 

Aristoteles  hist.  an.  VIII  28,  tj  167  sagt,  daß  sich  in  Kyrene  die  Wölfe 
mit  Hündinnen  paaren  und  Nachkommenschaft  erzeugen.  Und  ein  ägj'ptischer 
Name  der  Jagdhunde  war  unsu  oder  unsau,  d.  i.  Wölfe.'*) 

Audi  der  g(Mneine  kretische  Jagdwindhund,  wie  er  auf  den  Münzen  erscheint, 
stammt  sicher  aus  dem  östlichen  Xordafrika,  dessen  cultureller  Zusammenhang 
mit  Kreta  außer  Zweifel  steht.  Der  altägj'ptische  Jagdhund,  tler  da  und  dort 
heilig  gehalten  wurde,  war  eine  grt)ße  stattliche  Windhundrasse  mit  starken  und 
hohen  Läufen  und  hochstehenden  langen  Ohren.  In  Nordafrika  hetzte  man  mit 
ihnen  Gazellen  und  .Strauße.  Ihr  Äußeres  ist  in  vielen  (irabwandbilileni  auf  uns 
gekommen  und  ihren  iKUochenbau  hat  man  aus  einbalsamierten  Exemplaren  in 
musterhafter  Weis(>   wieder  hergestellt.''') 

'*J  Bircli,  Bib.  :\rch.  trans.  ciliert   bei    Houyliton,  ")   .S,    die    vortreftlicbe    Abhandlung    und    Ab- 

Natural   liistory   of  Uie   ancients   29.  Iiilduny  bei    1, ortet    et    üaillard,   La   Faune    momillee 
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Es  versteht  sich,  daß  eine  so  vorzügliche  Hunderasse  nicht  auf  ihre  insuhire 
Heimat  beschränkt  gebheben  ist,  sondern  weithinaus  in  die  griechisch-römische 
Welt  exportiert  und  an  manchen  Orten  auch  selbständig  weitergezüchtet  wurde. 
So  finden  wir  denn  zufällig  den  kretischen  Jagdhund  für  Thessalien  bezeugt  durch 
ein  Epigramm  Pisanders,*")  in  welchem  uns  erzählt  wird,  daß  neben  einem  Manne 
aus  Magnesia  —  ohne  Zweifel  ist  die  thessalische  Landschaft  dieses  Namens  ge- 
meint —  sein  T'fcrd.  sein  kretischer  Hund  und  sein  Diener  im  (irabe  vc'reinigt 
liegen.  Xach  einer  Version  hieß  der  Hund  Theragros,  Wildjäger,  nach  der  andern 
Duckmäuser,  Eethargos  oder  Laithargos.  Wahrscheinlich  hat  er  bei  den  Hirsch- 
jagden gedient:  denn  Simf)nides  (l-"r.  30)  bringt  ein  Gleichnis  von  dem  Jagdhund, 
der  auf  der  dotischen  l'.ltenc,  wo  tler  thessalische  Adel  seine  Parforceht>tzen  ab- 
hielt, den  gi^hörnten  Hirsch  aufspürt  und  zu  töten  trachtet.  Pollux  (Y  40  f.),  der 
unter  Commodus  schrieb,  untin-scheidet  bei  den  kretischen  Hunden  zwei  Arten: 
5:x-ovo'.  und  näpi-Tzo:.  Erstere  waren  außerordentlich  ausdaueriul  bei  der  Jagd  und 
scheuten  vor  keiner  Anstr(>ngung"  zurück,  die  anderen  liv>fen  ..lU'beii  dem  Pferde'' 
her;''i  da  aber  die  übrigen  Autoren''')  von  einer  solchen  Zweiteilung  der  kre- 
tischen Rass(.'  nichts  wissen,  so  dürfte  die  Autslellung"  von  zwei  ganz  verschiedenen 
Arten  auf  einer  Mißdeutung  beruhen;  denn  sicher  waren  die  kretischen  Jag"d- 
hunde  sowohl  außerordentlich  geschwind,  daß  sie  mit  einem  Pferd  um  die  Wette 
rennen  konnten  1-7.0'.--^.).  als  auch  sehr  ausdauernd  uiul  vor  keiner  Strapaze 
zurückschreckend:  solche  l'.igenscliaften  waren  bei  der  Hochgebirgsjagd  auf  die 
kretischen    W'ildziegen   ein   selbstverständliches    I'.rforderiiis, 

Auch   in   Italien    sind    die    kretischen   Hunde   wohl    bekannt    gewesen,    sonst 
würden   sie   von   den   römischiMi  Autoren   nicht  so  häufig  erwähnt.    I*,s   ist  i'ine  an- 

ilc  l'ancienne    I".};yi)te,    Lyon     1903,    l)e.,(inilers   p.   14.  o'ji.OTf.X'^'yt  y.'jvi:    ~('f'i,   -ün   Ks/.-mv.    oOy.   '/.r.o  äDvc'j; 

'•'')    l'isander,   cpi^r.     p.    12    ed.    I)id.    antli.    l'.il.  oO^svc.;  y.-j.'&y.r.i^.   at   Kyf-.:y.y.:   ■/]   Ky-;y.y.y.':  Vj  Axy.a'.va'., 

VII   304.  ->././,'    i<)-    Teiv    \\'^i^-.:y.i'')/    %[    'j'.ir.'ji'j:    v.-'j    -',•'> 

^'1    Tfov    5i  -[z  \\y(-:.yS'vt  y.'i'tC^n   v,  ;ir/  K'.'J.~vtv..  ',:  w.o^ove'.v  y,y.':  at  \-,'j.\\.'j.''.    'j.~K   toO    ö^ici-    y.a: 

K'.  oi  ~ap',7:-o',  y.y'z/yyr.'x'..    O'.'xr.ovo'.  ;iiv  o'i:   'c'xz:  y.'A  r/Ll  \\.;y.~.y.\  'j,~'  ä|L-,otv,   O'JTO)  ■yV,   y,'j.\  a'jTa:  7.~o  tv^- 

~xt  •i'iy.'.X'  ~.'j.:^   'f^[Kiyj:.-  iv  tv-I;  ~y^z.  ~-j.  W'f^y.'j,  ;ii/y.ic  f'iy.'jtY,"':.:.    Hier   stellt   alsu    Arrian   <lcn    '^:Äönovo;  der 

t~\f.'/.'y/i:t^':t.  y.y.',  r;'^/,Ääy.'.- -apE'jvar.t-ivTac  "'^U '*v,P-0'.;  Kreter   die   „scharfen'*    und    die   „^enuhehlen"    ^e^en- 

|i=i*-"  r^ni^y/   'J.y/i~\^y.:  tv,;   ;e/-'/y,;'   'Ä  ?=  nxf.LT:n'/.  '.'A;  über.    Die  -y.'^:--'y.  erscheinen  durch  die  Schlullworte 

'.'""^'.^   "'jvif-iO'j-'.v.    '■ym    T.yAyivm^    ''/r.t  ;ty,v   är:o/.='.-  y'i'.y.'.   änö  'v^:  (-ly.'jTV.To;   ^^eiade/u  ausgeschlossen,  da 

~i\i^'rA.  hier   ein    iie;^ensat/.   /.wischen    den    Kretern    und    den 

'■■)   .\ufden  ersten  Blick  scheint  allerdinjjs  .\  rrian.  };allischen    vertra^d  1  \Vindlunulei  statuiert  ist.    Iminer- 

der  um   \venii.;es   ältere   Zeitjjenosse    des    l'olhix.   eine  hin  erhellt,  dal!   die    l'>ehaupl\inj;   des    r.dlux    von   den 

l'arallelc    zu    bieten;     bei    näherer     l'.elrachlun^'    al)er  so;;enannten  v'.Ä'^no/t j'.  und  dir   l'.e/.ieiuin;;  dieses  . \us- 

stinimt  die  Stelle  sehr  wenij;.     I\rschieilU  c\ne;;.  3,  6:  druckes   auf   kretisclie    Hundi-   niclit    ohne   i-ine    reille 

At    ^k    rOy('>y,='.;    y.''jv=;     a:     KiÄTr/.ai    y.x///ir.'j.'.     [läv  T.asis   sein    kann. 
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.spreche iide  Vermutung  Coug-nys,^"')  daß  die  von  \'arr(i  (r.  r.  II  gj  gerühmten 
.Salentiiicr  Hunde  in  Italien  kretisches  Blut  in  dt;n  Adern  hatten,  weil  die  früh 
zerstörte  Stadt  Salentum  in  Calabrieu  nach  Strabo  (VI  p.  277 — 278)  eine  kretische 
Colonie  gewesen  sein  soll.  Diese  Hunde  werden  nur  ein  einzigesmal  erwähnt, 
müssen  aber  zu  Varros  Zeit  —  gegen  Ende  der  römischen  Republik  —  renom- 
miert gewesen  sein,  denn  sie  werden  neben  den  Molossern  und  Lakonern  ge- 
nannt.-") Aber  über  allen  Zweifel  ist  Cougnys 
Vermutung  keineswegs  erhaben,  da  man,  wie 
er  selbst  anführt,  ebensogut  die  Sallentini  an 
einem  andern  Orte  suchen  kann,  nämlich  in 
oder  bei  Umljrien:  hierher  verlegt  Plinius  n.  h. 
III  I  ]3  die  „Dolates  cognomine  .Sallentini"'.  Dann 
hätte  man  den  umbrisch-picenischen  Hund 
beizuziehen,  dessen  Bild  uns  eine  Aes-grave- 
IMünzc;  vfin  Hatria  aufbewahrt  hat  (Fig.  60). 

Damit  stimmen  Münzen  von  Tuder  in  Um- 
brien  und  \"on  Venusia  in  Apulien.     Vergil  lobt 
die  umbri sehen  Hunde  wegen  ihres  Feuers;-') 
Grattius,--)  Seneca--')  und  .Silius  Italiens-')    preisen    ihren  (.Teruch.sinn,    doch   seien 
sie   zu  wenig  mutig-  im  Kampfe  mit  wilden  Tieren  meint  Grattius. 

Noch  gewagter  erscheint  die  andere  Vermutung  des  französischen  Gelehrten, 
daß  der  von  ihm  p.  880,  Fig.  iioö,  abgebildete  grimmige  stumpfschnauzige  Hund 
mit  Wolfsschwanz  einen  kretischen  repräsentieren  soll.  Namentlich  die  Kopf- 
bildung spricht  entschieden  dagegen;--')  aber  auch  die  buschige  Rute  stimmt 
nicht  mit  dem  Kreter  der  Münzen;  außerdem  ist  der  kretisclie  Inselstein  mit  dem 
buschigge.schwänzten,  dabei  aber  sehr  sjjitzkopfigen  Hunde  sicherlich  viel  älter 
als  der  angebliche  Kreter  des  von  Cougny  wiederholten  Vasenbildes.  Endlich 
kann  niemand  beweisen,  daß  Oppian  cyn.  401  ff.  bei  seiner  Hundebeschreibung 
speciell  einen   Kreter  im  Auge  hat.    Ich   möchte'  daher  nicht  wagen,  diese  -Stelle 


Fi<i.  60      Aes   j^rave   von   Hatria. 


^■')     Bei     Darembcrg-.Saglio    s.   v.     caiiis    I    884. 

-")  Varro  r.  r.  II  i),  5  Videndum  ut  boni  semini(^s)> 
sint.  Itanue  et  a  re<;ionibus  appellantur  Lacones, 
l'^iirotici,  .Sallentini.  Leider  l)eruht  sogar  das  Wort 
Salentini  (Cougnyi  oder  Sallentini  (Keil)  auf  einer 
allerdings  allgemein  recipierten  Conjectur  von  Victo- 
rius.  Die  liandsehriflliclie  Lesart  ist  salamantini,  s. 
Keils   Anmerkung. 


'-')   Aen.  XII   753. 

^-j   Cyn.   171    f.  K14    1.  Kr   emjifiehlt   Paarung  mit 
einem   gallischen   Iluntle. 
-■'1   Tliycst.  41)7. 

'*)  III  2.,5. 

-■')   Mit    mehr    W;ilirscheinlicbkeii    kTumle    man 
an   einen   Lakoner  denken,   .';.  unten    S.  25v 
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mit  Cougny  (a.  a.  O.  p.  880)  als  Ilasis  für  die  ganze  Auffassung'  des  kretischen 
Hundes  zu  benutzen.  Ich  ylaube  auch,  dal]  er  auf  das  isolierte  K[)itheton  hirsutus 
hei   dem   späten   Dichter  (  laudian   zu  viel   (iewicht  legte. 

Wenn  dann  endlich  O.  Manns,  (iriech.  Jagd  II  23  (a.  i88m)  ilie  Behaup- 
tung aufstellt,  daß  wir  über  den  Körpi'rbau  di-s  Ki'et(M-s  nichts  wissen,  so  ist 
dieselbe  hoffentlich  durch  unsere  eben  gegebene  Ausführung  hin  fällig  geworden. 
Si'hr  bezeichnend  aber  ist  es,  daß  der  gleiche  Forscher  a.  a.  O.  S.  25  nach  I'"r- 
wägung  \on  allerlei  Kinzelheiten,  die  ihm  besonders  bei  Arrian  aufgestoßen  sind, 
zu  dem  .Schlüsse  kommt:  „Kim^  solche  Rennhetze  (Hasenjagd  zu  Pfi>rd  mit  dem 
Hunde)  würde  freilich  für  die  W  i  ndhund  natur  des  kretischen  Hundes 
sprechen,  da  sie  mit  dem  stimmt,  was  Arrian  bei  der  Verwenilung  des  X^n'tragus 
berichtet."  Unser  Hauptresultat  harmoniert  somit  vollständig  mit  dem,  was  Manns 
hier  zu  ahnen  scheint,  (ierade  diese  Windhundnatur  des  Kreters,  an  welclu^ 
^^anns  aus  ganz  anderen  (tründen  zu  dtmken  sich  gezwungen  sieht,  ist  durch  die 
Münzbilder  und  auch   durch   die  citierte   .Statuette   außer   allen   Zweifel  gerückt. 


III.  Lakoner. 

Weit  griitlt-re  Schwierigkeiten  stellen  sich  uns  in  den  Weg,  wenn  wir  ein 
zu\'erlässiges  liild  des  Lakom-r  Hundes  gewiniKMi  wollen,  und  gerade  er  wird  am 
häutigsten  als  guter  Hund  genannt,  und  zwar  fast  immer  als  guter  Jag<lhund. 
Man  kann  sagen:  er  ist  iler  Jagdhund  ■/.%-  izoyj^v  von  König  Lykurgos-'')  an  bis 
in  die  späteste  rr)niische  Kaiserzi'it.  aus  der  uns  Ammianus  noch  ein  bezeichnen<l(>s 


Factum    berichtet    iXXIX 


Ihre   I'lh 


und    .Vbrichtung    war  Aufgabe    der 


kaiserlichen  Pagen,  paedagogiani,  und  wir  erfahri'n,  dal.l  der  jähzornige  und  grau- 
same Vah.'Utinian  I  einen  seiner  l-jlelknaben  wegen  eines  g-eringen  \'ersehens 
bei  der  Dressur  zu  Tode  prügeln  und  am  gleichen  Tage  begraben  ließ.  L'nd  nach 
Claudian  (cons.  Stil.  III  300)  müssen  die  l,akone>r  Hunde  noch  zu  Beginn  (U's 
fünften  christlichen  Jahrhunderts  beliebt  g'ewesen  sein.  l"m  sf)  verdrießlicher  ist 
es,  daß  keine  einzige  Münze,  ja  kaum  ein  Relief  uns  authentische  Kumle  davon 
gibt,  wie  die  Hunde  in  I.akonien  selbst  tatsächlich  ausgesehen  haben.  Das 
eig"entlich  allein  in  Beti'acht  kipuiniende  Kellet  von  ('hi-\sapha  —  das  aus  Sparta 
ist  am  Ko]it  und  Schwanz  g^anz  abgestoß(.'n  -  zeigt  einen  mittelgroi.len,  diu'chaus 
g"latthaarigen,  schlanken  Hund  mit  länglichem  Ko])fe.  mittelg''ro|Jen  stehenden 
(Jhren   und   langem   g-latten   Schwänze.      j-.r  springt  an   einer   h'rau   hinauf    und    ist 

-"'(  N;icli  I'lutMrcli  ,i|iii|iliih.   I.afim,  p.  ;25   !■'  iin'l        ^jiTise  Mylliu.s,  iler  den  IIer;iklos  mit 'Icn  bissi;;™  sparta- 
Falj.  -Xcscip.  3vo  II.  NckIi  weiter  /.urüil;  ;;elit  lU-r  rt-li-        nisiluii  Hunden  in  Verbindung  braelile,  Alknian  fr.  i). 
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oiVenbiir  nu'lir  llausfrcutul  und  l-'amilicnlicljling-  als  Jajrdycnihrtf  iFig.  6i).  Soweit 
iiiav.  es  noch  .sehen  kann,  war  der  Hund  des  Reliefs  aus  Sparta  vom  gleichen  Schlage. 
\Vir  wollen  aber  zunächst  einer  anderen  Rasse  von  Lakoner  Hunden  unsere 
Aufmerksamkeit  zuwenden.    Denn   der  specifische  Lakoner  Hund  des   Ari.stoteles 

mulj    ganz    anders    ausgesehen    haben:    seine 

WWt^^^^^^W^WS^^  Kleinheit    und    Ähnlichkeit  mit  einem   Fuchs 

#■  /^  '  iiat  ilim  den  Xamen  Füchslein,   y'/MT.evJ.;.  und 

1";  /, '  V     "  ^^  '''^"   Mythus  seiner  Abstammung  vom  Fuchs 

und  Hund  eingetragen.  Bei  Aristoteles  hist. 
an.  VJII  2.S  lesen  wir:  'E;  äÄü'jncy.o;  y.y.l  ■/.•r/ö; 
y.  Aa/.wvixo!.  Damit  stimmen  andere  Autoren, 
z.  B.  schob  (.'allim.  hymn.  in  Dian.  (^4:  K'jvo- 
aoupJoac]     '\'y.z    iiTzb    ■/.•y/Or/    y.y).    yjj')~iy.<'y^  t^zto- 


|i£Va;    xüva:,    y^    ~y.c,    Ay.vMy.y.y.z.     K'jvo 


!■'■!' 


Fi^'.   61      T.akoncrlumd  des  Keliefs 
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•ci-o;  Aaxojvixvj:.  Hesych.  p.  937:  K'jva/,W7:r^:  .  .  . 
£?  ä/,(i)-£7.o;  xa:  7.jvö;  Ay.yMY.y.obz  y/y/y.z  -j^yjl 
ytV£c;{)'x:.  PoU.  V  38:  Ar/O'jai  ?£  t3c:  |dv  \y.y.yJ.- 
va;  zi  yJMT.iyM^i  -h  y.^^-/y,\'j'i  y.y}.  y.'s/Gyi  ycvoiüva; 
y./.r^ il'Vjva:  äÄ(o-£-/.:'5ac.  Auch  Xenojjhon  cyn.  3,  1  verlegt  die  angebliche  Kreuzung  von 
Hund  und  huchs  in  das  graue  Altertum;  von  den  Jagdhunden  sprechend  bemerkt 
er:  Tsc  ?£  y^vr^  xöjv  z'jvwv  £3t:  Sitxä,  a[  ii£V  KaaTÖpiai,  ai  ZI  yJ.i.<)-ty.iZiz.  Y.yyjz:  2'  a:  ;üv 
Kxaxof'.a:.  xr/y  £~ojvu[i:av  i:y.6zrfi  ozi  Kaaxtop  yjatl'cic  xö)  spy;)  [läÄiaxz  aOxs'.;  5;£-.;;'J/.7.;£v  ai 
S'  äX(OiX£xfo£g  OLOX'.  £x  x'jvwv  x£  xa!  äÄco7:£xcov  £Y£vovxo  •  £v  -C//./,t;)  Zz  ypi'/(')  Trfy.ky.y.'X'. 
aOxcov  r^  t'J^^v  ^^>^  fuchsähnlichen  Hunden  spricht  auch  di'r  .Scholiast  zu  Theokrit 
(S,  65,  wo  er  den  Hundsnamen  Lamptu'os  erklärt:  llapä  xo  /.scn.no'jpi;  ::jmz  zlyy.'., 
ir.t'.o'fi  x'jv£;  £i3:v  äÄtI)7:rj;:v  ö|ioiC/:.  Aaii-o'jpic  y^p  "/,  ä/.(')-7|C.  Lampuros  oder  Lampuris 
b(.'deutet  eigentlich  den  mit  einer  weißen  .Schwanzs[)itze  versehenen  l^randfuchs. 
Auch  (irattius  cyn.  25(S  f  spricht  von  Hunden  mit  l^'uclisgestalt;  es  sollen  Misch- 
linge von   Hund  und  .Schakal  (thos)  sein: 

Xam   genus  exiguum   et,  pudeat  quam    informe  fateri, 
Vulpina  specie. 

l).e  Abstammung  jener  lakonischen  Fuchsluinde  von  P'uchs  und  Hund  wurde 
im  Altertum  zwar  allgemein  geg-laubt.  heute  alier  ist  ihre  Unmöglichkeit  auf  das 
bestimmteste  erwiesen,  und  zwar  durch  die  \'erschi(Mlenheit  der  Pupilki  und  der 
Zahl  der  Zähne.  Diese  Kluft  trennt  den  Hund  absolut  vom  Fuchse,  während  der 
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Theorie  einer  Herkunft  des  Hundes  vum  Schakal  oder  Woll'  keine  solche  Differenz 
im   Wege  steht. 

Manns  giaidjt  i^a.  a.  (3.  11  y),  ilalj  die  lakonischen  Fuchshunde  vielmehr  von 
ihrer  roten  Farbe  benannt  worden  seien,  als  von  ihrer  Gestalt,  l'.r  leyt  Xeno- 
phons  obige  Worte  sv  noÄÄf;)  /pcvf;)  etc.  so  aus,  als  oh  er  meine,  ..daü  s'on  dem 
-VulJeren  des  Fuchses  nicht  viel  mehr  an  ihnen  wahrzunehmen  sei  .  .  .  Die  g"in/,e 
Ähnlichkeit",   fährt  er  fort. 


mgt)4)?^ 


Ki;^.   f)2      LiLkonerhunile   von   einem    ];uiiiuliisclK-ii    Ivratcr. 


,. wir<l  sich  auf  die  wohl 
am  häidigst''n  beobachtete 
fuchsige  l'iirbung  ("i  /pco'ix 
n'j;i;iö'/i,  die  XenophdU  unter 
dii>  /.ulässio-i'ii  Hundefarlien 
rechnet,  und  ilen  Ijuschigi-n 
Schwanz  beschränkt  haben. 
Hciraz  ni'uni  die  lakoni- 
schen Hunde,  diMicn  die 
ä/.(')T;iy.:oE;  zugidiören,  mt- 
gelb  (fulvus).  Wir  müssen  aTmehnuMi,  daiJ  die  Liebhaberei  an  der  roten  Färbung  tlie 
griechischen  Jäger  mit  L;anz  besonderer  \'(>rliebe  ven  Hunden  und  Hündinnen  dieser 
Farbe  züchten  lie'iJ,  scj  dai.i  diese  tlie  vorluMMxdiende  wm-de."  Hiegegen  ist  zu  be- 
merken, dalJ  den  Worten  des  Xeiidphon  nur  mit  gr(")l.Uer  ( iew  altsamkeit  d<'r  .Sinn 
unterschoben  werden  kann,  als  handle  i's  sich  x'orzugswe'ise  oder  gar  allein  um 
tue  h'arbe.  Ferner  ist  die  rot-  oder  gelbbraune  Farbe  ki.'ineswegs  etwas  künstlich 
Angezüchtetes,  sundern  die  natürliche  (irundfarbe  der  vom  Schakal  oder  Wolf 
abstammenden  liunde  überhaupt:  es  ist  die  l-'arbe,  die  der  Hund  bei  der  \'er- 
wilderung  ganz  \'on  s(,'lbst  wieder  bekommt,  wie  jedem  bekannt  ist,  di'r  sich  im 
mohammedanischiMi  Orient  einmal  umgesehen  hat.  .'\ller<lings  scheinen  die  l.akoner 
Hunde  im  allgemeinen  hellbraunes  Fell  gehabt  zu  haben,-')  aber  deswegen  sind 
sic_'  gmvilj  nicht  Fuchshunde  genannt  worden,  sondi^rn  wegen  ilu'er  (iestalt,  wegen 
ihres  ganzen  Aus-^eheiis  (\ulpina  s])ecies);  wir  müssen  also  annehmen,  dal.i  die  äam- 
-£y.(oz:  einen  Fuchskopf  und  ]''uchssch wanz  gidiabt  haben.  Warum  auch  nichtr  lle- 
sitzen  wir  iloch  \'asenbilder,  W()  der  am  .Sopliafuiie  angebundene  Fuclishund  dem  im 
'Icdlereisen  gefangenen  wirklich(>n  l-'ucdise  zum  \'erw  i'chsidn  ähnlich  sieht.  Auf  der 
hier  il'lg.  Oji  abgebildeti'u  korinthischen  \'ase  ( vgl.  Daremberg-.Sagli(j  Iti.,,s  Fig.  831)) 
erl)licken    wir  zwei   an   (.estalt    völlig    tuchsarlige,    nicht    groi.'.e    Huiidi'    mit  breit- 

-'1   \Veiii;.;>teiis   ^ibt    ihiu-n   llur:i/.  i'p..d    (.,  :;    i\as    l-;|.itliul(>ii    lulvu-. 

J.iKr.-^hcft.-   il.',  ."".,l,.ir    ,ir,  ljr..-I.  InMiMi.' ,     I;,!     \ni  ,, 
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busciiig'eni  Scliweif  und  fuchsartig'cm  Ivopfe.  Sie  haben  die  lange  Rüsselsclinauze,-'*) 
wie  sie  Aristoteles  den  kleinen  lakonischen  Hunden^'')  ausdrücklich  zuschreibt, 
und  sitzt'U  unter  den  mit  lüiwaren  und  Getränken  b(_'d(,'ckten  Tischen,  hinter 
welchen  Männer  auf  dem  Speisesofa  liegen.  An  dem  Fuli  j(;  eines  Sofas  ist 
iMU   Hund    angebunden,    vermutlich    um    eine   Rauferei    der  Tier(,'    zu    verhindern. 

Das  Vaseubild  mit  dem  im  Tellereisen  gefangenen  I*'uchse  ist  in  meinen 
Thieren  des  classischen   Altertums    179   nach  Panofka  wiedergegeben. 

Nun  sind  ab<;r,  wie  ich  schon  obcm  berührt  habe,  keineswegs  sämtliche 
Lakoner  Hunde  Fuchsliunde  gew-esen.  Denn  dalJ  es  mehrere  Arten  und  wohl 
sehr  verschiedene  l.akoner  Hunde  gegeben  hat,  ist  sf)nnenklar,  wenn  wir  die 
Notizen  bei  den  Schriftstellern  überschauen.  Da  lesen  wir  von  spartanischen, 
kynosurischen,  amykläischen,  kastorischen  und  menelaischen  Hunden,  die  sämtlich 
zu  d(Mi  Lakonern  zählten.  Das  uralte  .Amj-klae  lag  eine  .Stunde  von  .Sparta, 
Kynosura  hieß  ein  Stadtteil  von  Sparta,  vielleicht  der,  in  dem  die  großen  staat- 
lichen Hundez\ving-er  sich  befanden.  Kj'uosuriscli  und  amykläisch  dürften  somit 
einfach  als  Synonyma  von  spartanisch  und  lakonisch  aufzufassen  sein.  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  kastorischen  und  menelaischen.  Ivastor,  nach  altlakonischer 
Sage  (Alkman  Fr.  13)  am  wildreichen  Waldgebirge  1'aygetos  geboren,  war  wie 
Sanct  Hubertus  das  Idealbild  des  Jägers,  er  hatte-'")  die  Jagd  zu  Pferd  mit  dem 
Wurfspeer  erfunden  und  die  Zucht  der  edelsten  Jagdhunde,  die  nach  ihm  IvaaTO- 
[ÄZzc,  oder  Kaatöpio:  genannt  wurden.  Diesen  und  nicht  den  Fuchshunden  werden 
es  die  Lakoner  (Xy.y.ocivy.'.)  zu  danken  haben,  tlaß  Pollux  5,  37  sie  an  erster  Stelle 
unter  den  Hunden  edler  Rasse  (yevvara!,  "/üvs;)  aufzählt. 

Außer  Kastor  und  dem  obenerwähnten  Fj^kurg  soll  sich  auch  der  Schwager 
I-vastors,  König  Menelaos,  durch  Hundezucht  verdient  gemacht  haben.  Die  mene- 
lai.sche  Rass(>  erklärte  Nikander  für  identisch  mit  der  psyllischen  (Poll.  5,  40), 
die  ihren  Namen  von  einer  alten  achäischen  Stadt  führte  (Poll.  5,  371.  .Menelaos 
hab<^  die  Flunde  aus  Psylla  bezogen  (P(dl.  5,  40.  Näheres  über  die  menelaischen 
Hunde  wissen  wir  nicht.  ( )fter  dagegen  wird  von  den  kastorischen  Hunden  ge- 
sprochen (Xen.  cyn.  3,  i,  Oppian.  cyn.  II  14  ff.,  Poll.  V  37;  31):  Ky.'j-.'^y.Ztz  Käat^po; 
il-piiuiaia.  Hesych,  KaaTOpiai'  E!5d:  -:  ■/:yiC<yi).  Bei  der  bekamiten  \'orliebe  Xenophons 
für  Lakonisches  und  dem   Umstände,  daß   er  cyn.    10,   4   im  Caioitel  von  der  Fber- 

"^)  Arist.  de    Ljcn.   an.  Y  32:    il'jxTv^pi;;    [lay.poi.  -^)    Tcov   A ay.o v'.y.oiv    x'jvi5üov    .Vrist.   Aristoteles 

K.iisselscliiiuii/,e    übersetzen     Aiibert     und     Wininier.  sayt    aueh ,    dal!     diese    kleinen     Lakoner    besonders 

lii    der  Tierj^eschiehte    stellt   [lUV-TV^p     vom    lOelanlen,  scharf  riechen. 
Aflen,   Schwein,    Esel.  -"'j   0])|nan.  cyn.  II    1411. 
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jag'd,  nachdem  er  (§  i)  von  verschiedenen  Hunderasst^i  g-esprochen,  einfach  fort- 
fährt, ohtu;  die  anderen  zu  erwähnen,  als  ob  sichs  h\oii  von  Lakoner  Hunden 
handelte,  wird  man  kaum  fehlg'ehen,  wenn  man  in  der  Zeichnung,  die  Xenophon 
vom  idealen  Jagdhunde  entwirft,  einen  Lakoner  edelster  Rasse,  also  einen  Kastor- 
hund  vermutet.-";  Indem  ich  mich  zumeist  an  die  sorgfältige  und  scharfsinnige 
Ausführung  von  Manns  (a.  a.  O.  II  lo  ff.j  anschließe,  will  ich  die  Haujjtmerkmale 
aufzählen. 

Nach  Xenophon  (cyn.  3,  i — 3.  4,  1 — 8).  mit  dem  PoUux  V  57  —  5g  großenteils 
wörtlich  übereinstimmt,  soll  der  Jagdhund  folgende  Eigenschaft(.'n  besitzen:  er  sei 
griilJ  jAEya;)  —  d.  h.  langgestreckt  (|ta/.pö;)  vom  Kopf  nach  der  Rute  hin,  wie 
Arrian  genauer  sagt  —  kräftig,  wohlproimrtioniert:  (xesichtsausdruck  freundlich; 
der  Kopf  leicht  und  gegliedert;  die  Stirne  lang  und  breit  mit  tiefer  Scheidi'- 
linie,  der  untere  Teil  der  Stirn  sehnig;  Xasein'üeken  gerade;  die  Scluiauze  abge- 
stumpft {y.z-^y.'/.'/^  'j'.i'.-l^i:  (iebii.!  kräftig  i  s-jaTOiio;  4.  2  P(jil.  V  60).  Die  ()liren  kltMu,-'-) 
dünn  und  hinten  kurzhaarii^-.  Die  .Vugcn  xiirsteluMid.  sciiwarz  und  glänzend.  Der 
Mals  lang,  weich  und  ruiul.  Die  r>rust  breit  und  nicht  zu  mager.  Der  Ri[)pen- 
korb  nicht  überall  gleichweit  ausladend.  s<in(lern  nach  den  Weichen  hin  sich  ver- 
jüngend. Nicht  autfallend  aufgezfigene  Weichen.  Die  untere  Partie  dt's  I^auches 
und  der  IhiucIi  übe'rhaujit  schmächtig. ■'■')  Lenden  tleischig.  mälJig  lang  und  wedi' 
zu  bieesam.  noch  zu  steif  Die  Ruti'  lang,  gerade  und  sehr  bew(>glich  (Äiyjpä. 
vgl.  \,  3i.'''j  Vorderläufe  {T/.i'/.y^)  kurz,  gerade,  rund,  gedrungen.  .Schidti.'rblätter 
locker  mit  dem  Rumpf  \erbun(len.  Plli'nbogen  gerade,  Hüften  hinten  tleisi'hig, 
olx'U  nicht  zusammenstiiLleiid,  nach  den  I. enden  zu  nhne  llautlalten.  l'nterschi'ukel 
mager:  der  untere  Teil  des  1  unterlaufen  lang,  rund  und  fest;  die  llinterläufe 
viel  gr(">l.!er  als  die  X'orderläufe  und  etwas  gekrümmt.  Der  FulJ  runfl  {-ly.-^z^y^zK 
Das    llaar   lein,    dicht   und  weich;   hinten    an    den  Schenkeln    gerade   abstehend    und 


"1   .M;iii    bcaclitu  n;iiiientlii  h    die  W'iuli;    5,   1:  Ta  er   sofurl   mit  ileii    .\iiranj^'s\vcirlen,    iiiilom    er    Cr  ni  li  e 

5=    ';i''r,   "'nv  -/.•yiOvi   iz-.'.  K:'.-.')..    %■.    ;'.  =  ■/    \\-j.z-'.'y.y.'. .    y.'.  virlanyt. 

5i   v./.onsziis:.    Für   Xeno|iliuii    kämen    nur    die    zwei  ■'-'/    l'ie   1  lamlsciirillen,   aucli    die   von    mir    cidla- 

lalionisclten   J.i^dluiiuiiassen    in    I'elraclit,    ohne    dal,  lioiiierlcn,   lialien   alle   \\',v,'^-x.    l-'.henso    INdlux,   Neuere 

er   sie    an    dieser   Stelle    ausdrüclvlieh    .lU    lakoniselic  Iieraus^el)er    le^en    (dine    ^enii;;enden    Cirund    jixx^oä. 

he/.eii  linel :    die   liastori^ehen   und  die    ;^in/,   ^iieeili^eli  wo^e^en    Manns   mit    Recht    auftritt. 
lakonischen,   lür  die    ll.isenj.ii^d    ^u:    /u    lirauclienden  '" ^    ..Xcn-iphon    verlangt    .dso,     dal',    der    Rumpf 

Futdishunde.      Seine    lieselireiliun;^    des    liesicn   Ja;;d-  sieli    im    i'.ru-.tkorl'   ein    weni^',   liinter   dem    llrustkorh 

hundes   aber   he/,ie!it    sieli    tdVenkundi;^    lueht    auf    den  in    <leu    Weichen    st.ärker   xerjüni^e."    .M.uins 
kleinen,     nur     /.ur     Hasenja;,;d     au-reic  luMiden     l-'uclis-  ■'^1    Manila    üi)eiset/.l    iliinu.      .Mlein    aurh    .Arrian 

liunil,    sondern     .lul    die    ^^rol'jeren     K.istnrier     l  fall    er  verlan<,;t    einen  hie^'sanien  Schwan/.  o'X-xv  l'yAy,\\.--t^, 

nicht  die  kleinen  l'uchshinide  besclireilien   will,    /.ei;,'t  was    freilich    .Manns   mit    „gekrümmt"    übersetzt. 
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dicht.'")  desyU'iclu'ii  an  den  J. enden  und  der  Rut(,'  unten,-"'')  oben  alx.T  nur  wenij,'-.-^') 
l'arbe  fuchsrot  [--j^ypi;),  schwarz  oder  weiß,  und  zwar  Hunde  der  ersten  l)(;iden 
i-"arbi'n  mit  weißen,  die-  der  letzten  mit  roten  Abzeiclien  um  dfis  (iesicht  herum. 
Nach  dieser  Beschreibung-  hat  Manns  eine  sehr  instructive  Zeichnung-  des 
Xenophontischen  Musterhundes  (Lakoners,  Kastoriers)  entworfen,  \v(;lche  im  ganzen 
das  Richtig-e  treffen  dürfte,  nur  che  dicke  Malsmähne  und  der  fuchsartig'e  lang- 
haarig-e  Schwanz  sclieinen  mir  in  den  Worten  Xenophons  nicht  beg-ründet;  auch 
ist  \-ielleicht  die  Schnauze  unseren  heutig'en  Jag"dhunden  et-\vas  zu  ähidich  ausg-e- 
fallen ;  siclierlich  harmoniert  sie  sehr  w-enig-  mit  den  antiken  Ilundebildern,  die 
Manns  auf  Taf.  I  zusammengestellt  hat  und  im  allg'emeinen  auf  Lakoner  be- 
ziehen möchte.  Bloß  der  in  Fig.  4  gegebene,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gefälschte  Hund  stimmt  hin- 
sichtlich der  .Schnauze.  Übrigens  wer  sagt  uns,  daß 
die  angeblichen  Lakoner  nicht  vielmehr  Kreter  sind? 
Zu  den  besten  antiken  Darstellungen  dieser  Art 
Hunde  zählt  wohl  die  berühmte  Aktaionmetope  aus 
•Selinunt,  die  auf  eine  dorische  oder  peloponnesische 
Schule  zurückgeführt  wird.  Nach  Hyginus  (l-"ab.  181) 
hieß  ein  Hund  Aklaions  ],acon,  ein  anderi-r  Lacaena 
Wenn  wir  schon  annehmen,  dal.i  diese  andere, 
hervorragende  Lakoner  Rasse  mit  der  kastorischen 
identisch  ist,  so  dräng-t  sich  von  selbst  der  Gedanke 
auf,  ob  sich  nicht  Dioskurendenkmäler  mit  Gewinn 
zur  Illustration  beiziehen  ließen.  Leider  aber  ist  das 
berühmte,  aus  der  tiburtinischen  Hadriansvilla  stammende  Relief  ,,Kastnr  als 
Tvossebändiger"  3'^)  als  jedenfalls  zum  großen  Teil  gefälscht  erkannt  worden.  Auf 
anderen  TMldern  ist  statt  des  Lakoners  ein  evidenter  kretischer  Windhund  ange- 
bracht.-'-')  Ein  richtiger  Lakoner  (Kastorier,  aiiti;)  steht  neben  dem  Jäger  Zethos  auf 
dem  schönen   Relief  des  Palazzo  .Spada  (Fig.  03),  Braun,  Zwölf  antike  P.asrel.  Taf.  3. 


Fig.  63    Lakonischer  Jagdhund 
vom  Ami)hi()n-Zelho.s-J<-flicf. 


'■'■')   ^lanns    üheiset/.t  yAHi^    mit    „lang",   AVeiske  '")    .Manns    übersetzt    ir.':    -y.1;    O'jfxl;    y.x-O)    mit 

„dicht",    vgl.   Arrian,    cyn.  5,    9   (äaau;).   Pollux    laßt  „an   der   Unterseite    der  Rute"    und    rügt    hei:    „aber 

die   ganze  Stelle  weg  V  S  50.  Die  Übersetzung  „dicht"  sicher  nur   bei   dem   Fuchshund," 

wird  richtig  sein  wegen   Phrasen  wie  ,3x9-0;  -orfmv  =-  ■"  1     E-'t    5ä   Z'xl;   \Vf,y.y.iy.:;    'j.y.^.%'.-   -y.y/xz  c.f.l>-x;, 

starker,   dichter  Jfart,   ;;x!)=ta  -/.iiiY,   u,  a.      Die  andere  ,;y.!t-;;-/;.    y.al    ir.l    Tx!;   iüz'iz:    v.x't    Txi;   c-jpx-;  y.XTW. 

Übersetzung    „lang"    ist    nicht    ohne  Einlluli    auf  die  ä';(.)i)-=v   5=   >,\".y.y.i  Xen.  cyn    4.   S. 

Zeichnung      des    Xeno))h<.nhundes     liei     :\ranns     ge-  -S)  Combe,  Marbles  ofthc  british  Museum  TI  |d.  6. 


Hii!\deras?^en   im   Altertum  -57 

Ihm  ziemlich  ähnlich  ist  tler  sicher  echt  lakonische  Hund  von  Chrysapha  (Fig.  6i), 
der  mit  dem  lakonischen  Fuchshund  absolut  nichts  gemein  hat. 

Als  Hauptresultate  haben  sich  somit  ergeben:  erstens  waren  berühmt  die 
kleinen  lakonischen  I<"uchshunde,  i/.mr.zyJ.oz;,  mit  Rüsselschnauze  und  Fuchsschwanz, 
ausgezeichnet  durch  ihren  Geruchsinn.  Dies  sind  die  Lakoner  xxt'  i;^/;/,'/  des 
Aristoteles.  Sie  waren  hervt)rragende  Spürhunde  {öa-.f oavTixä).  Die  Männchen 
wurden  lo,  die  Weibchen  12  Jahre  alt,  während  die  übrigen  Hunde  14,  auch 
sogar  20  Jahre  leben  konnten  (hist.  an.  VI  20).  Die  fabelhafte  Schnelligkeit  der 
lakoniscluMi  Hunde  rühmen  .Simonides.'*')  Kallimachos,")  Vergil '-)  u.  a.  und  diese 
Figenschaft  kam   ohne   Zweifel   auch   den   yJM~c~/.ioBZ  zu. 

Da  nun  aber  diese  Fuchshunde  auf  Denkmälern  selten  \orkommen. 
während  der  Lakoner  Hund  so  außerordentlich  häufig  in  der  Literatur  auftritt, 
dal.)  er  offii-Mibar  über  alle  Länder  der  griechisch-römisclu'u  Welt  und  fast  zu  allen 
Zeiten  \'erlireitet  und  bekannt  war.'-'')  und  da  eine  ganze  Auswahl  verschiedcMier 
XanKMi,  also  wohl  für  verschiedene  Rassen  oder  \'arietäten.  ül)erliefert  ist.  da 
endlich  die  in  Lakonien  selbst  gefundenen  Denkmäler  einen  ganz  andern 
Hund  darstellen,  als  di'r  '}.'/.i')-zy.iz  des  Aristotek's  gewesen  sein  mul.!,  so  ist  man 
genötigt,  mindesten^  noch  eine  zweite  Rasse  Lakoni'r  zu  statuieren.  .Vis  solche 
bieten  sich  in  natürlichster  W'ei-^e  die  xom  spartanischen  Xationalheros  Kastor 
benannten  i\  aslorjagdhimde  dar,  xon  deni'n  uns  eine  el)enso  zu\"erlässige  als  aiis- 
tührliclie  .Schilderung  in  dem  Idealjagdhunde  Xenophons  \drzidiegen  scheint. 
Diese  Hunde,  welclie  dem  Aristoteles  offenbar  nicht  als  specilisch  lakonisch  galten, 
wurden  wahrscheinlich  tun-  der  Sage  nach  zuerst  in  Lakedämon  gezüchti't.  aber 
schon  Min  der  Lilütezeit  ( iriechenlands  an  war  ihre  Aidzucht  keineswcLjs  auf  ihr 
wirkliches  odf^-r  angel)liches  Stammland  beschränkt,  so  wenig  als  dii's  einst  bei 
dem  Malteser  Hündchen  der  fall  war  odi-r  als  heutzutage  von  einem  Xeufund- 
ländi.T  j(-mand  \erlangt,  dal.i  er  in  Xeufundland  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe. 
Das  enorme  Renommee  der  lakonischen  Jagdhunde  aber  bendit  ganz  wesentlich 
elx^n  auf  dieser  Rasse  —  der  kastorischen,  wie  wir  sie  \-ielleicht  am  zwcck- 
mäijigsten  nennen,  (iewil.i  gab  es  solche  Hunde  auch  in  Sjiarta,  aber  wie  gesagt, 
und  das  wird  sich  bei  den  .Molossern  wiederholen,  sie  sind  keinesw(\gs  blol,!  in 
S])arta,  sondern  aui'h  an  einer  .Meinte  andi'rer  i'läizi'  sorgfältigst  gezüchtet  und 
auch     zur    h>Z(.'ugung    \-on     .Mischungen     \-erwendet     werden.      Kreuzte    man     doch 

'";   l'"r.  2')-  "1   In    Rdiii    u-inl     er    srboii     Ic-i    l'laiitus    l-:|iiil. 
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lU'Lorisch  die  Lakoner  z.  B.  mit  kretischen  (Ovid.  met.  III  223),  etruskischen  (Oppian 
cyii.  I   390)  und   mcilossischen   Hunden   ([Aristot.]   h.   a.  IX   3). 

Die  nnvermischte  Rasse  war  groß,  d.  h.  Ling-g-estreckt,  g-latthaarig-,  nicht 
spitzschnau/.io-  wie  (he  Kreter,  iiDch  rüsselschnauzig  wie  die  I''üchslinge,  mit 
leichtem  Kopf,  kleinen  stehenden  Ohren,  langem,  dünnem,  geradem  Schwanz, 
l.anghaarig-e  Jagdhunde  waren  in  \-orromischer  Zeit  nicht  Mode,  (ebensowenig 
solche   mit   }Iäng(Hihren. 

^Venn  nun  der  authentisch  lakedämonische  Ilund  von  ('hrysa]jha  dem  oben 
geschilderten  ..Kastorhunde''  in  Bezug  auf  Stärke  und  Stattlichkeit  nicht  ganz 
ents])richt,  während  er  anderseits  vom  Fuchshunde  himmelweit  \-erschieden  ist, 
so  bleibt  nichts  übrig  als  anzunehmen,  daß  die  h'igur  des  (irabsteines  entweder 
ein  junges  oder  eben  ein  kleiner  geratenes  Exemplar  Kastorier  repräsentiert,  oder 
auch  dal.i  es  \ielleicht  gar  kein  rein  kastorischer  Xenophontischer  Idealjagdhuntl 
sein  soll,  sondern  dal.i  die  Rassenreinheit  des  dortigen  Tii^res  (beziehungsweise 
seines  Modells)  durch  irgendeine  Mesalliance  eines  seiner  Vorfahren  —  vielleicht 
mit  einem  Pariahunde  —  beeinträchtigt  worden  ist.  Derartige  Hunde  kann  es  in 
INIassen  in  Lakedämon  gegeben  haben;  wenn  sie  auch  als  Jag<lhunde  weniger 
geschätzt  waren  als  Exemplare  reinster  Rasse  —  denn  auf  Rassenreinheit  legte 
man  \-ielfach  großen  Wert  —  so  können  sie  als  Haus-  und  .Spielgenossen  doch 
sehr  beliebt  gewesen   sein. 

IV.  Molo,sser. 

Der  gleiche  I''all,  daß  zwei  grundverschiedene  echte  Typen  und  sicher  auch 
noch  Bastardformen  in  Betracht  kommen,  sowie  daß  die  Angaben  der  .Schrift- 
st(dlcr  an  D(!utlichkeit  und  Genauigkeit  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  liegt 
vor  bei  den  Molossern.  Innige  Münzen  mit  w  ick'rsprechenden  und  zum  Teil  offen- 
bar schl(;chten  oder  verstümmelten  Bildern  und  eine  Hauptstelle  in  einem  unter- 
schobenen Stück  des  Aristoteles  ist  eigentlich  alles,  worauf  wir  mit  einiger  Sicher- 
heit fußen  können.  Man  kann  sich  daher  auch  nicht  wundern,  daß  allerlei  Un- 
riclitiges  über  den  ]\Iolosser  Hund  aufgestellt  worden  ist.  So  ist  z.  13.  der  neueste 
(ielehrte,  der  über  den  Molosser  geschrieben  hat.  der  Zoolog-e  Conrad  Keller 
(Abstammung  der  ältesten  Haustiere,  Zürich  1902),  gewiß  nicht  methodisch  vor- 
gegangen, indem  er  S.  72  behauptet,  der  Molosser  werde  von  Columella  folgender- 
maßen recht  gut  charakterisiert:  amplissimi  corporis,  va.sti  latratus  canorique, 
niger;  capite  tam  magno,  ut  corporis  videatur  pars  ma-xima,  deiectis  et  propen- 
dentibus  auribus,  nigris  vel  glaucis  oculis,  acri  lumine  radiantibus,  amplo  viHosoque 


Hunderassen  im  Altertum  259 

pectore,  latis  armis,  cruribus  crassis  et  hirtis.  Diese  lieschreibuiig,  tährt  er  fort, 
stimme  vortrefflich  mit  einer  Vindonissaer  Tonlampe,  auf  welcher  eine  zottige 
Dogge  dargestellt  sei,  die  an  einen  Xeufundländer  oder  Bernhardiner  erinnere. 
Das  Bild  ist  in  Photographiedruck  beigegeben  und  von  f.  Keller  als  „Molosser 
Ilund"  bezeichnet.  Weiter  sagt  er:  ..Den  ältesten  .Schädel,  dessiMi  Doggencliarakter 
sichergestellt  ist,  erhielt  ich  aus  der  römisch-helvetischen  Niederlassung  \"indo- 
nissa.  Es  ist  offenbar  der  antike   Molosser  Hund." 

Mit  je  größerer  Sicherheit  hier  ein  ganz  neues  Resultat  vorgetragen  wird, 
um  so  mehr  sind  wir  genötigt,  scharf  zu  prüfen  und  zu  betonen,  dal,i  C.'olumella 
mit  keiner  .Silbe  von  einem  Molosser,  sondern  vielmehr  von  einem  Meierhofhunde, 
canis  \illaticus,  redet;  zweitens,  daß  nach  anderen  ausdrücklichen  Angaben  der 
Autoren  der  Molosser  nicht  schwarz,  sondern  hellbraun  auszusehen  pflegte;'") 
drittens,  daß  keines  der  authentischen  Molossi'rliilder  d(.'r  Münzen,  die  (".  Keller 
wohl  hätte  in  Zürich  einsehen  können,  einen  Typus  zeigt,  der  mit  seinem  \'indo- 
nissaer  „Molosser"   harm</niert. 

Min  zweiter  Weg,  den  antiktMi  Molosser  zu  finden,  ohne  die  Münzen  zu  berück- 
sichtigen, ist  von  (dug-ny  bei  Daremberg-.Saglio  s.  v.  canis  eingeschlagen  worden. 
Er  behaui)tet,  dalj  Oppian  c_vn-  I  \i\  —  4-24  ..sans  aucun  dnutiv'  den  Molosser  b<'- 
schreibe,  während  doch  Oppian  selber  da\'on  nichts  sagt,  im  degimteil  offenbar 
gar  ki'ini'n  Wert  auf  Rassenreinheit  legt,  sondern  die  ausgi'dehnteste  RassiMi- 
vermengung  unmittelbar  vor  seiner  .Schililerung  des  vorgeblichen  Molosscrs  an- 
empfiehlt.  I-^r  sagt   V.  395  ff.: 

\y/.iZy.;  Il/.iioi:  iniiiijYSO.  Ilaisa;  Kyi^-y.:. 
Kzpa;  Hov/iV.Lo:;,  'I''j07r,vä  YcVSilXa  .Xäy.foa;, 
Xapiia-iy.öv  zz  r.i-;:-/  zooio;;  ttoöc    lyf^y.Zx  vj;r.fy;/. 

Namentlich  ein  I'iuikt  in  <  )])pians  angeblicher  .Molosserbesclireibiing  stimmt 
durchaus  nicht  mit  tlem,  was  uns  sonst  bildlich  luul  schriftlich  vom  Molnsser 
überliefert  ist,  die  Langhaarigkeit  des  ganzen  Kclrpers,  \'.  122:  f'.vs;  iizy.;  'lAz'^jt. 
Auch  bezüglich  des  anderen  .\[usterjagdhun<les  \-on  0[)pian,  des  rasch fül.! igen 
1  lasenfängers,  steht  es  nicht  entfernt  lest,  daß  damit,  wie  Coiignv  behauptet 
(a.  a.  < ).  SSi).  ein  Kreter  oder  Lakoner  gemeint  ist.  Mir  scheint  eher  ein  Misch- 
ling, mit  starkem  lunschlag  vnn  l'iiclishund  und  kretischem  Windspiel,  \(irzu- 
liegen,  doch   läßt  sich   eben   einfach   nichts  Siclieres  bi4iaupti-n. 

I'.ine  zweiti'  Haiiptbasis  für  Cougnys  .\nsieht  \'oni  Molnsser  bildet  die 
hi'rrliclu'    allbekannte    antike    .Statue    einer    sitzenden     Diigge,     \(in     welt-her    icji 

";   Stliol     l»|.jii.in.   i\n.    I    37)    ed.   I'.u>^eiii.:    'S\','i,;zz'.'.-  i'j.iW'A. 
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fünf  Exemplare  kenne :  zwei  im  Vatican,  zwei  in  Florenz  und  eines  in 
Ens'land. ■'•'') 

Der  Hund  ist  eine  Dogge,  braucht  aber  deswegen  noch  kein  Molosser  zu 
sein  und  stimmt  auch  tatsächlich  weder  mit  dem  ganz  langhaarigen  angeblichen 
Moiosser  Oppians  noch  mit  den  echten  epirotischen  Münzbildern.  Nichtsdesto- 
weniger wird  allgemein  gelehrt,  und  so  tut  es  z.  B.  auch  Ikiumeister  u.  d.  W. 
Hund,  daß  jene  sitzende  Hundestatue  den  wahren  Molosser  repräsentiere.  Bau- 
meister beruft  sich  auf  Cougny  und  reproduciert  die  erwähnte  Doggenstatue. 

Ganz  unverständlich  ist  mir  auch  in  diesem  Capitel  ein  dritter  Mitforscher, 
L.  J.  Fitzinger,  gx-blieben,  der  in  seinem  Buche  über  den  „Hund  und  seine  Racen'' 
(i'üb.  1876)  S.  240  behauptet,  der  große  Jagdwindhund,  Canis  leporarius  maior, 
sei  „ohne  Zweifel  der  Canis  moloticus  [sie]  des  Aristoteles,  der  Canis  venaticus 
di's  Varro  und  Columella,  der  Canis  AIolossus  des  Virgilius  .Maro,  Horaz,  Oppian 
und  Xemesianus,  der  Canis  Veltraha  des  (iratius  Faliscus  und  der  Canis  Vertagus 
des  lulius  Firmicus."  Alit  einer  solchen  Identification  des  jMolossers  des  Aristoteles 
und  des  gallischen  Windhundes  (Vertragus)  der  Römerzeit  scheint  mir  der  höchst- 
mögliche Grad  von  Confusion  erreicht;  es  ist  eigentlich  nebensächlich,  daß  auch 
die  S.  241  aufgezählten  Eigentümlichkeiten  des  großen  Jagdwindluindes  mit  denen 
des  Molossers  nicht  entfernt  stimmen.  Während  beim  Mcdosser  oft  sein  fürchter- 
liches Gebell  bezeugt  wird,  bellt  der  Windhund  selten  „und  seine  Stimme  besteht 
mehr  in  einem  Kläffen  als  in  einem  eigentlichen  Gelielle."  Und  während  der 
Molosser  als  sehr  treu  gepriesen  wird,  ist  die  „Treue  und  Anhänglichkeit  des 
(von  Fitzinger  mit  ihm  identificierten)  Jagdwindhundes  im  Vergleich  mit  jener 
anderer  tlundearten  nur  g^ering." 

Jede  methodische  Untersuchung  ülier  die  antiken  Molosser  hat  auszugehen 
von  den  molossischeu  Münzen.  Dieses  von  uns  sclion  in  den  Tier-  und  Pflanzen- 
bildern S.  8  ausgesprochene  Princip  läßt  sich  heute  noch  besser  ausbeuten,  da 
Imhoof  die  Güte  hatte,  auf  Taf.  IV  außer  den  dort  gelieferten  drei  Münzen  noch 
drei  weitere  zum  Abdrucke  zu  bring'en.  Man  erkennt  auf  den  ersten  Blick  zwei 
verschiedene  Rassen,  was  merkwürdig  stimmt  mit  der  literarischen  Hauptstelle 
lAristot.]  bist.  anim.  IX  3:  Tö  S'  ev  r?,  ^I'-Aozziy.  ycvo:  -/'jvfov  xö  [üv  vt'r^pc'jtixiv  güosv 
5'.7/f£p£'.  -pö;  TÖ  ~apä  -y.z  ä'/.Xoi;.  -b  5'  äxöÄO'jil'OV  -v.;  -po^jäTC-:;  toi  [i£-'£i)'c:  y.y.l  ty,  ävopfy. 
tY,  -pö:  17.  ihiy.y..  AL7.'.f£po'j7i  5'  0:  ic  y.\v:.y.'i  y:iZy.y  y.%1  zC/^^r.v/'.y..  vi  -.z  iv.  twv  £7  ir^ 
Mc/ÄOTt;a  y^yvoiilvcov  xuvwv  v.yl  iv.  twv  Axv.'ov;xwv.    Aubert  und    W'immer   übersetzen: 

'^J   In    Duncombe     l'ark,    Yorkshire,     aus    ]<.om,        (,kS74'i   S.   17.    Vt;l.   unten   S.  267  f.   und   Fi^;.  <'~. 
al)^eb.  Ijei  Cavacej^pi   raci:.  I   6,  s.  arch.  Zeit.  XXXII 
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..Die  Jag'dhunde  in  Molottien  zeichnen  sich  v^r  den  Jagdhunden  an  anderen  Orten 
nicht  aus,  aber  die  .Scliäferhunde  daselbst  sind  an  Größe  und  an  ATut  im  Kampfe 
mit  wilden  Tieren  den  anderen  Hunden  überlegen.  Bastarde  von  beiden,  von  der 
molottischen  und  lakonischen  Rasse,  zeichnen  sich  aus  durch  .Mut  und  Ausdauer." 
Demnach  haben  wir  die  Existenz  von  zwei  ganz  v(M-sciii(Hlenen  Molossern  und 
von   mnlossischen   Bastardbildungen  anzuerkennen. 


A..   Kchte  Alolosser  erster  Classe  (epirotische   Bullenb(>ilJer). 

Wenn  wir  nun  die  Münztafel  ansehen,  so  liaben  wir  auf  den  epirotisch- 
molossischen  Münzen  teils  einen  Bullenbeil3ertypus,  toils  einen  Typus,  der  \'()m 
gewöhnlichen  griechischen  Jagdwindhunde  sich  nur  durch  plumpere  Formen, 
starken  dicken  Hals  unil  großen,  schweren,  dabei  aber  spitzig-  zulaufenden  Kopf 
unterscheidet.  Dieser  letztgenannte  Typus  betrifft  ohne  Zweifel  den  epirotischen 
Jagdhund,  von  welchem  der  obenerwähnte  Aristoteliker  nicht  besc.inders  erbaut 
ist.  Und  in  der  Tat  dürfte  diese  Rasse  weg^en  ihrer  .Schwerf.'illigkeit  in  (Umi  .\ugen 
der  meisten  Jäger  hinti'r  dem  Lakoner  otler  Kreter  g-ar  sehr  zurückgi'standen 
sein,  auch  läßt  sie  sich  nicht  für  besonders  schön  erklären.  Anders  steht  es  mit 
der  orstgenamiten  Rasse,  d(>m  Bunenbeißert\-pus.  Diese  wird  noch  weniger  zum 
eigentlichen  Waidwerk  brauchbar  ginvestMi  sein.  I  )ie  Jag<lschriftst<dler  betonen 
immer  wieif-r,  daß  die  groß-  und  schw(»rkripfigen  Hunde  zur  [agd  unbrauchbar 
seien,  aber  dafür  können  sie  als  Huf-,  Haus-  und  Hirtenhuiule  tauglich  gewes(Mi 
sein.  Xach  Pseudaristoteles  ptlegt(.-n  sie  das  Kleinvieh  (-;id^j5crai,  also  die  .Schafe 
—  denn  die  Ziegenhirten  brauchten  in  der  Regel  keine  Hunde  -  zusammen- 
zuhalten und  gewährten  ihnen  durch  ihre  drc'iße  und  Tapferkeit  .Schulz  gegen 
die  reißenden  Tiere.  Außer  Wellten  und  l'ären  werden  sii"  auch  räuberische 
Menschen  al)gewehrt  haben  und  sicher  ist  ihntMi  auch  das  in  l-.pirus  besonders 
große  Rindvieh  zur  Pieschützung  anvertraut  worden:  wenigstens  spricht  der  echte 
.Vristoteles  in  einem  Atem  von  den  übi/raus  großen  Rindern  utul  Huiulen  in 
F.pirus:  AFiv'.jTOi  o'  oi  Y^i;  y.y.':  y.  //j/z;  (bist.  an.  III  21.  io()  A.  et  \V.).  Im  Zusammen- 
halten der  gewaltigen  (Epirotischen  Rinder  wird  wohl  ihre  Hauptaufgab(;  in  der 
Heimat  bi-standiMi  sein:  diesem  Zweck  verdankte  die  Zucht  der  eigentlichen 
.Molosser  ihren    l'rs[)rung''. 

Weitaus  am  deutlichsten  ist  der  l'iullenbeißi'rkojjf  auf  der  Münze  n.  3  von 
Arg-os  Am])hilochikon  in  f'pirus  aus  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Mit  ihm   scheinen   zu   harmf)nieren    die    beiden   lieg-iuiden   ganzen    iJoggen   auf  der 

J.ihrc^lifftf   .Ifs  ,"„t..rr.   ;,rrl,:u.I.    Institutes    H,l.    VIU,  j^ 
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Silb^erinünzo  von  Arglos  Amphilochikon  aus  ilem  vierten  Jahrhundert  (n.  ii  und 
auf  der  P>r(inzemiinze  von  l-"pirus  aus  di'm  (h-itten  Jahrhundert  (n.  \):  Lauter 
entschieden  stumpfsclmauzig-e,  bullenbeißerartige  Dog-,g-(;n.  Die-s  sind  di(;  allge- 
mein hochg-eschätzten  echten  niolossischen  ].)og-gen,  die  als  Haus-  und  Hof- 
beschützer, aber  auch  als  Leibwächter  ersten  Ranges  bei  Königen  und  reich(Mi 
Privaten  beliebt  \\ai-en:  sie  sind  es  zunäclist,  denen  die  Molossereigenschatten: 
ge\valtig"e  Größe,  Schönheit,  Mut,  Treue,  aber  auch  Tlissigkeit  und  fürchterliches 
T^>ellen  zugeschrieben  werden,  während  sie  an  Sclinelligkeit  und  Spürkraft,  somit 
an    den    ]iau]itsächliclisten    Jagdhundtugenden,    von    anderen    Rassen    übertrolh'n 
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wm-den.  1  )arum  ist  es  aucli  nicht  \erwundtM-lich.  daß  Xennphipn  unter  ih^n  guten 
]ag"dhundrassen  die  Molosser  gar  nicht  erwähnt,  obgh'ich  sie,  wie  wir  aus  Ari- 
stoj^hanes   wissen,   in  Athen   wiild  bekannt   waren. 

Der  breite,  an  die  T'>ulldog-g'e  erinnernde  Dogg'cnkopf  der  Münze  n.  3  stimmt 
vortr(>fflich  zu  dem  ]  >ronzerelief  aus  Parannthia  in  l-lpirus,'"!  wo  die  lireitmaulig-(.' 
Dogge   mit  kleinen   abwärts  gebogenen   Uhren   zu  dei\    Füßen  des  Anchises  liegt. 

Zu  Ancliisos  in  K^jirus  —  mit  dem  Anchiseshafen  bei  Dionysios  1  31  iilen- 
tisch  —  sollte  der  Gatte  der  .Vphroditi'  einst  spurlos  verschwunilen  sein.  Wonn 
nun    auch    keineswi-gs    feststeht,    daß    dieses   Relief   in   h'.pirus    selber  angefertigt 

•"'}   MüUci-VViesclcr,    Donkniiilor   der  allen    Kunst    II    2113. 
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wurde.  si]  ibt  CS  (lucli  auf  der  anilern  Seite  durchaus  iiiclu  uiuvahrscheiulich,  dalj 
iler  Verfertiger  einen  Molosser  als  Modell  für  den  lluud  des  Anchises  gcnvählt 
hat,  nicht  irgendeinen  andersrassiyen  Hund.  Da  nun  der  Aiichiseshund  einen 
ausg-espnichenen  I iullenbeißertypus  zeigt  und  mit  dem  sicheren  Molosser  der 
Münze  n.  3  ausgezeichnet  übereinstimmt,  so  g-laube  ich  mich  berechtigt,  das 
Param\'thiarelief  hier  beizuziehen. 

(iroüe  Ähnlichkeit  mit  dem  Molosser  des  Paramvthiareliefs  hat  ferner  die 
trefflich  gemachte  gewaltige  Dcigge.  die  unter  dem  vStuhlt»  der  Königin  Olympias, 
zeitweiliger  Regentiu  vnn  I-'pirus,  ruht.  Dies"  Statue,  im  liesitz  des  Fürsten  Torlonia 
zu  l\.om,  gibt  uns  ein  offenbar  iiaturgetreui's  Jiild  des  echten  Molossers  im  vierten 
bis  dritten  Jalirhundert  vor  Christus.   iFig.  04,) 

Wenn  wir  \'(>n  diesen  mehr  oder  wenig"er  sicheren  I>iUlern  ausgehen,  so 
ergibt  sich  ein  zwischen  der  heutigi-n  dänisch(ui  Dogge  und  der  Rulldog-ge  in 
iler  Mitte  stehender,  etwas  nudir  an  die  letztere  streifender  Dog'gencharakter,  der 
an  die  assyrische  Dogge  anklingt  un<I  sich  auch  sonst  auf  rlas>ischen  Denkmälern 
findet,  so  auf  der  ( iemme  unserer  'J'it'r-  und  IMlanzenbilder,  Taf  X  \'  30,  als  Schild- 
zeichi.-n  Achills  aut  einer  \'ase  mit  gi'iechisclu'r  Inschrift  aus  Capua  i.Monumenti 
X    Taf.   IX    I,    iv(_'inach    R.   \'.    II    p.    joii   usw. 

Da  sclion  von  Aristophanes  die  mol(»siM'lien  Ilimde  als  eini'  offenbar  sehr 
bekannte  und  beliebte  Rasse;  er\\ähi\t  werden,  kiinnen  sie  natürlich  nicht  \'on 
.Mexanders  ]iersisch-indischeni  feldzuge  herstammen:  und  warum  sollti'U  nicht 
bereits  alte  macedonische  Kc'inigfe  wie  .\m\ntas  doi^gi'uartige  Jagdhunde  aus 
l'ersien  bezog"eii  haben,  die  dann  nach  dem  Westen  weiter  sich  \-(.'rbreiteten  und 
zui'  X'eredlung  des  eiidieimischen  grolJ<Mi  Hundes,  zur  i'.ntstehung  der  molossischen 
Rassi;    führten? 

Die  Tapferkeit  des  .Molosser>  wird  oft  gerühmt,  und  die  I 'hysiognomiker 
lehrten  luiter  lierufung  aut  Li'iwen  und  Hunde,  dai.l  überhau|>t  abgestuni[)fte  runde 
.Vasen  ..tapf'r  und  hi'ldeiimäl.iig'""  bed(Hiten. ' ')  l'tolemaeus  hatte  einen,  der  in  der 
Schlai;ht  an  seiner  .Seite  kämptli'.  I-.r  führte  bezeiclinenderw  eise  (\<'n  (iiganien- 
nami-n  liriareus,  war  als(j  gi'wil.i  \oii  riesiger  Kralt  und  (iri'il.Je.  .\'ach  si'inem 
Tode  entdeckte  man.  wie  die  L.'goiide  sagt,  dal.i  sein  Herz  dicht  mit  Ilaaren  be- 
wachsiMi  war  il'liot.  ]>.  1  pS  a  jim  wie  die  llrusl  des  Herakles,  jener  l'tolemaeus 
war  wT)hl  einer  der  ,'lg\']iti>clien  KTmige:  im  alten  .\gvpten  gab  es  ki'ini^  IVdlen- 
beiiler:  erst  um  (hristi  (lebuvt  findet  m.an  sie  auch  im  .Xillande.  Die  (ieschichte 
\'on    dein    Hunde,    der   bi'i    ejm-r    .Musterung    ilc^s    Ili'i'res    \-on    l'\rrhos   in    f.pii-us'^) 

'■;    t'hvMivn-   1    lir.jlcM.    ]i.  CL-Klll.  '",    l'liiiiu>    ii,  li,   NIM    i;2.   I'lulurcli  de   soll,  aiL  p.  ■)(.')   C.  1). 


:04 


O.    Kelle- r 


l'JR-  ('S      Assyrische  Dofj^'en    Wildpferde  jagend   fBrit.  Mus 


die  Mörder  seines  erschlag'enen  Herrn  dem  Könige  anzeigte,  indem  er  unter 
wütendem  Gebell  auf  die  schuldigen  Soldaten  losstürzte,  betrifft  ohne  Frage 
einen   Molosser. 

Nach  allgemeiner  Ansicht  stammt  die  antike  edle  Dogge  von  den  Doggen 
des  Zweistromlandes,  wo  uns  unter  den  Trümmern  der  assyrisch-babylonischen 
Städte  prächtige  Bullenbeißer  mit  und  ohne  Mähne  als  Steinreliefs,  Tonmodelle 
usw.  beg'egnen.  Meist  sind  sie  mähnenlos,  immer  kurzhaarig;  der  Schwanz  ist  nicht 
buschigr,  sondern  drehrund  und  relativ  dünn  gezeichnet  (Conrad  Keller  a.  a.  O. 
S.  73).  So  auf  den  Reliefs  aus  Kujundschik  (Fig.  65  und  (')())  vom  Palaste 
Assurbanipals  (668  v.  Chr.).  Die  Kurzhaarigkeit  unterscheidet  diese  Zweistrom- 
landdoggen in  auffälliger  Weise  von  dem  langhaarigen  Tibethund  und  Tibet- 
wolf,'") welche  nach  den  modernen  Kynologen  die  Stammväter  dieser  mesopo- 
tamischen  Hunde  waren.  Man  nimmt  nun  an,  daß  die  ursprünglich  zottig  be- 
haarten Hunde  in  dem  warmen 
Mesopotamien  ziemlich  rasch  die 
langen  Haare  verloren,  wie  dies 
heute  noch  in  (.len  heißen  Fbenen 
Indiens  mit  den  aus  dem  Hima- 
lajagebiete eingeführten  Ddggen 
geschieht.'*)  Daß  die  Hängeohren 
der  mesopotamischen  Dogg'e  kein 
entscheidendes  Hindernis  tür  die 
\"erwandtschaft   derselben    mit   dem 


i-i^..  G(, 

Assyrische   Doggen   zur  Jagd   geführt   (Brit.  Mus.). 


^')   Der  Tibetwolf,   Canis  niger,    abgebildet 
hei  C.  Keller  a.  a.  ().  S.   75. 

'■")   C.  Keller  a.   a.  O.    S.  73. 
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Tibetwolfe  einerseits  und  mit  dem  Molosser  anderseits  sind,  ist  sicher;  auch 
die   Ägypter  hatten  ausnalimsweise  Jagdwindhunde   mit  Hängeohren. 

Ks  ist  die  gemeinsame  Ansiclit  aller  ernsthaften  K\'noU)gen,  gleichviel  wie 
sie  sich  den  Molosser  vorstellen,  daß  diese  asiatischen  Hunde  bei  der  Erzeugung 
der  berühmten  molossischen  Rasse  den  Löwenanteil  hatten,  und  Kenner  der 
hellenischen  C'idturgeschichte  werden  dagegen  nichts  einzuwenden  haben.  Wissen 
wir  doch,  daß  die  Alten  eine  Menge  asiatischer  Hunderassen,  gewiß  lauter  oder 
fast  lauter  doggenartige,  kannten,  und  daß  etliche  davon  zu  den  trefflichsten  Hunden 
gerechnet  wurilen,  wie  ja  gleich  der  Hauptschriftsteller  üljer  die  antike  Jagd, 
Xenophon,  bei  der  i'inzigen  Aufzählung,  gelegmitlich  der  Eberjagd,  vor  allen 
anderen  Hunden  —  den  kretischen,  lokrischen,  lakonischen  —  die  indischen  nennt, 
cyn.  10,  I,  während  er  cyn.  9,  i  für  die  Hirsch-  und  Rehjagd  sogar  einzig  untl 
allein  die  indischen  Hunde  empfiehlt.  Auch  hören  wir  von  der  Einführung  von 
Rassehunden  aus  weiter  Ferne  durch  Polykrates  auf  Samos  aus  Eakonien,  dann 
vom  Schenken  einlicimischer  Doggen  seitens  albanischer  luul  indischer  Könige 
an  Alexander  den  Großen,  gerade  wie  den  ägyptischen  Königen  unter  anderem 
edle  Jag-dhunde  auf  den  ( irabwandreliefs  entgegengt'bracht  werden;  daß  noch 
Kaiser  \'alentinian  lakonische  Jagdhunde  an  seinem  Hof-  züchten  und  dressii^ren 
ließ,  liaben  wir  oben  gefunden. 

Die  'l'ibetdog'gen  werden  unter  dem  Namen  von  serisclien,  d.  h.  cliinesischen 
Hunden  erwähnt  und  galten  für  äußerst  wild:  genus  intractabilis  irae  sag"t  tler 
Jagddichter  (irattius.  Aus  China  stammten  sie  keineswegs,  sondern  timgekehrt  lesen 
wir  in  chinesischen  ('hronik(;n,  dal.i  im  Jahre'  1121  v.  Chr.  ein  l'ilietluintl  auf 
Men^chenjagd  dressiert  dem  dortigen  Kaiser  als  (iesehenk  gebracht  wDrdeii  sei. 
Marc<j  Polo  erzälilt  von  libettloggen,  die  an  (in'iße  deni  h'.sel  gleichkamen  uiul  /.tu- 
Jag'd  auf  den  gewaltigen  Iiergst'er,  den  Yak,  verwend<_'t  wurden.  Auch  dii'  Ass\'rer 
kannten  den  Tiljelhund  tmd  sprachen  von  ihm  als  dem  „Hund  di.'s  Hochlandes" 
utltas-,yrisches  .Syllaljar'.''')  X'ielleicht  haben  sie  zuerst  ihn  gezähmt  und  als  reg(_'l- 
rechten  Jagdhund   für  gnilJes   tmd   gefährhches    Wild   gel^raiicht. 

Die  indische  Dogge,  die  nian  allg"eniein  mit  <ler  tibetanischen  für  identisch 
hält,  stand  in  der  höchsten  Wertschätzung.  Im  Rämäyana  II,  71»,  ji  it,  stdienkt  der 
( irotivater  Arvapati  id.  h.  I'ferdebesitzer)  dem  Bruder  des  Ränia,  I'>harata,  sclmelle 
I-'.sel  und  Htmde.  ..im  Palast  großgezogene,  mit  der  .Stärke  des  Tigers  begable, 
mit  den  Zähnen  kämpfende,  \on  gewaltigem  Ki)r])i'r".  Man  i-rzählti',  dal.i  si(>  aus 
einer   N'ermengung   \(jii    liger   und   Hündin   entstehen;    die   Hündin    werde   in   d('n 

'■';   <).  AU.ruclil,    .\llcvtu   l_;escli.   des   Jlundes    Z'j. 


2  <0  -  ().   Killer 

T>~ciuiiiyclii  a!i_L;'('liim(lcii,  damit  der  Tiyur  sicli  mit  ihr  ])aar<_';  freilich  wenn  der 
lii^'er  nicht  brünstig-  sei.  habe  (sr  liäufiL;-  die  armen  Hunde  zerrissen  und  aufg^e- 
/'•lirt.  lieim  Alexandi'iv.uye  erlani^ten  die  liiindi'  der  indisch(Mi  König'e  Sopeithes 
und  l'ciros  yrdi.ie  Jierühmtheit.  Diodor  X\'JI  92  erzilhlt  von  dem  ersteren  eine 
niclit  unniüglichi!  (leschiclite,  wonach  sie  l)ei  L(")wenhatzen  aulJerord(;ntlichen  Mut 
und  'J"ndes\-e]-achtung'  an  den  Tay  legten.  In  Persieii  w  aren  dies(:'  indischen  J.)oggen 
so  belieht,  daß  nach  Herodot  fl  192)  der  Satrap  \on  I)abylon  dii'  Jiinkihifte  von 
vier  g-rotien  Dcirfern  der  fruchtbaren  me  iopotamisduui  F.btuie  blolJ  auf  den  Unter- 
halt der  indischen  Aleute  des  fxroljkönigs  verwend(>te.  Xacli  Xenophon  waren  sie 
grolJ,  stark  und  schnell,  kamen  nicht  auÜi-r  Atem  und  yaljen  vorzügliche  .Sau- 
rüden (cyneg".  9,    i;    i«,    i). 

Die  öfters  hervorgehobenen  hyrkanischen  Hunde  aus  Hyrkanien,  d.  i.  dem 
..^Volfslandlr■,  am  Kaspis('hen  M(."er,  waren  wohl  gleicher  .\rt  wie  die  von  Alba- 
nien und  Iberien,  zwei  ebentalls  kaspischen  I,ändei-n.  ])\t'  iberischen  erwähnt 
.Xemesian  (cyn.  22S)  unter  den  trefflichsten  Jagdhunden;  der  albanischen  gedenkt 
l'linius  (n.  h.  \'IiI  149  f.)  als  ungewöhnlich  g-r(j|.>,  tapfer  und  brauchbar  geg-(.>n 
Löwen  und  l'",le[)hanten ;  .Soliiius  nennt  sie  die  richtig'i-n  Hunde'  für  Löwen  und  Tiger. 

Wegen  ihres  allzu  gTimmigen  Wesens  waren  aber  diese  hyrkanisch-tiljetani- 
schen  Doggen  mehr  gefürchtet  als  beliebt.  Alan  sagte,  die  H3-rkaner  seien  aus 
der  Paarung  \'on  Löwen  und  Hunden  hervorgegangen,  daher  hießen  sie  löwen- 
gemischt(>,  Äsov-oiiLys:;.'-)  Vielleicht  glichen  sie  j<'nen  P>ullenbeiljern  assvrischer 
IJenkmäler,  die  mit  ihrer  Halsmidine  und  sonst  bei  obertliichlicher  Betrachtung- 
den   Löwen   zum   Verwechseln   ähnlich   sehen. 


]').   h'.chte   Alolosser  zw(Mter   ('lasse   ((;j)irotische   Jagdhunde). 

Lber  die  zweite  "■erin<>'ere  ('lasse  echter  Alolosser  ist  wenig  zu  sayen.  Wir 
ei-blicken  sie  auf  den  drei  Alünzbildern  unserer  Tafi'l  n.  2,  5,  6.  Xamentlich  auf 
dem  wi'uig  g-elungenen  .Stück  n.  ,=;,  Silbermünze  aus  Argos  Amphilochikon  vom 
vierten  Jaln-hundert,  ergilu  sich,  dal.l  diese  Hunde  (^twas  zugesjjitzte  ]<opttoi-m 
hatten,  aus  n.  2  und  (>,  einer  .Silbermünze  der  Alolossoi  vom  vierten  Jahrhundert, 
und  eiuiM"  1  Ironzemünze  von  Argos  Amphilochikon  gleichfalls  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert, dal.l  es  eine  sehr  starke  glatthaarig-e,  glattschwänzige,  etwas  bemähnte 
Kasse  war  mit  kleinen  stehendi'U  ()hn>n.  Der  Ihind  von  n.  5  zeigt  autfallende 
.Ähnlichkeit     mit     di-m    thrakiscluMi    Hunde    von    Aladytos    n.   7    aus    dem     sierti'ii 

■'-;  Niclil  ASC/TOiiS";';;,  löwriiyrolie,  wie  <_).  .Mbruclit,  AUcsle  Cicsi-li.  dus  lluiulo  ;ü  uiul  andcL'  sclut-ihcn. 
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Jahrluindcrt.  Man  \\  ird  nicht  t'clilo-(>li(Mi,  wenn  man  Verwandtschaft  dieser  Jialkan- 
hunde  annimmt.  Diese  i^rroljen,  schönen,  sclilanken,  starken  ^Vindhunde  mit  mittel- 
yrotii'n  steluMidi-n  (  )hren,  wie  sie  die  Münze  vim  Madytos  zeigt,  dürften  zur  Jagd 
und  \ielleiclit  aucli  zum  Kriege  recht  brauchbar  g'ewesen  sein.  'Jdirakische  Hunde 
«■rwälmt  l>al)rii)s  ifab.  S^i;  dii'  ]);l(>nischen  Herodets  i  \'  1 1.  die  zur  Schlacht  mit- 
genommen wurden.  mTigen  zur  gleichen  Rasse  gehört  haben.  ]-',ine  Ilalsmiihne 
ist  weder  an  ii.  7  nocli  an  n.  5  walirzunehmen.  besondere  Schonlieit  kann  man 
gewil.!  weder  n.  .5  noch  n.  6  nachrülimen:  bei  n.  2  ist  leid<M-  der  Kopf  so  ver- 
stümmelt, dalj  man   si(-h   kein   zuverlässiges  vullständiges  T^ild   machen   kann. 

Als  Resultat  bleibt  somit  stehi'U,  dal.'i  wir  in  dieser  zweiten  ('lasst>  \-on 
echten  Molosserhunden  keine  ßidlenbeil.ler.  sondern  \'er\\andte  des  grol.ien  thra- 
kischiMi  Windhundes  vnr  uns  haben;  und 
niemand  wii-d  ('s  einfallen,  gerade  diesen 
Hund  tür  den  \-orneliiiisten  und  schTm- 
sten  uml  gn'iijten  des  AHertums  zu  er- 
kläri'n.  während  wohl  die  in  n.  i .  ;,  un<l 
\  gezeicluieten  sch("inge\\-aclisenen  breit- 
ki'ipfigen  Doggen  «'in  solches  I'rteil  Iht- 
vorrufeii  mochten,  wenn  man  sie  mit 
den  kleinen  lakunischen  l-'uchsluinden. 
di-n  magi'ren  kretischen  Windspielen, 
den  (ilt  winzigen  nielitriischen  Schoi.!- 
hündchen    \-erglicli. 


< '.    I'se  u  d  om  ol  osser 

( s i  c  i  1  i  s  (•  h  -  a  1 1  i  s  c  h  e    1 )  o  g  g e ). 

Aui.ier  den    echten    Mdldssern    nnn.i 

niich     in    Kürze    der    miec-hten    geilacht 

werden,   d.  li.  (lerj<'nigen    Doggen,   di-ren 

Abstammung    aus     .Molossien    bis    jetzt 


(,-       iJu^^i-    111    ilrll     l'lh/.kil    /.ll    I-Liu'll/. 


allgemein  angenommen  wird,  ohne  dal.l  ilie-~e  .\iuiahnie  aul  irgendwelclier 
si(;heren  liasis  begründet  wäre.  Ich  meine  haii|itsäi',lilich  die  sclmii  üben  S.  jim 
gestreiftiMi  pracht\i'llen  sitzenden  sogenannten  Mnhisser  ^ül.ei-lebensgrdl.le  Statuein 
in    Kom,    bloriMiz    d'ig.  o;)    und    I-Jigland. 

(ileiche  Rassi-  nnt  diesen  \iell)ewunderten   Wächterhundi'u  zeigt  i1<t  liegende, 
als  ( irabwachter  gedachte   Hund    aus   h  vniettiscluMu    Marmor  von   einem   (Irabmal 
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in  Athen  aus  dem  vierten  Jahrhundert,  abg-ebildct  bei  Collignon,  Sculpt.  Gr.  I  383. 
Auch  er  ist  eine  schöne,  kurzohrige,  breitmauUge,  sehr  muskulöse  Dog"ge  mit 
Halsmähne,  vom  gleichen  Typus  wie  die  sitzenden  Doggen  vom  Vatican  und 
den  Uffizien. 

Eine  gravierte  Copie  des  offenbar  selir  berühmten  und  beliebten  hockenden 
Pseudomolossers  ist  in  unsere  Tier-  und  Pflanzenbildern,  Gemmentafel  XV  31, 
wiedergegeben. 

Das  Modell  dieser  Darstellungen  muß  ein  ganz  vorzüglicher  Hund  gewesen 
sein,  den  man  wohl  als  eine  durch  Schönheit,  Kraft  und  Größe  und  gewiß  auch 
andere  Eigenschaften  hervorragende  Dogge  wird  ansehen  dürfen.  Dafür  aber, 
daß  es  ein  echter  Molosser  war,  liegt  kein  Schatten  eines  Beweises  vor;  denn 
die  zottige  Mähne,  der  buschige  Schwanz,  das  nicht  bullbeißerartige  Gesicht  harmo- 
nieren absolut  nicht  mit  dem  Bilde,  das  wir  von  dem  wirklichen  Molosser  erster 
Classe  bekommen  haben.  Wenn  wir  aber  unsere  Münztafel  betrachten,  so  gibt 
uns  n.  14  einen  Schlüssel  zur  Lösung  des  Rätsels.  Es  ist  eine  Bronzemünze  der 
Mamertiner  zu  IMessana  vom  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  Der  T3'pus  dieses  derb- 
kräftigen breitmäuligen,  kurzohrigen  Hundes  mit  zottigem  Hals  und  buschiger 
Rute  weicht  völlig  ab  von  den  anderen  schönen  sicilischen  Jagdwindhunden 
n.  13  Segesta  und  n.  11  Panormos,  um  so  besser  stimmt  er  mit  den  Pseudo- 
molossern  des  Vatican  und  der  Uffizien.  Früher  hat  man  die  Münze  dem  Ort 
Adranon  zugeschrieben  und  in  dem  Hund  das  heilige  Tier  des  sicilischen  Gottes 
Adranos  gefunden.  Ich  vermute,  daß  man  mit  letzterer  Idee  das  Richtige  getroffen 
hat.  Nach  Aelian  (aus  Nymphodoros)  nat.  an.  XI  2o''-')  übertrafen  die  tausend 
prächtigen  Hunde,  welclie  das  berühmte  Heiligtum  des  Gottes  behüteten,  selbst 
die  Molosser  an  Größe  und  Schönheit.  Bei  Tage,  wenn  g-ute  Menschen,  gleichviel 
ob  Fremde  oder  Eingeborene,  sich  dem  TemiDel  und  Haine  näherten,  begrüßten 
die  mächtigen  Tiere  sie  mit  Schwänzeln  und  Springen.  Wer  aber  mit  blutbefleckten 
Händen  kam,  der  wurde  angefallen  und  in  Stücke  gerissen,  während  Leute  un- 
lauteren Lebens  zwar  nicht  zerrissen,  aber  vom  Heiligtum  verjagt  wurden.  Bei 
Nacht  zerfleischten  sie  als  treue  Tempelwächter  jeden,  der  den  Versuch  machte, 
zu  stehlen.  Dagegen  geleiteten  sie  als  gefällige  Führer  die,  welche  vom  richtigen 
Wege  ab  sich  verirrt  hatten.  Auch  verschmähten  sie  nicht,  harmlosen  Be- 
trunkenen denselben  Dienst  zu  leisten,  jedtich  pflegten  sie  vorher  g"egen  solche 
Leute    anzuspringen    und    ihnen    die  Kleider    zu    zerreißen,     damit    sie    durch  den 

'''')    Ganz   Gleichartiges  erzählt  Aelian  n.  a.   XI   3        Hephaislos   zu   Aitne    in   Sicilien 
von    den   heiligen  Hunden     am   Ätna   im    Tempel    des 


Hunderassen   im   Altertum  ZvQ 

Schrecken  zur  Resiiimin^  kämen  und  zugleich  einen  wohlgemeinten  Denkzettel 
erhielten. 

Die  Schilderung  erinnert  stark  an  die  modernen  Hunde  von  S.  Bernhard, 
und  es  ist  das  walirscheinlichste,  daß  sicli  ihre  tatsächliche  l'vunst  ebrn  auf  gleich- 
artige barmherzige  Hilfeleistung  einerseits  und  daneben  auf  kräftige  Abwehr 
aller  verdächtigen  Elemente  anderseits  beschränkt  hat.  Was  darüber  hinaus  erzählt 
wurde,  ist  legendarisch. 

Wo  die.se  Dogge  herstammt,  kann  nicht  gesagt  wtn-den,  vielleicht  aus  athe- 
nischer Zucht  —  es  gab  „Harmodier''  wie  es  kastorische  und  menelaische  Hunde 
gab.  Die  vielfachen  Berührungen  der  Athener  und  Perser  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege und  die  große  Himdeliebhaberci  der  vornehmen  Athener  ((jlaukon,  Al- 
kibiades  u.  a.)  macht  es  sehr  glaublich,  daß  dort  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert persische  Doggen  eingeführt  und  zur  V'eredlungszucht  benutzt  w'urtlen. 
Xach  dem  Tvranrenmörder,  der  ja  sehr  volkstümlich  war,  können  sie  Harmodier 
genannt  worden  sein.  Coagnv  (a.  a.  ().  S.  8<S4  ■  erklärt  den  Mamertiner  Hund  für 
eincMi  Kreter.  Mir  aber  scheint  es,  daß  wir  mit  melir  Recht  jiMic  Pseudomolosser- 
statuen  und  den  Mamertinerhund  als  Dog"gen,  die  Kreter  aber  als  Windhunde 
ansehen;  eine  Hauptstättf  der  Zucht  für  jene  I)nggi'n  bildeten  die  Heiligtümer 
des  Adranos  in   .Sicilien. 

Prag.  ().    KP.l.LI'.R 


Athlet  oder  Apollon? 

Ks  ist  nicht  Refang'enheit  im  Hergi^brachten,  was  micli  zu  einigen  Be- 
rkungen  gegen  Hausers  oben  S.  4^  ff.  abgedruckte  Darleg-nngen  üb(>r  den 
polykletischen  und  in  zw(Mter  ],inie  auch  den  pheidiasischen  Diadumenos  ver- 
anlaßt. Im  Gegenteil:  Haiisers  .\uffassung,  wonach  die  beiden  \'on  mir  stets 
besonders  lK>chgehaltenen  .Sch<")j)fungen  aus  der  menschlichen  in  die  göttliche 
.Sphäre  zu  erheben  wären,  fülirle,  nach  einem  nur  vorübergehenden  IV'fremden, 
in  mir  durch  einige  Zeit  einen  recht  ernsthaften  Kampf  gegen  eine  langgelu^gte 
andere,  welche  diesen  Werken  eini'  bedeutungsvolle  .Stelle  in  der  lüitwicklimg 
der  -Vthleiendarstellung  zuweist.  Und  ich  darf  sagen,  dai.i  dieser  letztere  Umstand 
mir  fast  einen  stärkeren  .\nstoi.i  zur  Nachprüfung  bot  als  di(>  X'erteidigLuig  einer 
Zusammeirstelluny,  b    die.    als    Ptlichterfülluni^    gegenüber    einem    neuge\v<  mnenen 

')    Wiener    Stuilien    XXIV    l<io2    '  l'.unniinnlieU  i   S.   iM,  11. 
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Erkcnutnismittel.    schlielJlich    nicht    über   ihre  Voraussetzung   hinaus   (jcltung-   be- 
ans})ruchte. 

Ausg-angspunkt  für  Hausers  F.rcirterungen  sind  die;  Attriliute  am  Baumstamm 
der  delischen  Diadumenosreplik.  Docli  stützt  er  sich  nicht  auf  diese;  allein. 
Wesentlich  mitliestimmend  für  seine  Ansicht  sind  vielmehr:  erstens  die  Ivrwägung, 
dat,l  (.gerade  für  die  Zeit,  in  welcher  Polyklet  seinen  Diadumenos  schuf,  und 
gerade  für  die  künstlerische  Richtung'  Polyklets  ein  Apollon  mit  kurzen  Haaren 
(hirchaus  angemessen"  ist,  und  zweitens  der  Hinblick  auf  eine  andere,  nach 
Hauser  mindestens  im   Mtjtiv   identische  Apollonstatue. 

Ich  meine  nun  zunächst,  dal.)  die  angegebene  Begrenzung  des  kurzhaarigen 
(richtiger  wäre  vielleicht:  nicht  langhaarigen)  Apollonideals  eine  zu  enge  ist.  Es 
reicht  vielmelu"  wie  nach  unten,  so  auch  nach  oben  beträchtlich  über  die  lüit- 
stehungszeit  des  Diadumenos,  das  ist  auch  nach  Hauser  (S.  47;  4g)  etwa  425  v.  Chr., 
hinaus.  Schon  Wernicke'-')  hat  einiges  angeführt,  was  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhundert.s  angehört;  mir  liegt  es  nahe,  dazu  auf  das  \'asenbild  des 
Museo  Gregoriano  mit  Apollons  Meerfahrt-'')  zu  verweisen,  das  Reisch,  doch  wohl 
richtig,  um  4(So  ansetzt.  Man  wird  den  Sachverhalt  wohl  so  ansehen  dürfen,  daß, 
wie  vom  Anbeg-lnn  an  das  Apollonideal  mit  dem  des  Athleten  zusammenfiel,  es 
auch  eine  Zeitlang  an  der  kurzhaarigen  Bildung  des  letzteren  Anteil  nahm,  bis 
dann  vom  viertem  Jahrhundert  weiter  der  langhaarige  Apollontypus  alleinige 
(xeltung  erhielt.  Aus  dem  Auftreten  typengeschichtlicher  Neuheiten  auf  Münzen 
Schlüsse  für  die  allgemeine  Kunstchronologie  zu  ziehen,  bleibt  bedenklich  und 
die  von  Hauser')  citierte  makedonische  Serie,  bei  der  der  kurzhaarige  Apollon 
erst  \on  31)2  zu  beobachten  ist,  schränkt  den  Beweiswert  der  anderen  Serien 
ein,  wcdche  den  Überg-ang  des  archaischen  Typus  in  den  kurzhaarigen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  vornehmen.  Den  kolophonischen  Typus-') 
dürfte  übrigens  auch  Furtwängler  heute  nicht  unter  die  erste  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  herabsetzen.  Es  leuchtet  ein,  daß,  je  weiter  die  Grenzen  der  Herr- 
schaft des  kurzhaarigen  Typus  zu  zielum  sind,  um  so  mehr  die  speciell  polykletische 
Anknüpfung  sich  lockert.  Wir  können  nur  höchstens  folgern,  daß,  falls  Polyklet 
einen   Apollon  schuf,   wir  ihn   uns  kurzhaarig  vorstellen   dürfeii. 

Die!  tatsächliche  Existenz  (Mues  jiolykletischen  Apollon  zu  erweisen  sind 
aber    die    von    Hauser.    gewiß    nicht    in    so    weitg-ehender    Aljsicht,    beig-i 'brachten 

-)   Jici   Pauly-Wissowa  IT    1  Sp.  1)7.  -•)   S.  43,    Aiim.  2. 
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Apolloiiköpfe  auf  den  .Münzen  des  ehalkidisclien  Bundes  und  der  epikneniidi- 
schen  Lokrer'')  eine  zu  schwache  Grundlage.  vSelhst  den  pelykletischen  ("hiirakter 
dieser  Köpfe  zugegeben,  für  den  niinilestens  die  Lockchen  und  l)ei  den  ersteren 
(locli  auch  die  Schädelform  mir  so  nicht  specifisch  scheinen,  vermöchte  ich  mir 
eine  \'orstellung  nicht  anzueignen,  welche  für  die  auf  Münzen  erscheinenden 
Kopttypen  jedesmalig"e  Abhängigkeit  von  statuarischen  X'orbildern  postulierte. 
Eben  die  Fig.  12  gegebene  Xebeneinanderstellung  der  zwei  meines  lü"achtens 
nur  durch  das  verschiedene  Formern pfindi-n  der  X'erfertiger  abweichenden  Stempel 
von  Chalkidike  kann  das  .Miijliche  einer  solchen  .\nnahnie,  das  durch  den  ört- 
lichen und  zeitlichen  .Abstand  di's  vorausgesetzten  Orig'inals  sich  steig-ert,  beleuchten. 

.\ber  auch  dat,l  tler  Apoll  beim  Arcjstempel  in  .\then  nicht  blolJ  in  der  .\n- 
It'gung  der  J'änie,  sondern  auch  in  dem  Mangid  positiver  apollinischer  .\bzeichen 
unserem  Diadumenos  g"eglichen  haben  müsse,  läßt  sich  aus  seiner  einzigen  l'.r- 
wähnimg.  Paus.  I  S,  4.  nicht  erschlieijen.  Mauser  selbst  berührt  die  Möglichkeit 
eines  umgehängten  Köichers  und  mit  diesem  mochte  der  von  der  Hand  nicht 
gehaltene  liogen  \erbunden  sein.  l'nd  wenn  dies  als  unwahrscheinlich  gilt: 
konnti-  iler  (iott  nicht  durch  ein  neben  ilim  befindliches  .\ttril)ut,  wie  Dreiful.i 
unil  Schlange,  (ireit  oder  dergleichen,  oder  auch  nur  diu'ch  die  von  llauser  so 
drastisch  geschilderte  weibliche  l>iliiuiig  -  wii"  wiesen  ja  von  der  I'.ntstelumLjs- 
zeit   des  Werken  i^ar   nicdits   -       L;ekemizeichnet  sein? 

l-.s  bleiben  (IfV  an  der  Stütze  de>  d(>]ischen  l''xemi)lari.'^  angebrachte  liogen 
und  K("iclii'r,  und  wie  bereit  auch  ich  \  on  vornherein  bin.  in  solchen  \'on  den 
Copisten  beigetiigten  ( iegenständen  /'iignisse  ihrer  Interpretation  und  damit 
wertvolle  lleiirägre  zur  l)eutuni^-  der  (  )riginale  zu  erblicken,  mag  die  Tatsache 
bfdegen.  dal.l  ich  \t>r  \-ielen  Jahri'H  schon  eine  ilamals  leidi'r  niclit  durchgeführte 
iiearbeitung  dc-.'s  .Materials  auf  diesen  ( iesiclilspunkt,  die  aller(hngs  auch  das 
Zutreffen  der  X'oraussetzuns^-  selbst  zu  unigr<!nzen  gehabt  hätte,  empfahl. 
Nehmen  wir  sie  abei-  für  einen  .\ugenblick  Ijei  unserem  l'',xem])lar  als  gesichert, 
dic-ses  darnach  im  Sinne  seini^s  X'ertertigers  als  .\pohon  an,  so  stehen  doch 
diesem  einzelnen  eine  .\nzahl  anilei-er  gi'genübei-,  dei-en  Inti'rpreiation  als  .Xthleti'U 
nicht  minder  gesichert  ist.'i  degeii  den  l'almstannn  freilich,  den  drei  l<.i'])liken 
zur  Seite   hal)en,~i   wendet   Ilauser  ein,   dal.i  derselbe   für   .\])ollon   ebensogut   passe 

'•'    Der    zu    ilir-ii-ii    .Mün/.c-ii    vnri    Il:iii^er    ,1.   n.   11.  nu-ntr  i;iii.  D.il",  ii-li  üliorliau|it  ilon  I  iciicnsal/,  zwisclu-ii 

;;ei;el'fnc  Hinweis  ,nif  ik-ii  Dia.liiiuL-nr.s   vrlilicl'l.   wie  pf.K  klrtisclu-ni  uml  aUisi-lu-iii  ScliiiiK-l   nicht   ^;aii/.   vr- 

icli     mit     Furtwäiit;lL-r.     .Mcisl.-t«.      14;     ^laiiln-     ■  da-  fa^^r,   -i-i    hirr   mii    iiolK'nl)ci   cinjjustaiulcn. 
ge^cn     fruilidi    ('..uvc.     .Mnn.    I'ir.t     Hl     l|ill.,     I'aris  ',    llau^rr   S.    ^ll. 
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\s  ic  tür  oiiu'ii  -Xtlilctfii.  J'^s  kommt  cibcr  nicht  sowohl  auf  die  Möj^licliki-it  a  ]iriori, 
als  auf  (k'ii  tatsächliclu'n  (iebrauch  an,  und  dic;s(;r  erj^'ibt  zum  mindc^sten  das  \'or- 
w  ieg-en  der  \'er\vendung  des  Palmstammes  oder  eines  an  den  Tronk  anj^'elegten 
Palmzweig'es  bei  Statuen  von  Athlet(Mi  oder  sonst  in  \'erbindunj^-  mit  der  Idee 
des  Siet;-es,  wog'eyen  er  sicli  umj^-ekelirt  neben  ApoUonfiguren  gar  nicht  belegen 
zu  lassen  scheint.'')  Man  kann  auch  fragen,  ob  der  Zeit  der  Copisten  die  ajjolli- 
nische  liezieliung  der  Palme  noch  geläufig"  und  nicht  vielmehr  durch  die  übliclie 
Px'deutung  als  Siegesemblem  verdrängt  gewesen  sei.'")  Dazu  kommen  übrigens 
bei  der  Torloniaschen  Rejilik  die  Sprunggewichte,  die  gleich  dem  Palmstamm 
als  in  der  Hauptsache;  antik  und  zur  Statue  gehörig  Hauser  und  ich  bei  gemein- 
samer Ttesichtigung  erhärten  konnten.")  J{s  stellt  sich  also  eine  Verbreitung,  um 
nicht  zu  sagen  Allg-emeinheit  der  Auflassung  als  .Sieger  heraus,  der  gregenüber, 
das  Bedeutungsvolle  der  'JVonkmotive  immer  vorausgesetzt,  sich  die  Frage  gerade 
im  umgekehrten  .Sinne  erhebt:  ob  nicht  das  vereinzelte  delische  Kxemplar  eine 
ümdeutung  vergegenwärtige.  Umwandlungen  von  Athletenstatuen  zu  Göttern 
sind  ja  nicht  ganz  unerhört,'-)  und  welch  weitgehende  Anpassungen  sich  gerade 
die  polykletischen  Typen  in  n'iniischer  Zeit  g-efallen  lassen  mußten,  lehrt  jedes 
größere  Museum. 

Aber  ich  muß  auch  auf  das  durchaus  bedingte  der  X'oraussetzung  zurück- 
komnii'u.  Wir  beobachten  es  ja  hundertfach  in  der  griechischen  Kunst,  und  nicht 
bloß  da,  wit;  ursprüngdich  Sinn-  und  Iteziehungsvolles  durch  Routine  zur  gleich- 
g'ültigen  Formel  wird,  und  wenn  wir  die  für  ilas  Beiw'erk  der  Baumstämme  \er- 
w'endeten  l^lemcnite  überblicken,  so  heben  sich  von  einer  gewissen  Mannigfaltig- 
keit seltenerer  eine  Anzahl  ziemlich  häufig  wiederholter  ab,  zu  denen  Köcher 
und  Bogen  gelu'iren.  Kann  es  verwundern,  wenn  bei  diesi'n  auch  gelegentlich 
ge<lankenlose  Anwendung  unterlief  tmd  wenn  dies  mit  den  apollinischen  Attri- 
buten gerade  bei  einer  für,  vielleicht  auf  Dolos  gearbeiteten  Statue  geschah? 
Mir  scheint   diese   Annahme   die   einfachste   und   ansprechendste. 

S.  45)    die    des    Palazzo   Valentini    (Matz-l)ulin    1106,  "1    V{;1.    auch    Hcnndcirf,    Rom.   Miueil.  I    KSS6 

I'ctcrsen,    Bull.     Coraun.    XVIII    iSijü    ]>.    190)    und  S.    i  i  S. 

des    stadtriimiscbcn    Antiiiuariums    (Petersen     ebenda  '-)   Icli    hatte   die  Xatsaclic,   aher  keinen  siclicren 

Taf.   XI.   XII    S.   187  tV.  lU'le^    (der    Xcaiiler     I)or\plioros     kann    nacli     Mau, 

**)   I'.in    Hörer,     Herr    T)r.    (i.    Colasaiiti,    machte  Strcna     !Iell>i<;iana      184    ff.      niclit    mehr     an^efülirt 

auf    meinen    Vorschlag    die    Krage    zum    Gegenstand  weriU-n)    in    F.rinncrung.      Arndt    (Visclitc    die    an   die 

einer    scntentia    ccuitroversa.    Seine    Naclilorschungen  KuIiBiigel    des    Dresdener    Salbers    (vgl.    auch    Arcli. 

liatten   das  oben   angedeutete   Krgel)nis.  Anz.  1899   .S.  22  n.  105)  und  den  Hermes  Diskubolus 

'"j    hd<ens(i    urteilt   1'.   Arndt,     mit    dem    ich   die  auf  Münzen    von   Amastris   (^Hahich,   Jahrb.   d.   dtsch. 

Krage   kurz  besprach.  Inst.  XIII    189S   S.  58)   auf. 


Atlilet  (uli-r   Aiiolldii:  ^73 

Und  (las  fülirt  auf  die  Fragt'  nach  der  Zeit  und  X^erwt'ndunL;'  der  dclisrhcii 
Copie.  Cnnve'-'i  nahm  als  iMltstehnns^'s/.fit  tlas  zweite,  s[i;itestens  den  liej^inn  des 
ersten  \'(ircliristliehen  Jahrhunderts  an,  und  das  wäre  für  die  Copie  an  sich,") 
und  nach  anderen  Studien  auch  für  die  Zusätze,  allerdings  recht  früh.  Aljer  der 
eingehendere  JSericht  über  die  Ausgrabung'')  zeigt,  wie  diese  Datierung  sich 
eigentlich  auf  den  übrigen  Complex  \un  (Tcbäuden  bezieht,'''!  neben  denen  das 
den  Diadumenos  beherbergende  eine  .Sonderstellung  einnahm. ''i  Die  für  dieses 
sich  ergebenden,  vielleicht  mehrmaligen  Herrichtungen  und  Ausbesserungen'^) 
nötigen  jedenfalls,  die  Dauer  seiner  I5eiuitzung  auf  einen  beträchtlichen  Zeitraum 
auszudehnen.  War  das  (Tanze  nun,  wie  Couve  annehmen  möchte,  eine  I>ildhauer- 
werkstatt. '■')  dann  w  iire  die  .Statue  als  auf  Delos  selljst  gearbeitet  erwiesen  und 
die  obige  Annahme  stereotyi)er  (iedankciilosigkeit  erhii'lte  einen  \'orschub.  Auch 
wilre  die  I-'igur,  falls  man  sie  nicht  als  ehrwürdigen  I.acU'idiüter  ansehen  wollte, 
in  die  .Spätzeit  der  Benutzung  des  (lebäudes, -'")  also  in  die  Kaiserzeit,  zu  setzen. 
Xach  der  (iestalt  des  l'iaues  und  einzelnen  l'iinden-'i  ist  es  aber  auch  nicht  ab- 
zuweisen, daU  er  als  (t\-mnasion  di<'nte  oder  doch  mit  dem  (iN'mnasion  in  Zu- 
sammenhang stand,  und  das  wäre  für  die  athletische  üedeutung  auch  der  delischen 
Koplik   gewilj   nicht   unw<',-.('ntlich. 

Dil'  1 'x'Zi'ichnuiig  dos  Werkes  in  unseren  nuellen  mit  doni  blo|.ien  Namen 
Diadunii.-nos  bcdart  zu  ihrer  1  logründung  nicht  des  Wandels  des  Apollon- 
ideales.--) .Man  könnte  aucli  im  (legenteili-  bi-haupti-n,  dal]  die  enge;  X'crbindung, 
in  welcher  di-r  diaduiin-nus  bei  Plinius  mit  ili'iu  dory])horus  erscheint,  beide  in 
die  L;leich<'  S])härc  weist.  Und  nuistern  wir  die  \-er\\  aiidlen  griechischen  (und 
auch  lati'inisclien  I  licncnnuiiL;«'!!  in  l'linius'  XXXI\'.  lUiche,  so  werden  wirgewahr, 
wie  sie  weitaus  übiTwiegend  menschlichen,  namentlich  athletischen  Darstellungen 
zukommen. 


":   .\lnn.    l'iül    III    1^2  f.:   v-l.    ll.iu-L-r   S.  .|.(. 

■')  \';;1.  KurtwiiiiLjlcr,  SlatiR-nl;i>|iii-n  I  i.M.li. 
l>ayr.    .\ka.l.    XX.    F.d.  III.    .\1,1.     5||. 

'■•    Couvf.  I'.wll.  (lelc.rr.  lu-U.  XIX   IS,,^  |,.   |(„,n. 

•'',1    Kbcnil.i   p.   IM.    (dv 

'"i    l-.l.i-nda   ]..  5m. I  11.     lal.  I\';    v-1.    S.  3  1  (,. 

'")    I-  l.c-iul.i   ]..   T  IiJ.    il(.. 

'■')    Kl..-naa   !>.  515  f. 

'-"1  Dal'»  Uli.'-  iiarii  ik-in  Tiiilliritl  iti-chrn  Krirj^o 
;;:in/.  ver<Mlct  ;^c\si'S(.'!i  >ri.  wii'i  ^cl!>^l  «iiircii  i\[v  \nn 
V.  Sclu'ffler  Iiei  raiih-W'i^^fiw.i  I  \'  .S[>.  2yjo  in  ;:f;^(;M- 
Icili^^er  Tfiulfn/.  init^^eti-ihi'ii  r.il-.a(Iieii  \vi'U-rlc^t. 
V^l.    ji-l/.t     :.urli     iHiriliarli-Jardr,     l'.ull.    ■!'■    ('drrop. 


licll.  XXI.X  \')'J--,  |..  255  und  da/.u  lioncntlirli  l..dd 
XXVI    |K  -i.,u. 

'-'  \';;1.  ilic-  l'.iidi.triln;iiinscliriri  lluU.  d.  < '.uri'-p. 
hell.  .XIX  IS. 15  p,  ilut.,  wo  l'dlivi-  ^rlli^l  die  I-'.r- 
klärun:;  als  (  I  \  uinasioii  >trcitt,  dir  rr  abt-r  S.  51^ 
ans  vi(dK-ic!it  niclii  /.wiii^rndcn  (liiindcn  (kiinnltn 
dit-  WasSL-ranla^i-n  ni(dit  später  scin:i  ahlrhnl.  Da- 
selbst ]).  \S]  f.  l-'i^.  12  fdnc  \a)n  ("(.nvc  a.  a.  (  )., 
.M.ni.  I'ii>t  III  I.^S  als  .Vtldcd  ;^cdruti'te  Stalin-  mit 
r<">inistdu-in  r.'tlr.äticopr,  \  011  llanscrS.  ]2  als  rmtriit 
als  lIcrnK-s  ^ctaljt.  l'ntrr  den  I-"nndc-n  auidi  ip.  50')) 
eine   li;irti;^e    Ilerine. 

--'     Häuser  S.  4I1  1. 


2/4  '-•  i-i'wy 

l'.iuUicli  die  von  Hauser,  allerdings  mit  einigem  Vorbehalt,  herangezogene 
rnrallele  dos  ])heidiasschcn  Aiuidumenos,  dessen  Nachbildung'  ich  gleichfalls  in 
der  farnesischen  Statue  erkenne.  Auch  hier  zieht  meines  I'lrachtens  Hauser.  mit 
(iurlitt, ■-'■')  den  Kreis  des  Möglichen  zu  eng,  wenn  er  aus  der  fehlenden  Nennung" 
des  Darg'estellten  bei  Pausanias  die  Unmöglichkeit  ableitet,  die  Statue  auf  einen 
Si(\g('r  zu  beziehen.  Wir  besitzen  ja  in  Olympia  eine  Anzahl  von  Siegerbasen 
d(\s  fünften  Jahrhunderts,  die  durch  spätere  Wiederholung  das  \'erlöschen  aller 
oder  eines  Teiles  ihrer  ursprünglichen  Aufschriften  dartun.-')  Diese  l^rneuerungeu 
alle  gleichzeitig  und  in  frührömischer  Zeit  vorgenommen  zu  denken,  sehe  ich  in 
den  Sidiriftformen  keine  Nötigung.  Nehmen  wir  nun  an,  tlalj  bei  dem  pheidias- 
schen  Anadumenos  ein  solches  Verschwinden  des  Namens  des  Dargestellten  vor- 
lag, ohne  daß,  zu  Pausanias'  Zeit  wenigstens,  die  l'irneuerung  stattgefunden 
hätte,  so  erklärt  sich  der  Sachverhalt  vollkommen.  Der  Name  des  Künstlers 
konnte  dabei  leserlich  oder,  wenn  auch  erloschen,  durch  Tradition  erhalten  ge- 
blieben sein.'-'')  ])as  relativ  lange  Haar  bei  einem  Jüngling  ist  in  gleichzeitig'en 
attischen  Werken  nicht  ohne  Analogien.-'') 

Aber  auch  wenn  wir  von  der  Beziehung  dieser  beiden  .Statuen  auf  Athleten 
absehen  müßten  und  ihnen  selbst  den  Petworthschen  K()])f-')  anreihen  wollten, 
was  Hauser  ja  nicht  tut  und  was  auch  nicht  leicht  zu  l)egrün(len  wäre,  so  ist 
darum  das  I'llement  der  Binile  bei  agonistischen  i'igureii  nicht  aus  der  Welt 
g'eschafft.  Und  zwar  führen  auch  die  erübrigenilen  statuarischen  JSeispiele-") 
merkwürdig  g(;nau  in  die  Zeit  der  obgenannten  Werke."-"')  l^s  scheint  also  das 
l)iadumen()snu)tiv    ~  -    seinerseits    eine  Variation    des   .Sichkränzims,    wie    bei    dem 


-■')   W.    (iurlitt,   l':iiis,niias   370  f.  !^.  4?^)    lüe   l-'i^ur    am    vorderen   Ouerrieijcl   des   Zeiis- 

-')    V'fjl.    Iiistdiriften    von  Ohiii]>i;\  n.  T5.S  und  die  thrones.    Paus.   V    II,  3.   und   die  .Statue   des  Waycn- 

daselbst  anyefülirlen  anderen  Fälle:  n.  147 — 148.155.  sieyers    l'olykles,   ib.   \'I    1,   7,    welcher    die  Tänie  in 

156.    162 — 163.  der   Hand   hielt.     Kür  des   letzteren   Sieg  hat   Robert, 

-'')    lün  dem  oben  vornus<jesetzten  j.aralleler  Kall  Hermes    XXXV    lijOO  -S.   Ijb  {.   eine  der  Olympiaden 

ist    Insclir.    v.   Olympia    n.   158,   wo   die   Inschrift  des  88   oder  8r)  (428 — 424)  wahrscheinlich    gemacht;   vyl. 

Siegernamens  erneuert  ist,   die  ursprüngliche  also  ver-  Hyde,    De    Olympionicarum    statuis  4    <^_01.  89  i.)'y. 

schwunden      war.      Daneben     ist     die      ursprüngliche  Die    von    Robert    noch    offen    gehaltene    Möglichkeit, 

Künstlerinschrilt   erhalten.  dali   er   erst   nach    Ol.   90   falle,   wird  nach  dem  in  der 

-'')     Vgl.     im      l'artheiionfries     (von     .Stuartschen  folgenden     .\nmerkung    l-;rwiihnten    um    so    unwalir- 

Zeichnuiigen     abgesehen)    West   11  2    (.Michaelis    J'ext  scheinlicher,    je     mehr    man    sich   von    diesem   D.itum 

.S.  22()),   Süd    XI. IT    125.   oder  das    Berliner    Iheseus-  entfernen    würde, 
fragment  (llelliig,    h'ührer"  II   zu   n.  870).  -'',1  Ks  ist  beaihtenswert.  dal',  nach  Jüthner  a.  a.  O. 

^')    Furtwängler,     Meisterw.   Taf.  XVI    .S.  332  ff.  in   den    Darstellungen   die   Tänie    schon   in   der  ersten 

(daselbst   die   Repliken).     '/.\iv   Chronologie  S.  337.  Hälfte   des   vierten  Jahrhunderts  verschwunden  ist. 

-*)   Ks   sind   dies   (nach  Jüthner,  Jahresh.  I   1898 


Athlet  oder  Apollon?  2^5 

Epheben  Westmacott ^*')  —  eben  damals  in  der  Athletendarstellunsi-  modern  ge- 
wesen zu  sein,  und  Polyklet  und  Pheidias  hätten,  wenn  Hausers  Erklärung  zuträfe, 
gerade  dieses  für  geeignet  gefunden,  es  ohne  jede  unterscheidende  Charakteristik 
auch  für  A]HilIon  anzuwenden,  und  das,  wenigstens  in  dem  Fall(»  des  Pheidias, 
in   Olympia,   in   d(;r   Umgebung  von   Siegerstatuen. 

Hausers  lieweise  für  Apollon  sind  also  nirgends  einspruchsfrei,  vi(^lmehr 
lälJt  sich  aus  dem  ^'orgebrachten  manche  liestätigung  für  die  übliche^  lü'klärung 
des   Diadiimenos  entnehmen. 

Die  \'on  mir  \-ermutete  Gleichsetzung  iler  Statue  mit  di'm  Fünfkämi)fer 
Pythokles'"j  hat  hicbei  keine  Rolle  gespielt.  Auf  die,  von  Ilauser  nicht  zu 
sehr  betonten,  chronologischen  I-'.inw  i'udungen  hatte  ich  schon  von  vornherein 
Px'dacht  genommen.-'-)  Wohl  aber  erfordern  die  technischen  15edenken  i>inige 
Worte.  Hauser •■■')  hält  es  für  undenkl)ar,  daß  der  FuÜ  tles  S])ielbeines  mit  zwei 
Zapfen  verankert  war,  wiihrend  der  des  StandlMMues  nur  einen  und  dazu  noch 
einen  schw  äclieron  Za]>fen  hatte.  Ich  m(;ine  nun  freilich,  daß  nur  jiraktische  T-"r- 
fahrungen  über  die  antike  Aufstellungsw  (>ise  liier  entscheiden  kc'Hinten.  Und  bei 
Erwägimg  der  statischen  X'erhältnisse  unserer  l'"igur  scheint  es  mir,  dal.i  sie,  nur 
mit  der  ucitigen  X'ersicherung  gegen  [{rschülterung,  nahezu  von  selbst  auf  der 
Basis  stehen  kötmte.  wenn  nicht  ein  gew  i.sser  ( iewichtsüberschuti  nacli  der  linken 
Körperseite  drängte.'.  Ich  k(Jnnte  mir  denken,  dal.i  diesem  Umkippen  nach  links 
der  Künstler  nach  Kräften  vorl)eugen  und  zugleich  die;  Kleinheit  der  Berührungs- 
Häche  am  linken  Ballen  durch  mrjglichst  starke  X'i'rzapfung  compensieren  wollte, 
und  würde  es  begreif'ii,  wemi  er,  zumal  in  einer  Zeit  noch  relativ  junger  \'er- 
wcndung  des  .Standmotivs,  hiebei  nach  griechischer  Art  über  das  Xotwendigt^ 
hinausgegangi'n  wäre.  Aber  sei  dem  wie  immer:  wie  will  man  darum  herum- 
kommen, daß  nach  den  P>ettungen  aiit  der  olympischen  l')asis''')  der  vorgesetzte 
rechte  Fuß  mit  ganzer  Sohle  aufruhte,  also  dem  .Standbein  angehörte,  das  linke 
sonach  S])i(dbein  war?  Und  wäre  (\s  auch  voll  aufgetreten,  so  wäre  die  zwei- 
fache Art  der  Befestigung  erst  recht  vi'rwtindi'rlich.  \'on  dieser  .Seite  Ikm"  bleibt 
also  die  Pj'thoklesconjectiir  geschützt,  und  aus  den  seitln/rigen  l'",r(")rterungen 
ergeljeii    sich    iKich    zwei    weitere  \'oraussetzimgen    zu    iln-i-ii    (iunsten:    dii'  Haltercm 

■"')   .Man    vcr^jlciclie  auch,   neben    der  clt  mit  dem  ■■'■'■)   Oben   S.    17, 

farnesisrlien      Uiadunienos      ver^;lielienen      Ki^'ur     des  "'1   .S.    das    l'aesimile   Insclir.   v.   Olympia   n.   ]()2 

l'arllicnDnfrieses    Xord    .XI.II     i;i,    den     sieh    Kran-  lO;,     wiederlioll     Wien.    Siml,    a.    a.    O.     S.     [hj 

zenden    Süd    XI.II    1:1    1  dazu  .Mieli.ielis  Text  S,  2  |0i.  dazu    die    .\  usfidirunj;en ;    das    oben    Bemerkte    IrilVt 

■■'1   S.    Anni.    I.  iiliri^;ens    bei    welelier    Wahl    immer   z\ll. 

'-,1   A.   a.   I).   S.   172  t. 


Z'jb  '  E.  I.Jiwy,    Athlet   oder   ApoUonr 

i'.ni  Paliiistamm  der  Torloniaschen  J<e])Hk  und  die  unj^eschwollenen  Ohren,''"') 
was  beides,  wenn  nicht  t^edankonlos/''')  dem  Pentallilonsie^'er  und  in  seiner  Ver- 
bindung;" mir  diesem  g^emäl.i  ist.  Ich  möchte  alier  das  damals  ausg"esprocliene 
Ahii.l  von  ZiixiTsicht  niclit  i.iberschroiten,  da  mir  Priifun-.r  des  delischen  Kxemplares 
am   (  )rio-inal   nach   wie   vnr  niclit   mcXdich    war.''') 

Knm.  E.  LÖWV 


Inschrift  aus  Hycttos. 

in  H.  (r.  Lollinns  XachlalJ  halben  sicli  zwei  l'xiLi'en  mit  Aufzeichnung'en  ge- 
funden, die  \((n  der  Hand  Professor  (iusta\'  K(")rtes  herrühren  und  Inschriften 
betreflen,  ihe  diesem  bei  seiner  im  Auftrage  des  deutschen  archäologischen  Insti- 
tutes im  Jahre  1878  ausgeführten  Pereisung  Pxiiotiens  bekannt  geworden  waren. 
Da  K(")rtes  Mitteilungen  von  Polling  für  die  .Sammlung  der  nordgriechischon 
InschriftiMi  nicht  \-er\\  ertet  worden  sind,  \-er(")ff(>ntliclie  ich  mit  freundlicher  lir- 
laubnis  des  i^'inders  nachstehend  zwei  P)eschlüsse  der  Hyettier,  die  unter  den  in 
1  )ittenb(>rgers  Ausgabe  fehlenden   .Stücken   allein    \()n    Pedeutung  sind. 

..Pavlo.  P)lock  von  graucmi  Marmor,  lang  ()-()8 '",  breit  (D'28'",  dick  o'24"',  an 
b(>iden  .Seiten  gebrochen.  Die  Oberfläche  zeigt  an  der  linken  Kante  ein  Klammer- 
loch. Der  Plock  stammt  aus  Ilyettos  (Dendra),  von  wo  er  zum  Bau  der  Kirche 
in    l'a\'lo   geholt   ist.'' 

■'^)   .S.  oben   .S.  272.    Vf^l.   auch   den    Wiener   Dis-  auf    die   l'.iiihilivorriclitunf^'en     der    ol\m]>ischen    Basis 

liobol,  Jüthncr,   'J'urn<;eräte    10.    Zu   den    Oliren   aucli  er^ab    aucli    hier    für    den    r.   Ful!   und    den   rückwär- 

Furtwänjjler,   Meisterw.   33J.  tiyen   Teil    des    1.   voUständii^'C,    axiale   Deckung;     da- 

■"')   h"ür    eine    solche    Verwendung    der    llalteren  gegen   bleiben    von    dem   vorderen   Zapfenloclie  des  1. 

bei   einem    I'^iustkämi^fer  s.   Jütliner  <a.  a.  O.    Hei   den  l''ul'es   bis    i\.,  cm   nach    der  Innenseite  zu  unl)edecl;t. 

Olnen     wäre     allerdings    die    (iedankenlosigkeit    eher  Ich     vermag     ohne     Prüfung    der    Originale    nicht    zu 

in  der  umgekehrten  Richtung  vorauszusetzen,  nämlich  beurteilen,     worauf    dieser,     an     sich    ja    nicht    unge- 

in  der  Übertragung  auf  .Sieger,  deren  Kampfart  nichts  wiihnliche    Mal'unterschied    zwischen    den    zwei    Re- 

mit   Faustschlägen   zu   tun   hatte.   Aufklärung  brächte  pliken   1  A'aison   und   Delos),   deren   1.  Beine  beide  aus 

wohl  nur  eine  uinfassendeXachprühing  in  denOriginal-  Stücken    zusammengefügt   sind     ivgl.   für    die  delische 

muscen.  Bull.   d.  Corresp.  hell.  XIX   181)5    ^-''f-  VIII 1,   zurück- 

■'')  Vgl.  Wien.  .Stud.  XXIV^  I  72.  .Seither  hatte  Six  geht.      Von    vornherein    kann    natürlich   das    delische 

die  Zuvorkommenlieit,   eine  l'a])ierdurchzeichnung  des  I'~xem]ilar    („nicht    allzu    stilgelreu'^    nennt    es   Häuser 

(iruTidrisses     des     delisi-hen     F'xemjilares     nach     dem  S.  421    die  gröl'ere    Genauigkeit    nicht    in    Anspruch 

.Migurifür  niicli   herstellen    zu   lassen.    Das  Auftragen  nehmen. 


A.  "Willielm,   Inschrift  aus  Hyettos 


^77 


..Tb.  P)li)ck  von  grauem  Marmor,  an  allen  Seiten  gebrochen.  Mit  dem 
vorigen   zusammen   von   T_)endra  (Hyettos)  geholt." 

\'on  beiden  Bruchstücken  liegen  außer  (t.  Körtes  Abschriften  aucli  etwas 
vollständigere  Abschriften  I^ollings  vor,  die  augenscheinlich  auf  Entzifferung  d(>r 
Abklatsche    bendien,    die    Körte    Lolling    laut    einem   A'ermerk(>    übergeben    hatte. 


AAOAnixoz2:n.KK/A 


^'  o  I H  z  r 


\03ENTniZYNEAPirLlKAITniAH/Ani 
;nZ    EFEIAHrirlOMENnN  A  A  I  KH  M 
THNXnPANAIATOFAPAn  NOM  E  NOK 
IKA   I  APFArHITnNAAAOTPinN 
5      TEINKAI+ONOrZEniTEAEi;," 
nMATn.NTEKAl0PEMMATn^ 
ZTINENTOIZTOIOYTOIZI 
AlMAAlZTATnN    AYNAM 
THinOAEIKAlANAZ   nZEII^ 
..  T  A  K  A  I  F  A  P  A  *Y  A  A  T  T  E  I  N  K  / 
TOYZ~AAAIKHMATAZYN~ 
TYr^ANOYZI  NAEKAinOAl 
A  P  X  O:-.  A  I  A  r  i  A    Z  F  O  A  E  M  A  I 

fapxontezanapezeT/ 
=;eime    oifpozthnhmete 

rEIAZFAPEXOMENOIMErA, 
INOMENOIZFPOZAYTOYZ 
OYTnh       lANIZ     II     THK/~ 
AZMENr    KKAIAvAZ    Z  D.  N  , 
•"  I  A  N  *  I  A  O  Z  O  N  I  A  ~  I  N  A   n,  ^    N  K 
-'  n  N  T  A  K^  I  M  n  r  T  E  Z  T  O  Y  Z  '> 
A  m  IK  AI  X  A  P  I  N  /v  F  O  A  I  # 

N^^A  ZT  HM     -€FOY      /\     \~IK 
EZ"IFPO  ^  O  I    M  E       O  ^       IN/ 

ir  T     / 

\      ni  A        M 

A      A  YZ 


XPEI 

AN 

AI  X  O 

1  1 

A 

T  1  1 

Y  -  O 

YT 

ZTHZFO 
ZONriNKATA 
"Fl  AHZTE 
_T  E  E    K    l<  O 
A  I  A  P  F    A  TA  Z 
A  TK AI    O  N AE 
Z  A^Y#T  E  XEZ 
B    O    H  0   E    I    N 
7  O  A  A  YME 
Y   E    I   N 
M  E  N  O  Y  Z 
OZ  AIKA 
A  T  A  I  O  I 
O  Y  Z 
N  K  Af 
A  P?! 


EAOZEN' 

FEPI*YA/ 

NOMENnS 

THNXn.PA 

EFiAHZTb 

AYAAZTEK 

0AIKAIAPF 

TriN      ANA^ 

TOIZKAIP 

NA    M  E  r 

Z  E  I  N~ 

K  A  I  M 

ZE 


Da  diesi'  Abklatsche  nIcIi   in    Lnllings   XachlalJ.    di-r   im   deutschi'u    archänlogischen 
Institute  zu  Athen   verwahrt  wird,  nicht   mehr  vurliiiclen  und  dii-  Steine  selbst,  zum 

J,iIh.-s1i.-U.-   .Irs  .".sti-rr.  .ird,;;..!     In.titut,-s    IM.\'in  3; 


27S  .  A.   AVilhelm 

Hau  iliT  Kirolii'  i;(-brarht,  alliT  Wahrschciiiliclikcit  iiacli  liir  immer  \erloron  sind, 
kommt  (li(>s('n  .Xb^-hriftcn  Lollinys  besonderer  Wert  zu.  Ich  wiederhole  sie  auf 
\"orsteheiider  Seite  und  füs^'e  in  den  l*>läuterunj4'en  die  w csentliehstcMi  Abweicliungen 
\on    (1.   I\(")rtes   .\l3schrift  bei. 

Idier  den  Urkunden  steht  in  irrößeren  TUirlistaben,  aber  ansclieinend  sehr 
iUmliehen   Züt;-en   die  Künstlerinschrift  : 

.Seinem  Namen  nach  vermutlich  l)oiot(T,  ist  der  Künstler,  so  viel  ich  sehe, 
sonst  nicht  nachzuweisen;  den  Vaternamen  ,L;ibt  Körtes  Abschrift  vollständig-  er- 
halten, [{in  'OiioXüiyrj-  ^or/.py-O'j  erscheint  in  der  \-on  J.  G.  (.".  Anderson,  Annual 
ol' the  British  School  1897  p.  106  herausy-eyebenen  Liste,  die  unter  der  Überschrift 
a'jv i)"!r:a;  ol  v.aTaay.s'jxaavTcC  zb  yji.iväj'.ov  A'.l  K£f7.{(0'.  y.y.l  ".Vj[\-7.:  über  hundert  Männer 
ein(>r  unbekannten  boiotischen  .Stadt  nennt.  Der  Herausgeber  betrachtet  den 
.SteiTi,  der  zu  Athen  im  Viertel  Plaka,  aber  nicht  g'erado,  \vi<>  K.  Bethe,  Real- 
encyclopädie  .Suppl.  I  88  ang-ibt,  bei  dem  Bogen  des  Hadrian,  gefunden  sein  soll, 
unbedenklich  als  attisch,  obgleich  die  meisten  tjv iHjra:,  wie  er  selbst  hervorhebt, 
boioti.sche  Namen  tragen.  Es  sind  ihrer  zu  \iele,  als  dalJ  ich  mich  mit  Anderson 
b(>i  der  Annahme,  tler  J.  Oehler,  Zum  griechischen  \'ereins\vesen,  Wien  1905  S.  6 
zustimmt,  beruhigen  könnte:  'that  the  origfinal  nucleus  of  the  guild  consisted,  not 
oi'  native  Athenians,  but  of  foreigners  r(\si(lent  in  Atliens,  and  that  these  foreigners 
were  Boeotians'.  Die  Inschrift  wird  vielnu'hr  aus  Boiotien  nach  Athen  verschleppt 
sein,  wie  umgc>kc>hrt  auch  Steine  von  Athen  nacli  Boiotien  gewandert  sind  ('E-.fr^|.t. 
äpy.  1902  a.  142).  Leider  läßt  sich  von  den  vorliegenden  Namenverbindungen, 
soviel  ich  sehe,  nur  eine  in  IG  VII  sonst  nachweisen:  ein  Aiovuadowfo;  —i'r/.c,y-yj[z 
begegnet  unter  den  cuvMta:  Sp.  II  Z.  5  und  in  einer  Liste  aus  Theben  IG  VII  2445, 
die  Dittenberger  eher  dem  zweiten  als  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuweisen 
möchte,  Z.  21.  Daß  es  sich  um  Ahn  und  Nachfahr  haiulelt,  kann  als  sicher,  daß 
auch  ersterer  Thebaner  war,  nur  als  wahrscheinlich  betrachtet  w-erden,  weil  der 
angeblich  athenische  Stein  rund  200  Jahre  ältt'r  ist  und  die  Familie  im  Laufe  so 
langer  Z(^it  ihren  Wohnsitz  im  Lande  gewechselt  haben  kann.  Ob  in  den  zahl- 
reichen nach  dem  Abschluß  von  DittenViergers  Sammlung  gefundenen  boiotischen 
und  aiuli>ren  auf  Boioter  bezügdichen  Inschrii'ten  Namen  der  Liste  wiederkehren, 
weiß  ich  nicht  zu  sagen.  In  dem  Zs'j;  Ksfaio;  oder  Kspaid;,  dem  die  a'jvö-jta:  das 
(iymnasion  widmen,  hat  Anderson  den  nach  Pausanias  IX  lO  in  Theben  verehrten 
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Zeu^  Aiiiniiin  erkannt,  aber  nicht  an  ilen  Jk'inanien  Ky.c,x:i;  otler  l\ap7.io:  (M-';nnert,  den 
Zetis  nach  Hesych  bei  den  Boiotern  führte  (s.  auch  ]-".  Capps,  Harvard  Stiulies 
in  Classical  phihdog-y  X^'  08  und  den  die  Insclirift  Ki  \'II  320S  aus  Orchomenos 
und  läng-.st  richtig"  gedeutete  boiotische  Xamen  (Ivzpy.'.OYSvr,:.  KacaV/_o:.  Kaoai'wv, 
K'aoaii)  bezeugen.  Ich  vermute,  dali  Kxpaiö;  und  K^paid:  nur  in  der  Sclireibiing 
verscliieden  sind  (vgl.  J.  .Schmidt,  Kulms  Zeitschrift  XXXlI-353)  und  dal]  der  Xame 
K'iC.a:w.  der  kürzlich  in  einer  Inschrift  aus  Akraiphiai  iiull.  de  ctjrr.  hell.  XXll  253 
zutage  gekommen  ist,  zu  letzterer  Form  zu  stellen  ist.  .So  verbri'itete  \'erehrung' 
wie  für  diesen  Zeus  wird  für  "Avifa;  in  Boiotien  nicht  vorauszusetzen  sein:  seine 
Xennung  weist  zunächst  nach  Anthedon.  ^'jv8"JT3i:  sind  durch  die  .Steine  aus 
Tanagra  Ki  \'II  55.3.  (>S^:  Thespiai  ij^^-  1789  (ein  unveröffentlichter  lleschlulJ 
römischer  Zeit  wird  l'>ull.  de  com  hell.  X\'  660  erwähnt):  Ihefien  14Ö3  bekannt. 
Das  Alter  der  Inschrift  scheint  der  Herausgeber  unterschätzt  zu  haben,  wenn  er 
bemerkt:  "  l'he  sjtelling  .\z'Jy.:o:  gi'iierallv  indicates  a  date  prior  to  the  middle  of 
the  first  Century  of  our  era.  after  which  Ao'j/.:o;  is  useil:  Init  in  Athens  the  older 
form  persists  as  late  as  a.  d.  loo.  'I'his  inscription.  however,  is  not  so  late  as  that.' 
Schon  die  Schritt  weist  abc-r  meine-,  j-'rachtens  nicht  nur  vor  die  Kaiserzeit,  sondern 
wohl  noch  in  das  zweite  Jahrhundert  \-or  (dir.;  zu  ihrer  J leurteilung'  sei  die 
Überschrift  der  Liste   nach   meini-m   Abklatsch   abg'ebildet. 

■  "■■"•■.-     -        --  ,';;—..  ";-  .^— -,7^-^-  ,  ■<;*^^-'>*r«Ä^^^^ 


rtJP-r- 


'—  ;^.*^  ^^. 


Dazu  kommt,  allein  entscheidend,  d;i|j  sich  unter  über  hundert  nur  zwei 
ri'hnische  Xamen,  Ac'j-/.:o;  Z.  4:,  Wir.'/.:'^;  W'^r.'/J.vj  /..  \i>  fniden.  Ich  glaulx."  nicht 
fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die  Liste  spätestens  der  Zeit  um  das  Jahr  1J5  \'.  t'hr. 
zuteile  utul  in  Itov.oäTr,;  '()|io/.o):y'>-j  den  .Sohn  des  Künstlers  '()|>.o/.(')V-/o;  Xfoy.pä-cj 
des  Steines  aus  Ilyettos  erblicke,  den  ich  noch  in  die  erste  1  liUfte  o<lcr  die  .Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  zu  setzen  geneigt  bin.  Dal.l  '1  liebi-n  die  Heimat  des  Künstlers 
ist,  wird,  solange  die  Hi-rkuid't  der  Liste  der  -■r/lt-'j-y.:  nii-ht  genauer  bestimmt  ist, 
als  wahrscheinlich  g'clten  dürfen.  ])er  Xame  .S(]krates  ist  für  einen  Künstler  aus 
'1  heben  schon  duich  I'ausanias  bekannt,  der  IX  js.  1  ein  \\'eihgescheid<  I'indars 
erwähnt,  das  ein  \Verk  der  'Ihebaner  Aristoniedcs  und  .Sokrati's  war  (\gl.  1"".  .Stud- 
niczka,  Xeue  Jahrbücher  IX  oSi;  I'>i-rl.  philol.  Woclu-nschi-.  iSo,^  .S.  1,(^1).  l)al,l  die 
l'iildwerke.    deren    Ilasis    das   llriichstück    angehi'irt.    die   .Männer    darstelltiMi,    denen 
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(.Wv  Klirenbeschlüsse  galten,  ist  die  nächstlics^i-ndi;  Aiuialinic;  doch  kann  diese 
r.asis  fbensi)  wie  nachweislich  so  \iele  ändert'  aucli  zur  Aufzeichnung  von  Ur- 
i<und('n  benützt  worden  sein,  die  mit  dem  W'eihgeschenkt'  selljst  in  keiner  lieziehuny 
standen. 

I)ie  beiden  Beschlüsse,  die,  wie  iler  iTste  lilick  zeigt,  in  dtni  einleitenden 
l''ornielii  und  Sätzen  wörtlich  übereinstimmen,  glaube  ich  tolgendermaljen  lesen 
und   ergänz(>n   zu   sollen  : 

J.      "E]5o^£V  T(0'.  ü'jyeop'M'.  y.ad  xöv.  or^iio):'   ["So:  •^■jÄa/.y^];  zv^z  r.i- 

a]e());'    e-c'.oyj  y[.vo|xevo:)V  a5o/.rjn[a-03v  [le'.J^övwv  '/.a-cä 

XY(V  yßpy-'f  o:y.  xo   RapaytvinEvov  [o/aov  t]~l  '/a^'jxi- 

aJL  v.y).  y.^j~y.'(i^'.  xürt  y'/.lozp'M'/  [aOÄac]  xs  sy.y.i- 
5   7t]T£iv  y-vl  '^ivc/u;  eTi:a£Ä£ra[i)'X'.  -/.jx'  äp-ayä? 

C7](0ii7.-0)v  •:£  y.al   il-ps]i|iaTtov.  [avjayy.aiov  ?£ 

ejaxov  £V  toi;  toloüto:;  [xatpol]:  ä[v]-£-/£a- 

i)-]ai  [i7./.:a-:a  -wv  5'jva|.t[£V(ov]   ,jorjil'£iv 

XY/.  nÖAci  y.x:  ävxjw^siv  [xä  äJnoÄÄ'JiiE- 
iD   v]a  y.a:  -apa-^'jAixx£LV  y[a:  y.ojÄJ'JEiv 

xo'j;  [x]ä  ä5'.y.Tj|xaxa  a'jvx[£ÄO'j  [[UVO'j;* 

XL)y[yJxvc/'ja'.v  os  y.ai  llo},[£|i.ap7jo;  Ar/.a- 

apx.[o'j   y.]ai  'Aytac   lloXenä[p/_0'j  'J'~]axa:oi 

OjTxäf/ovxE;  av5p£;  [EÜvorzioc  5iä  xsÄJo'j;  <2:x-> 
15   x]£E|i£[v]o'.  Tzpöc  XYjV  y^|i£X£[pav  -öXlJv  y.7.[: 

7^p]£'!x;   -ap£y_Gii.£Vo:  H£ya[}.x;  xot;  7:]5'.p[3'.- 

yJLVon.EVOL;  ~pi;   aOxo'JC   [x(ov  "/jii.cxspcov 

-](>[X:]x(ov  '^  [y.y.y.  7.V£urjXfjy[aaLV  Onsp   xö)V  y',p- 

7x]a3;i£V0)V  y.7-'   ä[v]aa[£]a(ö[y.7.aLV  Z:y.  xr,;   i- 
-■■   [5]:a[:]  ■^LAo[-]ovia;-  '{va  o['j]v  y.[7.'  '\'i--.'.v.  zy.l- 

v](ovx3c'.   [x''.|uovx£;  xo'j;   [äyy.il'O'j;  ~.Ori 

ä[v5p]ö)v  y.a'   7_äs:v  ä7:o2:[5dvx£;  xv,;  S'J- 

v[oija:  xr^v   [x£]   aT:o'j[5r/,'  .  .  . 

x]£;  oi  -po  ...  Ol    n£  .  .  .  .  :v  .  .  . 
z';    ...  /psi'av  .  .  . 

....  o£oö/ila'.  x](o:  o[7j;i.[(i):  £7:aiv£aa:  IIo/.e- 

|i]ap7.ov  [y.a!]  'A[y':]xv  ? 
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11.      "KooEsv  -[Oy.  o'jv£2p(c):  y.y.l  -m:  5t'i;iw:' 
-£p:  '.f'j/, 7. [■/.>,:  TY,;  TrdÄJw:'  £-3'.5y,  ■,■".- 
vo|i£VWv  [äoLzT/iaTOJV  HcL^dvcov  /.yr.x 
-.\v  7.wo7.[v  oia  TÖ  T:apaY'.vö;i3vov  oyÄov 
5    in;  XT,aT£[aL  za:   i/.'-^-y.-fi;.  kov  äXÄOTfJtov 
ySjiAi  T£  [£7.y.d7:T£;v  7.a:  '.^dvcj;  j-'.TSÄsi^- 
ila:  7.3c;  ^^-[aYä:  ato;iäTOJv  t£  y.y).  il'p£|(.;ix- 
Tov.   ävx[Y"/.7.rov   0£   £aTLV   £v   ToTr   "ro'.oü- 
To:;  ■/.a:s[or;   ävT£/_£ail'a'.  [ixÄiaTa  t(ov    5'j- 
10   v3:|'.£[vtov  ,jor|il'£;v  -f,:  -dÄ£i  xa:  ävaaw- 
;i£'.v  T[ä  y.-'j'i'/:'y\.vrj.  y.ai  nxiaxuAaxXiiV 

7.XL  .  .  . 


Dii^  l-'(irmcl  "Eoo^sv  tco:  a'jv£5,o:'(0'.  uxler  xo:;  a'jV£5poLC)  7.a:  x(Tn  ordtw.  ist  in  boio- 
tisdicti  J)i-schlüsM'ii  gewöhnlich.  Dagi'^-en  hat  sich,  dem  Antrag-  vorangestellt, 
der  ^'ernll•rk  -£pi  -.fj/.axy,;  ty";  "/'''f-;  meines  \\'issens  in  griechischen  lieschlüssen 
bisher  niclit  gefunden.  Wehl  aber  --=.'/.  Upiov.  nämlich  in  den  Beschlüssen  aus 
Oropds  Kl  \'I1  303,  aus  Tanagra  Revue  des  etudes  grec(|Ues  1899  p.  71  I  Z.  2; 
']'£/.£-:;{a;  Ha^^oona/d)  £/.£:£•  T.fy.  iastö-  -po,j£^j(!)X£'j|.t£VOV  £:n£V  y.xÄ.,  und  in  der  Inschrift 
aus  Lari^a  Michel  41  /.  40  äYoj.avo|i£VTo:  "A/,£;:'t:-c'.'  7:£f  '£^007.  besprochen  von 
l'>r.  Kfil,  llcrnii-s  XXXI\'  igO;  die  l-'.rklärun,g  gibt  das  Programm  athenischer 
\'olk>\i-rsammlungen.  nach  Ari>toteles  noÄ.  "Ail-.  43,  6:  ai  0£  oüo  (£7.7./.Y,aia:  aiilJer 
der  7.'jv!7,  und  der  den  ■7.£XY|S:'a:  bestimmten  1  r.ty.  xöjv  ä/,/,(ov  £ia{v  £v  aJ;  7£A£'jO'ja'.v  oi 
vö|io'.  To(a  [tiv  :£0(ov  •/OYjiiax;l^£:v.  xsi'x  51  y.Y'|0'jEiv  y.y).  7:p£^,j£:'a:;.  xpiV.  5£  iai'civ.  und  nach 
Aischines  gegen  Timarchos  zy.  -so/£;poxov£iv  toüc  -coiooo'j;  "ci:  i£i(')V  X(j)V  ~axf.Jo)v 
y.a:  y.'i^yjl:  /'/..  l)al.i  xä  i£S7.  in  der  hUrniel  7:c.ö:;ooo;  rrstox';)  [t£X7.  xa  i£,07.  ebenso  von 
der  ^'erhatldlung  über  :£;7.  /u  \'erstehen  i^t,  habe  ich  nach  W.  vcn  Harte],  .Studien 
.S.  I  73  ff  und  J.  (t.  .Schubert,  Di'  pmxenia  Attica  3»)  gogiMi  P.  .Monceaux'  l-'.rklärung: 
,les  ci''renionies  religieuse^'  niit  \'er\veis  auf  dii'  l'"orniel  [isxa  X7  !£07.  y.y.:  xa  'iyiO:.y.y. 
{-jy.z'ü.t:y.\  in  I'.eschlüssen  der  .Samier,  Ppliesier  und  I'.argylietiMi,  auf  l)ie)(.kjrs  IV'richt 
X\  II  I  13,  3  über  die  Keihenfolge,  in  der  Alexandros  die  in  liabyloii  erschienenen 
(lesandtschatti'n  zu  Worte  kommen  lielJ  1 -0(0x0:;  E/pr^iiäxiai  xo:;  'J7:£,o  x(ov  :£ptov 
n7,o7Y£Y£VY|H£vo::i,  (  Ki  3(1  jo  und  dii-  eben  erwähnte  Inschrift  aus  ()ropos  zur  Erklärung 
der  Eormel  [ieiI''  :£pa  [xa:  X7.  'lVo]|ia:wv  in  dem  Beschlüsse  aus  Clialkis  P>ull.  de  corr. 
hell.  XVI  loü  bemerkt;  w  ie  die  Angelegeidieiten  der  Künig-e  in  .Samos  (um  3(^)0  v.  Chr. 
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Sylloge  1S2).  l'.phesos,  Bargylia  nach  den  h^^d.  in  Larissa  geradezu  unter  d(;n  iipz 
verhandelt  werden,  so  zi.  Ttoiiaiwv,  seit  che  Römer  maßgebenden  Einfluß  auf 
(iriechenland  gewinnen.  Einen  neueii  Beleg  für  die  bevorzugende  Behandlung 
der  Römer  gibt  der  von  C.  Fredrich,  Berliner  Sitzungsberichte  1905  S.  6g  ver- 
öffentlichte Beschluß  der  Peparethier,  der  dam  Athener  Philoxenos  und  seinen 
Nachkommen  Z.  26  -p6:io5o'/  r.fo^  xr^v  [jO'jÄTjV  -/.a:  xöv  5-/;|tov  -pwio:;  |i£x3c  xa  Ufa  7.ai 
'IVoitac'o'j;  verleilit;  in  I''pidauros  werden  E.uanthes  und  seine  Nachkommen  [it-y. 
xo  7.va7./.rjil7||i£v  xo'j;  c'Jspysxaj  xöjv  Twjiaiwv  zur  Proedrie  eingeladen  IG  IV  932  /f.  63 
(\gl.  Urk.  dram.  .Auff  S.  236).  Als  Titel  einer  regelmäßigren  A'erhandlung-^  und 
zwar  in  der  £7.7.Äy,a'a  -/.■)^y.y.  der  Athener,  ist  T.zy.  -^jat.-/:?,;  xf,;  '/^K-'^-i  durch  Aristoteles 
bekannt  (43,  4):  TxpoYpä-^cja:  ?£  7.a:  xä:  r/.x/.Yja'ac  O'jxoi  (die  Prytanen)  H.;av  nb  y:jy.T/ 
£v  fi  osr  xä;  äpyä;  sni/iisoxovEiv  si  SoxoOa;  7.a/.o)c  y^y/e:'/,  y-y-'-  ~-pl  ziz'-yj  /.y.l  T,ty.  z-j'/.v.y:7^z 
xv^;  Xwp^c;  /pr^iiaxfl^siv,  y.y.l  xä;  siaayYeÄta;  iv  xa'jxv,  xy,  r;|'.£p5c  xoü;  ,jO'j/,o|x£vo'j;  7xo'.£Caila'.  7.x/,.; 
die  Einreihung  unter  diese  A'erhandlungsgegenständ(,'  bezweckt  tlie  am  h'.nde  von 
Anträgen  nicht  selten  beg-egnende  P'ormel  xö  5£  'lii,z:a[i.7.  zioz  zhy:.  XTiy:/  £i;  ■:^-j'/.y:/.\'i 
zrfi  X<^P^?  i^'-'  I*-^  ^^  ''^"y  """^^  sonst  ähnlich),  die  l3isher,  soviel  ich  sehe,  nur  von 
U.  V.  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen  II  253  ff.,  sonst  aber  nicht  richtig  be- 
urteilt worden  ist;  ein  Verweis  auf  die  Bcnnerkungen  H.  .Swobodas,  ]Jie  griechi- 
schen Volksbeschlüsse  6,  Dittenbergers  zu  .Sylloge  153  und  553,  E.  L.  Hicks 
Inscr.  Brit.  Mus.  111  1  p.  35,  zuletzt  H.  Erancottes  Abhandlung,  Loi  et  decret  dans 
le  droit  public  des  Grecs  (Musee  Beige  VIII  12)  mag-  genügen.  Daß  in  dem  in 
Delphi  gefundenen  Psephisma  der  Chier  .Sylloge  206  Z.  37  nicht,  wde  bisher,  [xä 
£i;  XY;V  ävaYp]x-.fyjV  eb/y.:  £i;  -^'iky.yJi^t  zu  ergänzen  ist,  sondern  [xr^v  0£  -fOYf.]a-,fr,v,  ver- 
suche ich  in  einer  besonderen  Erörterung  iler  -poypx-,frj  zu  zeigen. 

Zwischen  7:af.XY:7i|i£VOV  und  £-':  np-.iy:.  bleibt  eine  Eücke  von  höchstens  sechs 
Buchstaben,  die  ich  durch  ö/y.ov  zu  füllen  versucht  habe.  Da  Körte  und  Lolling 
übereinstimmend  zu  lüide  der  Zeile  '/.i^i-.z-,  ohne  Iota,  verzeichnen,  ebenso  Z.  12 
zu  Ende  A'.7.a-,  w  ird  die  .Schreibung  mit  £  statt  £:,  a  statt  %:  anzunehmen  sein,  für 
die  jMeisterhans-.Schwyzer,  Grammatik^  40,  aus  attischen  Inschriften  unil  J.  Valaori, 
Der  delphische  Dialect  2^  aus  delphischen  Beispiele  bringen.  Zu  xj/.i;  £7.7.d- 
TXXciv  vergleiche  ich  Diodor  XX  83,  4  7.a!)'£iA£  xä;  £-a'jA£:;;  Polybios  IV  3,  10  £V£X£{- 
pr^aav  v.yl  xä;  £-;  xwv  äypwv  ob/J.yc  £7.xö-x£:v:  IV  4,  i  £C£7.0'|av  xö  X'jptovo;  7.aÄo'Jii£vov 
£7X7.'jÄiC/V  (ob  Xotpwvo;?;  der  Name  ist  aus  Thasos  bezeugt,  E.  Bechtel,  Thasische 
Inschriften  ionischen  Dialecls  im  Louvre,  (iötting.  Abh.  1884  S.  9  Z.  10);  Dion. 
llal.  A.  R.  VIII  87,  5  ö'jo'.;  \xvi  '/yiy-^  '■>~'''i?'/^"^'  £7.7.d-xovx£;  xaOxa  y.y.l  xä;  zO/.ä;  y.y.'&x:- 
yy'r/-.z;.    vgl.  .Sylloge  510  Z.  68    xwv   i-y/j/.ZiT/  7ail'y,sr,H.£VWv;    Strabon  XIV  063   xä;  c'z 
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y.TT.'j'.y.'.y.t  i'/.y.d'yXVTO;.  Beispiele  tür  2s  hinter  einem  verkürzten  ^'or(ler.satze  in  der 
Form  eines  Particips  wie  Z.  (>  .sfibt  Kühner-l-rcrth,  Ausführliche  Grammatik  II  2 
S.  277  Anm.  Für  ävaacö^SLV  Z.  y  habe  ich  in  den  Urk.  drani.  Auff.  S.  "jb  und  240 
Ijelej^re  beig'ebracht.  Zu  TJVTsÄcrafl'ai  Z.  1 1  vgl.  H.  Anz,  Dissert.  Halens.  XII  361.  Z.  15 
zu  Ende  lesen  Körte  und  Fölling  übereinstimmend  OYZ:  erwartet  wird,  da  zu 
Anfang  der  nächsten  Zeile  --/.jciiievci  sicher  steht,  5:x-  und  vorher  ein  oder  zwei 
Adverbien :  die  Präposition  könnte  nur  bei  ungew  öhnlicher  Ausdehnung  der 
Zeile,  nach  yjz  gestanden  haben;  aber  wie  kann  diese  Silbe  l-',ndigung  (>ines  Ad- 
verbiums  sein?  Auch  die  \dn  Fölling  allein  nach  xvoss;  als  unsicher  xerzeich- 
neten  Reste  bleihi^n  umcrständlich,  w(.'nn  nicht  in  dem  drittt'n  lUichstaben  ein 
X)'  erkannt  werden  darf.  Die  einzige  mögliche  Fesung  sclu'int  mir  unter  diesen 
Umständen  [i'r'v.'MZ  2:ä  t3/.]o'j;;  statt  Z:y:/.i'.\^tw.  hat  der  .Steinmetz,  xielleicht  durch 
die  unmittelbar  vdrlnTgehende  Präposition  beirrt,  nur  •/.c:';i£vo'.  eingetragen.  A'on 
Z.  i(S  an  mehren  sich  die  .Schwierigkeiten.  Nicht  imr  fehlen  die  b.nden  der  Zeilen, 
die  Fesuny'  an  sich  wird  durch  die  aug(.'nscheinlicli  --chli'cnte  h.rhaltung  des  .Steines 
un-.iclier.  in  die-,,r  Zeile  bietet  Köirti':  ^  O  NTAN  .  .  lAX  .  r  HTHN  .  . :  durch  Fölling 
ist  y:iiit-.i'/.y.rj[:'/]  gi'^ichert;  davor  bleibt  tür  7.7.:  nur  wenig  Raum,  doch  ist  2i  weder 
'ler  SteJluiiL;-  noch  den  .\b>chriften  nach  w  alirscheinlich,  die  \iir  i/MiZi --'i '/.y.-j'M  kein 
E,  siiudern  I  xerzeiclinen;  gegen  Z'.y:ii'ji-i-/.y.-:'M  0£  spricht,  dal.i  die  Zusannnen- 
setzung  sonst  nicht  l)ezeugt  ist.  In  Ki'irtes  ^  ONTnN,  Föllings  O -'TnN  habe  ich 
— OA'.Tfov  i^esuclit :  weniger  gefällig  wäre:  zy.t  naoaYivoy.ivo::  Tf'iv  r:o/.'.T(ov  r.iv.  -O'Jtmv 
(nämlich  den  xerher  geschilderten  y?y:/:'i ^\\y.-.y.^ .  In  der  nächsten  Zeile  ist  das  Wort 
'j:rj.zizf<)-  gesichert,  nur  die  Form  zweifelhaft,  da  Körte  A  .  .  AZ  .  ZAN.  Fölling 
A  .AZZiT.N/  gibt.  Der  Rest  nach  dem  angebliclieii  N  ist  aber  mit  ävaa£7(')[v:7.L 
nicht  zu  \ereinigen  und  überdies  schafft  diese  Fesung  durch  den  Wechsel  des 
Sidiji'cts  .Schwierigkeil;  ich  bin  daher  geneigt  N  für  N'erleseii  zu  lialten  statt  K 
und,  y:n"ji--\;/.y.--:i  ents|)rechend.  zvaa37(')[y.aaiv  einzusetzen.  In  /..  21  las  Köirte 
PA  .  4)1  lOrON  lAZ  IIAO^  NK,  T,olling  zu  Anfang  I  (verbessert  aus  P)  AN;  die  einzige 
inö,i4lii'h(!  I'>gänzung  ist  äv7.7ia(ö[7.3c:;iv  2:7.  ty,:  i2]:'7.[:]  ■.;;:/.o[^T:]ov(a;  i\gl.  z.  1>.  Inschriften 
\-on  .Magnesia  '/rc  Z.  7;  .Meisterhans-.Schw\v.t_'r.  (iraminatik'  2331.  Die  Rettung 
dor  entführten  Menschen.  Tiere  und  ( iegenstäinle  wird  somit  geradezu  den  Be- 
mühungen der  b'iden  llv])ataier  zugeschrit'ben ;  augenscheinlicli  hatten  sich  die 
Räuber  mit  ihrer  l)i-ute.  wie  die  in  Fukians  Ao'j/.'.o;  v,  ovo;  \dn  ll\[)ata.  in  di(> 
lierge  des  <  )ita  zurückgezogen.  \'on  Z.  2^  an  ist  mit  .\usnahme  dei-  t\v\\  eigent- 
lichen i'.eschlul.i  einleitenden  fOrmel  und  dem  \'on  Fölling'  erkannten  l-.nde  des 
.\amens   APXON   Z.  2S   ,dl<'s   unsiclier.      Körte   las   Z.  i\:   N  .  .  AZTHN  .  .  ZFoy ; 
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7..  2S-  ■  E2^0IN0Z:.  .OIME  ....  ZIN.  Ich  dachte  an  0:  -pi[^£v]o'.;  dann  würden  auch 
Poknnarchos  und  Agias,  obgleich  .sie  der  Beschluß  nicht  ausdrücklich  als  Proxenoi 
bezeiclnu't,  als  mit  dieser  Würde  bekleidet  zu  gelten  haben.  Den  wesentlichsten 
Resten,  die  Kürte  und  Lolling  verzeichnen,  würde  die  I'>gänzung:  Ti^t  [ts]  ancj- 
[oYjV  aÖTö)v  »■3(0foüv]x£;  00  -f6[c£v]oi  |i£[voja]:v  [£-•  -•/,:  z'ytdv.z  7.a:]  yy-ix't  [-ac.£7_wv]-[a'. 
xy.  T.blz'.-  äyaü-Y-  v'y/■^^■.,  ZzZi-/j^-%'.  t]ö):  5[7j||irt,K  Rechnung  tragen,  als  befriedigend 
vermag  ich  sie  aber  nicht  auszugeben  (vgl.  Kx  II  115b  Z.  14). 
Z.  27  ff.   erkannte  Körte: 

.  ...  VE? niA  .  M  .  . 

MAKEnNZ  ....  AX 

.  AP 

OYZZYN  (x]o'j:  a'j7[£5po'j;  ?) 

In  den  beiden  letzten  Zeilen  des  zweiten,  durch  eine  sonst  wörtlich  überein- 
stimnu'nde  Begründung  eingeleiteten  Beschlusses  entspricht  weder  Lollings  noch 
Körtes  Abschrift  der  zu  erwartenden   Ergänzung: 

xa!  [•/'.wÄ'j£:v  xo'jj  xa  y.Zv/.T ^\\.y.~.y.  'Z'ri- 

x]£[ÄO!J|.l£VO'j;, 

aber  augenscheinlich  ist  weder  der  vierte  Buchstabe  der  vorletzten  Zeile,  M  nach 
Lolling,  ein  zerstörtes  A  nach  Körte,  noch  der  erste  der  letzten,  Z  nach  Lolling, 
doch  zeichnet  Körte  nur  die  oberste  Linie  als  deutlich,  mit  .Sicherheit  gelesen. 
I  )ie  Schrift  scheint  beide  Beschlüsse,  die  offenbar  gleichzeitig  gefaßt  wurden, 
in  d;>.s  zwfnte  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  weisen;  die  Form  Z  begegnet  schon  in  der 
Inschrift  aus  Oropos  IG  VII  3498,  die  in  die  Zeit  um  200  gesetzt  wird  (Br.  Keil, 
Hermes  XXV  598).  Der  in  der  Inschrift  genannten  ]\Iänner  wegen  wird  in 
Ermangelung  anderer  entscheidender  (Gründe  eher  an  die  Mitte  oder  die  erste 
Hälfte  des  Jahrhunderts  als  an  dessen  Ende  zu  denken  sein.  Über  den  Künstler 
ist  bereits  .S.  27g  gesprochen.  Wie  ich  zu  einer  Inschrift  aus  Hypata  zeige, 
die  icli  nachstehend  behandle,  sind  Träger  des  Xamens  lloÄEjAXp/o;  und  A:xaiap/_o; 
in  Hypata  gerade  aus  der  ersten  Hälfte  des  zwt'itcMi  Jahrhunderts  nachzuweisen; 
ein  'AyJa;  ist  als  Vater  des  Hieromnemon  N:y.4-;:Äo;  '\'{:x  'r-axa;o;  durch  die 
Inschrift  aus  Delphi  Bull,  de  corr.  hell.  XXVII  loO  .:\  Z.  33  bekannt,  die  aus 
dem  Jahre  116  v.  Chr.  stammt,  ein  Ainiarch  'Ay::  ToXnafou  durcli  die  L'rkunden 
Bull,   de  corr.  hell.   XV  327   und   (tDI    1431. 
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Wenn  q-eles^-entlich  auch  sonst,  früher  und  sj)äter,  bewaffnete  Randen  das  J,and 
lieim.sri'sucht  und  durch  (rewalttaten  Schrecken  und  Scliaden  verbreitet  haben 
mög'en,  so  paßt  doch  g-erade  zu  diesen  Zeiten,  in  der  Beyründunq-  der  lieiden  L.hren- 
beschlüsse  mit  lebendit;'er  Sprache  bezeugt,  das  Herrschen  hervorrai^'ender  L'nsicher- 
lieit  aul  dem  l.ande  infoIt;-e  der  Zusammenrottung'  verarmten  (lesindels  besondiTs 
,L;"ut.  Die  x'ölhye  Zerrüttung  der  Reclits\-erliältnisse  in  g'anz  fioiotien,  die  solche 
Zustände  liej^ünstigen  muUte,  ist  für  den  .\nfan,y"  des  Jahrhunderts  durcii  l'olybios 
XX  ().  XXIII  2  iK'kannt:  (he  (tewalttritii^keit  unil  (i(\setzlosig-keit  der  Thebaner, 
aucli  (he  auf  vielen  griechischen  StraÜen  herrschende  Unsicherheit  wird  schon 
in  den  nach  E.  l-"al)ricius  1  )arles^'ungen  dlonner  Studien  (mj  ff.l  auf  ältere  Zeit, 
nämlich  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  bezüglicluMi  SchilderunL;(.'n  des  llera- 
kleides  I  I-'l  H  r  11  258,  i  ^  ff.)  nachdrücklicli  herN'orgehoben.  l'bi'r  den  wirtschaftlichen 
Xiedergang  der  Zeit  und  seine  l-'olgeersclieinungen  spricht  h.duard  Meyer.  l)ie 
wirtscliaftliclie    i-'.ntwicklung  des   .Mtertums    \\. 

.\then.  .\.    Wildil-.I.M 
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In  den  Ath.  .\Iitt.  I  \'  2i><,  hat  11.  <..  LulliiiL;-  nach  seiner  und  R.  Weils 
Abschrift  eine  auf  ( iebietsstreitis^keiten  z\\i--chen  Ihpata  und  l',r\thr,ii  l)e/.iiL;liclie 
l'rkunde  ans  liv])ata  \'er("iffentlicht.  1  )a  die  ].i-.ung  \'(im  1  lerausgeber  selbst  als 
„an  \"ielen  .Stellen  schwierig"  bezeichnet  wird  und  eine  eiideuchlende  ilerstelUing 
ihm  nicht  gelungen  ist.  habe  ich  mir  im  Jahre  iSun  bei  einem  l'icMiche  der  .Stadt 
die  erdenklichste  .Mühe  gegeben  den  .Stein  aufzutinden.  I.eiiler  war  meine  .Suche 
unisiinst.  und  auch  <  )tto  Kerns  spätere  .Xachfurscluini^i'n  ~-ind.  wie  er  mitteilt, 
erfolglos  geblieben.  Indessen  glaube  ich.  so  wünschenswert  eine  neue  .\bsclirilf 
des  .Steines  wiire.  doch  auch  dhne  sie  in  einem  wissentlichen  l'uiikte  !,<  illini.;"s 
I.esung  und  .\uftassung  berichtigen  zu  ki'itinen.  .\n  zwei  .Stellen  der  Inschrift  hat 
Lolling.  an  einer  allerdings  nur  nüt  yi-w  .dtsamer  .Xnderiing  der  .Xbschrit't.  den  .\amen 
der  \dn  .Strabiin  X  )  (S  und  .Stephanos  vim  llwantion  3V  'i';ix/_iv:  erwähnten  .St.idt 
<  )ichalia  ergänzt  und  das  ninnimi-ntum  f'.uryti.  welches  die  Urkunde  Uli,  111  5S5, 
Su]ii)l.  12.V)')  an  der  Ureiize  zwischen  Uamia  und  llxjiata  nennt,  in  deni  (lebiete 
\dn   <)ichalia    gesucht.      Ich   L,''ehe  auf  die   Lage  dieser  (  )rtschaft   und   des    U.urytds- 

l.ihrr,l,<.|l,-    ,]■•.   .".-t.Tr,  .,r,  h:;  ,.I .    In-Uli.i.s    IM.    \i\l.  ;/, 
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(Icnkmales  nicht  ein,  da  die  liehandlunj,»'  der  Fras^'t;  eine  topographische  Unter- 
Micliuni^-  der  q'anzen  (iei^'end  voraussetzt,  die  ich  auf  (irund  der  ICrmittlung-  des 
l'"iindortes  dieser  gTolien  lateinischen  Urkunde,  des  zwischen  Lamia  und  Hypata  g'e- 
leyenen  Dorfes  Mixiates,  lieg'onnen  habe.  Xach  Lollings  l^esunj,»-,  der  A.  Fick  GDT 
1432,  I{.  Sonne,  De  arbitris  externis  etc.  15  und  A\  I'erard,  De  arbitrio  inter  liberas 
(■rraecoriini  civitates3i  folg'en,  sind  in  dem  Streite  zw  ischen  I  lypata  und  I^rythrai, 
von  dem  die  Inschrift  meldet,  lUirgcr  von  Oichalia  Richter  g-ewesen.  Daß  zu  diesem 
Amte  Ang'ehörig-e  eines  dem  strittig'cn  Gebiete  unmittelbar  benachbarten  Städtchens 
berufen  worden  seien,  ist  eine  Annahm(;,  die  an  sich  die  schwersten  Bedenken 
herausfordert.  I'.s  YaÜt  sich  denn  auch  zeigen,  daß  sie  irrisr  ist.  Follingf  hat  auf 
der  A'orderseite  des  Steines  Z.  5  ff.,  allerding-s  zweifelnd,  weil  die  Abschrift  vor 
SixaaTa;  ein   Z  bietet,   gelesen: 

y.c,'.[i7.-v.  y.  'iy.y.Tj.'i  ()[/a/,:- 

[•//')■/  o'.y]  Z'.y.v.nxy}.  .\:7.o-/./.y,;   W^j'/:.-}.- 

[;j/_0'j.]  X(o:;toxto;   Wv.y.yyj.  \\|i.3- 

[l'ofvKo'j  ?.]  Wr,:'3-.i'J7.\'.'jZ  "AoiaT:'(')vo;. 

Der  Name  des  ersten  Richters,  richtig-  ergänzt,  l)isher  llo/.Lä[;i/_0'j].  entschei- 
det, (ieg-en  IkÄLX  [oyo'j]  kann  eingewendet  werden,  daß  dieser  Abteilung  nacli 
die  Zeile  nicht  mit  \-oller  .Silin'  schlösse.  Allerdings  zeig"t  nur  die  Inschrift  der 
anderen  Seite  in  den  Anfäng-en  der  Zeilen  die  Teilung'  nach  Silben  durchweg- 
beobachtet; die  Inschrift  der  X'orderseite  scheint  nach  Weils  Abschrift  mehrfach. 
Z.  4:  Aa|i-.  Z.  5:  XaÄI  (wie;  sich  zeig-en  wird:  Xa/.[-/,:-],  Z.  7:  A;i£-,  Z.  12:  llpac-, 
Z.  21:  A'JT-,  gegen  sie  zu  verstoßen,  doch  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  am  Endi' 
aller  diesi^r  Zeilen  ein  Buchstabe  verloren  g-egangen  ist.  ICs  gibt  nur  wenig'e 
Xamen,  die  mit  lloÄ'.a-  beginnen;  unter  ilmen  ist  llo/.{a[Yc.o:]  mehrfach  aus  Chalkis 
bezeugt,  z.  B.  IG  II  551  Z.  ()S,  BCH  XX1\'  86  Z.  28  AvTL/itüv  lio/.iavpo'j.  Eine 
.Suche  in  den  chalkidischen  oikr  auf  C  lialkidier  bezüglichen  Inschriften  findet  bald 
den  Mann  selbst:  ein  .\:7,o-/./.Vj;  Ik/.'.y'ypo'j  XyJ./.Zz'jz  wird  durch  den  \'oii  I'.  Perdrizet. 
i)ull.  de  corr.  hell.  XXIII  go  \-er(")ffentlichten  Beschluß  zum  l'roxenos  von  Akrai- 
phiai  ernannt.  Den  Arclion  B)ion,  aus  dessen  Jahr  der  i'jeschluß  stammt,  glaubt 
Perdrizet  ..\'ers  l'an  200  a\\  J.  Chr."  setzen  zu  kiiniien.  Die  Inschrift  aus  Hypata 
s(^tzt  Fölling  ..etwa  in  die  erste  FJälfte  des  zweiten  \-orchristlichen  JahrhundiTts." 
hauptsächlich  der  ..durchgeheiulen  ^Anwendung  des  A  mit  gebrochenem  Mittel- 
strich"   wegen;    ..wäre  dieser    Puchstabe   mit  geradem   Mittelstrich   geschrieben,    so 
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k(")nntf  man  die  Inschrift  unlx'dfiiklicli  in  das  dritte  Jahrlumdcrt  st-tzcn."  An  der 
Gleitii/.eiti^'keit  beidiT  Inschritten  ist  similt  nicht  zu  zweifeln.  Ist  es  nun  nicht 
aucli  walirscheinhch,  dal.),  talls  icli  diesen  Xanien  riclitis.^'  herstelle,  'A|ii['.V07.Äf|;] 
der  Y|'£|'.wv  ist,  den  die  L'rktmde  aus  Chalkis  [Udl.  di-  cerr.  hell.  X\'I  lou  nennt? 
Jedesfalls  liat  der  Xanie  der  .Stadt  ( )ichalia  zu  \'ersch\\  indeii  und  an  sein».'  .Stelle 
der  der  ('halkidi<'r   zu   treten.      Ich   lese: 

Aiv.7.>"/3ÖVT'')'/  '.\jy.'/.y.~:7.^y.  Ak')- 
co'j  W^zi'.y.yyj  Ac-LaTovöo'j  W'/.z- 
[;i];i.z"/0'j.  £v   Z'z  ' \' T.y.-.y.:   yy/vrj'Vi 
[.  .  .  .   Ail'Javäoz   IIo/.s;'.7.o/o'j  \y.\'\\- 
;   [(O'/Jo:?'   /.y.\\yr.y.    'ii.  iv.y.'m   s:   .\z/.[7.>] 
[5j:]:  'Jv/.y.zzy.':  S://y/.'/.i];   llo/.ix- 

[vo/.ÄyJ;   Av5oo-tl£VO'j.    rov;iV.; 

[ ]  Ap'.^TÖoano:  Ao:jTi'')vo[;] 

I  )en  Xamen  des  zweiten  Ainiarcln-n  habe  ich  l)elas>en.  wie  ihn  W'eils  .\1)- 
schritt  bietet,  und  lucht  mit  Lellin'.^  A:'')[vo:]  i^"ele-,i'n.  Wenn  auch  sonst  nicht  be- 
z<'UL;'t,  wird  der  .\ame  deich  nicht  zu  beanstanden  si'in,  da  er  sich  zu  A;'(');'.;  und 
den  zuL,'"ehi")rii.;en  X'dllnamen  so  \'erhält  \\\i-  '.V/.zz',;  zu  A/.s:'.:  usw.  Die  I-'.r^iinzimj.;" 
des  Xameiis  des  ersten  der  .\rchcinten  mmi  lUpata  läi.lt  zu  .Xiitant;'  der  \ierten 
Zeile  eine  ;uif"tTdlii.;-e  Lücke  \iin  h("ichstens  \ier  lUichstabtii.  in  der  ein  J4"anz  kurzer 
Xanie  L;est;itnlen  haben  mui.l;  \'ier  .Xrclninten  nennt  auch  der  l>eschhil.i  (il)l  1  J35. 
.\ls  e'yy'jo;  liei  \'erleihunL;"en  der  I'rdxenic  i>t  i'in  llo/,£;i.av/_'y;  'I>£i5:'7.  in  den  lle- 
schliissen  aus  llypata  lUill.  de  cerr.  hi'll.  X  \'  .^:;j  /..  jj;  .^j;  Z.  4  erwilluit:  sii'her 
ist  sein  Xame  in  der  Urkunde  (11)1  1  \:,=,  /..  ^  i.  zu  eri.;rinzen ;  -so^'iari'jövTiov  -y.z 
'z7.7J:ip'.y.z  \\'j'/.z\\\y.yiy)  toO]  <i>z:oi7.  •/.■:/..;  ein  W'Ji.vyj.y/'jZ  \'-7.y:.y.y/y)  wird  mit  si'inem 
I)ruder  .Vi'.y.z  \nn  den  livettiern  durch  den  \'cin  mir  ,S.  jSo  vcriilfentlichten  I'>e- 
schluti  ^"eehrt.  Da  diese  1  leschli'issi-  derselben  Zeit  anzui.;'i'h(")ren  scheinen  wie 
unsere  Inschrift,  dürite  der  in  dieser  als  .Xrchcm  genannte  IIo/.e;i.xc."/_o:  xcrnnitlich 
entweder  llo/.iii.ao/o:  <l'ci5:z  ncjer  \\'j'/l[>.y.y/'jZ  l:y.y:.y.y/yj  sein.  (iewat;"ter  ist  es  in 
dem  Zeuyen,  dessen  Xame  in  der  letzti'U  Zeile  <les  lieschlusses  lluU.  de  cctrr. 
hell.  X  \'  3,2  \'()n  I'.  [amot  und  (i.  Deschamps  ti  jlyendi'rmalJen  abi^cschrieben  ist: 
A4>ANAZAZ,  den   AOANAAA2I   wiederzuerkennen. 
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In    den    tol^iMulcn,    mehr   und   mehr  zcrstörti-n    /eilen    sind   nach   /..  hj  und  ii 

[ ]  (.07  7.7.'  Toi:  r/.5'.-/.7,!Io|i.j- 

[voi; ]   (-07  '()70n.äc,/(')'.  v.y).  z'Äz   a- 

dii'  ieli  anführe,  ohne  die  möt^lichen  I^re-änzunyeu  zu  erörtern,  Namen  im  Dativ 
mit  /.us4ch()ri,L!'en  X'aternamen  im  Cienetix-  zu  erkennen.  Der  Z.  14  ^'enannte  Sohn 
eines  lloÄqixp/o;  kann  dem  Räume  nach  selir  wohl  'Ayia;,  bekannt  durch  den 
liest'hlul.)  der  Ilj'ettier  S.  280,  trewesen  sein;  denn  dem  zu  lüide  der  voran- 
yeheiulen  Zeile  stehemlen  Namen  fol,t^'t  in  Z.  14  nocli  das  J'atron ymikon,  z.  Ij.  Xivi  [ai 
Xlzeo'j].  so  daß  vor  [AJ'.xaLap/O'J  nur  weniye  Buchstaben  fehlen.  ]iin  \:7.£a;  be- 
j_)-et>-net  noch  lUdl.  de  corr.  li(>ll.  X\'  332,  j.;'et()lf^"t  von  einem  Aa|iö-.fa7T'>c  (in  der 
Urkunde  über  den  .Streit  mit  den  P>ythraiern  Z.  14  Aa;io-|:  aber  selbstverständlich 
sind  Identiticationeii,  wo  nicht  der  ^'aternamt!  \-orlie^-t,  äulierst  ,i4'ewa,t,'-t. 
Die   Inschrift  der  anderen  .Seite  des  .Steines  lesi;  und   erL;-änze  icli  : 

il6}.£L  'V.yAS-yjJ.wt  y.yl  zy.:   ä-o[2]r/.(o:   nd- 
Xs:  '\^-y.-.yJ.w/  ~zy.  ziz  V./.y.t  y.t  z--z- 
Z'.-/:i{jy.'i  ooEo;  toO  £■/.  Tä;   \y.y.t  £-[: 
-y:i  Zir,y:/ ANAEKABIAZ  i- 

s    7.pi7a7  oi  orzaata:  xathor  oI  -;jo5iz.£- 
0773;  Onsf  iv.[yP\zi^y:/  ~y.v  -öä:(t)[7 

a'Jil-.pO)70l     y£7i|l£70l     £-/.£Ä£'ja[7.V 

y.a-ayc/ä'lja:  to  y.y.ny   ä7:oA£A'j|i[£va7 

£0ft£7  Txii  -iÄ:7  T(07  'r7:aTai(o[7  TOO 
10   £77.Ärj|ia-o;  y.yl  -b  ifo:   ll£7[.  .  .  .  ir.:- 

y.Xr//  Täc  -ö/.io;  ■:<o7  'rr:a-:[aü')7  £[[(.£7 

7.7.'   oaa  £7.  ToO  [£7zÄr|;ia-:o:  t^'jto'j   yi- 

Y07E7  ä2:7.Y|iia[Ta  T-xTaio:;  77.; 

"Ko'jiH'paio:;  -o[t'  ä/,/.T,/.0'j;  .".£Ä'Jait-7.L? 
1^    TSC  T£  •J-OYoa-j;[£7':a  zpi'i'.aTa  7.77.- 

-'p7i7[L]?    i[- 

Die  Mitteilung-  dieser  Herstellung-  mai^"  t^-enÜL^en  und  weitere  ]-'.rläuterun^- 
einer  künftij.^-en  .Sammlung-  der  auf  Rerhtsjjrechuny-  durch  fremde  Richter  bezüu;-- 
lichen  Urkunden  vorbehalten  bleiben.  Eine  solche  ist  Uedürfnis,  da  die  Zahl  dieser 
Urkunden  seit  ]L  .Sonnes  wertvoller  Zusammeiistelluni.;-  sich  sehr  vermehrt  hat 
und   V.  lierards  These   die  Texte    vielfach  in  unzuverlässiger  Gestalt  bietet.     Das 
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W'nrt  irdoixor.  bereits  vnn  Lollini^'  riehtit;'  ycdeiitet:  a-o/.sX'j;!.!'/^.  xoO  z-(-/j.i^\\y-'jz. 
findet  sich  auch  in  dem  RiclUers})rnche  aus  Korkvra  IG  IX  i,  (iq2  in  dem  Satze 
Z.  3:  [-.-JM  |ii]v  2:V.7.v  zl\'.vt  y.r.^yLv/s^^i.  den  DittenberLj'er  (_'inleuchtend  erkliirt:  sine  dubio 
hl  IC  sii^-nificat  arbitios  secundum  reum  sententiam  ])ronuntiasse  (ä-ooi/.äaa'..  ino- 
•!/r/-;:'77.7it'7.'.i.  Wie  H.  van  Herwerden  in  seinem  ].ex.  gr.  su|)pl.  p.  94  beliauplen 
kann,  /.u  är:ö2:7.o;  liilde  ävjnioLv.ov  in  Z.  7  der  Inschrift  den  (ieg'ensatz,  und  \'.  Ilerartl, 
])e  arbitrio  .S^.  ij^,  ä-doixo;  Ijezeiclme  dt'n  angeklagten  Teil,  ist  mir  luu'erständ- 
lich.  L)eri  Hergang  der  Dinge  in  einem  ähnlichen  Fall  erzählt  ausführlich  eine  in 
l-'aros  gefundene  Inschrift  I(r  XU  5,  128:  -]'>;  y-^--  Kpi[-:''a:?  -  -  •^äpovCiC  tz 
Yfz]|i|i7.T7.  nooay/.Do^av  -po:  tv;/  ^ji'jÄy//  zai  tt;/  Iv.yJap'.X)  v.l-.v'vKi'tv.  "ö  2L-/.7.j7r'i;;:ov  y.^y.vJy 
•l'i^z'.'jy.y.v/Vj  li  '.'/>  5r',;i.o'j  ■/.'/:f^y/)'/  'y.v.y.z'.y.i  TS'.zxoa'O'j;  y.zi  üvx.  oa'^'j;  'Z'TiV/yiyipy:!  npo; 
y.'j'.yjz  0:  sc  ä;e^0Tif>''>v  t'')v  -d/,3'')v  En"Y/.o'>'..  zizy-^'v/zz,  y.l  Z'.y.y.:  y.xl  iyEVJTO  £v  tö);  OL/xaTV^- 
cif'):  j'jA/.j'i;  E'joo'/.y.aav"'')'/  t'')'/  rzxcövTf')'/  i:  zxzTioy.:  tv":  ndASfo;.  Die  I'.rwähnuns»'  der 
i-y',7.oo:  kehrt  in  der  jetzt  in  J.eeds  befindlichen  Inschiift  (Ki  22b^  wieder,  die 
sich  aut  ein(  n  Rechtsstreit  zwischen  Parns  inid  Xaxos  bezieht,  den  Richter  aus 
lu'etria  schlichteten.  /,.  2'i  iKudi  ]■'..  ]..  Micks'  ]->gänzung  Journ.  of  hell.  stud.  XI  200: 
7.0|e7]a:  03  7.ai  zvj;  zr.v/.iyj;  zy.y.-.i\ y^y/  zOr/  nd/.ciov  ty;/5s  Tyjv  a'jÄÄ'jcriv:  es  wird 
7.'>|e  j7.ali-]z'.  uiul  zy.y.-z[y/.;  t/\;  r.i'/.zi'):  zu  lesen  sein:  die  i'.rgänzung  der  Z.  2,5  to'j:  2s 
-^^:,[zzy.zy.z'f  (vielmehr:  -^^'.[yyY/.yi;'  y.y.i  -.vj;  aTOXTy, jy^'j;  zvjz  "I\o£to;£0)v  habe  ich  'Kz-i^i'.. 
y.y/.  i.Sii2  :;.  132  Anm.  ;  lierichtij^t.  .Meine  N'eruuitung.  dal.l  Ki  \U  ,=,.  I2(S  ein  .Stück 
derselben  .Stide  sei,  hat  sich  bi'stät^gt.  1  .inks  und  oben  gebrochen,  zeigt  das  die  letzten 
,V'  Zi-ilen  der  L'rkundi'  umfassende  linuhsiück  in  l.eeds,  von  dem  ich  durch  die 
gütigit  N'ermittlung  Herrn  Cecil  Smiths  und  des  llritish  Museum  Abklatsclu'  erhielt, 
eine  r>reMte  von  0-325  '".  die  auf  (irund  gesiclierter  Ergänzungen  für  die  .Stiele  cdne 
ursprüngliche  lireite  v^n  i)S'>"'  zu  berechneTi  erlaubt:  das  in  Faros  betindliclu> 
liruchstück,  \on  dem  mir  lliller  \'>n  (  lärtringen  freundlichst  einen  Abklatsch 
ges'-ndet  hat.  besitzt,  rechts  und  links  mit  Rand,  sclmn  dem  Inhalt  nach  deni 
oberen  I  eile  der  .Stide  angehörig,  eine  etwas  geringere  lircute,  <>'.s  1 '".  Die  Schritt 
ist  dii'si.dbe.  .\uf  die  l'rkunde  des  nähei'en  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort: 
ich  begnüge  mich  mit  <ler  Bemerkung,  d:U.l  Mi  Xll  s.  12S  \nn  Delns  nach  l'aros 
N'erscdileppt  Sein  nun.i.  \\i<'  sn  maucln-  andere  Steine,  deun  (  l(i  11  2205  ist  auf 
Dfdus  gefunden  und  das  Ijeiligtum  des  .\pollon  hat  als  ursprünglicher  .Vulstellungs- 
nrt  <ler  .Stele  zu  gelten.  \'t'\\  den  r.^.'A:y.iv/-.z;  'iT.'zy  z-/.y.-.k'.y:i  -.y:i  T.r,'/:.wi  werden  die 
Hypataier  in  der  Inscju'itt  dei-  amfin  .Seite  des  .Si,-ini-s  als  iyZ:y.y'Jj\iz'rA  augcduhi't: 
solche  V'/yy.'y.  beluht  dei-  llesi  hluLi  d.-r  .Mai.;  netiMi  Inschritten  \  on  .Magnesia  ^\  Z.  13: 
i7:y(Vy,al'l  7.'.  to'j;  ~.z  v^'I'./.vjz  y.y}.  tc'j;  .  ;  zrj.  zC^v.   r:ioll'j|U'i;  7:oo:;jr/,vx:  ünif-  t(')V  z'i^z 
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-ZToisc:  Zw.y.'.wi.  W'^w.y.y.j-.yi  der  Städte  Miletos  und  Myus  erwalint  die  Jusclirift 
Sitzunj^'sber.  Akad.  P>erlin  1900  S.  112  Z.  15;  diesellK;  Slelluns^  als  -ooSixaaTaJ, 
'i-fO'.yfj'.  oder  zt/i^/.va  wird  den  Männern  zui^'ckommen  sein,  die,  vermutlich  je  sechs 
an  Zahl,  in  den  Urkunden  über  den  (henzstreit  z\visch(ni  Samos  und  Priene 
Inscr.  Brit.  Mus.  403  ab  Z.  13  ff.  ^'i'nannt  sind:  rj':/.%WiSjjipy.\\.biwi  ~j<yi  x'0£i)'EV-wv 
0-i  HSV  21a[iüov  y.TÄ..  Z.  14  [O-i  oä  llf-tr|V£OJv].  'Anooi'/.sw  beg"ej.;'net  aucli  in  der  "Jv.^y|[i.. 
äo/.  iijoi  a.  127  \-er(")ffentlicliten,  leider  \'ersti.immelten  Urkunde  aus  Uarisa  über 
eiiu'u  merkw  ürdi,L;'en  Kechtsstreit  Z.  29;  daß  Z.  21  ff.  eine  Kla,L;-eschrift;  E'r.--o; 
Aiayivou  Idiaxpaiov  lvJaTpa[T-,  erhalten  und  Z.  22  iw,vj'  zw.  Hüioi,  Z.  23  \\^^y~ip:-'-J\i,zi^<)z, 
Z.  25  statt  £:3VT|]vo7_£v  |II]i5'jtov  zu  lesen  ist  £i£V7jvo/_£v[7.]'.  [äJOtöv,  ist  dem  Heraus- 
o-eber  entj.j'ani4-en.  Xia  als  Ortsbezeichnunj.^-  ist  deshalb  Ijeachte'nswert,  weil  .Strabon 
VllI  348  eine  alte  Statlt  dieses  Namens  in  der  Gegend  von  Lepreon  kennt;  nach 
der  ^Ansicht  einiger  Erkläri'r  war  sie  Gegenstand  des  .Streites  zwischen  Arkadern 
und  l'yliern,  der  in  der  llias  \\\  135  erwähnt  ist,  und  war  in  diesem  \"erse  \y.y.z. 
(nicht  <f>£'.ä;)  -äp  Tcr/£c<a:v  zu  lesen.  Der  Accusativ  nach  0-£f  Z.  6  ist  nicht  zu  ändern. 

Zu  £-!  TSiV  0£fxv  vergleiche  ich  y.aTä  0£07.v  in  der  Inschrift  aus  Messene  J5ull. 
de  corr.  hcdl.  V  150  (GDI  4(^)46)  nach  der  von  mir  Ath.  Mitt.  X\'l  345  berichtigten 
Uesung;  über  das  auch  als  Ortsname  verwandte  Wort  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  95; 
Dittenberger  zu  .Sylloge  514  Z.  14;  Dürrbach,  Jiull.  de  corr.  hell.  XXIX  131.  135. 
Vor  EXfLvav  scheint  der  Xame  dieser  0£,oa  gestanden  zu  haben;  vielleiclit  ist 
[-/.aAO'JuiJvxv  AEKABIAZ  zu  lesen;  Lolling  hat  wiederum  Oi/aÄJia;  erkennen  wollen. 
Der  Name  des  Berg'es  selbst,  dem  der  ganze  Streit  gilt,  war  in  Z.  10  genannt. 
Zu  Z.  1 2  \-erweise  ich  auf  die  eben  besprochene  Urkunde  über  die  tj/.Ä'j:;'.;  der 
Streitigkeiten  zwischen  Faros  und  Naxos  durch  Richter  aus  I'>etria  UKt  2265, 
journ.  of  liell.  stud.  XI  2()o  Z.  .|.  ff".,  die  Verträge  zwischen  Olympos  uiul  Aigai 
-Michel  13:  z'j.  v'^yja^\\.y.-.%  'izy.  'i'j'i  .\l-'^y.i-3z:  v.x:  "()/.'jit-r//o;;  -■^izxH  ~.y.z  d;'.o/.OY:ac  T.y:r.y. 
o:a},c/.'j3i)'a'.,  und  zwischen  Uato  und  Olus  Bull,  de  corr.  hell.  III  290  Z.  27,  XXIX  204 
Z.  13  (vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  XXIX  576)  z'y.  oi  y.y.xSbr.y  y.yl  y:iy.';c,y.zi'/zy.  O-i  t(ov 
l\v(')  jL(ov  ^Ayy.'.y.  y.yl  'my.%  y^i.icV  s;  tsv  y-.y.v-x  /f  ivov  y.yl  |ir/z£Ti  •j-OASL-sail'a;  y.'j-.v.z  r/xÄrj-ta 
|«(i)'£[i  T^y.^jVj^Ä^z:  \vi^Zz\v.y.'..  In  der  letzten  Zeile  der  Inschriit  aus  Hypata  bietet  Lollings 
Abschrift  fPAYATE/*.  die  Umschrift  gleicli  unverständlich  Ypa'.fa  t£[|i  —  :  so  bleibt 
Lesung  uiul  l'Tgänzung  unsicher.  Mein  \'orschlag  sielit  in  der  leider  so  verstüm- 
melten Urkunde  der  einen  .Seite  der  .Stele  (nach  Lolling  der  Vorderseite)  ebi-n  die 
.\ufzeiclinung  der  -/.pLiiaTa,  welclie  das  auf  der  anderen  .Seiti^  eingetragene  .Schrift- 
stück  als   'j-v^'^^y.zvny  (nicht  auf  dem   .Steine)   erwälmt. 
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Römisches  Grabmal  aus  Oberitalien. 

Tafel    II,   III. 

Durcli  die  allseits  spendende  Freig-ebig'keit  Seiner  Durchlaucht  des  regneren- 
den Fürsten  von  Liechtenstein  gelang'te  im  Jahre  i8g6  das  auf  der  Doppeltafel 
II,  III  in  vier  Ansichten  abgebildete  Gralxlenknial  in  dii>  kaiserliche  Antiken- 
sammlung-, wo  es  im  zehnten  Saale  aufgestellt  ist.';  Einige  Jahre  früher  erwarb 
es  der  Fürst  bei  d(_'m  Kunsthändler  Ricchetti  in  \'enedig.  Es  kam  aus  dem 
Palazzo  Grimani  bei  Santa  Maria  Formosa  und  war  auf  dem  Markte  wohl  eines 
der  letzten  Stücke  einer  Sammlung  von  Antiken,  die  im  dritten  und  \-ierten 
Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  den  venezianischen  Privatsammlung-en 
die  erste  war  und  nebst  der  Colossalstatue  des  Agrippa  und  manch  anderem 
kostbaren  als  ihr  bestes  die  beiden  von  demselben  hochsinnigen  Kunstfreunde 
nach  Wien  gebrachttni  und  dem  kunsthistorischen  Museum  gewidmeten  berühmten 
Jirunnenreliefs  enthielt.  Unter  den  Uesuchern  des  Palastes,  die  di(^  Sammlung 
noch  vollständig  sahen  und  über  ihre  Eindrücke  berichteten,  spricht  nur  W.  F. 
I^inck  \on  dem  seiner  tektonischen  Fi>rm  nach,  wie  es  scheint,  einzig"en,  in  sinnen 
bildlirhi'n  Darsti'llungen  ung"ewöhnlichen  .Monumentt».  Seine  Reschreiliung  gilt 
aber  nur  den  Xebenseiten  und  der  einen  Längsseite  und  ist  von  Verkehrtheiten 
und  Irrtümern  voll.-)  Schon  bei  Ricchetti  fand  es  im  Frühjahre  1S77  Heinrich 
Heydemann,  der  in  einer  kurzen,  doch  lehrreichen  Mitti^lung  dem  eigenartigen 
Interesse,  das  das  kleine  Denkmal  bietet,  gerecht  wird.')  In  folgenden  Zeilen  soll 
nur  einiges  berichtigt,  anderes  hinzugefügt  und  aus  dem  von  dem  emsigen 
Archäolog-|.ti   bereits    herbeigebrachten   Material   Naheliegendes    g-efolgert   werden. 

Seltsamerweise  wagt  Heydemann  über  die  I'x'stimmung  des  Monumentes 
nicht  zu  entscheiden  und  stellt  in  hVage,  ob  es  ein  „Blumenkasten"  oder  ein 
..  Kindei-sarkophag"  war.  Aus  Kalkstein')  gearbeitet,  vim  schmaU^r  rechti'ckiger 
( irundtorni,  an  den  Langseiten  bekrönt  von  einem  sanft  ansteigenden  (jiebel, 
mil.!t  es  (r^r^^'"  in  der  ib'ilie  und  ist  an  den  Langseiten  o-oi'",  an  den  .Sclinial- 
seiten  o'235 '"  breit.    Der  cibere  Teil  ist  bis  zu  einer  Tiefe  vnn  oji-   (rio'"')   regel- 

'j    l'hersicht  (it-r  l^uii'^lhisl.  Samml.  M'jO-j     S.So.  \-ri-<cli\vic;^cnli(.-it    schwur.)      l'.in    Sack    iiiin^l   an    der 

'-)   Kiiiist-BlaU    182S    n.  42   .S.   1 06 :    ,1'aiic   vier-  Waml.      .\\\i    der    einen    Xelienseitc    Iräj;!    eine    (le- 

ecki;^e    l'ddtenkisle   mit   Vor>tellun;^en    aus   dem  Kreis  slalt    etwas   auf  dem    ivoj)f,    und    .luf  der   antlerli    bäh 

der    -Mysterien.      -\uf    der    Vorderseite    lialten     zwey  ein    -Mann    in  jeiler   Hand    einen    Korli." 
sit/.ende     l'ersunen     ein     l'ucli,     worein     eine    andere  ''1    Drittes      ludlisclies     \Vinckelmanns|iroi.;ramm : 

etwas    /.u    le;.;en    scheint,    wehdie    dahey    den    rechten  .Mitteilun^-en    aus    den    -\ntikens.nnnduii[^en    in    Oher- 

/-ei;;erin;,'er   /.um    Zeichen   der   ^^elieininiljsolien  Hand-  und   .Mittelilalieti   {1S7O)   S.   i  S  f. 

lun;^    aul    den    -Mund   le^t.      1  .Man    wird   an   die   Nach-  ')   Xiclit    aus    -Marnior.    wie    IleN-demann    anj^iiit. 

riclit    des    Clemens    \on    .\lexandria    | tr(")ire|)l.     j).     iS  '■' )    L'nler     der    <  iieheisjul/e     und     an     den     J'.ck- 

erinnert,     dal'     'ler     I'.in/uweiliende     .ml     einem     i'ell  aU'rolerien    ijeniesson. 
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mäßio-  und  sorgfältig  mit  dorn  Spitzeisen  ausgehölilt.  Grofj  genug,  um  die  Reste 
einer  verbrannten  Leielie  mit  einigen  ]^iebesgab(;n  in  sich  aufzunehmen,  war  der 
llohh-auni  nach  oben,  wie  es  die  einwärts  abgeschrägten  ]-vantc;n  der  (jiebel  be- 
weisen, reclits  und  links  durch  eingepaßte  hölzerne  Brettchen  oder,  was  wahr- 
scheinlicher, durch  eigens  hiefür  bereitete  Ziegelplatten  bedeckt,  während  ein  dem 
wagrecht  verlaufenden  Ansätze  über  den  (iiel)elspitzen  angefügter,  aus  Kalkstein 
gearbeiteter  Mittelakroter  den  Verschluß  vervollständigte  und  das  (ianze  bekrönte. 
Er  mag-  so  massig  gestaltet  gew^'sen  sein  wie  die  Eckakroterien  und  war  viel- 
leicht gUnch  diesen  mit  Blättchen  verziert.  Die  Bildfelder  der  Langseiten  begrenzen 
korinthische  Pila.ster,  deren  Schäfte  die  an  spätrömischen  Monumenten  so  beliebte 
stilisierte  Woinranke  schmückt.  Die  in  mäßigem  Relief  ausladenden  Gruppen 
innerhalb  der  Pilaster  stehen  auf  schemelartigen  Untersätzen.  Sie  verengen  das 
Bildfeld  fast  um  ein  Drittel  seiner  Höhe,  so  daß  die;  in  wohlerwtjgenen  Größen- 
verhältnissen  g-ebildeten  Eiguren  im  .Sinne  antiker  Raumfüllung  die  Höhe  des 
(Tcbälkes  bequem  en-eichen,  und  sie  lassen  in  anmutiger  Weise  den  stufen- 
förmigen Unterbau  ausklingen,  auf  dem  w  ir  uns  die  Aschenkiste  —  nur  als  solche 
kann  das  ]])enkmal  gedient  haben  —  innerhalb  einer  Grabkammer,  von  allen 
Seiten  sichtbar,  frei  aufgestellt  denken.  Di(^  Arbeit  des  Bikhverkes  mit  Hcvde- 
mann  ,,rolr'  zu  nennen,  geht  nicht  an.  Vielmehr  zeigt  sich  durch  die  Verwitterung 
hindurch  die  geübte  Hand  eines  tüchtigen  .Steinmetzes,  der,  des  Zweckes  und 
der  Wirkung  seines  Werkes  sich  voll  bewußt,  überlieferte  Typen  dem  gegebenen 
Räume  geschickt  anzupassen  und  sie  in  einer  dem  Materiale  naturgemäßen  Derb- 
heit charakteristisch   auszuführen   verstand. 

Der  sepulcralen  Bestimmung  des  Denkmales  entsprechen  die  Darstellungen. 

Auf  der  einen  Breitseite,  die  als  die  Vorderseite  der  Aschenkiste  gelten 
muß,  sehen  wir  Bacchus,  wie  er  berauscht  in  die  Arme  cKt  Ariadne  oder  einer 
Alänade  sinkt.  I->eide  Gestalten  sitzen  auf  gepolsterten  Stühlen  voneinander  ab- 
gekehrt, ihre  Köpfe  aber  einander  nähernd;  beide  sind  nackten  Oberkörpers  und 
nur  mit  einem  um  die  Beine  g<>wickelten  Mantel  bekleidet.  Bacchus  leg^t  die 
rechte  Hand  auf  den  Hinterkopf  und  streckt  den  linken  Arm  weit  aus.  Indem 
diesen  Ariadne^  mit  ihrer  Linken  erfaßt,  stützt  sie  den  sinkenden  Körper  des 
Gottes,  und  ihre  Rechte  auf  dessen  Schulter  legend,  scheint  sie  den  Schlummer- 
bedürftig-en  sanft  niederdrücken  und  sein  weinschweres  Haupt  in  ihrem  Schöße 
betten  zu  wollen.  Beide  P'iguren  bilden  eine  durch  Contrasti'  und  \'erschiebungen 
mannigfaltig  belebte  (Trup])e,  die  der  Anmut  nicht  entbehrt  und  künstlerisch  das 
beste  im   Bildsciimuckc^  des  kleinen  Denkmales  ist.   Links  lehnt  der  Thyrsos,  falls 
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er  nicht  als  der  Hand  des  Gottes  entfallen  zur  Fa\\c  gleitend  g"edacht  ist.  Auf 
seinem  Stocke  läuft  ein  winziger  Panther  hinauf  Im  Hintergruiule  und  deshalb 
in  schwächerem  Relief  ausgeführt  steht  jederseits  auf  hoher  Mauer  an  die  Kante 
vorgerückt  eine  Statuette:  rechts  die  eines  tänzelnden  Satyrs  mit  geschultertem 
Pedum,  links,  gröi3er  und  etwas  tiefer  gestellt  als  ihr  (Tegenstück,  eine  schrei- 
tende Diana  als  Jägerin  in  kurzem  Kleide  mit  Köcher  und  Bogen,  vi)n  Hirschen 
begleitet.  Ahnlich  hoch  pflegte  man  in  Priene  Tonfiguren  auf  den  Zahnschnitt- 
gesimsen der  Wohnhäuser  aufzustellen,")  doch  der  FelsgTund  unter  den  Füßen 
der  Ariadne  weist  uns  ins  Freie  und  gestattet  nicht,  hier  einen  geschlossenen 
Wohnraum   anzunehmen. 

Fs  ist  als  antike  Sitte  nachzuweisen,  Verstorbene  im  P>ilde  einer  (xottheit 
auf  ihr  (irab  zu  setzen.  Jünglingen  gab  man  die  (iestalt  des  Hermes,')  Knaben 
die  des  ...Xpollino" ")  udiT  des  schlangenwürgenden  Herakles,'')  Mädchen  die  der 
Artemis.'")  Auf  einem  makedonischen  Grabsteine  erscheint  ein  Geschwisterpaar 
als  ApoUon  Kithariiidos  und  Artemis.")  Diese  ( 'ostumit;rung  <ler  Verstorbenen 
legte  den  IntiTpreten  dm  (iedanken  an  diTen  Hcruisierung  und  Di\inisierung 
nahe.'-)  (iewiij  häufig  mit  Recht.  Aber  oft  dürfti'  sir  kaum  aiulers  zu  verstehen 
sein,  als  wenn  DamiMi  der  Kaiserzeit  in  der  .Stellung  berühmter  .Vphroditestatuen 
gebildet  wurden  und  in  d(_'n  Zeiten  der  italienischen  Kunstblüte  die  Lucchesiu 
Lucrezia  r)Uf)n\isi  sich  als  heilige  Ursula  malen  liel,!'-')  oder  Florentiner  Künstler 
Knabenbildnisse  mit  dem  Tierfelle  luid  deni  Rohrkreuze  des  lunligen  Johannes 
ausstatteten,  l'nd  wie  zu  letzterimi  die  wirkliche  Costumierung  von  Knaben  bei 
der  jährlichen  Johannisfeier  aufforderte,  war  auch  ähnliches  im  Altertume  der 
Fall.  So  erfaliren  wir  aus  dcun  Romane  des  Fphesiers  Xenophon,  daß  bei  d(U" 
Prozession  der  grotien  (t("jttin  junge  Mädchen  in  der  Tracht  der  jagenden  Artemis 
einherschritten."  I  1  )as  I')eispiel  der  Claudia  ,S(uunes,  die  in  ihrem  Columbarium 
in   dreifacher  Gestalt,   als  Fortuna,    als  .S])es   und  als  \'enus  stand,'')  erläutert  dies 

"i    .-Xrch.  .\n/,ei;;cr  l>i')J   S.  I.S;.    V;;l.  .lucli  < 'larac  dein    Sark(i|iha;;e    in    I'.i-Uunn,    Jalirl).    ilur    kunstliisl. 

I2|;    It3.  Samml.    X.I1    7/    .\nni.  (>. 

',   Ath.    .Mitt.    III  '1- iS.   (li.  Körte).  ";   Ilcu/.ey,  .Mission  anlieoloj^i.iue  de  Macciliiine 

^     Amclunj^,   Führer   f!urcli   die   .\nlil;en    in   l'l"-  -.56(1'.      Die  .Mutter  darunter  ist   scliwerlicli   als    l.eto 

ren/.    ,7  f.   Sculpl.   des    Vatic.  .Mus.    I    22S    n.JSV'  '-u    lassen. 

''    Journ.  of  liell.  sUid.  XII  30);  im    l'exte  S.  5 1 S  '2;  B.    Schriider     in     den      Bonner     )alirl)ücliern 

ist  das  Motiv  nicht  crk.mnt.    \'^1.  Mat/.-Dnhn  n.3411.  loS   109   S.  55  ff. 

'"1   CIL  VI  2,    10,  115.S:     v^l.   da^'efjen    den  (Irab-  ")    .Salv.     Bonj^i,     Storia     di     l.nrrezia     Buonvisi 

stein   in    Konstantinojicd,    <(a/.ette    areii.   1S7.S   Tal".  3,  I.urchese   (I.ueea    [SO.p   p.    114. 

wo   Artemis   aucli    aul   dem    *ir.d>steine   eines  Mannes  '*i    j'^tlies.    I   1   ed.    Ltieella. 

ersclieint.      Kine   I*>,iu   auf    der     la^'d     als    Diana    auf  ' '<   ("IL    \'I    1^^1*3,    I5s'j|. 

J.ihri-sli.'ftc  de»  .■".stc-rr.  .irehiml.  In,titut.'»   V,i\.  VIII.  iy 


->»4 
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]''i^'.   6H      Von   einem   (iiabslein   aus   Turin. 


Spiel  in  l'ormcn  auf  das  deutliclistc. 
r>il(let  man  al)er  den  Toten  als  l)io- 
nysf)s,  so  srhlielit  dies  die  Idee  an 
dessen  \'erg'(")ttlichuny  wohl  in  sich. 
,.A(1  habitiim  ].)ei  Liberi"  verehrt 
1)(M  Apulejus"';  die  trauernde  Cha- 
riten ihren  freventlich  ermordeten 
(iatten.  Auf  dem  Deckel  eines 
r(")mischen  Sarkopha^'es  ruht  der 
darin  beigesetzte  Saturninus  aut 
einer  Kline,  nackten  Oberleibes, 
(las  Ilau])t  mit  Weinlaub  bekränzt, 
eine  Trinkschale  in  der  T,inken. 
Ein  darunter  geschriebenes  Kp\- 
eramni  in  ^'riechischer  Sprache  Ijekennt  offen  die  .Misicht  der  Eltern,  den  früh 
verstorbenen  Sohn  als  Dionysos  darzustellen.'')  Danach  dürfte  es  keine  müi3ie-e 
Erage   sein,   ob    nicht    auch    auf  unserer  Aschenkiste    der  U'ote,   dessen   Reste   sie 

birgt,  im  JMlde  des  trunkenen  Bacchus  t^e- 
meint  sei.  obi^'leich  nicht  bestritten  werden 
soll,  (Ulli  er  hier  auch  in  dem  allgemeine- 
ren Sinne  wie  auf  den  .Sarkojahagen  der 
indische  Triumph  des  Gottes  oder  die  Auf- 
züge seines  Thiasos  amc.  befriedigende  Deu- 
tung feinde. 

Die  Eiguren  auf  den  Schmalseiten  der 
Ki.ste  sind  di'r  Wirklichkeit  entnommen  : 
junge  Eeldarbeiter  in  geschürztem  und  ge- 
g"ürtetem  Kleide  mit  kurzen  Armein,  wohl 
als  Sklaven  des  Toten  zu  fassen,  die  die  Er- 
trägnisse des  Bodens  heimbringen.  Sie  sind 
zueinand(.'r  in  Gegensatz  gestellt,  indem  der 
Vi'j.  (>i,    \'(in  einiin  Cnahciiiiius  aus  Turin.        ciue   die    Amic    (ndiebt,    um    auf  dem    Kopfe 

"'I   Alulani.   VriJ  7  cd.  van  der  Vliet.   A' gl.  ('arm.  späteren   F.ditiircn    seil    last  aclit/.iy  Jahren   ilim   nacli- 

lal.   ei'igr.   ed.    Üueclieler    Iio«)    v.  351.  schrieben],  I(i   XIV  191)0,  I"-|iigr.  Antli.  Tahit.  vol.  TU 

'')   Al)gel)ildct   in    lidtlaris    und    Foggini    ?\[usco  led,   Cougnyi    cap.    TI    700.      Ich    folge    mit     Foggini, 

'  apildliiHi    IV  301.      Das  T'.pigramm  ebd.  p.  302  [und  Kol!   11,  a.   dessen    sehlichtem  Wortsinne. 
ni(dit   S.  237,   \vie   Weleker  einst   irrig  angal)  und  die 
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oinen  yefüUti'n  Ivorb  zu  stützen,  der  andere  die  Arme  senkt,  um  in  jeder  Hand 
einzeln  ein  (Terät,  in  der  1-inken  ein  Körbchen  mit  Frücliten,  in  der  Rechten 
ein  i'igentümhch  geflochtenes  Deckelgefäü,  an  seinem  Bügelhenkel  zu  tragen. 
Hiemit  verwandte  (iestalten  sind  nicht  selten  auf  spätantiken  ( irabsteinen,  wo- 
gegen sich  nur  wenig  Analoges  für  die  Darstellung  auf  der  zweiten  Pireitscite 
lieibringen  läßt. 

Wir  sehen  zwei  Männer  beim  Brettspiel.  Mit  der  Tunica  und  einem  nach 
griechischer  Art  um  die  Beine  geschlungenen  Mantel  bekleidet,  sitzen  sie  auf  ge- 
polsterten lehnlosen  .Stühlen  einander  gegen- 
über. Ihre  FülJe  setzen  sie  auf  eine  ye- 
niein^ame  Fui.ibank  und  ein  .Spielbrett 
liegt  auf  ihren  Knii'U.  F.s  zeigt  keine 
h'inteiUmg  in  l-'idder.  Zelm  runde  .Steinchen 
liegen  darauf.  Der  Mann  rechts  schiebt 
mit  der  rechten  Hand  ein  .Steinchen  vor. 
dawiiler  sein  Mitspieler  links,  di-n  Zeige- 
finger    der     rechtc'n     Hand     ausstreckend. 


\'ull     LMlU'Ill     li  l.lli^lfillC     .lUS     .\C'lui. 


etwas  einzuwenden  scheint.  .Schwerlich  ge- 
nügen diese  wenigen  Anhaltspunkte,  um 
die  Art  des  I  Brettspieles,  das  die  beitlen 
Männer  beschäftigt,  zu  bivstimmen.  Dem 
Spieler  links  st(dit  als  ..  Kibitz"  eine  i-"rau 
zur  .Seite,  als  siil<'h<'  durch  den  Haarschopf 
im  Xacken  kenntlich.  In  der  Linken  hält 
sie  einen  Spii'lstein  und  ein  ( ieldbeutelchen, 
die  Ri'chte  legt  sie  nachsimii'iid  an  das 
Kinn.   Links   oben  hängt   an  der  Wand   an 

einem  grol.ien  runden  .\agel  ein  .Sack,  dtn-  vielleicht  zum  Aui  bewahren  der  Spiel- 
steiue  dient,'-  an  seinen  Zugschnüren.  Als  Ovt  der  .Sceni^  ist  ein  gedeckti>r 
Wdhnraimi  anzunehmen. 

Die  Darstellung  reiht  sich  der  kleinen  Anzahl  ähnlicher  an,  die  aus  dem 
Altertume  uns  gebliehen  sind:  in  einer  athenischen  ■l'erracdttagrupiie,'''!  aid"  i'iniMn 
Fresco  aus   Pompeji.-"!   auf   einem   nur  in   einer  kurzen    lieschreibung  bekannt  ge- 

'■";   X;u-li    ilen  /i]ili-Iii    an    si-iiu-ii    l-'.inleii    iiml   ilrn  ''1    Winter,   lypcii  der  ri;;ürl. 'ri-rraroUcn  II  .^654. 

Küllclii-n    (ilion    am   /.ii;.;i--    kann    der  S.ick   aus    I.ciler,  SelireÜMT.   < 'ulturlii^l.    lüliler.ill.is    Sn.    )  !>. 

I. innen    oder   sonst   einem    wciehen  Stelle   sein;   trist  '-'*    Soj^li.mo,    l'iunre   iniir.di   in  ..l'ompei   e  la  re- 

denm.icli  kein  •.;',f-;i{r/.'y:  wie  lleydcmann  a.a.i  I.  wollte.  ^done  snii.  dal  \'esu\io"     iSjt  no.  (157;  Xotizie  dej^li 
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wordenen  römischen  Sarkopliage'-')  und  auf  einer  demme.--)  Näher  und  bedeut- 
samer ist  lue  Verwandtschaft  unseres  Rehefs  mit  Reliefbildern  auf  drei  Grabsteinen 
im  könig-lichen  Museum  zu  Turin.--')  Der  eine  (Fig.  68),  1802  an  der  Porta  Pa- 
lazzo  in  Turin  selbst  gefunden,  zeigt  unter  dem  Inschriftfelde  zwei  Spieler  auf 
Lehnstühlen  an  einem  viereckigen  Tische  sitzend.  Drei  Zuschauer,  einer  zwischen 
beiden  .stehend,  die  zwei  anderen  hinter  dem  .Stuhle,  bezeugen  ihren  Anteil  durch 
sprechende  Gesten  und  Bewegungen.-')  Auf  der  Nebenseite  eines  Grabcippus  (Fig.69), 
der  achtundzwanzig  Jahre  später  an  derselben  Stelle  zum  Vorschein  kam,  sehen 
wir  ein  Ehepaar  allein  beim  Spiele.-'')  Hohe  Korbstühle  bieten  ihm  bequemen 
Sitz,  eine  Abacusplatte  liegt  auf  den  Knien  der  Spielenden.  Der  dritte  Grabstein 
(l'lg.  70)  stammt  aus  Acqui.-''')  Wiederum  finden  wir  auf  ihm  zwei  sitzende  Männer 
mit  dem  Spiell)rett  im  .Schöße  und  zwischen  ihnen  einen  zuschauenden  Knaben 
in  kurzem  Kleide,  auf  einem  .Schemel  stehend.-")  Bei  der  Seltenheit  der  Dar- 
stellungen von  Brettspielern  auf  antiken  Monumenten  muß  ihr  Vorkommen 
auf  drei  ziemlich  gleichzeitigen  Denkmälern  aus  einander  so  nahen  Orten,  wie 
Acqui  und  Turin  es  sind,  überraschen,  und  da  auch  sonst  unsere  Aschenkiste  in 
Material  und  Arbeit  den  drei  Grabsteinen  gleicht,  wenn  sie  sie  auch  an  künst- 
lerischem Werte  übertrifft,  so  darf  man  daraus  ihr>'  Herkunft  aus  Ligurien  oder 
dem  Piemont,  jedenfalls  aber  aus  Oberitalien,  folgern.  Hier  in  den  gesegneten 
Ebenen  mochten  die  wohlhabenden  Grundbesitzer  des  Spieles  um  so  mehr  sich 
erfreuen,  als  die  hoch  entwickelte  Cultur  der  Landschaft  das  Jagdgebiet  immer 
mehr  zu  verengen  begann.  Und  Jagen  wie  .Spielen  galt  doch  damals  vielleicht 
noch  mehr  als  sonst  als  Lebensgenuß,  wie  denn  eine  noch  erhaltene  .Spiidtafel --) 
in   ihrer   Inschrift  verkündigt: 

i'cmiri.  lavari.  hulcrc,  ridcrc:  hoc  est  vh'erc. 

November   1905.  R.  v.  SCHNEIDER 

scavi  1876  Taf.  6;   l'iesuhn,   Pompeji  Abt.  V  Taf.  7;  -'•)  CIL  V  7510;  Dütschke  IV  n.  23. 

.Sclireiber,    Culturh.    .\tbis   78,   6;    Gusman,     Pompei  -')   Dütschke    hält    ihn    für    einen    Sklaven,    der 

.S.  251    [vielleicht   nur   ein    Würfelspiel].  das  Brett    hält,    eine  Deutunjj,    der    der  hohe   Stand- 

-')  Matz-Uuhn,     .Antike    Bildwerke    in    Kinn    II  punkt   der  Figur  und  ilire  Armhaltung   entgegen   ist. 

n.  3056  (zwei  Kinder).  -^)  M.  Ihm,  Römische  Spicltafeln  in  den  Bonner 

^^)  Amethyst    der    Sammlung    des    Herzogs    von  Studien,   R.  Kekult-  gewidmet  .S.  238   n.  48.   —   Der 

Luynes,  Bullet.  Napol.   N.  S.   I  8,   5.  vorstellende    Aufsatz    w'ar    bereits    gedruckt,    als    mir 

^^)   Hier  abgebildet  nach  Photograiihien,   die  der  das   neue  lUich    W.  Altmanns    „Die  römischen  Grab- 

Güte    des  Directors    der  .SammUnig,    Herrn    l)r  l-'ran-  steine  der  Kaiserzeit"^  (Berlin  1905;  zukam,   wo  unter 

cesco  Ballerini,  verdankt   werden.  n.  20')  die  Abbildung  der  Vorderseite  unserer  Aschen- 

'')   CIL  V  7046;  Dütschke,  Ant.  P.ildw.  in  Ober-  kiste  und  ihre  Beschreibung  gegeben   ist.      Der  Text 

Italien   IV   n.  43.  regt   zu   keiner  nachträglichen   Bemerkung  an. 

■•^•)   CIL  V  7109;    Dütschke   IV   n.  31. 
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Antike  Denkmäler  in  Serbien. 

Im   nachstellenden  Ecriclite  lcj;t   der  L'nterzeicli-  Arcliitel'tu 
n»te  die  Krjjebnisse  der  im   Jalire  1904  von  ihm  unter- 
nommenen archäologischen  Excursiunen  in  Serbien  vor.                 3-   i<un'ler  .Säulenschaft    aus     Granit,    1.   4S0", 

Durchmesser  in  der   Mitte   ü'68"',   an   den    vcrdicl;ten 

Moesia  supcrior.  ^"'^^"   "''-'"■    ^"   ''"  "''"'""   ""^  ""'"'^"   l'"''*''''« 

befindet  sich  je  ein    Dülielloch.    Gefunden  in   Praovo 

I.   Praovo.  an    einer    Stelle,     wo    auch     viele    große    Steinplatten 

Sculpturcn.  zum    Vorschein   gekomnien   sind;   licyt   ebenda. 

1.  CNach  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  K. 
.Milutinovic,  Gymnasiallehrers  in  Negolin;  ebenso  n.2 
u.  3.;  Wcibliclie  (iewandstatue  aus  wciliem  .Marmor,  4.  (Xacli  Ang.djcn  des  Herrn  K.  Milutinovic.) 
ohne  Kopf,  h.  I -jC)'",  mit  der  Plinthe  I'So'".  R.  Stand-  Mosaik  aus  weiik-n  und  schwarzen  Stcinwürfeln,  die 
bein,  r.  Arm  abgebogen  (der  I-.lll)ogcn  abgeschlagen)  0-015 —  ü'Ol  S'"  '■  ""'1  ')r.,  und,  wie  es  scheint,  ab- 
und  auf  die  Brust  gelegt;  1.  .\rm  nach  aliwärts  an  wechselnd  ungefähr  ü-qS'"  und  0-04'"  d.  sind.  Gc- 
den   Oberschenkel   gelegt.     Die   Kleidung  besteht   aus  fanden   in   l'raovo;  jetzt   ebenda. 

einer  faltenreichen   Tunica,     unter    welcher    die   Külie 

hervorkommen,   und  einer  ebensolchen  l'alla,   die  bis  Gegenstände  aus   Ton. 

unter  die   Knie   reicht   und   den    rechten    .\rm   bis  auf 

den  Kllbogen   sowie  den  ganzen  linken  Arm  verhüllt. 

.\uf  der  unteren    Fläche    der   Plinthe    ein    Dübelloch, 

t.  0'ü5'".      Gefunden   im   weltlichen   Teile   des   Dorfes 

l'raovo;  jetzt   ebenclort. 

2.  Weibliche  Gewandslatue  aus  weilieni  .Mar- 
mor, ohne  Kopf,  h.  f3S"',  mit  der  I'linthe  f5S™. 
I,.  Standbein;  der  r.  .\rni  abgebogen  auf  die  ISrust 
gelegt;  der  1.  Arm  hing  längs  des  Oberschenkels 
herab,  ist  al)er  nur  bis  unter  dem  Kllbogen   erhalten. 


5.  Rundes  Rohr  aus  schwärzlichem  Ton,  lang 
0'0i_)",  äußerer  fJurchmesser  an  dem  einen  lüide  005'", 
an  <lem  anderen  0-04'".  Der  innere  Durchmesser  ist 
bciilerseits  der  gleiche,  weil  die  Dicke  der  Wand  auf 
iler  einen  Seite  CGI'"  und  auf  der  anderen  0-05™ 
beträgt.  Xahe  am  engeren  Knde  läuft  ringsum  eine 
Rinne.  Um  das  Rohr  geht  in  fünf  oder  sechs  Win- 
dungen eine  erhabene  Spirale.  Gefumien  in  l'raovo; 
jetzt   im    Xationaliiiuscuni   zu    Belgrad. 

Die   Kleidung     bestellt    aus    einer    faltenreichen,    bis  ''•    ■'''•^'■''    fragmentierte    F-ampc    aus   rotem    Ton 

zum    Hoden    reichenden    Stola    und    aus    einer    eben-  '"''   '''"'='"  "<■■"'"■•   i"   ''^r  Form   eines   roh   gebildeten 

sidchen,   bis   nahe  an  die    Knöchel   reichenden    l'alla,  ^<"\'('^>-    l"ii"il-   und   Stan.lort   wie   bei   n.  5. 
die   den   ganzen  r.  .\rm  und  das,  was  von  dem  linken 

erhalten   ist,   einhüllt.      R.   unten    sitzt    auf   einer   l-'.r-  .Münzen, 

höhung  ein  kleiner  Kn.abe,   dessen  Kopf,   1,  Arm  uml  Kür  das    Belgrader   Museum   beslininit. 
I.Bein  abgeschlagen  sind.    .Xuf  der  oberen  Mäche  der 

I'linthe    eine   wohl    von    unberufener    Hand    roh    ein-  ^"'/'-    '•   l-*^-     -']'"■    /'''"i,'"S    .l".s'.    1<-     Viiiu.-.   .1»,^. 

gekratzte  Inschrift;  die  Buchstaben  h.  0-033  bis  00;'".  Hionzc.  Gohcn    S03. 

Fund-   und   Standort  wie  bei  n.  r.  iL  n.VdIciiliiiiauus  f.  f.  Aii:^:  K.Clorid  Roiiuuinr\iiii,\. 

/~~~—^^____  Bronze.   Cohen    12. 

/■PV^lCrftj:ilIl^__-^  l',iUhi\i   sl.atiui:':        l'l.  In!-  Hchiuilius   imh.  C.  R.  Cl'^.iria  ....  Abschn. 

^   LJ— >»-'  SMNR.    Bronze.   Cohen  4. 

J.ihrcslii-fl.-  ,1ns  üsterr.   .ircli.i.il.    Institutes    11,1.  VllI   Heililatt.  , 
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X.    V^ulic 


II.  Cuppae. 

-.     Plattenziegel;     StempellUiche    h.    0'03'",     br. 
o'iiä'".   Im   Nationalmuseum  in  Belgrad. 


iLECiniFFCVPPJ 

Icgiio)  IUI  Fylavia)  /(iniia)  Cupp{is). 

III.  Viminacium. 

Nach  genauen  Krkundigungen  fanden  sich  antiUe 
(irabsteine  mit  Inschriften  bisher  nur  außerhalb  des 
„Cajir",  d.  h.  des  Raumes,  über  den  die  Stadt  Vimi- 
nacium sich  erstreckte,  während  Votivsteine  in  der 
Kegel  innerhalb  desselben  zutage  treten;  als  Bau- 
material verwendete  Sculpturen  und  Inschriftsteine 
wurden  in  den  Ruinen  von  Viminacium  nicht  aus- 
gegraben. Danach  entfallt  das  Jahreshefte  III  Beibl. 
10/  Abs.  3  Bemerkte  und  die  Jahreshefte  IV  Beibl. 
I^I  aufgestellte  Vermutung,  dali  die  —  Functionäre 
des  Municipiura  Aelium  Viminacium  nennenden  —  im 
Cajir  gefundenen  Inschriften  vielleicht  von  den  Byzan- 
tinern aus  dem  heutigen  Kaliste  zu  ihren  Bauten 
dorthin   gebracht  wurden. 

Inschriften. 
8.  Vierseitiger  Block  aus  weil'em  Marmor,  unten 
1. etwas  abgeschlagen,  h.O'Sy"',  br.Q-SS^d.o-SS".  Auf 
der  Vorderseite  in  dreifacher  profdierter  Umrahmung 
das  Inschriftfeld,  h.  0-045'",  br.  O'ülS"";  schöne  Buch- 
staben des  2.  Jahrhunderts,  h.  o'Ojy— 0-025".  Auf  der 
r.  und  1.  Nebenseite  in  ebensolcher  Umrahmung  je 
ein  auf  das  Pedum  gestützter  trauernder  Attis  (auf 
derl.  Nebenseite  unten  abgeschlagen).  Demnach  diente 
der  Stein  sepulcralem  Zwecke.  Gefunden  im  Cajir  Ijei 
__^  Kostolac;  jetzt  in  der 

M anToni  ^Velfertschen    .Samrn- 

lunj^  in    KüStolac. 
MfFABiA  M.Antoni.o) 

FAöIANO-PROC  -\^../.™-^ 

XLGALLIARVM  J„ 

ETPORTVSITEM  XL  GalUarum 

AFLCENTAkAR  ^^  po.lnsiU,n. 

ürgeiildndiiiiiin 

PANNONICAR  /'.»„„„„;•■»•.  „,,,), 

CPOPTOR;  1  L  LYRJCI  {conJu,l.,n)rorlnn 

PATRONO-BONO  ^ ""'"-''' 

^„  ^  .  -^„„  ralrono  boito 

'      ^FRCATORLIB  A,r..tor  ,.,>ai„s) 


Wie  bereits  C.  Patsch,  Rom.  Mitl.  VIII  197 f. 
dargetan  hat  (dazu  M.  Rostowzew,  Arch.-epigr. 
Milt.  XIX  137,  16),  waren  im  2.  Jahrhunderte  die 
Pachtanteile  des  illyrischen  Zolles  im  erblichen  Be- 
sitze zweier  Familien,  der  Antonii  und  lulii.  Der 
crsteren  Painilie  gehörte  wahrscheinlich  auch  Antonius 
Kabianus  an;  vgl.  auch  den  Antonius  Gabinus  einer 
Pettauer  Inschrift  (CIL  III  S  14354'-,).  '^ur  staat- 
lichen Carriere  des  Fabianus  kann  man  die  eines 
anderen  Pächters  des  illyrischen  Zolles  (Dessau 
n.    1382.    1383  mit  Anmerkung)  vergleichen. 

Hier  wird  anscheinend  zum  ersten  Male  eine 
Procuratur  der  argentariae  Pannonicae  allein  (ohne  die 


Dalmaticae)    erwähnt;     vgl.    CIL    III 


1^733  ff- 


9.  Profdierte  Ära  aus  Kalkstein,  h.  O-OS"",  br. 
ü'3l™,  d.  0'28"'.  An  dem  Kopfgesimse  auf  einem 
.Streifen  1.  ein  Delphin  ir),  darunter  auf  einem  zweiten 
Streifen  die  Z.  I  der  Inschrift.  Der  Schaft  mit  Z.  2  fr. 
ist  h.  0'38™,  br.  o'235™.  Buchstaben  des  endenden 
2.  Jahrb.,  li.  0^032 — o'02™.  .^uf  der  oberen  Fläche 
ijuadratförmige  Fintiefung.  Gefunden  im  Cajir  bei 
Kostolac;  jetzt  bei  Weifert. 


GVAL'VI 
ßIANV5 
NA  VT  AR 
QQiSIQMA 
TKISDEVMT 
ADRESTJTV 
TIONEMTM 
PLIJV^PTVNi 


/';■"  salul\c  Angyusli^ 
('.   Villi crius)    17- 
bianiis, 
iniiiljr  Ulli) 
--,  qytiiiiiijMiciinalis)  s;;'- 
I  nnin)  Mii- 
tris  dciiiii  et 
ad  nstiln- 
linllilH    tcin- 
pli  Xcptiini 
ui  sicslciiiiiiiii    diio   (iiii- 
ha)   niitnnnnin) 
d[onu)ii)    d(ßl). 


10.  Profdierte  Ära  aus  Kalkstein,  h.  O'O-'", 
br.  O  325'",  d.  0'30'";  in  der  oberen  Fläche  ein  rundes 
Loch,  0-19"  im  Durchmesser.  Über  und  unter  dem 
.Schafte  (h.  0-375  "',  '"■-  O'I'IS"  <!•  0-27°",)  je  ein  fünf- 
fach gegliedertes  Gesimse.  Buchst.aben  des  2.  Jahrb., 
h.  0-06"'.   Gefunden   bei   Kostolac;  jetzt  bei    Weifert. 


-^;' 

Lil']fro  et 

EREE 
VR 

Llibyrc  elf: 
Mcrcu]ii[o? 
i\oliitn '  s(v!vit} 

vs" 

AntiUe   Denkmäler  in   Serb: 


I  I.  Profilierte  Ära  aus  weißem  Kalkstein,  (iben 
ahgeschlajjen.  1>.  046'",  br.o  :!;"',  d.  0-14"'.  Hucli- 
slaben  aus  dem  endenden  2.  oder  beginnenden  3.  Jahr- 
hundert, h.  0'043 — o'o:')'".  Gefunden  bei  Kostolae: 
jetzt   bei   Weifert. 


DII^AM 
MAVRCn 

svsvo 

TVhAPOSV 
IT    LM 


Diis  an- 

gflis 

M.  An  rill  ins)   i'cl- 

SIIS   vo- 

llllll  fll^ll- 

it  lihcns)  nid-n'tiii. 


i'lier  lue  jüdisch-hellenistischen  äYY-'-^-  >"i''  ihren 
Cult  vgl.  .\.  Hidtz,  Der  A|ioll<im\  thus  llSfi4  ; 
F.  Hiller  v.  (iacrtringen,  Beiträge  zur  alten  (ie- 
schichte  I  225;  2:7,  4;  'Ihera  I  24:  i.S[  ;  A.  Willu-lni, 
Jahreshefte  IV  l'.eibl.  10;  i,S.  4:  ]■'..  .\taass,  Die 
'l'agesgiitter  in  Rum  und  den  Provinzen  2 14  f.:  der- 
selbe, Indngerman.  Forschungen  I  I^jf!.;  A.  Diete- 
rich, Kine  Mithrasliturgie  Hiojj  }'i  mit  A.  2:  Keitzen- 
stein,    l'oimandres    ly.    5:    5.1,    i. 

12.  Prolilierte  Ära  aus  .Sandstein,  h.  CV5.1'", 
br.  u'Vi'".  '1-  'J30'"-  Auf  der  Vorder-  uml  auf  den 
Xi-bensciten  hestehl  das  Kopfgesimse  aus  fünf,  der 
Abiaul  aus  vier  horizontalen  Streifen,  D.is  Insdirili- 
feld  h.  (jir,'",  hr.  0-2:'":  Buchstaben  aus  d,-m  An- 
fang  des   3,  Jahrhunderts,   h.  O'o27"'. 


D^ABVSSIIM 
ESTRISA^IL 
UVSBXV 
0TOLPO5"- 


lh\ibn\  silv- 

cslris   Achil- 

Icns  i-\    V- 

"l'i  Kil'tiis    /-'isiiiili. 


Auf  dieser  in  ruhender  Stellung  zwei  nackte  männ- 
liche Oberkörper  mit  auf  die  .Schultern  herabfallendem 
langen  Haare,  auf  den  1.  Ellbogen  (über  welchen  bei 
dem  r.  ifann  ein  Tuch  gelegt  ist)  aufgestützt,  die 
Rechte  etwas  nach  seitwärts  gestreckt.  L.  neben  der 
Nische  der  Kopf  und  das  vorgestreckte  Vorderbein 
eines  liegenden  Tieres,  (iefunden  bei  Kostolac;  jetzt 
liei    Weifert.       Inschrift: 

Mill:rac  So/i  iir\viiio  ex  -Tolto 

Dieses  Relief  erinnert  an  die  .Mittelscene  auf 
der  Rückseite  einer  Reliefplatte  aus  Konjicu  in  Bos- 
nien (K.  Patsch,  Wiss.  MItt.  aus  Bosnien  VI  I94n'. 
mit  Tf.  XIIi.  welche  ein  Cullmahl  der  Mithras- 
gläubigen   darstellt. 

14.  Nach  Abklatschen  und  Briefen  der  Herren 
Pilz  und  .Mächa  Urnenliehälter  aus  gelbem  .Muschel- 
kalk (oder  grobkdrnigem  Sandstein?),  h.  o'^S '". 
1.  flu'".  .Auf  der  einen  I.angseite  in  viereckiger 
rmrahmung  das  In  schritt  fehl,  h.  0-2(15  "',  l)r.  0-5  2 '"; 
Buchstaben  aus  dei  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts, 
h.  u-0("'.  (iefunden  am  31.  August  I')04  in  Kostolac 
am  Ufer  des  Flusses  Mlava.  nahe  iler  antiken  Brücke. 

VALERIAEHILARAt 
MAVRELT1M0N> 
LEG-III-G/vLL-SACON 
IVGI-PIISSIMEPOS 

Valirijc  HiLirat- 
M.  Aiiri/'iiis)    liiii'Jii    iit-iitinii)) 
/egii'iiii^     III  i;,ill\it\i,-']    Su-rr- 
ii\7ihiii  A'lcwiiulriaihic-'  rmi- 
iui;'i  /■iissiini  /'dshiH  . 


Die  De.ie  silvestres  sind  wohl  identisch  mit  den 
Silvanae   silvestres. 

13,  Pl.alte  aus  weißem  Marmor  mit  Relief  und 
Inschrili,  r.,  1.  und  (.ben  aligeschlagcn,  gr.  II.  ul2"', 
gr.  Br.  (ri2'",  d.  u-(i(j5"'  (unteni  —  o'o^"'  loben).  Die 
Inschrift  .auf  eniem  schmalen  Streifen  ih.  o'03"'i;  Buch- 
staben aus  dem  l-'.nd,-  de^  2,  J.ihrhunderts,  h.  noi2'". 
Darüber  das  Relief  In  einer  oben  gewiilbten  Nisiln- 
I. Andeutung  der  .Milhraslii>hle  ein  .Speisetischchen 
mit  drei    geschweiften     Beinen,     dahinter    eine    Kline. 


Iv  .Marmorpl.itle.  h.  03(1'",  lir.  o','.'",  d,  002'". 
mitten  senkrecht  entzweigeliroehen.  irnregclmäßige 
Buchst. üjen  aus  dem  4.  Jahrhundert,  h.  0'06  -  o'02V". 
befunden   bei    Viminaciiim:  jetzt   bei    Weilert. 

blQvaurYAWJIKci 

Mio//aA^  >cxx/'//r/AJ 


N.  Vulid 
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^hl■i!\^.  hones- 
ta fin;i>ia,  culirix 
.ii  (-■=</(•/),  qUiJC)  i'ivit   cum  virgi- 
iiio  sno  an(iüs)  XXX,  P.  micin{io) 
5    Co[ii)-,(l)anciolo.  sita  cs{i). 

I('.  l'latte  aus  weißem  Marmor,  1.  abgeschlagen, 
h.O'6o™,br.  r55"',  d.  o'30".  Das  Inschriftfeld  in  drei- 
faclier  Umrahmung,  1.  abgescVdagen,  h.  o'45™,  br. 
(soweit  crlialten)  r36"'.  Ein  großer  Teil  der  Inschrift 
abgemciOcll.  Buchslaben  aus  dem  2.  Jahrb.,  h.  0'04I  ™. 
I..,  hall)  auf  dem  Tnschriftfelde,  halb  auf  dem  Rahmen, 
ein  modernes  Loch.  Gefunden  bei  Kostolac;  jetzt 
bei  Weifert.  (Facsimile  nach  Teilabklatsch  des  in 
der  T.esung   Gesicherten.) 


DiEB\A.SXXII 

iBrvrviFEC' 


]  dh-bus  XXII 

.  . .  li]  sibi  vivi  fec(eninl). 
i !{(>(•)  m{onninenttiiii) 

h{crc<ics)  n{oii)]  s{c- 

qtielnr).  (?) 

17.  l'rotilicrte  Ära  aus  Kalkstein,  oben  und  unten 
abgebrochen,  h.  0'36"',  br.  0'36"',  d,  0*25™.  Der 
Schaft  mit  der  Inschrift  (soweit  erhalten)  h.  o'2l"; 
Buchstaben  aus  dem  2.  Jahrhundert,  h.  0'073"'.  Ge- 
funden  bei   Kostolac;  jetzt  bei  Weifert. 


1  o 

MV 


M 
LP, 


lipvi)  o(pliiiio)  in{äximo) 
M.  Ulp(iHs) 


18.  Fragment  einer  Platte  aus  weißem  Marmor, 
oben,  1.  und  unten  abgebrochen,  gr.  H.  0'24'°,  gr.  Br. 
0'14",  d.  0'0I7"'.  Buchstaben  aus  dem  2.  Jahrhundert, 
h.  0'03I — 0'023".  Gefunden  bei  Kostolac;  jetzt  bei 
Weifert. 


vi\it  . 


co{tt)s(tiIaris) 
.]  XV  cl 


Ziegel. 
Ziegel   mit   Inschriften. 
Die    nachfolgend     beschrieljenen   Ziegel    wurden 
sämtlich    in    Kostolac    gefunden    und    sind   mit   Aus- 
nahme   von    n.   21     in    der    dortigen    .Sammlung    des 
H.    Weifert   verwahrt. 

19.  Plattenziegel,  h.  0'27"',   br.  0'39™,  d.  O'oö"'; 
Stempelfläche  h.  0035",  br.  0083". 

fj  QT^n"!    /...  'SV.   .  .  .  (ein   Gentile,   wie   z.  B.  Statins) 
' ^^-     l'r  .  .  .  (ein    Cognomen,   wie  z.  B.  Ursoi. 

20.  Plattenziegel,   h.  0'28'",   br.  o'I4'°;   Stempel- 
fläche h.  0'03'",   br.  0-II2'". 

LLECyiCL      ''''i'"'"'    ^'^  '"'='"    ^'-^^^  Claudia). 


21.    Plattenziegel;    Stempelfläche    h.  0'04"',    br 
o-li™.  Jetzt  im   Belgrader  Museum. 

^(SlWQi  ''^;'")    l'^^  Cbaudia). 


22.  Plattenziegel,  h.  O  39",  br.  0'275",  d.  0'05  ""; 
Stempelfläche   h.  0'027'",    Ijr.  0'19™. 


ü';i/cHE>l/WWI 


!i'g(io)  IUI  s(iib)  c{ui-a)  Hcnn[ac  oder  Hcnitcn'r) 
priincipis). 

23.    I'lattcnziegel,    gr.  H.   0-36",    gr.  Br.  0-22"'; 
Stempelfläche  0-I38'",  li.  0-028". 

1  Icgio)  VII  Cl{audia)  oßfiditar) 


IMÖlM'i» 


\ 


Alili  V  .  .  .  [■) 


V' 


24.  Plattenziegel,  gr.  H.  0-265'°,  gr.  Br.  0-245", 
d,  0-02S";   Stempelfläche  h.  o-oi6"',  br.  Q-iGi". 

Icgiio)  VII  Cl{aiidia]  sii{b)  aiira)  Viclori  (r.  p[raf}- 
p(nsili). 

25.  Plattenziegel,  gr.  H.  0-23",  br.  O-255,  d. 
0-04'";  Stempelfläche  (links  abgebrochen)  h.  0-021", 
br.   0-152". 

.  .  slidA  c{iira')    Viclo- 
I  int  p'.rac'posili'^) 


\^'  ic-vicrotiNr 


Antike   Denkmäler  in   Serbien 


lO 


l6.     Plattenziegel;    Stempelfiäclie    h.   0"03"',    1) 
0-145"'. 

legiio^    VII  C(Liiuiia  . 

27.  Plattenziegel,  li.0'3g'",  gr.Br.O'ig™,  il.  005'" 
Stempellläche  li.  o'023°,  br.  0236"'. 


lii'.^'io)  VI/  (\Luidid\  sitib  ciiiiT  Vicorini  isoi 
pirdciplositii  Fijaviusj  Vi[iali]aitiis.  Vgl.  Jalires- 
liefte   VI  Bcibl.  54   n.  76. 

28.  Plattenziegel,  gr.H.  0'30"',  l)r.0'42"",  d.  007'": 
Stempelfläche  h.  0'04I™,   br.  ü'2I"'. 


"CaWllBRFX/ 


c<iliior>)    VII  Hrcu  ci'yiim). 


29.  Plattenziegel,  h.  und  br.  0-59™,  d.  0-065"'. 
Stempcllläclie  li.  0025"".  lir.  015"';  über  den  Stem- 
pel sind  zwei  sich  kreuzende  gewellte  Linien  gezogen: 
beiderseits   eingekratzte   Schrift. 


^J' 


Ziegel  mit  gemalten  Darstellungen. 

32.  Plattenziegel  mit  gemaltem  Brustbilde, 
h.  0-37'°,  br.  0-26"',  d.  0-035"'.  Das  Brustbild  (Por- 
triit  einer  Frauri  ist  in  den  zwei  Farben  rot  und  weiß 
gelialten,  wie  es  scheint,  mit  Rotel  und  mit  weißer 
Kreide  aufgetragen.  Ül)er  die  Brust  und  längs  dem 
rechten  Contour  des  Gesichtes  gehen  zwei  mit  den 
Fingern  gezogene  krumme  Linien.  Gefunden  bei  Ko- 
stolac;  jetzt  in  Pancsova  in  der  Sammlung  des  Herrn 
I.  Weifort. 

33.  Plattenziegel  mit  Zeichnung,  li.  0-40'",  br. 
0-29"',  d.  0-045'".  Darauf  mit  einer  schwarzen  Farbe 
(schwarzer  Kreide  oder  Kohle.-)  eine  weibliche  Ge- 
stalt in  Umriß  gezeichnet,  h.  0-205™,  '™  Prohl,  mit 
einem  tunicaartigen  Gewand  bekleidet,  das  bis  unter 
die  Knie  reicht  und  anscheinend  eine  Tasche  hat; 
der  eine  allein  siclitbare  .\  rm  ist  umgebogen  und  vor 
das  Gesicht  erhoben.  Fund-  und  .Standort  wie  bei 
n.   32. 

Primitive  Arbeit. 

34.  Plattenziegel  mit  iirimitiver  Umrißzeiclmung, 
h.  0-30",  l)r.  041'",  d.0O45"'.  I>ie  Zeichnung  stellt 
ein  Pferd  dar,  das  iil)er  einen  sehr  beschädigten  Del- 
phin schreitet,  darunter  ein  Tier  mit  Kulenkopf,  zwei 
Vorderbeinen  und  langem  runden  Körper,  gleichfalls 
über  einem  Delphin.  Sie  ist,  wie  die  vorhergehende, 
mit  einem  schwarzen  Farbstoffe  hergestellt  und  nimmt 
einen  0-26'"  h.,  0-30"  br.  Raum  ein.  Fund-  und 
.Standort   wie  bei    n.  32. 


30.  Plattenziegel,  gr.  II.0-3'/'",  br.u-2S"',  <l.o04' 
.Stempel   h.  0-31'",   br    o-2'j"'. 


VcUi-Li 


LE 


31.    Plattenziegel;    kursive    Schrift    des    2.    Jahi 
hunderls,  ndi  eingekratzt,  h.u-045 — 0027 '".  l)r.  o-Hi2  " 


1  o  Qr 


Ziegel   ohne   Inschrift   und   Zeichnung. 

35.  Ileizkachel,  h.  0-30'".  br.  0-24'",  d.  o-|6"'. 
Fund-   und   Standort   wie   bei   n,  32. 

Bei  Kostolac  wurden,  so  weil  uns  bekannt,  bis- 
her derartige  Ziegel  in  so  großen  Dimensionen  nicht 
gefunden. 

Tessera   jdumbea. 

36.  Blei- Tessera,  im  Durchmesser  0-0  li)",  scliwer 
14  gr.  Die  Vorderseite  trägt  in  erhal>ener  Umrandung 
die  Inschrift: 

.\ui;\usli]   ndtslri  . 

Rückseite  leer.  Aus  Kostokic;  h'.igentum  des 
Unterzeichneten  Wold  Verschlußplonibe  für  einen 
Gegenstand    des   kaiserlichen    Fiscus. 

S  c  u  1 1 1 1  u  r  e  n . 

37.  Sarkophag  mit  Deckel  ;uis  weißem  .Marmor, 
h.   |-8u'"   (K:islen    1-20'",  Drckel   o-Oo'";,  lang  2-55'". 
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br.  r:o'"  \Vif.-  l).  Alle  vier  Seiten  des  Kastens  und 
(iic  obere  Fläche  des  Deckels  tragen  Reliefs.  Die 
zwei  I^nnj^seiten  zci<^cn  in  der  Hau])tsaclie  dieselbe 
Occoralion.  Auf  Ijciden  je  ein  dreiteiliges  Gewinde, 
welches  zwei  nackte,  gelTügelte  Knaben,  einander 
zugekehrt  auf  arnartigen  Postamenten  stehend,  auf  der 
Schulter  tragen  und  dabei  mit  den  Händen  nachhelfen, 
währc'nd  ilie  äuüeren  Enden  des  Gewindes  an  der 
Spitze  zweier  auf  ähnlichen  Postamenten  stehender 
Säulen  an  den  backen  des  Kastens  befestigt  sind.  Auf 
beiden  l)ildet  ferner  die  Guirlande  je  drei  große 
Bogen,  die  nach  oben  geöffnet,  mit  Bändern,  deren 
Enden  herabfallen,  umwunden  sind  und  in  der  Mitte 
je  eine  nach  abwärts  hängende  mächtige  Traube 
tragen.  Verschieden  sind  dagegen  auf  den  zwei  .Seiten 
die  Gegenstände,   die  sich   in   den  je   drei  Halbrunden 


l*'i^^.    I     .'^:iiko]>ha^f  ans  Viinlnac-juiii. 

über  den  Guirlanden  befinden.  Auf  einer  Seite  sehen 
wir  über  dem  1.  und  r.  Drittel  des  Gewindes  je  einen 
Medusenkopf  mit  Flügeln  im  Haare  und  zwei  ver- 
knoteten Schlangen  unter  dem  Kinne,  während  in 
dem  mittleren  Halbrund  eine  kleine  rechteckige  Tafel 
angebracht  ist.  Diese  Tafel  hat  wahrscheinlich  die 
mit  Farbe  aufgemalte  Inschrift  getragen;  danach  war 
diese  .Seite  wahrscheinlich  die  Vorderseite,  wofür 
wohl  auch  <lic  Orientierung  derReliefs  auf  den  .Schmal- 
seiten des  Kastens  spricht.  Auf  der  anderen  Lang- 
scite  befindet  sich  im  Halbrunde  über  der  mitt- 
leren (tuirlandc  ein  Medusenkopf,  wie  jener  der 
Vorderseile  gearbeitet,  während  über  den  zwei  seit- 
liclien    Gewinden  je  eine   Rosette  zu   sehen  ist. 

Auf  der  r.  Schmalseile  eine  Frau  nach  links, 
auf  einem  .Stuhl  mit  sägebockförmigen  Beinen  und 
Sitzkissen    sitzend,     die   Fülie    auf   einen   vierbeinigen 


Schemel  gesetzt,  bekleidet  mit  einem  langen  Chiton 
und  einem  C)ljcrgewande,  welches  über  den  Kopf 
gezogen  ist;  die  R.  hält  das  Kleid  auf  der  Brust, 
die  T..  liegt  auf  dem  Kissen.  Die  Gestalt  ist  in  trau- 
ernder Haltung  vorgeneigt.  Auf  der  1.  Schmalseite 
ein  Mann  auf  einem  ungesattelten  Pferde  nach  rechts, 
im  kurzen  Chiton,  eine  nach  abwärts  weisende  I^anze 
in  der  erhobenen  R.;  hinter  dem  Reiter  läuft  ein 
Hund;  vor  ihm  ein  flüchtender  Hase. 

Der  Deckel  hat  die  F'orm  des  Oberteils  einer 
Kline  mit  einer  geschweiften  Lehne  am  Kopfende; 
Matratze  mit  deutlichen  Gurten  versehen;  am  Kopf- 
ende ein  breites,  flaches  Kissen.  Auf  diesem  Bette 
liegt  auf  dem  Rücken,  ganz  ausgestreckt,  eine  be- 
kleidete Frauengestalt,  welcher  der  Kopf  und  die  Arme 
fehlen.  Neben  ihrem  1.  Fuße  sitzt,  mit  angezogenem 
1.  Beine,  ein  ganz  kleines  nacktes  Kind  (Knäblcin -J, 
dessen  Kopf  und  Arme  abgeschlagen  sind.  Der 
Deckel  war  mit  dem  Kasten  auf  beiden  Schmal- 
seiten durch  je  einen  starken  F^isendübel  verbunden, 
von  welchem  Reste  in  den  betreffenden  Löchern  noch 
sichtbar   sind. 

Der  Sarkophag  ist  außerhalb  des  tiajir  gefunden; 
jetzt   im   Hofe  des   Gymnasiums   zu   Pozarevac. 

Zu  den  Sarkophagen  in  der  F'orm  einer  Kline. 
auf  der  eine  menschliche  Gestalt  liegt,  s.  AV.  Altmann, 
Arcliitektur  und  Ornamentik  der  antiken  .Sarkophage 
(Berlin  I0O2)  Jlff.  Ebenda,  S.  6i,  ist  die  I^angseite 
eines  Sarkophages  aus  Alexandrien  mit  durchaus  ähn- 
lichem Reliefschmuck   abgebildet. 

38.  Kleine  Platte  mit  Relief  aus  weißem  Mar- 
mor, oben  und  1.  allgebrochen,  gr.  H.  O'IJ",  gr.  Er. 
O'lGj™,  d.  0'023"'.  In  der  Mitte  auf  einem  Thron 
eine  weibliche  Gestalt  von  vorn;  der  Kopf  fehlt  bis 
auf  den  untersten  Teil  des  Gesichtes  und  die  Enden 
des  Haares,  die  auf  die  Schulter  fallen  und  hinauf- 
gedreht sind.  .Sie  ist  bekleidet  mit  einer  unter  der 
Brust  gegürteten  Tunica,  unter  welcher  die  Füße 
sichtbar  werden,  und  einer  Palla,  die  bis  unter  die 
Knie  reicht.  Beiderseits  ihr  zugewendet  Pferde, 
r.  zwei,  von  welchen  das  hintere  mit  dem  Kopfe 
über  den  Rücken  des  vorderen  hervorsieht,  1.  eines 
(das  vordere)  erhalten,  während  das  entsprechende 
hintere  durch  den  Bruch  verloren  ist.  Das  Relief 
stellt  ohne  Zweifel  die  Pferdegc'ittin  F-iiona  dar.  Für 
deren  Stellung,  Kleidung  und  Haartracht  vgl.  den 
geschnittenen  Stein  des  Museums  Bocchi  in  Adria. 
abgeb.    Röscher,   Lexikon   der  Myth.   I  1290. 

30.  Grabdenkmal  aus  Kalkstein  in  Form  einer 
Ära  mit  in  der  Mitte  der  oberen  Fläche  angearbeitetem 
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Pinienzapfen,   li.  I^i^"".   br.  oSO"",   d.  0'44'"    (Pinien-  adorierend     erhoben.       Hinter     ilinen     steht     je     ein 

zapfen  h.  0'38'^;   sein  Umfanj;   unten  gemessen  rio'";  l)aucliiges   Gefäli   mit   Henkel,    unter  ilinen  kriecht  je 

Schaft  h.  0'52"').    Auf   der   Vorderseite    des   Schaftes  eine     menschliche     Gestalt     nackt    auf    allen     vieren 

zweihenkeliyes    Gefäß,     aus     dem    1.     und   r.    je    eine  gej.,'en    die   Mitte    zu.      Über  den    erwähnten   Gefäben 

Rebe  mit  einer  Traube  (und  Blättern r)  hervorkommt;  auf    der    r.    Seite    ein    Hahn,    auf   der  1.   Seite    eine 

zwischen    den    Reben    oben    ein    großes    Blatt.      Am  Schnecke.    Über  der  weililichen   Gestalt   in   der  Mitte 

vorderen   oberen    Rande  des  .Schaftes  eine  Reihe  mit  eine  verticale  Scheidewand  l-i.      R.  davon   eine  weib- 

der  Spitze   nach   unten   gekehrter   Dreiecke  (Blätter:;.  liehe  (r)  Büste,   darüber  ein   Halbmond;    hinter  dem- 

Die    Rückseite  des   -Schaftes   ist   von   älinlichen    Drei-  selben,   etwas   hölier,   ein  Vogel.    L.  von   der  .Scheide- 

ecken   bedeckt,  die  hier  in   vier  horizontalen  Reihen  wand    die  Büste  des    Helios   mit  Strahlenkrone;    da- 

je  vier  oder  fünf  untereinander  stehen.   Gefunden  bei  rüber  runde  Scheibe  (die  Sonne.-),  1.  von  dem  Brust- 

Kostolac;  jetzt    im  Weingarten   des   Ljuba   Seftic   bei  bilde  auf  gleicher  Hi'ihe   ein   Vogel.   Unter   der  weib- 

Drmno.  liehen    Gestalt    in     der    Mitte    wieder    eine    verticale 

Über    älinliche    -Monumente    z.    IS.    B.  .Schröder.  Scheidewand,  längs   weUlier  1.   eine  Rinne  derselben 

Bonner  Jahrbücher  CV1H,IX    yoif.  Breite  verläuft.   Links   von  der  Scheide   eine  menscli- 

40.  Säulenstamni  aus  Kalkstein,  (jben  und  unten  liehe  Gestalt  nach  r.  mit  vorwärts  gestreckten  Armen; 
abgebrochen,  gegen  die  Mitte  zu  sich  verdickend,  1.  von  derselben  ein  Gefäß,  das  aus  einer  Basis  mit 
h.  04 1'";  Umfang  in  der  Mitte  gemessen  0'53'".  zwei  erkennbaren  Beinen,  einem  langen  mittleren  Teile 
Unter  dem  oberen  Knde  ein  Kopf  im  Relief;  r.  <la-  und  einem  oberen  breiteren  Teile  besteht.  R.  von 
von  verlaufen  nach  unten  drei  .Sfilrmig  geschwungene  ilim,  etwas  höher,  ein  vierfüßiges  Tier,  das  zum 
Linien  (die  mittlere  selir  dick  .  (iefunden  bei  Ko-  Geläße  gekommen  ist  und,  wie  es  sclieint,  d.iraus 
stolac;  jetzt   bei   Herrn    Weifert  in    Kostolac.  trinken   will.      L.  von    der   unteren    .Scheidewand    ein 

41.  Torso  einer  Statue  mit  Schup))eniianzer,  über  Löwe  nach  r.  mit  sehr  langem  Schwanz.  —  Kings 
den  ein  breiter  Gurt  von  der  1.  -Schulter  zur  r.  Lende  um  ilie  ganze  Darstellung  zwei  punktierte  Kreise,  die 
läult.    Kund-   und   Standort    wie  bei   n.  40.  längs  des  Kandrs  l.iufen.  Gefunden  bei  ICostidac ;  jetzt 

4-.     \'orderteil     des      nacliten      Rumpfes      einer  in  der   Sammlung   des   Ci\'mnasiun;s   in    Pozarevac. 

menscliliclien  Gestalt;  auf  dem  Unterleibe  die  1.  Hand 

erhalten.      Aus   weißem    Marmor,    der    an    der  (.)l>er- 

lläche    rötlicli    gefärbt  (bemalt?)    ist.    .Sehr   bescliädigt;  ^ijöff 

gr.  H.  ü'25™,   gr.  Br.  u-26'",  gr.  D.  0-14".    Kund-  und  ,.                  ..      ,                ,,,     . 

■^                                     "                 ^  Gegenstande  aus    P.lei. 
Standort   wie   bei    n.  40. 

,     1-      r     ■          ^-i   .           1       IC    .1         *       11  4'j.  .Sarlioidiag  aus  l'dei  mit  dachförmigem  Deekel, 

43.  Kopf  emer   St.Uuc   oder  Duste   des   Apollon,  -t                 1       ^                                              ^                     . 

■,     ,         ,        ,        „       ,  -.r   ,  M  ,1-   iNo"',   lir.  0-46'",   h.  o-^-j"':    die   Sclimalseiten    des 

mit    .Ansatz     der    Brust,     aus     rutlicliein     -Marmor,    h.  .               t       •            j/ 

,._.,„     1,        ,,         ,-n,   11         ■,      ■            1         ,1  K. Intens   irlielien    sich    giel)elartig    bis   zur   Hölie    des 

U22'".    D.is    Haar   lallt    beiderseits    in  reichen    Locken  ^                  '^ 

,,f    1       -■   ,     I,                 ,     ■   ,       ,          ,       ....  Decl;els,    sn  daß  beiderseits   der  Verschluß  hergestellt 

auf  <lie   Schultern     und     ist    über    der   Stirn    m    einen  '                                                                            "" 

Knoten     gebunden.      Kund-    und     Standort     wie    bei  i^-' •   <i>e    I-^'^K-^eiten   sind   h.  034  ■-.    Kund-  und  Stand- 

n.   40.  '"■'    ''■'^'   ''^■'   "•  -t'J' 

44.  K..pf  eines   Stieres    aus   -Marmor,    rückwärts  47.  S.irkoph.ig  aus  Blei  mit  dachf.irmigem  Deckel, 
und   von   den    Augen   alj   sehr   lieschädigt.    kund-   und  '•   ''i;™.    ^"-  0-42'",    h.  o-yj'";    ilie  Sclimalseiten    wie 
Standort   wie   liei   n.  40.  '>ei     "■    4''    geformt.      Die    Langseiten    (h.   o-y^'"'    or- 
namentiert.   Auf  der   einen  Scllinalseite    ein   -Medusen- 

l'.ronz  erel  icf.  köpf  und   einige  lineare   Ornamente,   auf  der   anik-ren 

45.  Rundes  Reliefplättchen  aus  Bronze,  im  '■'■■''"  -Medusenköpfe  und  zwei  -Masken.  Kund-  und 
Durchmesser  üu.S"',  d.  o-u02'".      In    der   -Mitte   weib-  Standort   wie  bei   n     45. 

liehe    Gest. dt     von     vorn     in     l.ingem    Gewände,    das  4S.    lUcierne.     vierl;.uitige    Stange,     von    welcher 

Haar    beiderseits    bis    zur    -Mitte    der    Wange    herab-  d.is   eine    l-.nde   fehlt.   1.  o;7'",   d.   o-QO'";    dazu   zwei 

fallend,   die.\rme   vordem  Körper  abwärts  gestreckt;  l'.ronzeliülsen,    die   wahrsclieinlich    zugehören,    da   sie 

sie    hält    ein    wohl    beladcnes     l'uch,     dessen    landen  in  das  runde  z.iplenarlige  Knde   der  Stange  einpassen, 

hinunter  hängen.     R.   und   1.   von   dieser   Kigur  reitet  Gefunden   in    der  Umfassungsmauer  des  Lagers  Vimi- 

je   ein    Reiter    auf    sie    zu;     beide    halien    einen   Arm  nacium,    jetzt    bei    Radowan    Djordjevic    in   Kostolac. 


I-'in    ähnliches    Plättcheii     wurde    herausgegelien 
von  K.  Nowotny,  Wiss.  Mitlh.  aus  Bosnien  IV  (I896) 
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Münzen. 

Golundcn  ncim  Dürfe  Brezane  (nahe  l'ozarevac) 
an  einer  niul  derselben  Stelle:  jetzt  in  der  Samm- 
lung  des   Gvninasiuins   in   Pozarevac. 

(7.    Ge;irä^t   in   A^iminacium. 

Imp.     (\],-s.     M.    A[iil\.    ]   F.  M.  s.  co\l.  Viiit.  an.  ■!■ 
(i\oyäuiniis\      fK'^C-  Typus  A   (nach  Pick). 

G.-B. 

luip.Cdcs.  M.  Anl.  Cor-     '    P.  M.  s.    c\o!.    Villi,  an. 
liianiis  Aiii;'  lühcrM  A  ll'l  Typ.  A. 

statt   A)   G.-B. 

liii/K  iL  Iiil.    l'hilippiis    I   }'.  iL  s.    c\n/.    Villi,  an. 
Aii_^:  G.-B.  I        V.  Typ.  A. 


Iiiij\   C.    Vibio.  \Trchoii. 
aa/]lo  Au(:^).  G.-R. 


/-".  M.   [s.  co]'l.    Villi,  an. 
XII.  Typ.  A. 


Iiiip.  M.    Inf.    l'lii/ippiis 
Atiif.  G.-B. 


P.  M.  s.    c\oJ.    Viin.  an. 
VII.   Typ.  A. 


Imp.    M.  Iiil.    Pliilippiis  '  /'.   M.  s.    c'ol.    Viiii.    an. 

AVC    SU)    G.-B.  I         VII  (?).   Typ.  A. 

Imp.     Tiaianiis     Dccins  j  /'.   M.  s.    c\ol.    Viin.  an. 

Aug.  G.-B.  I        AT.  Typ.  A. 


//;;/).      Ti-aianns     Dcciiis 
Ani:^).  G.-B. 

Imp.  C.  M.  (>.   Traiaiiiis 
\Ih-cins  Aug.\   G.-B. 

[I'lcr.\     F.lriiscilla     Aii,i;'. 
G.-B. 


/'.  M.  s.  c  Ol.    Villi,    an. 
XII.  Typ.  B. 

P.  M.  S.    c\ol.    Villi,  an. 
XII.  Typ.  A. 

/'.  M.  s.  c\ol.   Villi.  [<;]'/• 
XII.  Typ.  A. 


Pick   hat   die  letzten   zwei  Münzen  nur  mit   COL. 

Imp.   C.     Vibio    Trcbon.    '  P.  M.  s.  col.  {?)   Vitn.an. 
Gallo  Aug.  G.-B.             i       XII.  Typ.  A. 

Imp.  ('.  (lall HS  p.f[iiix]    1  P.  M.  s.  c\ol.   [17;«.  an. 
Au.   G.-B.                              I        XIV.   Typ.  A. 

Imp.   C.    Calliis   [....]    1  P.  M.  s.  c\ol.   V[im.]  an. 


G.-B. 

Imp.    C.  Galliis  p."\  fcli.x 
Aup:  G.-B. 


[A'///.?].   Typ.  A. 

P.M.s.c'ol.Vim.an.XIV 
(oder  XII).  Typ.  A. 


Imp.  r.  c.   Vib.  Voliis\i\-    1   /'.  M.  s.  col.    Viin.  AN 
hiuis.  Ang.  (i.-B.  I        XIII.  Typ.  A. 

Imp.  Cacs.  C.  \'ib.  Voln-       P.  M.  s.  col.    Viin.  AN 


siaiio  .1//^. (überall  A), 
G.-B. 

/;;;;'.  Cav.  C.  Vib.  [Volu- 
sian\o  [Aiig.\  G.-B. 

undeutlich    G.-B. 


undeutlich    G.-B. 


Imp.    r  .  .  .   G.-B. 


XIII.  Typ.  A. 


I    /'.  .U.  s.   c'ol.    Viin.  an. 
i        XII'.   Typ.  A. 

P.  M.  s.  c\ol.    Vim.  an.? 
Typ.  A. 

I   /'.  .V.  .V.  co\l.    Villi,  an.? 
I        Typ.  A. 


i//iT.]     FJniscilla    Aug.  [  P.M.s.c'oi.  Vim.\_aii?]. 

G,-B.  !  Typ.  A. 

Her.      FJniscilla.      Ang.  I  /'.   M.  s.  co'l.  [Viin].  an. 

(i.-B.  1  XI['\  Typ.  A. 

CVAT.  Il,,sl.  M.  (Jiiin-  \  P.M.s.clol.  V[iin].  aii[?\. 

Ins  C.  G.-H.  i  Typ.  A. 

Imp.   ('.     Vibio    \R[cbon.  1  /'.   ,\/.  .s.  c\ol.[Vim.  aii.\ 

<;a\l!„.   \Ang.\   G.-B.  |  A7[7].  Typ.  A. 


I   /'.  M.  s.    co\l.    Villi,   an. 

\        XIV.  Typ.   A. 
Beide  .Seiten   ijanz  undeutlich.   G.-B. 
Beide  .Seiten   ganz   undeutlich-   G.-B. 

/).   (ieprägt   in   Dacia. 

/;;;/'.     Traianus     Ilcciits    |   Prciv[iii]c\iA    Itacia    an. 
Aug.  G.-B.  I  IUI.  Typ.  B. 

Imp.   ('.   ('.  Vib.    Voliisi-       Provin'cia  Dacia  an.   V. 
aniis  Aii{g].   G.-B.  Typ.  D. 


c.  Sonstige  ^[ünzen. 

//;;;'.  Gi'rilianii.s  /'ins  J'cl.        Marlcm  propiignalorcni. 
.\ug.  G.-B.  SC  zu  beiden  .Seiten  einer 

Säule. 
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IV.  Municipium  (Kaliste). 

Der  ,(;ir:\ihic'  l)ei  Kaliste  mit  den  Ruinen  der 
Ansiedlun^'  Municipium  (v^d.  Jaliresliefte  IV  Reil)l. 
ijOff'.)  nimmt  einen  Raum  von  ungefähr  250  Schritten 
im   Gevierte   ein. 

49.  Oberer  Teil  eines  vierseitijjen  Blockes  aus 
Sandstein,  oben  abgerundet,  h.  0-38'",  br.  044 ■", 
d.  0'35".  Auf  der  Vorderseite  in  einer  nischenartiyen 
Vertiefung  zwei  Kfipfe,  auf  der  r.  Nebenseite  ein 
Brustbild  unter  einer  doppellen  Bogcnstellung,  die, 
wie  CS  scheint,  beiderseits  auf  je  einer  Säule  ruhte. 
Gefunden  im  .Gradac";  jetzt  im  Hofe  des  llilic  Milo- 
savljevic   in    Kaliste. 

50.  Daumen  von  der  Statue  einer  erwachsenen 
Person  aus  Kronze,  hohl,  Lebcnsgr.'.lie.  Gefunden  im 
„Gradac";  jetzt  im    Belgrader   .Museum. 

51.  Gewicht  aus  Bron/.e  in  der  Korm  eines  gegen 
die  Mitte  zu  wulstig  venlickten  Zylinders.  II.  O'OIb'", 
L'mfang  in  der  .Mitte  gemessen  0-0X4",  Durchmesser 
der  oberen  und  unteren  kreisrunden  l-läche  o'OIj"'. 
Gewicht  7<)  gr.  Auf  der  oberen  Fläche  Inschrift;  die 
Buchstal>cn  sind  graviert  und  mit  Silber  ausgefüllt. 
Gefunden  im  .Gradac";  jetzt  in  der  Sammlung  des 
(iymnasiums   /.u   l'o/;arev.ic. 

'y'iry/.i'x'.i   y'. 
Da  das  normale  (iewicht   des   römischen    l'funds 
3-7'4''  oder,  wie  die  neueren  l-'unde  beweisen,  325  gr. 
beträgt,  ist  vorliegendes  Gewichtsstück  etwas  zu  leicht 
geraten. 

52.  J.igdpfeile  aus  Hirschgeweih,  1.  O'IJ'".  Dun  h- 
mcsser  am  dickeren  Knde  o'25 '".  Gefunden  im  _Gr,v- 
dac"  ;  jetzt   im   Belgrader  Museum. 

Kine  ähnliche  J  igdpleife  wurde  bei  den  .\us- 
grabungen  in  Cirnuntum  gefunden:  vgl.  Der  r.imi-ciie 
I.imcs    in    I  Isterreii  h    I   4b    .dazu    laf.  IV,   Aldi.  31). 

53.  I-.in  .Xntefix  .lus  Ion.  einen  Ko|'(  d.ir- 
slcUend. 


.Museum. 
5  1- 


Bronze 


Gefunden    im  .Gr.ulac";  jetzt    im    Belgrader 
l-.ine     gew;>hnliche     nimisehe     Fibul.i     aus 


-M  ü  n  zen. 
Bestimmt   für   das    Belgr.iiler    .Museum. 

tiiij'.    Ti.ii.in-,   .1»;'-.  (in:    iKir.    /'.  M.    Tr.   /'.  K.  (',,,. 
1'.  /'.  /'.    SPQR    iiflni!''    l'inu:   Silber.    C.ihen    74. 


A  II  nliiis    '.'.7tv  Ant'jii  .  . 
SiUier. 

/'/.    Iiil.    i''iusljnliiis    ii"h. 


R.   7c.  /•',!  . 


II. 


K.     I'ih'iid     i\iyi  itu\, 
.■\iischn.    Coii.ss.    Kupl'-r.     i'cdien    02. 
Jal.rcshi-flc  .l.-s  .'sterr    irc  li;,,,l.  Inslilut.s  11.1    Vlll   ll.iW.Lll 


7-7.  Val.  Coiisliiiiliiis  iiob.  C.  R.  Frovidenliac  Cacss. 
.-Vbschn.  7v(T.  Kupfer.  Bei  Cohen,  soviel  ich  sehe, 
mit   CAESS  im   Revers   nicht   beschriel)en. 

77.  Hiicna  AiigiisUt.  R.  Scciuitiis  rä piiblicae.  Abschn. 
SMNB.  Kupfer.  Cohen  12  (in  Abschnitt  verschieden). 

Iiiip.  L'.  1'.;/.  Licin.  Liciiiiiis p.f.  Aug.  R.  lovi  conscr- 
vatori.  hn  Felde  r.  A  i'i).  Absch.  SMN.  Kupfer. 
Cohen  70  (identisch,  aber  ohne  die  Schrift  im 
Felde  und   Abschnitte). 

V.   Margum   (Ora.sje  bei   Duhravica). 

In  der  Inschrift  Jahreshefte  VI  Beibl.  23  n.  30 
ist  Z.  I  nicht  i:(///'ii/o;-)  (;(;i';//j«i  Rioiiuiiioriiiiii  .\Li[r- 
ciiis  .  .  .,  sondern  wahrscheinlich  cijiralvr)  c(iviuin) 
K  oiiuinonim-  Md\ygi  coi:s  isli-iiliiim)]  zu  ergänzen. 
Sie  stammt  demnach  aus  der  Zeit,  als  Margum  noch 
nicht  eine  rc'imische  Bürgergemeinde  (municipium  Au- 
relium  .Xugustuni',  sondern  ein  nichtstädtischer  Con- 
ventus    war. 

VI.    Kamcnac. 

.vv  Fragment  einer  I'lalte,  h.  0'32"',  br.  0'30™, 
d.  0'17"';  rohe  Huchstaben  des  3.  Jahrhunderts 
zwischen  vorgerissenen  Linien.  Liegt  seit  langer  Zeit 
auf  der  ersten  kleinen  Krücke  bei  der  Kirche  zu 
Kameiiac    isüdlich    von    Kr.igujevac  1. 


ÄJLai 
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•'".;■■  •  • 

p.isll  .  . 
II,-    W-r 


VII.   Svilajnac. 

V'.  Profilierte  .\ra  aus  sehr  brüchigem  Mu 
Sandstein,  mit  dem  oberen  'leile  im  Boden  stec 
h.  soweit  sichtbari  o'')7"'  unter  der  F.rde  noch 
o-2o"'j.  br.  0-37"'.  <1.  0-52'";  Schaft  h.  0-57'" 
u'4ii"':  Buchstaljen  h.  o'o7"'.  Gefunden  vor 
nahe  bei  Svilajnac,  r.  vom  Wege  zu  den  W'eingi 
wo  sich  die  Ziegeleien  befinden;  jel/.t  im  Weing 
des    llerin    .Niiothekers    I)rask('nzv. 

7i  •.(•/'    II' piiin(i\\  iinjxiiiiii) .' 

li  i;\cnio\  sii   .  .   . 

l'nler   iliesen    Besten    ist    noch    B.uim     für 
3    Zeilen. 


schel- 
kend, 
etwa 
.     br. 

irtcn, 
arten 
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\11I.    Timacum   minus   (Ravna). 

57.  CIL  III  S  82(12.  Platte  ;tus  weißem  Marmor, 
mitten  wagrecht  entzweigebroclicn,  li.  2'oo™,  br.o'72'^, 
d.  0'3ü'".  Im  oberen  Felde  in  einer  bogenförmigen 
]iroliliertcn  Umrahmung  ein  Kranz,  der  eine  Rosette 
umsi'hlielU.  Das  Inschriftfeld  in  dreifacher  Umrahmung, 
h.  1'44"',  br.  o'44'";  IJuclistal)en  des  endenden  2.  Jahr- 
hunderts, h.  o'ü45  —  o'05  ■".  Im  Felde  darunter  ein  zwei- 
henl;eliges  (iefäl^,  aus  dem  r.  und  I.  je  eine  Rebe 
mit  zwei  Blättern  und  einer  Traube  hervorkommt. 
Kam  neuerdings  im  J.  1903  im  antiken  Castell  bei 
Ravna  in  der  Mitte  der  dem  Timok  zugekehrten 
Front  zun)    Vorschein;   liegt   ebenda. 

D      9     M 

VnTCOHtHlAC 
,SYIlEXE.aH5 

vivosESr ' 
BM  Foi 

I){is)  i}i{anibus). 
<J.  Scrg{ius)  PatiKjis) 
vcLcranus)     coli{orlis)  1   Tliiac(iiiit) 
Syr{iacac)  ex  cq{nitc)  h{ic)  s(itits) 
5   \e{sl)]:    lii.xU)    an{nis)  LXX; 
vivo  sc  si[bi] 
et  l'tijhic  coni^itigi) 
b{i-ne)  iiiicreiili)  pos{nU) 
Serv(alc)  nep(oles). 

58.  Platte  aus  weiliem  Marmor,  oben  abgebrochen, 
gr.  H.  1-29'",  br.  075™,  d.  0-2I5'".  Das  Inschriftfeld 
(oben  aljgeschlagen)  in  dreifacher  Umrahmung,  gr.  H. 
0'5(j™,  br.  0'42™;  Buchstaben  aus  der  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts,  h.  Z.  I  —  lo:o'045 — O'OjJ™,  Z.  11  bis 
12  :  0'025 — ü'028'".  Die  Endbuchstaben  Z.  5.  8.9.  10 
stehen  auf  der  r.  Randleiste.  Fund-  und  Standort 
wie  bei   11.  57. 


il-CL 
-^VIU/XITKNN 
XLV  MILITANT 
'  MNXWSIM-SFEC 
T^  IMEXEDlTIoi 

^DlACoCCEIAA^T^LJo 

B  N\'P  AVE  r 


B  N\'P  AVElNGPffBE 
\ToR 


I)igeiiun]s 
.  .  .  lcg{ioiiis)  V\ll 
Cl  atidiac), 
ijiii  vixit  aiiniisj 
XL  V,  mililavit 
5  ann< is)    XVI    sie- 
iiüssc),  intcrfcc- 
liis  in  expeditionc 
ll'jtiiiica  ci  Ar{me- 
niaca),    Va- 
lenlinnsqiii  cl  Ocla- 
viiis  Jilins,    eres  et 
(7aii- 
u,  iliii    Cocccia  malcr 
filio 
b{cue\  tn(ereuti)  f.  0- 
sitil),     Ave, 
Iiigentie.  Be- 
lle iah\is,   viator. 


Wegen  de.s  .Schriftcharakters  dürfte  sich  Z.  5  ff. 
niclit  auf  den  l'artherkrieg  des  Verus,  an  dem  viel- 
leicht auch  eine  Abordnung  der  legio  VIT  Claudia 
teilnahm  (Jahreshefte  IV  Beibl.  93),  sondern  auf  eine 
der  parthischen  Expeditionen  in  der  ersten  Hälfte 
des   3.  Jahrhunderts   beziehen. 

.Sculptur. 
59.  Kleine  Statue  der  Ai)hrodite  aus  feinkörnigem 
weißen  Marmor,  Oberkörper  über  dem  Nabel  ab- 
geschlagen; h.O'lSl'",  mit  der 
angearbeiteten  l'linthe  o'2I7". 
L.  Standbein,  r.  Spielbein.  Be- 
kleidet bloß  mit  einem  Gewand- 
stück, welches  rückwärts  unter- 
halb der  Hüften  die  Beine  be- 
deckend bis  auf  den  Boden 
herabfällt,  vorne  mit  zwei  Enden 
von  der  r,  Hand  ül)er  der  Schani 
festgehalten  wird.  Die  1.  Hand 
ist  auf  einen  abgeschnittenen 
Baumstamm  (?)  gelegt,  neben 
welchem  r.  am  Boden  ein  Ge- 
fiiß  steht.  Gefunden  im  Castell 
Ijei  Ravna;  jetzt  im  Belgrader 
Nationalmuseum. 


Fig,  2 

Apbroditetorso 

aus  Ravn.t. 


IX.   Cocev  Kamen  (Altserbien). 

6ü.  Kleine  Reliefjilatte,  oben  sich  verschraälernd 
und  abgerundet,  h.  0'I5™,  br.  unten  0'12",  dick  0'o6". 


Antike  Denkmaler  in   Serbien 


Hermes  von  vorne,  r.  Standbein,  mit  Petasos  und 
Cblamys,  die  auf  der  r.  Schulter  befestigt  ist,  die 
1.  Schulter  bedeckt  und  über  den  1.  Arm  hinab- 
Hillt,  sonst  nackt.  In  der  R.  hält  der  Gott  einen 
Beutel  über  einen  kleinen  Altar,  in  der  L.  das 
Kerykeion.  Zu  seinen  Füßen  r.  ein  zu  ihm  zurück- 
sehender Hund,  1.  anscheinend  ein  Vogel.  Stammt 
aus  Cocev  Kamen  in  Altserbien ;  gegenwärtig  im 
Belgrader  Nationalmuseum. 

Dalmatia. 

5 

X.  Stojnik   und  Umgebung. 

Jahreshefte  HIBeibl.,  I56unter3  wurde  nicht  ganz 
genau  gesagt:  „Auf  der  Anhöhe  Gradiste  („Burgstall") 
bei  Guberevci  stehen  die  Ruinen  eines  größeren  Ca- 
stells."  Vielmehr  hätte  es  heißen  sollen:  Nördlich 
von  Stojnik  befinden  sich  die  Ruinen  eines  grc'ißeren 
("astells  unter  dem  Namen  „Grad''  ',Rurg').  Hier 
sielit  man  noch  die  Wälle  ir  der  form  zweier 
concentrischer  Kreise,  von  denen  einer  im  Umfange 
etwa  900,  der  andere  300  Schritte  miPit.  Rings  um 
den  inneren  Kreis  ist  ein  tiefer  Graben  erkennbar. 
Her  äußere  Kreis  hat  südlich  eine  (")ffnung  (wohl  ein 
Tor).  In  und  außerhalb  des  „Grad"  stcißt  man  überall 
auf  römische  Ziegel. 

Ferner  soll  a.  a.  O.  unter  4  statt  .Guniste" 
„Gumnisla"   stellen. 

61.  l'rofdierte  Ära  aus  Kalkstein,  unten  ab- 
gebrochen,  h.  u^i"',  br.  u-2c)"',  d.  0-26'",  Inschrift- 
feld h.  o-^)™;    Buclistabcn   aus  dem  Knde  des  2.  Jahr- 


liunderts,   Z.   I    h.   o'OT'",    '/.. 


<iefun(' 


im    „GrailiSte"    bei   Stojnik;    jetzt    in   Sinjnik    vor  der 
Schule. 


R  OS/WT 


;•(•]'>  saliili- 


(>2.  (irabstelc  aus  weißem  Kalkstein,  h.  171"', 
br.  073'",  d.  (soweit  siclitbarl  O'O.S"'.  Im  olieren 
Felde  Gieliel;  darin  K<]|if  in  Vordersicht;  in  den 
Zwickeln  je  eine  l'almetle  angedeutet;  Geison  leer. 
Darunter  in  profilierter  Umrahmung  das  vertiefte  In- 
schriftfcld.  h.  f:;'",  br.  O'SSS"';  zu  oberst  ein  mo- 
dernes Kreuz:  stark  verwitterte  Buchst:ilien  des 
2.  Jahrhunderts    '/..   I    h.  ooS'",    Z.  2-6   u'oO'".    Z.  7 


[Diis  I  imanihns  1  et  nie- 1 
iiior\_i,ie]   M.  F  . .  . 
.   .   .   .  iii   .  ■ 
■   .  o  Inliii 
,s  Scctiiida 
Clin  in  gl 
pioüissinio 
bt\ii(i-)]  iiiicn-tili)  [/']"" 


O'Oj'".      .Seit    mehreren   Jahren    auf  einem   Grabe    im 
h'riedliüfe  von   Guberevac. 

I 

ORM-r 
IV 

0     IVLIA 

Ä  ECVNDA 

COJMJVCI 

PIHMTI  ^SIKAO 
Fl-    \.o 

63.  Grabstele  aus  grauem  Kalkstein,  h.  r26"', 
br.  0'54"',  d.  o'2l-;"'.  Im  Felde  über  der  Inschrift 
(tiebel;  darin  eine  Rosette;  in  den  Zwickeln  je  eine 
Hallipalmette;  auf  dem  Geison  Rankenmotiv.  Das 
vertiefte  Inschriftfeld  zwischen  zwei  geriefelten  Halb- 
säulen, h.  o-8o"',  l)r.  0-3:;"';  unregelmäßige  Buch- 
slaben aus  dem  Beginn  des  3.  Jahrhunderts,  h.  0^042 
liis  Ü-03S™.  In  einem  h'elde  darunter  Ih.  ()-I43"') 
Ranke  mit  Blättern  unil  Trauben.  In  der  oberen 
Sclimallläclie  ein  kleines  Loch,  ungewiß  ob  antik: 
in  der  unteren  Sclmiallläche  nächst  der  1.  l-'.ckc  (an 
der  ents]ircchenden  Stelle  r.  ist  der  Stein  beschädigt) 
ein  grcißercs  viereckiges  Loch  (O'OJJ  >(  O'Oq; '";  tief 
00(15").  Gefunden  in  einem  Walde  in  (ilavcine  (lici 
<  iul)crnaci ;  jetzt  seit  melircren  |;\hren  auf  einem 
Gral)e   im    Friedhofe   von   Gubernac. 


MVM({)lAfA 
OYAAeNTl 

HATfLuNI 

ANeGHKA 
MNlAC)<A 

FIN 


OOx/.svt: 
avii^r,y.a 


S  c  u  1  ]i  t  u  r  e  n . 
■  4.    Oberer    feil    eines   Grabdenkmals  aus  Kalk- 
r.  abgelirochen,   h.  (röo'",   br.  o'2S'".   d.  o'2~"'. 
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Ii;i  <  neien  Felde  I.  Hälfte  eines  Giebels;  im  Zwickel 
Polphiii  nach  iiiUcn.  Darunler  oruamcnliertes  Geison, 
unter  ilieseni  \\ieder  ein  unteti  abgebrochenes  1'"el(l. 
1.  (hircb  eine  Siiiile  begrenzt.  <^e?clnnückt  mit  JMättern 
nnil  l'ranben.  (iel'unden  im  „Gradiste''  bei  Stojnik; 
jct/.t  in  einem  Steinhaufen  im  Jlofe  der  Schule  zu 
Stojnik. 

65.  ( Hiadratiscbe  Platte  aus  Kalkstein,  deren 
obere  J'^lächc  kreisrund  ausj^eliöhlt  ist,  h.  und  br. 
O'JO'",  d.  o'Jj'".  Der  Durchmesser  der  Vertiefun;,' 
o'jo'".  die  Tiefe  o'03 — 0'02'".  Durch  den  Boden 
derselben  ^elil  ein  T,och.  Fund-  und  Standort  wie 
l)ei    n.    (14. 

K  lein  Tun  de. 

()().  Achtseitij^e  oben  aljgestunijifte  l'yramide 
aus  }'ilei,  h.  O'üJ'",  br.  unten  0'04.S"',  die  obere 
Fläche  i)r.  u"ül()'".  Seit  lanj^em  bei  Herrn  Milosa\'- 
Ijevic,  Fehrer  zu   Stojnik. 

67.  Kleine  Stanye  aus  Fisen ;  das  eine  luide 
wulslij^  ^'estaltet;  an  dem  anderen  Fnde  ist  ein 
lironzener  Gegenstand  in  der  Form  eines  Halbmondes 
angesetzt;  zwischen  den  beiden  Enden  läuft  ein  ver- 
schiebl)arer  lironzering.  L.  008 '",  br.  am  dickeren 
Ende  0'0I2"'.    Seit   mehreren  Jahren   dort   wo   n.  66. 

68.  Ivopf  eines  schlangenähnlichen  Tieres,  welclier 
am  Halse  in  ein  viereckiges  Plättchen  ausläuft,  das 
horizontal  in  zwei  Teile  geteilt  ist.  F.  o'033"\  i)r. 
O'OI'",  d.  o'u3  —  o"oi"'.  Standort  seit  langem  wie 
bei   n.  (td. 

M  ii  n  z  e  n . 

]).  n.  Valens  j\  f.  Aug.  \  R.  Viclaria  Aiigg.  |  Truhe. 
Gold.  Cohen  53.  Gefunden  in  Bogovica  bei  .Stojnik; 
jetzt  in  der  .Sammlung  des  Belgrader  Professors 
MijalUo  Ciric. 


litip.  Cac^.  Vi-sp.  Aug. .  . .  I  R.  Angii[r]  tri.po[t 

Silber.  Cohen   43.    In    der  .Sammlung    des  T^ehrers 

Milosavljevic. 

XI.   Antiken   unhjkiinnter  Herkunft. 

ii[).  Kleine  Statuette  der  Aphrodite  (!-i  aus  Mar- 
mor, mit  einer  griechischen  Inschrift  auf  der  Plinthe. 
Ich  sah  das  Stück  I'joi  bei  dem  Belgrader  Antiquar 
Rad(jvan  Paslvovic;  als  ich  es  nach  kurzer  Zeit  wieder 
besichtigen  wollte,  war  es  bereits  an  einen  Un- 
bekannten  verkauft. 


X  AP€  0€  A  k  vrp 

yorc  hh  K  YOCPi  A 


AflCOA^I 

'j.ti-:wy.:. 


Der  Verdacht  einer  F'älschung  ist  nicht  aus- 
geschlossen. 

70.  Tonlainjie,  nach  J.  Finl^,  Formen  und  Stem- 
]iel  römischer  Tonlampen  (.Sitzungsber.  -Akad.  Mün- 
chen, phil.-hist.  Cl.  1900685  fr.)  dem  Typus  III  an- 
gehörend, 1.  Oü(|",  oberer  Durchmesser  0'o6'°.  Auf 
der  unteren  Fläche  (im  Durchmesser  o'045'"^  der 
Name   des   helvannten   Töpfers   Cassius. 

CASSI   Cassi. 

Belgrad.  X.    VULIC 


Brände  des  ephesischen  Artemisions. 


J'.ine  durch  erfahrenen  Widerspruch  veranlaßte 
und  von  Herrn  Geheimrat  A.  Schöne  gütig  gefr>rderte 
Überprüfung  eines  vor  Jahresfrist  in  der  Zeitschr.  f. 
d.  österr.  (i  vmn.  1904,  I  fi".  publicierten  kleinen  Auf- 
satzes bewog  michj  einige  dort  herangezogene 
Nachrichten  ejiliesischer  .Schriflcpiellen  genauer  zu 
untersuchen,  als  es  mir  wohl  damals  für  meinen 
nächsten  Zweck  nötig  erschienen  war.  Zu  diesen 
Nachrichten  zählt  vor  allen  anderen  die  in  hohem 
(irade    aullallige   Notiz    des    Fusebius    ad    ann.  Abr. 


871  (I146  v.  Chr.i  :=  .Sync.  334.  18  A'JTX;  i^sc.  a; 
'X\\7.'ii•l^t]  ■/.%:  -.K  iv  'V.zizw  ispiv  nposvi-pr, -av 
ivgl.  Kuseb.  Chron.  ed.  Schöne  II  54^  eine  Notiz,  die 
ofl'enbar  nur  in  direktem  Bezüge  auf  ann.  Al)r.  16 19"/. 
(395  ^'-  '^"lii'.^  =  Sync.  41)1,  7  0  =v  "Ev's^w  vai;  auf»-'.; 
ivs-py';!lT,  (Schiine  11  110)  niedergeschrieben  sein 
kann.  Der  bekannten  Tradition  von  der  Gründung  des 
Artemisions  durch  die  Amazonen  (z.  B.  Pind.  frg.  174, 
Callim.  h.  Dian.  237,  vgl.  Guhl,  Ephes.  132,  Clinton, 
F.  Hell.  1    116  not.  x,    l'aulv-Wissowa,  Realencvcl.  I- 
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1757".'   stellt  jene   widersprechende    l>cliau]>Uin;j    des  richtig    ül)ersetzt    haben:     „IHc      sc.   ignis)    J^phesiae 

Kusebius    und    seiner  Ausschreiber,   daß   der  Tempel  Dianae     templum     tpiod      post    Amazonum      Icmpora 

durch  die  Amazonen  verbrannt  worden  sei,   ^anz   und  sccundum    erat    .  .  .    depopulatus    est"     (v^l.    Mignc, 

t^ar  vereinzelt  fjegenübcr.     UnuK'iylich   wäre   es   nicht,  Patr.    I.at.   XXVIT,     col.   280,     not.   d    und   col.  462, 

daß   etwa   das   spätere   F.|tos    im    Zusammenlianj^e  mit  not.   i). 

der  historischen  Forschung,  von  der  alsbald  die  ^^lit  der  richtigen  Deutung  des  Clcmcnlinischen 
Amazonengründungen  ins  Gebiet  der  Fabel  verwiesen  Salzes  ist  somit  nicht  bloß  die  befremdliche  Nach- 
wurden, auf  diesen  Finfall  hätte  geraten  können:  vgl.  riciit  des  I-'.usebius  zu  ar.n.  Abr.  871  von  einer  Vcr- 
.Strabo  XII  550  lo'j'  ~i^  II'V;=Ä:x  /.i'^v/zu.::  "zx^  brennung  des  Tempels  durch  die  Amazonen,  die 
Aiia^dvac  ni-.y.l'j  Tvji^cj  y,y,\  yi'A'^/v^ziy.-  y.y,\  Wy.y]/'/,'  sich  sowohl  bei  Jlieronymus  und  in  der  vers.  Armen. 
'jiÄ'JXCS'.v  z'i^z'.'i  '.  Ay,;Ly]Tp'.',r  und  Paus.  VII  2,  7  oO  wie  bei  Dionvsius  Telmaharensis  (ed.  Siegfried  et 
\\-f;i  r.'Xfzy.  ■;=  zy.  i-  zi;/  U  =  öv  s-'^H-iTO  iuoi  oov.slv  Geizer  1884  p.  13J  und  im  Syncellus  weiterpllanzt,  als 
iriv^sapCi-.    iz.   X'y/.'^i'/y.-  zK  :=oöv  i'jy,  z'Az'j  l^^y'izy.z'^y.;  beseitigt    anzusehen,    sondern     auch     das    Kusebisclic 

aTpa-i'jOHivar    i~\   '\\y-l;rxz    zt    y.y.\    ^r^zix    cj  x'j'&'.z  zu  ann.  Abr.  loio  y.  als  olTenbarer  Irrtum  nach- 

[iYjV   Onö   Xny.'^'i'^ay^  '^t   i^söitv;.    Al)er  nur    um    so  gewiesen:     denn    es    unterliegt   w»dd  keinem   Zweifel, 

befremdlicher  blielte  es,  daß  unter  solchen  Umständen  daß   Kusebius    dieses   a*jl):;    infolge    der  Mißtdeutung 

die    angebliche    Verbrennung     des    ileiligtunis     durch  jener  ("lemens-Stelle     und     in     bewulUem    /usammen- 

die  Ania/.onen   nicht   mehrfache  )-!rwäbnnng   gefunden  hange  mit  dem  bei  ann.  Abr.  871   gebrauchten  -po=vi- 

hätle.   Schon    Scaliger    Thes.    Teni]'.    1058    Animadv.  -yf^zoiy   geschrieben   halfen    wird.    Noch  merkwürdiger 

p.  35    I>  ad    DCCCLXX  hat    das  wahrgenommen  und  al)er  muß  uns  sein  ^fißverstandnis  dadurcli  erscheinen, 

zugleich   auf  die   einzige  Stelle   hingewiesen,   aus    der  daß    er    die    interessante    .Stelle,    die    doch    jedesfalls 

I-^usebius   seine   Xacliricht    gesclii)])ft    halieii    wird;    sie  auf    den     herostratischen     Hrand    ansiiielt,     zu    allem 

steht    bei    (Jlem.    Alex.    Protrcpt.    IV    53    Uind.:    r.'/^y.  l'berdusse    nicht  auf  diese   bekannte   Katastrophe   des 

Y^-P    "'"ic     i'/.v^/.z.y.i/    y.x;     ^^\:z\Ky:.'y/t':yz    \y.z:y.i'/'     =*  Jahres    33b,    sondern     vielnielir    auf    einen     sonst    un- 

■/J)KV.    ~X''izy.z\y'/.:    tv,:     xf/.y.z.     -^i'\zx''^cyyt]z  =  ',     zi     tö  bezeugten    Brand   des   Jalires   303    bezogen   hat. 

r.Op.   "toOto   z'j   t.'V^   y.x:   -v/   iv    X'yi:   vs'-tv  z'-y^   y.x':  zl  Daß   trotz    alledem    aus    dieser    l\rkenntnis    noch 


lEp-sia  y.xziz'/.zlz'/  Xy)z:'^:  y.x:  -ov  iv  'Kz.iz<-^  zy]-  keineswegs   die   Berechtigung  abgeleilet   werden   darf, 

Ap-s;i'.o'>:   tz'''}Zii,'j-j   \iizx   Ay-xZi/x;   y.x:    zi    iv  nunnielir<las  ganze  iüisebische  I.emma  vom  „zwoilen" 

PcÖHY^  Kx7::z'')'/,:''j'/  irj.'n'^i'Vi^zx:  r.o/.Ääy.::-  O'V/.  x~iz'/iz''j  Bra:ide    und    die   Fixierung    dieses   Brandes    auf   ann. 

5=   oOis    "'y'J    3V  AÄ=;xv5p,i(')v    r.i'/.i:    lapä-i^'>:    U.ooO.  Abr.   l'iio  •/.  -^  3')3    v.  Chr.  aul'er  (ieltung  zu  setzen, 

Wenn    .Scaliger   liiczu    l>enierkt:    «e\  duajjus   incendiis  bedarf  in   Anbetracht  der  Genesis  und  des  Charakters 

templi    I-"phesini    prius    illatum    e>l    ab  Amazonibus,  ut  sohdier     svnchronistischer    Cümpilati(»nen    keines     bo- 

coUiginius   e\    illis   (denienlis    verliis".  so  verbindet  er  sonderen  Nachweises.  Zwar  ein  gewichtiges  Bedenken 

oiyeni)ar  y.xzi-^'/.ilf/ m'\[  Kt'tzicv/  \iizy.  .\nx'ti/x;,  ^  „7.un\  gegen   die  Maßgeblichkeit   des  Ansatzes  liegt  ja  aller- 

z weiten   Male    nach    den    Amazonen"      und    imputiert  dings    in     dem    Umstände,     daß    1-aisebius.     wie    man 

auf  diese    Weise  Clemens   tlen   nu)nströsen  I'arallelis-  sielit,  eine  vermeintliche  l'.inäscherung  des  Artemisions 

mus,  <laß)  der  Artcmistempel  zum  ersten  MLde  v(jn  den  durth     die    Amazonen     im    Jahre     1146     sowie    einen 

Amazonen,     zum     zweiten  Male     'nämlich    „nach     den  Br.md  um  das  Jahr  303  erwähnt,  dagegen  jene  zweilel- 

Amazonen**!     nicht    etwa     von     Herostratos,     sondern  los   bekannteste   Feuersbrunst    vom   Jahre    33O    illero- 

vom    Feuer   verbrannt    worden   sei.    Die  ganze  Seh  wie-  stratos'    mit    StilNchweigen    übergeht,   oi'wohl  er  doch 

rigkeit    bist  sich  aber  sofort,  wenn  man    Oc'^'soov    viel-  ju-^t    zu    33b   i<)l.    lo'».     I      elienso    wie     der   Arn^enier 

mehr   als    Adjecliv   zu    vSfV/    zieht    und    eng    mit   nizx  und     Ilieronymus     die     von    der     Tradition     mit     dem 

Anx'tirAZ   verbindet:    «Das    I'\-uer   zerstörte   den  zwei-  iicrostratisclien     Brande    so    bestimmt    verknüpfte   Ge- 

ten    Tempel    nach    den  Amazonen",    d.  h.  den  zweiten  burt    Alexanders   d.  Gr.  ganz    richtig    verzeichnet    liat: 

Tem|)el     nach     dem     von     den     Amazonen      geliauten.  «Alexander    h'ilij'pi     et     ()]ym]MaiIis     filius     nascilur". 

Bemerkenswert     l)leilit     liier    \or    allem,     daß     bereits  Aber   gerade   die   Tatsache,    daß,    die    l-'.rforschung    des 

I'aiseliius,    lier   zweifellos    den    Cbaneiis    Alexandrinus  l-".usebi--chen     VJuellen wirrsals     ?iicht     seilen      zu     ganz 

stark   benulzte,    die    Stelle    ebenso     irrig     interpretiert  un\  er  muteten     Ulterraschungen      geliibrt     hat.     malmt 

hat  wie   sp;iter  Scaliger,    und    d.i['>  ihnen    .die    Neueren  wohl    auidi    hier   zu    gr'")ßter    Vorsicht  uml   verlangt  zu- 

mil     einziger     Ausn.ihme     der    Mauriner     folgten,    die  nächst    eine    Vorunter>ucliung    nach  dieieilei   Richtun- 
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i;cn:  Hegt  an  \insercr  Stelle  etwa  eine  Verderbnis 
in  lU-r  hanilschriftliclien  Überlieferung  der  Kuse- 
bisclicn  Canones  vor,  oder  hat  sich  allenfalls  schon 
F.usebins  selbst  geirrt,  indem  er  das  Lemma  aus 
seiner  Vorlage  an  unrechter  Stelle  (bei  395  statt  zu 
35(1)  eintrug,  oder  muß  man  füglich  annehmen,  daß 
Iiereits  in  seiner  Ouclle  wohl  ein  Brand  des  J.  395 
notiert,  der  hcroslratische  Brand  von  356  aber  trotz 
des  berühmten  Synchronismus  mit  der  Geburt  Ale- 
xanders nicht  verzeichnet  gewesen  sei?  So  intricat 
die  Untersuchung  dieser  Fragen  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  mag,  so  werden  sich  doch  bei  n.äherem 
Zusehen  für  die  an  letzter  Stelle  erwühntc  Vermutung 
und  damit  für  meine  a.  O.  (Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
1904  S.  5)  ausgesprochene  Überzeugung,  daß  das  von 
Macrobius  Sat.  V  22,  4  bezeugte  AVeihefest  des 
Artemisions  in  der  Tat  um  395  durch  eine  h'euersbrunst 
größeren  oder  kleineren  Umfangs  veranlaßt  worden 
sein  dürfte,  mehrfache  und,  wie  ich  glaube,  unverächt- 
liche Beweisgründe  gewinnen  lassen. 

Das  Lemma  vom  fraglichen  Tempelbrande  des 
J-  3*)S  i^t  "'^^  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  auch  bei 
Syncellus  4<JI,  7  erhalten,  freilich  ohne  hinzugefügtes 
Hatum.  Doch  kann  man  dasselbe  mit  einiger  Sicher- 
heit aus  seiner  Umgebung  erschließen.  Denn  wenn 
man  die  Lemmcn,  die  bei  Syncellus  dem  Artemision- 
T^emma  vorangehen  und  ihm  nachfolgen,  mit  denen 
vergleicht,  die  bei  dem  Armenier  und  bei  Hieronymus 
das  gleiche  Lemma  einrahmen,  so  sieht  man,  daß 
sie  im  wesentlichei^  übereinstimmen  und  daß  mithin 
Syncellus  den  Tempelbrand  annähernd  ebenso  datiert 
hat  wie  Kusebius  und  Hieronymus,  d.  h.  ungefähr 
in  die  Jahre  398 — 395.  Ks  ist  also,  wie  mir  .Schöne 
zu  bestätigen  die  Güte  hat,  „als  völlig  sicher  anzu- 
sehen, daß  diese  Datierung  die  originelle  Eusebische 
ist  und  nicht  auf  irgendeinem  Versehen  eines  nach- 
cusebischen  Copisten  beruht."  Dazu  fügt  es  sich 
gut,  daß  gerade  für  denjenigen  Abschnitt  der  Eusc- 
bischen  ("anone.s,  innerhalb  dessen  das  Artemision- 
Lemma  zum  Jahre  395  steht,  auch  eine  verläßliche 
Quellenangabe  vorliegt,  indem  bei  Syncellus  p.  489, 
I — 491,  22  die  Bezeichnung  'Acfp'.xavo'j  überschrieben 
steht  und  in  der  Tat  kein  Zweifel  entstehen  kann,  daß 
alles,  was  .Syncellus  auf  den  genannten  drei  Seiten 
mitteilt,  wirklich  dem  Africanus  angehört  {vgl.  Gelzcr, 
Sex.  Julius  Africanus  1  iSo);  ja  diese  Beobachtung 
gilt   nicht    nur  liir  den   Wortlaut    der    einzelnen  Lem- 


tnen,   sondern  auch   für  ihre   Aufeinanderfolge,  die  — 
von    den    auf    den   Aussehreiber  .Syncellus    oder    die 
librarii    zurückzuführenden   Trüliungen    abgesehen   — 
genau  chronologisch   sein   will,  wie  sich  schon   daraus 
ergibt,  daß  am  Anfange  (Sync.  489,  2  undO)  wenigstens 
zweimal     die    Olympiaden    (87    und    88)     angegeben 
sind.^;  Haben  wir  also  für  das  Lemma  vom  Amazonen- 
brand   des    J.    1146    zwar    nicht  in  Bezug  auf    seine 
Datierung,  aber  doch  in  Bezug  auf  seinen  Inhalt  und 
seine     Veniuickung     mit     dem      „zweiten"     Brande 
("fcevizpTjaav,    auö-ij)     eine     seit    alters     mißdeutete 
Clemens-Stelle  als  Quelle    gefunden,    so    können    wir 
nun    die    Notiz    vom    „zweiten"    Tempelbrande    des 
Jahres   395    nicht  bloß   nach   ihrem  Wortlaute  —   ab- 
gesehen   natürlich    von     jenem    illegitimen    aviO-;;  — 
sondern  auch  bezüglich  ihrer  approximativen  Datierung 
mit    voller    .Sicherheit     auf    Africanus    zurückführen. 
Diese    Tatsache    aber    Ijedeutet    jedesfalls     eher    eine 
Verstärkung,   als    eine  Minderung    der  Autorität,    die 
dem   Eusebischen    Ansätze   zukommt,    und    legt    den 
Gedanken   nahe,   daß  Eusebius  in  der  Tat   den  Brand 
des    Herostratos    (356)    bei    seiner    Arbeit    übersehen 
hat  oder  diesbezüglich    von    der  Quelle,    die    er    aus- 
schrieb,   im    Stiche    gelassen    wurde.     An    analogen 
Beispielen   für  solche  Mangelhaftigkeit  des  A])parates, 
Unwissenheit    oder    Vergeßlichkeit,    die    nicht    selten 
durch   nachträgliche  Eintragungen    corrigiert    wurden, 
fehlt   es  nicht,     sind   doch   von   Eusebius    gerade    zum 
Alexander-Lemma  Ol.  106,    I    =    356    v.   Chr.  außer 
dem   i)erühmten  Schulbeispiele  herostratischer  Ruhm- 
sucht   auch    noch    drei    andere     bedeutsame    Gleich- 
zeitigkeiten, die  Einnahme  von  Potidaea  (Plut.  Alex. 
3),  Philipps  Sieg  in  01ym])ia  (Plut.  Consol.  ad  ApoUon. 
p.  105   A,   6)    und    die  Besiegung   der  lUyrier    durch 
Parmenio  (lustin.  XII  16),  gleichfalls  mit  .Stillschwei- 
gen    übergangen     worden.     AVollte     man    anderseits 
den    Versuch     machen ,     die     Difl'erenz     auf    kurzem 
Wege  dadurch  zu  beseitigen,   daß  man  die  Notiz  vom 
Tempclbr.ande    aus    den  Jahren    398 — 395   (Templum 
rursus   Efcsi   incensum)  auf  das  Jahr  356   versetzt,  so 
spräche    dagegen   zunächst   die  Tatsache,    daß  ja   Eu- 
sebius. wie   schon   erwähnt,  zu   356    die  Geburt  Ale- 
xanders   richtig    vermerkt    hat    (.Alexander  Eilippi    et 
Olympiadis   fdius    nascitur)    und    für    den    Fall,     daß 
seine  Quelle  jenen  Brand  nicht  auf  398 — 395,  sondern 
vielmehr  auf  356   fixiert   hätte,   den   berühmten  provi- 
dentiellen     Synchronismus     gewiß     dort    vorgefunden 


')   Leider  sind   im   weiteren    Verlaufe   die    Olym- 
)iiadenangaben    von   den  Copisten   vernachlässigt  wor- 


den  ((jelzer  a.  a.  O.  i  80  a.  E.). 


29                                                                   Brände   des   epliesischen   Arlemisions  ^O 

oder  doch   seihst  bemerkt  und    dann    auch    sicherlich  Xää'  ö  *;s  tts'jO-ö'isvo;  z-x'^yu  ]'pa:xoi3i  [liX-od-cc: 

angemerkt  liaben  würde,  indem  er  beide  Notizen  durch  T:]iöO-3ov  v.iiHpaj  l'd'iova   /.ai,  ]i=Äi(ov 

et   zu  einem  Lemma  verbunden  hätte.   Endlich  unter-  -jiöv  Bspactv^po'.o,  "öv  YjivicisV  ävipa   ai';Äü)v 

lä^e    die  Annahme    einer    irrtümlichen    Transposition  /^p'j^süov   EPHN''j   5yj  töte  /^iX'.ä5a 

auch   deshalb  ernstlichen   Bedenken,    weil    sich    nicht  •ilv^7^':xl  ZT-'/inyt   'iiziv  fjXyJTS^pav  dl*a-(ov, 

das  geringste  Anzeichen   vorfmdet,  das  uns   erklären  rj  ":"  i~':  Kf^yj^tiw,  Ti;iiov  o:xov  s/si, 

kcinnte,   durch   welclie  Gründe  oder  Umstände   sie  im  et  mox : 

vorliegenden  Falle  hervorgerufen  wurden  sein  soUte-j.  JIr,5i  i)'^'?^;  -poÄL-r^:  Av^Tot^o;  y.v,\t%  3p";a. 
Methodisch  scheint  also  unter  solchen  Umständen  Aj^iiaruit,  ni  fallor,  Opin  Dianam  dictam  usw." 
wohl  nur  die  eine  Vermutung  zulässig,  daß  das  Es  liegt  nämlich,  wie  ich  glaube,  nicht  der  ge- 
Lemma vom  Artemision-Brande  des  J.  395  keines-  ringste  Anlall  vor,  an  Bergks  Meinung  (Lit. -Gesch. 
wegs  auf  einer  späteren  (nach-eusebischcn)  Trübung  II  539,  Anm.  53)  zu  rütteln,  daß  auch  die  historische 
der  Tradition  beruhen  kann,  sondern  sich  zweifellos  Einleitung  zu  dem  Fragmente,  wie  ja  Macrobius 
schon  in  den  aullientischen  Exemplaren  der  Fluse-  selbst  ausdrücklich  hervorheljt,  wirklich  auf  Alexander 
bischen  Canones  v(jrfand,  dal'  aber  auch  Eusebius  Aetolus  zurückgehe.  Und  mag  immerhin  Macrobius 
sell)st  bei  Benützung  seiner  Ouelle  keinen  Irrtum  Citat  und  Vorbemerkung  nicht  aus  Alexander  Aetolus 
begangen,  sondern  vielmehr  sowohl  den  Inhalt  des  direot  geschöpft,  sondern  vielmehr  aus  Didymos,  viel- 
Lemmas,  das  er  lediglich  durch  Hin/.ufügung  von  leicht  aus  Plutaich  oder  Varro,  übcrnomnicn  liaben, 
ä'jD-'.*  mit  der  Notiz  vom  Amazonenbrande  in  h'.in-  jedesfidls  hat  die  Xacliriclit,  dal'  sich  Timotheos  bei 
klang  brachte,  als  auch  seine  Ua.ierung  getreu  aus  t-iner  h'.inwcihung  des  Artemisions  (dedicato  templo) 
Africanus   übernommen   haben    wird.  als    officieller    Festdichter    oder    als    Concurrent     in 

(iünstigerweise  fmdet  diese  Scliludtolgerung  in  einem  musischen  Agon  beteiligt  habe,  nichts  an  sich, 
der  sclion  erwähnten  Stelle  des  Macrobius  Sat.  das  sie  unglaubwürdig  (>der  verdäclitig  erscheinen 
V  22,  4  auch  von  aui'<en  iier  eine  unverdächtige,  von  ließe  'sieh  meine  Ausführungen  a.  a.  ( ).  S.  4  fl'.). 
Eusel)ius  und  seiner  Ouelle  allem  Anscheine  nach  Schwieriger  freilich  scheint  sich  die  Frage  zu  ent- 
ganz unabhängige  Unterstützung  Ivgl,  meinen  Aufsatz  scheiden,  wann  und  aus  welchem  Anlasse  jenes 
Zeitsclir.  f.  d.  österr.  (iymn.   1904   S.   \    ß.):  Weiliefest   stattgefunden  haben   k<'mnte.   Aber  da    wir 

^Alexander  Aetolus   poeta   egregius   in   libro  qui  wissen,  daß  Timotheos  um  360  in  Makedonien  neunzig- 

inscribitur  Musiie  refert,  ipianlo  studio  po])ulus  F]die-  jährig  gcstorb-^m  ist  1  v.  Wilamowitz,  Die  Perser,  kleine 

sius   dedicato   teniplo  curauerit  praemiis  ])roi>ositis,   ut  Ausgabe  67),  so  ist  ja  zunächst  wohl  klar,  daß   es  sicli 

<|ui   tunc  erant   poetae  ingeniosissimi   in  dcam  carmina  nicht    um    die    Einweihung    des    hellenistischen,    an- 

diuersa  componerent.   In  bis  uersibus  0})is  non  comes  geblicli  durch   den  Brand  des  Heroslratos  veranlaßten 

Dianae,   sed    Diana   ipsa   uocata  est.     Loquitur  auteni,  Neubaues,    der    erst     etwa     323     fertiggestellt    wurde 

ut  dixi,  de   populo   Ephesio;  Plin.     N.     H.     XVI     213,     sieh    meine    Emendation 

-j  „Verwechslungen  von  Archonten-,  KcWiigs-  und  '^}   v.    Wilamowitz    (Hermes   XXXVII    },o},)   liest 

Tonsulnamen,    Vertauschung    von     <  )lympiadenziflern,  alpov.    Ich   selbst  dachte   a.  a.  O.   S.  3  f.   an   y^tiw^  im 

Dojipel-Lemmen      und      Doppeldalierungen,      Wider-  Sinne   von  „l)ewilligend".    Diels   erklärt   sich    in    einer 

Sprüche  und  Vergeßlichkeiten",   schreibt   mir  Schtine,  schriltlichen  Mitteilung  für  die  LA  is^Or/  des  ("amera- 

„kommen  oft  genug  vor  und    sind  gewiß  vielfach  noch  rius:  „Das  Volk  von  Ephesos   forderte  den    Timotheos 

nicht  erkannt  worden.    Aber  fast  überall  läßt  sich  als-  zum  Singen  auf,  indem  es  looo  Shekel  opferte  iweihle, 

bald  wenigstens  eine  Erklärung  cles  Irrtums  gewinnen,  zum   lieiligen  Dienst   für  die  (iöttin   bestimmte^".    Da- 

während   alle    meine   Versuche,    an    der    vorliegenden  gt'gen    gibt   mir  .Schfine  zu   bedenken,    ob   nicht   Mei- 

StcUc    etwas    dergleichen     als    Anhaltspunkt    zu    ent-  nekes  ispY,v /'.Äiä^a  .  .  .  .t' *i2~:7  ^XvjTS'.pav  festzuhalten 

decken,  erfolglos  gebliei)en  sind.    Das  ist,  als  argumen-  sei;   denn  da  es  sich    um  Cultuszwecke   handle,   könne 

tum  e  silentio,   allerdings  nicht  concludent.   al)er  doch  die  yO.'.'XC  zl'y.Wi  ohnewciters  eine  i^y\  yO.\%z  genannt 

immerliin  ein  ansehnliches  Argument  gegen  die  Wahr-  werden,    auch    scheine    es   niclit    anstiißig,    "ilnvi    mit 

scheinlichkeit  einer  in   den    Eusebischen  (,"anones  ge-  dem  von  0;ivYjaai  ai)hängigen  Accusaliv /LÄ'.ä^a  durch 

scliehenen   Transpositiun."  z    als   weiteres   Ohject   zu   verldnden. 
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■r..  :i.  O.  S.  ~  Anm.  ::),  sondern  nur  um  ein  AVeilie- 
fest  im  „allen'"  Tempel  handeln  kann,  der  schon  im 
sechsten  Jalirliundert  vollendet  worden  war.  Halten 
w  ir  ferner  niil  Tiicscr  Erkenntnis  die  oben  besprochene 
Xotiz  iiei  I-"uscbius-Hieronymus,  dali  etwa  398 — 395 
V,  Chr.  der  Dianatenipel  gebrannt  habe,  dann  die 
Nachricht  des  Macrobius,  beziehungsweise  Alexanders, 
d:\l\  Tiniotheos  an  einem  Weihefeste  des  Artemisions 
niilgc-wirkt  habe,  und  endlich  die  von  Wilamowitz 
a.  a.  O.  S.  (13  festgelegte  Tatsache  zusammen,  dali  just 
ur.i  3'iS  —  396  Tiniotheos,  der  gerade  damals  (398,1  auf 
der  Höhe  seines  Rulimes  stand  (vgl.  Diod.  XIV  46 
und  die  zwei  ersten  Verse  des  Ale.\anderfragments), 
in  näclister  Niihe  von  Ephesos  geweilt  und  an  den 
beim  Bundcstcmpcl  des  Poseidon  an  der  Mjkale  ge- 
feierten Panionien  seine  „Perser"  vorgetragen  habe: 
so  wird  man  sich,  wie  ich  glaube,  bei  dem  glatten  In- 
einandergreifen von  so  verschiedenen,  sowohl  ihrem 
Inhalte  als  ihrer  Herkunft  nach  ganz  unabhängigen 
Nachrichten  und  besonders  in  Anlictracht  der  über- 
raschenden ("oincidenz  dieser  Mitteilungen  auf  die 
Zeit  zwischen  3<)S  und  395  v.  Chr.  kaum  mehr  der 
hohen  Wahrscheinlichkeit  des  Schlusses  entziehen 
dürfen,  dali  in  der  Tat  um  395  v.  Chr.  der  Tempel 
durch  einen  Brandschaden  exauguriert  worden  sein  mag 
(Eusebius  ad  ann.  Abr.  l6loy.)  und  somit  nach  er- 
folgter Wiederherstellung  von  neuem  „geweiht"  wer- 
den mulite  (Macrob.  Sat.  V  22,  4).  Denn  solche 
Brände  sind  ja  gewiß  nicht  l)loß  durch  Frevler-  oder 
Feindeshand,  wie  im  siebenten  Jahrhundert  durch 
den  Kimmcrierfürslen  Lygdamis,')  356  v.  Chr.  durch 
Herostratos,  2(tZ  n.  C'hr.  durch  die  (ioten  und  circa 
400  durch  T)hanncs  Chr)'sostomus  gelegt  worden,  son- 


dern dürften  bei  der  feuergefährlichen  Art  der  Opfer- 
handlungen wie  anderwärts  (vgl.  z.  B.  Suet.  Aug.  30; 
Hör.  carm.III  (5,4,Mon.  Anc.IV  17J  so  auch  in  Ephesos 
verhältnismäßig  oft  entstanden  sein  und  besonders  in 
den  reichen  und  kostbaren  Holzbestandteilen  des 
Tempels  größeren  oder  kleineren  .Schaden  angerichtet 
haben.  Nicht  anders  als  durch  den  Hinweis  auf  derlei 
mehr  oder  weniger  umfassende,  durch  Feuer,  Wasser, 
Abnützung  beim  Gebrauche  und  dergleichen  Be- 
schädigungen veranlaßte  „häufigcAViederherstellungen" 
scheint  mir  auch  der  Ausiiruck  septies  restitulo 
templo  bei  Plin.  N.  H.  X\T  79  seine  einfache  Er- 
klärung zu  linden.  Gewiß  nicht  an  einen  „sieben- 
maligen Neubau"  des  Artemisions,  wie  noch  E.Curlius 
,K])hesos'  1874  S.  30  und  38,  Anm.  19,  und  G.  A. 
Zimmermann,  Ephesos  im  I.  cliristl.  Jahrh.  1874  S.  149 
meinten  ivgl.  auch  Falkener,  Ephesus  1862  S.  2I0fr.j, 
oder  gar  an  die  Siebenzalil  der  am  Artemision  be- 
teiligten Architekten  (Theodoros,  Chersiphron,  Meta- 
genes,  Demetrios,  Paionios,  Deinokrates,  Thrasoni, 
wie  F..  (iuhl  ,Ephesiaca'  1S43,  p.  167  vermutet  hat, 
aucli  niclit  etwa  an  eine  uns  unbekannte  e]jhesische 
Cultlegende,  wie  sie  z.  B.  Pausanias  X  5,  9  vom 
delphischen  Tempel  erzählt,  wird  man  denken  dürfen, 
sondern  vielmelir  septies  als  „hyperbolisches"  Zahl- 
adverb (Arch.  f.  lat.  Eexik.  und  Gramm.  IX  342(1'.; 
Diels  in  der  Festschrift  f  Gom|)erz  1902  S.  10  f.; 
Maass,  Die  Tagesgritter  1902  .S.  2891  im  .Sinne  von 
saepius  (vgl.  kr.-iy.'.-  z.  B.  bei  Aristoph.  Lys.  698 
oder  Lucian.  Piscat.  2)  nur  ganz  allgemein  auf  „wieder- 
holte" Renovierungen  des  Tempels  und  seiner  cult- 
lichen     Einrichtungsstücke  beliehen  müssen. 

Wien.  R.  C.  KUKUEA 


Archäologi.sche  Untersuchungen  in   Xorddalmatien. 


1.    (jrabungcii   auf  der   ,Cvijina   gradina'  bei 
Obrovazzo. 

Die  dalmatinische  Küste  gibt  sich  geologisch  als 
richtige,  in  einen  .Scliärensaum  aufgelöste  Fjordküste 
zu  erkennen:  eine  Reihe  langgestreckter  Inseln,  die  in 
gleicher  l-lichtung  mit  der  Gebirgsformation  des  Fest- 
landes  streichend,  schmale  Meeresarme  zwischen  sich 

■*!  \'gl.  HcsNchius  s.  V.  A'r|'5a|L:^;  die  Nachricht 
l:;',iin  sicli  jrciesf:dls  nicht  auf  den  Marmorbau,  dessen 
Beginn    er^t   in  das  l-'.nde   des  VII.  Jahrhunderts  fällt. 


lassen.  ]-"in  solcher  zwängt  sich  als  Fortsetzung  des 
von  den  Inseln  des  Ouarnero  und  dem  kroatischen 
Festlande  gebildeten  Canale  della  Morlacca  weiterhin 
in  das  dalmatinische  Binnenhmd  ein,  um  sich  nach 
einer  Einschnürung  zum  Felsengolfe  von  Novigrad 
zu  weiten,  der  den  Küstenstrom  Zrmanj;i  aufnimmt. 
Seiire  Talfurche  bildet  die  Scheide  zwischen  dem 
viclgipfeligen  Doloniitkanime  des  Velebitgebirges,  das 

sondern  nur  auf  ein  früheres  teniplum  oder  sacellum 
beziehen,  über  dessen  Geschichte  nähere  -\ng;d)en 
fehlen. 


33 


A.  Cülnayo   und  J.  Keil,   Arcliäologisclic    Untersucliunyen   in    Nurddalmatiun 


34 


Kig.    \     Ansicht  «Irr  t'\ijitKi   L^r;ulii 


in  kahlen  Steilstürzen  zum  Meere  n,hfallen(l,  Lmd- 
schafllich  dominiert  und  dem  südlich  anschließenden 
Massive  der  Dinarisclien  Alpen,  l'-twa  eine  lialbe 
Stunde  talaufwärts  Ue;^t,  von  einer  Ruine  malerisch 
überrafjt,  d:»s  Städtchen  01)rovazz(),  nach  der  (iunst 
der  I-a^^e  der  wichtigste  Stapelplatz  des  nördlichen 
Ualmatiens,  an  dessen  für  Küstendampfer  elieit  mich 
erreichbarem  I''lul^hafen  zwei  j^ rolle  V'erkelirsadern 
zusammenlaufen:  eine  Stralle,  die  über  (>de  Karst- 
haide  nach  Karin  und  Zara  führt,  wälirend  die  zweite 
in  kunstvoller  Serpentinenanla^e  die  llänye  des  Velebit 
erklimmt  und  den  kürzesten  Über^an^  in  das  kroatische 
Uinnenland   vermittelt. 

Die  Cvijina  yra<lina,  von  Obrovazzo  in  steilem 
Anstiege  in  einer  Stunde  erreichbar,  ist  die  am 
weitesten  nach  Westen  vorj^eschobene  bedeutende 
Krliebung  (356'")  südlicli  tier  Zrmanjn.  Die  Aussicht 
von  ilir  überrascht  durch  ihre  Weite  un<l  den  Reieh- 
lum  ^gegensätzlicher  Formen;  sie  umfabt  ;^e;^en  Nord 
und  Nordost  Land  und  Meer  bis  an  den  Videiiit- 
kanim,  vom  Canal  von  Paj^o  iiis  nach  Hosnien, 
gegen  Westen  unmittelbar  in  der  Tiefe  das  Meer 
von  Novigrad,  darüber  einen  groben  Teil  Xorddal- 
matiens,  den  Canal  von  Zara  und  <lic  vorgelagerten 
Inseln.  Die  circa  20'"  unter  dem  'lij'fel  senkrecht 
al)stürzenden,   stark  zerklüfteten  Felswände   verleilieii 

Jiihrcihcfte  des  ostcrr.  a,rch;utl.    Institutes   llil    VIII    lleibl:ilt. 


dem  Massive  das  Ausselien  einer  natürlichen  Festu 


(V\o 


Dalj   diese   beherrschende  Positio 


für  antike  Siedelungen  ty[iischen  Bedingungen  darbot, 
in  der  Tat  liierfür  genutzt  war<l,  bewiesen  sichtbare 
Mauerre>le,  wie  gelegentliche  l'unde,  darunter  die  aller- 
dings stark  verscheuerten  h'ragnienle  einer  ülterleliens- 
grofjcn  Marmiitstatue  (I')02V  die  eine  genauere  h^r- 
htrschung  der  Stätte  wünschenswert  ersclieinen  ließen. 
Die  Arlieiten  setzten  iiei  dem  wichtigsten  Ge- 
bäude im  Westen  ein,  das  seinem  Grundrisse  und 
seiner  weitliin  die  <iegend  beherrschenden  Lage 
nach   als    Tempel   erkannt    wurde. 

A.  Der  Tempel. 
!\rlialten  sind  die  Mauern  in  u'yo  —  o'8o'"  lltihe, 
während  das  Innere  nach  Schätzen  dunhwühlt  und 
auf  liaumateriale  ausgebeutet  wurde,  so  daß  selbst 
von  dem  Ful'lioden  keine  Spur  übrig  blieb,  (irund- 
rili  und  Maße  des  Temjiels  gibt  häg.  4.  Der 
Stvbibat  des  Tempels,  der  fast  genau  nach  <  )st 
orientiert  i-<t,  erhob  sicli  mindestens  ü'')U  '"  üi)er  den 
Boden     und    war    nur    von     der   *  >stseite  an    den 

anderen  Wänden  konnte  auß.en  der  Verputz  noch 
constatiert  werden  —  durch  eine  Trepjje  zugänglicli, 
von  welcher  allerdings  bis  auf  wenige  unsichere 
Spuren    im  Felsboden  niclits  eiiialten    ist.    i'.ine  Ouer- 

3 


35 


A.  Colnago  und  J.  Keil 


36 


wand  gliederte  den 
Tempel  in  einen  3'50" 
tiefen  Pronatis  und 
die  6-6o™  tiefe  Cella. 
Für  die  Anordnung 
derSäulen  iml'ronaos 
fehlt  lieulejeder  äuße- 
re Anhalt,  doch  kann 
aus  den  Maßen  der 
einen  erhaltenen  Basis 
(vpl.  Fig.  5)  wie  denen 
des  Tempels  selbst  ge- 
schlossenwerden, daß 
er  vier  Säulen  in  der 
Front  besaß.  Mangels 
an  Architekturfunden 
ist  die  Reconstruction 

des  Aufgellenden 
nicht  zu  sichern.  Nur 
ist  aus  zahlreichen 
Stücken  starken  gelb- 
lichen Mauerputzes, 
die  an  einer  ctder  zwei 
im  AN'inkel  sich  tref- 
fenden Seiten  abge- 
schrägt sind,  zu  er- 
schließen, daß  die  Außenmauern  des  Tempels  Quader- 
l)au  imitierten  (vgl.  Fig.  6).  An  einem  besonders  um- 
fangreichen l'utzstücke  konnte  die  auffallend  große 
Breite  des  zwischen  den  .Schrägen  der  Quadern 
laufenden  .Saunischlages  (o'oGy  ™)  constatiert  werden. 
Die  Innenwände  der  Cella  dagegen  waren  mit  feine- 
rem .Stuck  verkleidet  und  mit  pompeianischcm  Rot 
bemalt,  das  sich  an  den  ]5ruchstücken  ausgezeichnet 
(■rhalten   hat.*) 


Vi'ri-    I      (irundiiü  (li's  lempfls 


Erwähnenswert  ist  noch  der  im  Innern  des 
Tempels  gefundene,  also  der  Cellatür  zuzuweisende 
halbe  Schwellstein  (Fig.  7I,  der  ergänzt  eine  lichte 
Türöffnung  von  r40 ""  ergibt.  Die  metallene,  in  der 
Mitte  rundlich  ver- 
tiefte Pfanne  für  den 
cardo  muß  des  An- 
schlages wegen  in  der 
flachen     Eintiefung  a 

gesessen  haben, '■^) 
während  das  in  Flä- 
che )'  stark  vertiefte 
und  wohl  gerundete 
Loch  b  wohl  der  Be- 
festigung des  Türrah- 
menpfostens  diente. 

Für  die  Bestim- 
mung des  Tempels 
geben  die  Reste  des 
Cultbildes  einen  An- 
halt. Zwei  größere 
aufeinander  passende  Bruchstücke  vom  Unterkörper, 
ein  Stück  der  linken  .Schulter  mit  Dübellöchern  für 
den  Arm  und  ein  linker,  anscheinend  etwas  zurück- 
gesetzter Fuß  waren  schon  vordem  gefunden  und 
nach  ( )brovazzo  gebracht  worden.  Unsere  Grabungen 
fügten  ein  Stück  der  rechten  Scliulter  mit  aufliegen- 
dem Gewandzipfel  und  eine  rechte  Hand  hinzu, 
deren  Fingerhaltung  bewies,  daß  die  Statue  einen 
runden  Gegenstand  ein   .Scepter    oder  eine   Lanze, 

eventuell  einen  Blitz  —  umfaßte.   ICindeutig  bestimmt 


^-rrr 


t'ifc'.   6 
\'oni   VtTiuitz  des  Tempels 


^'&*  5     Säulenbasis  des  Tempels. 


Fig.   7     Schwellstein  der  Tempelcella. 


')  F"s  ließe  sich  auch  denken,  daß  das  Stuck- 
quadermauerwerk im  Innern  eine  Art  Wandsockel 
bildete;  aber  die  grobe  Qualität  des  Stuckes,  dann 
<lie  große  Menge  der  auch  in  ziemlicher  iMitfernung 
von    den    Außenmauern    gefundenen    Stücke   schließt 


diese  Annahme  aus.  Über  die  beliebte  Schatten- 
wirkung des  Fugenschnittes  vgl.  Vitruv  IV  4,4: 
circum  coagmenta  et  cubilia  eminentes  e.\pressiones 
graphicoteran   efficient  in  aspectu  delectationem. 

-I  Vgl.AViegand-.Schrader,  Priene3o6  u.  Abb. 324. 
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wurde  indes  das 
Cultbild  erst  durch 
den  im  Maucr- 
schulte  {gefunde- 
nen Adler  (Fij:;.  S'. 
Kopf  und  Schnn- 
lielwnrcn  ;d)<4ehro- 
chen,  fanden  sich 
aber  in  der  Nähe, 
so  daU  nur  ein 
kleines  Stück  des 
rechten  I'"lü;^'eN 
und  die  lüiden 
des  nonnerkeilcs  ') 
felilen,  den  er  in 
den    Kanten    liält. 

I  )ie  charakteri- 
-.tisrlie  Wendun;^ 
des  Kopfes  nacli 
oben  scheint  zu 
beweisen,  daß  er  in  V'erbindunj^  zu  einer  Jupiter- 
statue zu  setzen  ist,  womit  wir  einen  der  niniisclu-n 
Kunst  ül)eraus  (jeläufi^en  Typus  ^^cwännen.'l  Kür 
eine  Recnnstruction  der  Statue  selbst  reichen  <lie 
P.rurh>^tiicl;e,  deren  Zusammen ;^eh("iri^Ueit 
sich  in  directeni  Anschlu(i  nicht  i)eweisen 
liir.t,  niclit  aus.  Nach  allen  Indicien  war 
der  Tiott  iiberlcbens^roli,  aufrecht  stehend, 
in  weitem  Himation,  di's-;en  Zipfel  über 
die  rechte  Schulter  fidlt.  dar;^estellt,  die 
erhobene  Rechte  auf  das  Scejiter  ;^estüt/.t; 
zu  seinen  Külien  der  Adler.  I  ),is  ( ian/.e  w.ir 
aus  Marmor  in  ziemlich  sor;^falli;^rr  rr*'- 
vinzarbeil  hcr^^e'-tellt.  zum  I  eil  mit  \ursrlii<-- 
denem    Material    ;^'estückt. 

B.   Das  liad. 

Das  zweite  (iebäude,  von  dem  .Mauern, 
Bruchstücke  von  Säulen  und  <\\c  Reste 
eines  Mosaikbodens  sichtl>ar  waren.  br;^i 
an  dem  Südabhan^e  der  'iradina,  i  irca 
100  .Schritt  vom  Tempel  entlerni,  und  ist 
nach  seinem  Grundrisse  sowie  nach  den 
Einzelfunden    als    Had   erkannt   worden. 


Es  umfaßt,  wie  der  Grundriß  zeigt  (Fig.  9), 
vier  Gemächer  von  charakteristischer  Form,  deren 
Maße  aus  Fij^'.  ()  zu  entnehmen  sind.  Man  betrat 
das  Gebäude  im  Osten,  wo  in  der  Mauer  das  Lager 
für  die  1*40"'  breite  Türschwelle  noch  deutlich  sicht- 
bar ist,  und  befand  sich  in  dem  lanj^'gestreckten 
Räume  .1,  dessen  Fußboden,  wenn  nicht  in  seiner 
ganzen  .\usdehnung.  so  sicher  zum  größeren  Teil 
mit  weißem  Mosaik  \erkleidct  war,  dessen  einzige 
erkennbare  Verzierung  ein  in  iUau  eingelegtes  Recht- 
eck bildete.  Ob  die  bei  /'  in  situ  befindliche  Säulen- 
basis einer  Deckstütze  angehörte  oder  einem  andern 
Zwecke  «liente,  ist  ungewiß.  Als  besondere  l*-igen- 
tümlichkeit  dieses  Raumes  nud^  noch  angeführt 
werden,  daß»  er  ursiirünglicli  in  der  Nordwand  eine 
Tür  mit  Stufe  besaß.,  deren  <  XTnung.  in  der  hier 
mannshoch  erli;dtenen  Wand  deutlich  erkenn  iiar, 
nachträglich  vermauert  wurde,  (dme  daß  die  .Stufe 
entternt  worden  wäre.  Von  .1  aus  müssen  die  Räume 
/)'  und  ( '  zugänglich  gewesen  sein.  !  )er  aus  ge- 
st.imidteni  Kalk  und  Fehm  bestehende  Fußboden 
liegt  circa  o'So  '"  tiefi-r  als  der  Mosaikboden  in  A. 
Darauf  ciliob  sich  in  />'  wie  in  ('  eine  regelmäßige 
.Stellung  von  Säulchen,   die   sich    aus  gebrannten    i'on- 


Ki^,'     -,     «iniinlriß  .Irs   I'..m1.-s. 


■'I  Der  Donnerkeil  ist  in  seiner  Form  undeut- 
lich, dt.ch  lassen  sich  die  Windungen  der  in  r<)mi- 
schcr  Zeit  beliebten  Form  des  Hlitzes  erkennen.  Die 
Flügel  des  A'.ö;  "tEpo'jöpov  ^i/,o;i  A  ristopli.  Vr)gel  1714) 
haften    in  wenig  sinnvoller  Weise   an    einem  den  Ülitz 


umwindenden  Do])peli)aiide.  I-.inc  kurze  Übersicht 
über  die  verschiedene  .Stilisierung  des  i)onnerkeiIs 
gibt  I'ougrres  lud  Daremberg-Saglio.  Dictionnair«' 
rv,    r.iS7   "■• 

'>    V^l.     K.    Sitll.      |)(T    A.ll.T      IHul     .lil-   WcllliU;,'.! 
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trcmir..^ln  von  o'20'"  l^urchmcsser  bei  009  "'  Dicke 
ri'?aramcnsclzen.'')  Der  Boden  war  unten  fast  überall 
mit  einer  bis  Oio'"  hohen  Asclicnschicht  bedeckt. 
Her  cii^enfliclic  Fuliboden  dieser  Kaiime  laj^  dem- 
nach ofl'enbar  über  den  Säulen  —  auf  Suspensur  — 
und  wurde  durch  Unterheiz.un;^  erwärmt.  In  der 
Tat  fanden  sich  auch,  trotz  der  weitgehenden  Zer- 
störung, zahlreiche  Bruchstücke  von  O'io™  starken, 
aus  demselben  j.^el)rannten  Ton  wie  die  Trommeln 
hergestellten  Tlatteu.  Ks  S"^'''!^}^  ^'"^'  =^"^  kleinen 
Stücken  wenij^stens  eine  volle  Seite  zusammen- 
zusetzen und  auf  O'^iO  ™  zu  bestimmen,  ein  Maß,  das 
mit  dem  Abstände  von  Säulenmitte  zu  Mitte,  welcher 
i^leiclifalls  0'6o '"  :=  2  röm.  Fuß  betragt,  überein- 
stimmt. Der  Versuch,  dieses  Plattenpflaster  in  den 
(rrundrißi  einzuzeichnen,  ergab  —  was  auch  aus  der 
Stellung  der  neben  der  Wand  stehenden  Säulenreihe 
zu  erschließen  war  — ,  daÜ  sie  nicht  zum  Piclage 
des  ganzen  Raumes  ausreichten,  vielmehr  an  den 
Wänden  einen  etwa  0'I5  '°  breiten  Spalt  offen  ließer, 
über  dem  längs  der  Wände  die  Heizziegel  — 
tubuli  - —  standen,  welche  die  IJeizluft  an  den  Wänden 
cmporleiteten  und  so  zugleich  den  nötigen  Zug  be- 
wirkten. Wir  fanden  zwar  keinen  einzigen  solchen  Heiz- 
ziegel in  situ  vor,  doch  lagen  zahlreiche  Bruchstücke  mit 
zickzackföirmiger  Riefelung,  an  denen  noch  der  Mauer- 
putz liaftete,  in  den  Räumen  />'  und  C.  Die  Deutung  auf 
ein  l'adehaus  wurde  gesichert  durch  die  cliarakteri- 
slisclie  Apsis  in  C,  ferner  durch  ein  l>ei  ^7  gefundenes, 
stark  verbogenes  und  zerschlagenes,  circa  3  kj^'' 
schweres  IMeistück,  welches  von  einem  gröjßeren 
(leniße  herrühren  muß.  Dieses  iMeigefaß  muß  im 
K^aume  />  aufgestellt  gewesen  sein,  welcher  nicht  zu 
den  dem  Publikum  zugänglichen  Zimmern  gehört 
haben  kann,  vielmelir  der  Heiz-  und  Manipulations- 
raum gewesen  sein  wird.  Sein  Fußboden  lag  tief 
unter  dem   von   A;     durch    eine  Tür    stieg    man     auf 


einer  ziemlich  schlechten  Treppe,  von  der  n(jch  drei 
Stufen  erhalten  sind,  hinunter.  Leider  ist  auch  hier 
vieles  zerstört  und  es  läßt  sich  nur  vermuten,  daß 
bei  il  sich  das  Praefurnium  befand,  durch  welches 
einerseits  die  Luftheizung  besorgt,  anderseits  der 
oder  die  darüber  stehenden  lUeikessel  **)  erhitzt 
wurden,  aus  welchen  das  lieiße  oder  erwärmte 
Wasser  in   die  verschiedenen   Wannen  lief. 

Ks  erübrigt  noch,  die  Räume  unserer  mit  den 
Vorscliriften  Vitruvs  übereinstimmenden  Anlage  nach 
ihrer  Bestimmung  zu  analysieren.  In  dem  Raum  mit  der 
Apsis  ist  milSiclierlieit  das  Caldarium  zu  erkennen,  das 
natürlicherweise  der  Heizanlage  am  nächsten  war.  Das 
Halbrund,  die  schola  labri,  entliielt  das  runde  Wasch- 
l)ecken  (lal^runi',  während  in  dem  östlichen  Flügel 
das  große  Badcl)ecken  (alveus)  aufgestellt  war.  Von 
dem  Caldarium  war  vermutlich  durch  vier  Säulen  — 
ein  Schaft  fand  sich  vor  —  der  Raum  />*  geschieden, 
den  man  wohl  als  Tepidarium  bezeichnen  darf.  In 
ihm  mag  auch  eine  Kaltwasserwanne  gestanden  haben, 
so  daß  er  gleichzeitig  als  Frigidarium  diente.  Der 
große  Saal  ^^1  war  der  Auskleideraum  (Apodyterium), 
zugleich  Promenade  und  Conversationsraum.  Ein 
eigenes  Schwitzbad   (sudatio  —  Laconicum)  fehlt. 

Für  die  Art  und  Weise,  wie  die  dürreKarstkuppe, 
auf  die  wir  unseren  täglichen  Bedarf  aus  einem  ^,4 
Stunden  entfernten  Brunnen  zuführen  mußten,  mit 
Wasser  versorgt  wurde,  waren  Aniialtspunkte  niclit 
zu   gewinnen. 

C,  Privathäuser. 

Die  ganze  langgestreckte  Kuppe  sowie  die  süd- 
lichen Hänge  sind  von  römischen  (iebäuden,  welche 
teils  zusammengehörige  Complexe  bildeten,  teils  ein- 
zeln standen,  dermalien  bedeckt,  daß  wir  auf  eine 
vollständige  Aufdeckung  von  vornherein  verzichten 
mußten.   Wir  beschränkten   uns  daher  auf  die  langge- 


als  Attribute  des  Zeus  in  der  griecliischen  und 
n'imischen  Kunst.  Jahrb.  f.  class.  Pliil.  Sujipl.  XIV. 
■')  In  dem  (irundrisse  ist  angegeben,  wie  viele 
'J'rommeln  noch  aufeinander  gefunden  wurden:  wo 
die  Ziffer  fehlt,  war  nur  die  Standspvir  am  Boden 
sichtbar.  Bemerkenswert  ist  die  genaueste  Über- 
einstimmung der  ("(Instruction  (auch  in  den  Maßen) 
mit  den  Angalu-n  Vitruvs  V  lü.  2:  suspensurae 
Ciddariorum  ita  sunt  faciendae  .  .  .  latcrculis  bessalibus 
]iilaL-  struantur  ila  dispositae  uti  bi])edales  tegulae 
]M,-.^itll   supra    esse   conlocatae  .  .  .    altitudinem   autem 


pilae  habeant  jiedes  duo  .  .  supraque  conlocentur 
tegulae  bipedales,  ipiae  sustineant  pavimentum.  Die 
im  CIL  HI  n.  2,S.S7  (creditur  eo  delata  esse  a  castello 
vetusto  .  .  q.  d.  Zvijina  Gradina.  ubi  tegulae  grandes 
columnaeque  latericiae  operisipie  mussivi  coloris  varii 
reli<]uiae  saepe  reperiuntur)  erwähnten  columnae 
latericiae  sind  offenbar  auf  unsere  Hvpokausten- 
säulen    zu  beziehen. 

'')  Die  Anwendung  der  l^leikessel  un<i  das  System 
der  Rohrleitungen  kennen  wir  am  besten  aus  dem 
I^ade   von  Boscoreale  Röm.  Mittli.  IX  '  1S94)   S.   153. 
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Str.iU.'ii    mit  <  Iriiinlris' 


.l.T    llanki.^rriul.'ri   (l.-bruKlr 


streckten  Häuserf^ruppen  länj^s  der  1  Iiilu-nlinie.  einninl 
\ve<^en  des  ci^cn:irtigcn  Charakters  der  Geiiäudc, 
anderseits  wej^en  der  gerade  liier  infnlf^o  <les  man- 
gelnden Humus  licslelicnden  rjcfilir  riner  haldigeii 
v<illigen  /erst<"»rung.  Was  wir  Ms  zutn  Al)l>ru(h  der 
Arbeiten  ermittelten,  zeigt  die  Planski/./e  '  l-'ig.  lU', 
welche  die  Gchäuilc  an  zwei  Strafen  vergegenwärtigt. 
Die  nfirdliclie  Iliiuscrinsel  l)esteht  aus  einer  Anzahl 
(iS)  teils  nach  Xctrden,  teils  nach  Süden  gertlliicter 
Räume,  deren  Kücl^mauern  durch  (.-inen  schmalen 
Zwischenraum  getrennt  sind;  nur  der  westlichste 
Kaum  (l)  nimmt  die  ganze  Ureite  der  Insel  ein. 
Die  nördlichen  und  südlichen  äul'eren  Abschluli- 
mauern  konnten  nur  zum  Teil  noch  con-^tatiert  werden, 
doch  lieli  sich  feststellen,  dal'i  z.  i'..  in  VTl,  VI II 
un<i  XIII  Steinmauern  nie  vorhan'len  waren,  die 
Räume  also  wohl  mit  llolzwänden  abschlössen.  Aul- 
fallend ist,  daß  die  meisten  (lemächer  untereinander 
nicht  comniunicieren.  I-.s  erhebt  sicli  damit  (Ue 
h'rage,  cd)  wir  in  diesen  debäuden  überhaupt  Wohn- 
häuser und  nicht  viidmehr  ilem  Verkaufe  (Henende 
[,äden    --    tal)ernae    -  ■-    zu    erkennen    haben.      Wenig 


wahrscheinlich  wird  indes  diese  Annahme  durch  tlie 
analoge  Anlage  der  südlichen  Häusergruppe  und  der 
tlaran  anschließenden  Hauscrinsel,  deren  Räume  sich 
n\ir  ilurch  größere  Dimensionen  unterscheiden.  In 
XXVI  ist  der  Kußboden  aus  gestampftem  Lehm 
no<di    gut   erhalten 

SüdÜcli  von  der  Stral5e  II  wurde  ein  Gebäude 
angegraben,  clas  eine  griU'ere  Anzahl  zusammen- 
gehiiriger  Zimmer  enll.iell.  1  )esgkichi-n  haben  wir 
an  verschieilencn  Stellen  der  Gradina  grtil'ere  An- 
lagen ccnstatiert  un<l  zum  Teil  aufgedeckt,  ohne  sie 
bei  <ler  Kürze  der  Zeit  vTiUig  klarstellen  zu  ktinnen. 
Hier  werden  spätere  Grabungen  einzusetzen  haben, 
welche,  besonders  an  den  südlichen  Hängen,  wo  ge- 
schützt vi)r  der  P.ora.  die  besseren  Häuser  slantlen, 
infolge  iler  conservierendcn  tieferen  llumusscluclU  eine 
bessere    Avisbeute   erhotTen    lassen. 

I).   Kleinfundc. 

Die  Münzen  erstrecken  sich  über  einen  Zeit- 
raum von  T,oo  Jahren.  Die  älteste  von  uns  gefundene 
ist    eine    Mittelbronze   lies    I-.   Xaevius  Surdinus  *  j   aus 


'j    P.abelon.    Monnaies    de    la    r<'p.   Rom.  H    2p);    Momnisen,    (ieschichte   iles    r»")m.   Münzw.  744.    !>. 
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«lern  J;'.'irc  15  v.  Chr.,  die  jüngste  gehört  dem  K;iiser 
Martus  Aurelius  Chiudius  (269  —  270)  an.  An  Waffen 
landen  sicli  5  eiserne  Lanzen-  nnd  2  l^feilspitzen ; 
voi-i  (leräten  mehrere  Sicheln,  5  Messer  verschiedener 
I'\>rni,  Nadeln  aus  l^ronze  und  Bein,  Webstuhl- 
<;c\viclite,  einige  sehr  interessante  große  und  kleine 
Schlüssel,  ferner  8  stili;  von  Schmuckgegenständen 
10  zum  Teil  gebrochene  P.ron7,eril)eln,  ein  Goldblech, 
Bronzeringe  und  Kellclien ;  an  Terracottaware  Bruch- 
stücke von  Tongefäßen  und  Tonlampcn.  F.ine  leider 
in  mehrere  Stücke  gebrochene  Steinplatte  mit  ellipsoidi- 
schen   Eintiefungen  (f-'ig.  11)  gehört  einem  Meßtische 


FiR  II     .Meßtisch. 

an,  wie  ein  solcher  z.  B.  in  Pompei  vollständig  er- 
halten ist.')  Da  keine  der  Maßhöhlungen  intact  ist, 
maßen  wir  I,  II  und  ITI  mittels  Hirse,  die  wir  in 
ein  eingelegtes  dünnes  Tuch  schütteten,  wiewohl 
Öffnungen  im  Boden  der  einzelnen  Höhlungen  wahr- 
scheinlich machen,  daß  ein  Maß  für  Flüssigkeiten 
vorliegt,  die  in  untergehaltene  Gefäße  abgelassen 
wurden.'')  1  ergab  circa  3"85  Liter,  II  circa  I'95 
Liter,  [II  0V)5  Liter,  so  daß  sich  ein  je  um  die 
Hälfte  alisteigendcr  Fassungsraum  ergibt,  wobei  die 
l)ci  den  angegebenen  Zahlen,  die  mit  den  üblichen 
römischen  Maßen  nicht  genau  übereinstimmen,'")  re- 
sultierenden geringen  Divergenzen  der  nicht  exact 
durchführbaren  Nachmessung  zugute  zu  halten  sein 
werden. 

E.  Inschriften. 
Die    Grabungen    ergaben    zwar    keine    Ausl>eute 
an    Inschriften,    doch     sind     einige     vermutlich     von 

^)  Vgl.  Mau.  Pompeji  in  lieben  und  Kunst, 
l'"i!^-    .35- 

'■')  Vgl.  aucli  die  reim.  Hohlmaße  aus  Kroatien 
(P.ilsch,  Die  Lika  in  römischer  Zeit.  Schriften  der 
l'.:ilkancomniissi(m  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Antiquar. 


dem  im  Osten  der  Ansiedelung  gelegenen  Friedhofe 
verschleppte  und  jetzt  im  Schulhause  von  Obrovazzo 
und  im  Pfarrhause  von  Krusevo  aufbewahrte  Steine 
hierher  zu   beziehen. 

a)  Fragment  einer  kleinen  steinernen  Sargkiste, 
gefunden  1903  auf  dem  römischen  Friedhofe  östlich 
der  Cv.  Gradina,  jetzt  im  Schulhause  Obrovazzo. 
h.   0-225,   br.    0-2.S5,   d.   o-o8  ™. 


y.   OstUio   ....   [0 
cinn.    VIII  ...   .  li- 
tis Lupus  .... 

/')  Dreifich  gebrochenes  Fragment  einer  Kalk- 
steinplatte (vicUeiclit  von  einem  Sarkophag),  gefunden 
1902  auf  dem  römischen  Friedhofe  östlich  der  Cv. 
(Tradina;    h.   0325,    br.    0'25,    d.   011™. 


bi 

ii, iiiionnn)  .  .]  X  sl[ip(cudioiiini)':  .  . 
fi;ilr'r]i  cl  s'.ihi 

Der  Stein  scheint  einem  hier  bestatteten  Soldaten, 
vielleicht   der   XL   Legion,   anzugehören. 

Abt.  I.  S.  68  ff,  Fig.   19  —  22)  und   aus  Mösien  (A.  v, 
Domaszewski,   Arch.-epigr.   Mitt.    XV    144   ff.). 

'")  Mau    vgl.    7    sestarii  =  3-82 /:    3I.,  =  191/, 
2   sestarii  =  r092  /. 
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c)  Unterer  Teil  eines  runden  Grabsteines,  ge- 
iunden  1903  auf  der  Cv.  Gradina,  jetzt  im  Pfarr- 
liause  von   Krusei-o;   h,  0'29,  br.  o'^q,   d.  o'r4™. 


C.  F. 
(htiiilac. 

li}  Bruclistück  einer  ^rol'jcn  Kall;steinplatte, 
gefunden  1903  als  Deckel  eines  nioilernen  Graljes 
auf  dem  l''riedlu)fe  von  Krusevo,  vermutlich  von  der 
Gradina  stammenti.  Jetzt  im  l*farrhausc  von  Krusevo; 
h.  oO;,   br.   0'6o,  d.  u'22  '". 


Felde  gani  verstoliener  mannliclier  Kopf,  vielleicht 
links  davon  ursprünglich  ein  zweiter,  doch  scheint 
die  Form  des  Steines  wie  die  Inschrift  dagegen  zu 
sprechen. 


.   .|    T:iiiLiin[iis 
I)as?]aiilis  f.    Vcriis 
p?  si\bi  et  Apio  avu. 

Die  Lesung  nicht  überall  gesichert.  Das.i  i^^t  ein 
111  Dalmatien  häufiger  Name,  vgl.  t'IL  III  276S. 
Tabulae  ceratae  XX.  W.  Schul/.e,  Zur  Geschichte 
lat.    iMgennamen    38   A.   lo. 

An  diese  neuen  Inschriften  schliefen  wir  zwei 
bereits   l>ekannte   .in,   deren  Lesung   berichtigt  wurde. 

/i  C\\.  III  2888  soll  in  der  letzten  Zeile  am 
Anfinge  der  oliere  Teil  eines  O  und  eines  R  sicht- 
bar  sein:     in   den   .Su|ipl.    p.    1634,    wird    angemerkt. 


d.ilj   n.ich    V.  Domaszewski   lphal]er(is)   tor[i|uibusJ  zu 

■  .■!/..  lesen    sei;    aber  die    erhaltenen    Reste    gehören   deut- 

.  .  t'.v   Ic^ldiii-  lieh   zwei  [i  an,  so  dali   wie   gewiihnlich    zu   lesen    ist 

c\iil"  d(onis)  d(onato)  tor[i|uibus   phaleris   arinillis  a   .    .    .    . 

frat\ris  p'iMiit  Der   Stein    lielindet    sich    an    seinem    alten    Platze,    in 

^    Va!e''\riij   ('els'j.  der   Wand   hinter   der  Kirche  in   Olirovazzo- 

--)    CIL   III    2884    s.ill   V,    6   nach    LVS    stellen 
In   Zeile   4   kann   patris  und   fratris  ergänzt   wer-        VET'P'C.   von    VFT    ist   jedoch    keine    .Spur,    viel- 


den,  doch  empfiehlt  der  Kaum,  welchen  man  aus 
Zeile  3  bestimmen  kann,  ilas  letztere;  in  Zeile  5 
würde   Vale|rio  gerade  füllen. 

t*)  Bruchstücke  eines  Grab^teines  aus  Kalkstein, 
gefunden  auf  der  Cv.  Gradina,  jetzt  im  I'farrliause 
von  Krusevo;  h.  045,  br.  0'43,  d.  o'I5"'.  Unter 
der   sehr   verwischten   Inschrift  auf  O'üO  '"    vertieftem 


melir  ist  deutlich  der  Buchstabe  II  zu  erkennen  und 
daher  zu  lesen  .M.  Maesius  I'au  lus  h(eres)  p(onen- 
dum)  ciuravit),  was  zu  den  vorausgehenden  Worten 
v.  4.  sibi  t(estamento)  p(oni)  i(ussitl  paßt.  Der  Stein 
befindet  sich  nicht  „in  ecclesia'',  sondern  ist  in  der 
.\ulienwand  der  alten,  nicht  nielir  benutzten  Kirche 
vermauert. 
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K.  Ziegelstempel. 

I.  ]s(  tUe  Marlie  der  l)erüliuilen  kaiserl.  Fabrik 
l'ansiana'M  in  mehreren  Kxempkiren  ;  in  den  Gebäuden 
der  Hiilu-nlinie  der  Gradina  gefunden,  ergibt  sieb  für 
die   Krbauung  die  Regierungszeit  des  Kaisers  Nero. 


7.   Dieser    in    mehreren    Kxemplaren    beim    Bad- 
hause  gefundene  .Stempel   scheint    bisher    unbekannt. 


mi 


2.  fand  sich  nur  in  einem  unvollständigen  l'^xem- 
plar,  er  ist  identisch  mit  CI L  III  10183,  47^'  E  X"  ®L' 

"ETt-  DE-  XEDEi  oder  b  pL' "ETt"  DE'  SEDE'' 

(, ultima  littera  aul  C  aut  S'  Hirschfeld),  dessen  letzter 
Buchstabe  nunmehr  bestimmt  ist  '-) 


3.     wurde    südlich     vcni    Tem|)el     in     mehreren 
h'.xemplaren   gefunden.'') 


4.    ist    eine    in    Dalmatia     un<i    (iallia     cisalpina 
verbreitete  Marke.") 


TVLCÄL 


5  Das  Bruchstück  ist  zweifellos  zu  dem  unge- 
mein häufigen  Firmentitel  Q.  Clodi  Ambrosi  zu  er- 
gänzen, dessen  Fabrik  nach  Patsch'-')  bei  Aijuileja 
gewesen   sein   dürfte. 


(>.  Vermutungsweise  kann  das  Bruchstück  zu 
der  häufigen  Marke  L.  Minici  PVOEN+S  vervoll- 
ständigt werden."'; 


um 


8.    Fand    sich   im   l'farrhause   von    Krusevc' 


II.  Forschungen  in  der  Umgebung. 

A.  Straßenzüge  (Fig.   12). 

Von  den  von  der  Gradina  ausgehenden  Straßen 
ist  diejenige  die  wichtigste,  welche  die  Verbindung 
mit  l'annonien  ül)er  den  gewaltigen  (iebirgskamin 
des  Velebit  herstellte.  Ihre  Spurrillen  laufen  vom 
Ostende  der  Ansiedelung  aus,  kliiumen  parallel  zum 
Xordrande  der  Gradina,  die  Höhe  hinunter  und  ver- 
scliwinden  nach  circa  2'/.^  Kilometer  in  der  Kichtung 
gegen  die  Zrmanja.  Ihre  Fortsetzung  zu  finden  ist 
uns  trotz  angestrengtesten  Suchens  am  linken  Ufer 
nicht  gelungen.  Sie  zeigen  sich  erst  jenseits  des 
Flusses  wieder  bei  Rastic,  führen  von  den  Häusern 
Maricic  gegen  Oslrelj,  passieren  Senice  und  er- 
klimmen schließlich  über  Deminjak  und  Rastovac  in 
bedeutender  Steigung  bei  Kriz  den  Kamm,  wo  sich 
ein  tumulus  und  ein  Brunnen  vielleicht  aus  römischer 
Zeit  befinden.  Die  Fortsetzung  der  Straße  in  den 
Waldungen  der  Nordseite  des  Gebirges  zu  finden, 
gelang  uns  nicht.  Versucht  man  die  beiden  Straßen- 
stücke über  die  Zrmanja  zu  verbinden,  so  trifft  man 
auf  die  .Stelle,  wo  heute  der  F'riedhof  von  Obrovazzo 
liegt.  Hier  ist  das  Flußt.al,  dessen  Wände  sonst 
steil  bis  ins  Wasser  fallen,  etwas  erbreitert  und  am 
rechten  Ufer  eine  feste,  niemals  überfiutete  Bank, 
welche  heute  als  Begräbnisplatz  dient.  Kine  Durch- 
suchung der  Stelle  ergab,  daß  daselbst  römische  Ziegel 
in  Menge  heruinlagen,  also  sicher  römische  Gebäude 
gestanden  haben.    Da  die  Zrmanja  —   eigentlich  ein 


")  Die  Ziegel  dieser  Fabrik  gehören  zu  den 
in  iJalmatien,  Istrien  und  den  an  der  Adria  liegen- 
den Gebieten  Italiens  am  häufigsten  gefundenen; 
vgl.  Bormann   CIL   XI  ]i.  1026. 

'-'1    Die  beiden   Exeniiilare  staminen   aus  Nona. 

'■')  CIL  III  6434,  3  (Zara),  1403  I  (Nona)  ;  Exem- 
plare;  vgl.  10186,    75. 

")   CII.III   IÜI83,  25  (vgl.  p.  2328 '■'')  10183,  50; 


13340,  2  (alle  aus  Salona);   V  81 10.    149. 

'■')  Wissenschaftl.  Mitt.  aus  Bosnien  u.  d.  Her- 
zegowina VI  235,  vgl.  CIL  III  3214,  2;  10183,  62 
(vgl.  p.  2328 ''^i;   V  81  IG,  70  IX  6078,  62. 

'6)  CIL  III   10183,   35.   vgl.  151 15,   5. 

'')  CIL  III  p.  2328  '■'  ad  n.  3214.  7  (Nonaj;  vgl. 
3214    (Curzola)   V   8110,90. 
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J.ihrchbcftc-  «!cs  österr.  iirchiiul.    Insütiit«-:i     \W\.  \  III    IV-iLlatt. 
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A.  Colnago  und   J.  Keil 


ilordar'.i<;er  Meereinbruch  —  bis  hierher  noch  heute 
von  Dampfschiffen  befahren  wird,  so  dürfte  beim 
Friedhofe    der    Hafenplatz    für    die   Ansiedelung    ge- 


aTV 


Fi},^.  13  a— c     Funde  auf  der  Gradina  von  iledvidje. 


Eine  zweite  Straße  biegt  nördlich  der  Gradina 
ab  und  führt  nach  Krusevo,  wo  uns  der  treffliche 
Pfarrer  Fra  Bonaventura  Saric  an  mehreren  Stellen 
ihre  Spur  zeigte;  im  weiteren  Verlaufe  dürfte  sie 
nach  Corinium  geführt  haben.  In  Krusevo  selbst 
lassen  sich  allenthalben  die  Reste  römischer  Gebäude, 
welche  bis  gegen  das  Meer  hinunter  zerstreut  sind, 
erkennen;  eine  kleine  Grabung  bestätigte  diesen 
Augenschein,  doch  lieferte  sie  außer  einer  unleser- 
lichen Votivara  nichts  von  Belang.  Dagegen  hat 
man  auf  dem  Friedhofe  rings  um  die  alte  Kirche 
bereits  wiederholt  sculpierte  Steinplatten  (vgl.  die 
Inschrift  d)  gefunden,  die  aber  vermutlich  von  dem 
Friedhofe  der  Gradina  herrühren, 

Schwieriger  war  die  Trace  der  nach  Osten  gegen 
Medvidje  führenden  Römerstraße  zu  ermitteln.  Die 
Spurrillen,  welche  bei  den  Häusern  Klanac  und 
Marie  beginnen  und  in  südlicher  Richtung  laufen, 
hatten  wir  zwar  constatiert,  allein  erst  erneuertes 
Suchen  im  Frühjahre  1904  ergab  die  Fortsetzung 
circa  2'5  Kilometer  nördlich  der  Ruine  Zelengradina 
und  dann  nahe  bei  Medvidje  östlich  der  Häuser 
Pupovac,  so  daß  der  Gesamtverlauf  bis  Medvidje  im 
wesentlichen  gesichert  ist. 

Lohnend  würde  eine  Grabung  auf  der  Gradina 
von  Medvidje  sein,  wo  man  zahlreiche  Reste  römi- 
scher Mauern,  eines  Mosaikbodens,  von  Sculptur- 
resten  u.  dgl.  gewahrt.  Eine  zweitägige  Grabung  im 
Frühjahr  1904  ergab  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Einzelfunden  (vgl.  Fig.  13);  überraschend  war  auch 
die  durch  deutliche  Spurrillen  gesicherte  Verzweigung 
von  .Straßen,  welche  sich  nach  fünf  Richtungen 
mehrere  Kilometer  weit  verfolgen  ließen  (vgl.  den 
Plan).  Von  diesen  ist  der  nach  .SW  laufende  Strang 
durch  den  circa  3  Kilometer  von  Medvidje  gefun- 
denen Grenzstein  (s.  u.)  sowie  seine  Richtung  als 
Straße  nach  Asseria  zu  bestimmen.  Die  Fortsetzung 
der  Route  von  der  Cvijina  Gradina  bildet  der  gegen 
Djelina  und  weiter  nach  Kistanje  (Burnum)  führende 
.Straßenweg;  die  Endziele  der  gegen  Zegar  und  Er- 
venik  weisenden  Spurrillen  bleiben  noch  zu  ermitteln; 
von  Ervenik  stammt  der  Meilenstein  CILIII  10 180  aus 
der  Zeit  des  Valentinian  und  Valens. 


Wesen  sein,  zugleich  aber  die  Fähre  —  Reste  einer 
Brücke  konnten  nicht  constatiert  werden  —  für  die 
Straße  nach  Fannonien.  Einen  Grabungsversuch 
mußten  wir  wegen  Annäherung  an  die  Kirchhofs- 
mauer bald  aufgeben. 


B.  Römischer  Grenzstein  bei  Bruska. 

Dieser  Grenzstein  wurde  im  Jahre  1903  in  einem 
künstlichen  .Steinhaufen  an  dem  Reitwege  von  Medvidje 
nach  Benkovac,  circa  3  Kilometer  von  ersterem  Orte 
entfernt,   gefunden.    Er  besteht  aus  schlechtem  Con- 
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glomeratkalkstein  und  ist  jetzt  rqo  ™  hoch.  0'66  "' 
lireit,  0'20"  dick,  in  zwei  Teile  <^el)rocheii.  Die 
lluch  eingegrabene  Inschrift  ist  infolge  Verwitterung; 
schwer  lesbar,  doch  ist  von  der  Zeile  3  an  jeder 
Buchstabe  gesichert. 


f 


|'',if.v;ii]r/,s-  -l»!,!,''.  <lfnii. 
i\iili'r  Sidriiios  et 
Assn-i,iUs   <>.  .1,7'H- 
tiiis    I.ihcralis  .'  /r;''. 
^  XI.  .Icfinil 

Der  frhk-nile  Anfang  ist  nach  ('mfing  und 
Wortlaut  nur  vermutungsweise  /.u  erg.in/.en,  etwa 
—    lerniinos    .  .    iudex   datus   a  leg.   jir.    pr.   (".   Caesa- 


ris  .  .  .  .  (vgl.  CIL  III  2882,  wo  ein  centurio  unter 
Caligula  die  Gebietsabgrenzung  zwischen  Nedinum 
und   ('oriniuni   durchführt). 

Aus  dem  F.rhaltenen  geht  hervor,  daß  es  sich 
um  die  <Trenzbestimmung  des  Gebietes  von  Asseria 
und  dem  der  Sidriner  handelt.  Daß  das  Gebiet  der 
immunen  Stadt  Asseria  (Plin.  n.  h.  III  139)  bis 
3  Kilometer  von  Medvidje  in  die  ßruska  reichte,") 
ist  neu,  elienso  der  in  der  Lesung  gesicherte  Name 
der  Sidrini.  Sie  werden  zu  den  ,Liburnorum  civi- 
tates  XIIII'  bei  l'liu.  a.  a.  O.  gehören,  quae 
,conventum  .Scardonitanum  petunt',  von  denen  er  aber 
nur  >lie  wichtigsten  aufzählt.  Eine  Schwierigkeit  ent- 
stein aus  der  großen  X.ähe  der  römischen  Ansiede- 
lung auf  der  Gradina  .Medvidje,  welche  man  ge- 
wöhnlicli  für  das  antike  Hadra  ansieht.  Zur  Zeit  der 
•  irenzbestimmung  kann,  wenn  dieser  Ansatz  richtig 
ist,  Ifatlra  nicht  eine  selbständige  Gemeinde  gewesen 
sein,  vielmehr  nur  ein  .Sitz  der  Sidriner.  Dies  führt 
uns  auf  die  Daliercng.  Der  centurio  O.  Aebutius 
Liberalis  ist  uns  von  ähnlichen  Missionen  her  be- 
kannt, N'acli  CIL  IIF  28S3  (zum  Teil  wiedergefunden 
und  puliliciert  von  Liebl,  Jahreshefte  V  Beibl.  5) 
bestimmte  er  als  astatus  posterior  der  I.  Cohorte  der 
XL  Legion  auf  Kefehl  des  f.egaten  A.  Duccnius 
Geminus  im  Verein  mit  seinem  GoUegen.  dem  prin- 
ceps  posterior  .\.  Resius  derselben  Cohorle,  die 
Grenzen  zwischen  Corinium  und  Nedinum:  auf  die- 
selbe Aufgabe  bezieht  sich  auch  die  Inschrift 
GIL  III  0073,  aus  welcher  wir  erfahren,  daß  es  sich 
niitil  um  eine  erste  Festsetzung,  sondern  um  eine 
Revision  der  unter  dem  .Statthalter  P.  Cornelius 
Dolaliella  festgesetzten  Grenzen  liandeltc.  Die  Stall- 
halterschaft des  I, egalen  .M.  Ducenius  Geminus  ist 
l>islii'r  noch  nicht  beslininit; '''1  der  Umstand,  daß 
auf  der  erstangefülirten  Inschrift  die  Legion  ohne 
üirrn  im  lahre  42  bei  dem  Aulstande  des  Scribonianus 
erhaltenen  lieinamen  Claudia  P.  h"..  auf  der  zweiten 
mit  diesem  erscheint,  würde  den  Schluß  nahelegen, 
d.ib  diese  .\us/,eicl)nung  wälirend  jener  Tätigkeit 
des  .\eliutiiis  fdle;  <lann  müßte  iler  Legal  Ducenius 
Cieminus   iler  unmittelbare  Nachfolger  des   aufrühreri- 


'^)    Das  Gebiet  von  Asseria   ist   nun  l>ereits   nach  von    .\s^eria   enlfernl. 
zwei     Richtungen     seinem    l'mfange    nach    be>timmt:  ' ')    Wir  wissen   nur.   daß   er  i.  J.  63    11.  Chr.   als 

der    Stein     (TL    IIF    '103S.     gef.   in    Doliropciljce.   der  Cunsnlar  Vorst.uid  der  ilfientlichen  Steuergehler  (vecti- 

das    Weslenile   gegen    Alveria   bezeichm-le.   I.ig   ungr-  gilibus    publicis    |)rac])ositus.   Tac.    an.    X  \'    LS)    und 

fähr  gleich  weil  wie   tler   unsere  (circa    10  Kilomeier)  uTiler  Galba    Stadlpräfecl    w.ir  (Tac.  hi>t.  I    l.p, 

1* 
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schc'.i  .Sc-rilioniiMHis  geworden  sein;  die  Erteilung  des 
i'nrenüen  Beinnmens  an  die  Legion  erfolgte  nicht 
sofort,  sondern  nach  Abschluß  der  Acten.  Auf 
unserem  Steine  fehlt  der  Legion  gleichfalls  der 
l'.brcntitel;  nach  dem  Gesagten  ist  der  Schluß,  daß 
or  älter  sei  als  das  Jahr  ^2,  zwar  statthaft  aber 
nicht  zwingend:  da  Aebutius  sicher  nach  42  noch 
astatus  posterior  war,  kann  die  Inschrift  nicht  viel 
älter  sein  als  42,  unmi3glich  aber  jünger  als  69,  in 
welchem  Jahre  die  Legion  Dalmatien  verließ,  um  an 
der  LTntcrtlrückung  des  Aufstandes  des  Civilis  mit- 
zuwirken.  (Tac.  bist.  IV   68.) 

C.  Bilisane. 

Einzelne  von  ilcn  Hauern  nach  Obrovazzo  ge- 
brachte Fundstiicke,  darunter  die  schwere  Bronze- 
fibel des  Vrovinzialstils  (big.  14)  sowie  mehrere 
Münzen,     veranbißten     uns    zu    einem     Besuche    von 


Fiff.   14     l'"il>el  aus  miisane. 

lUlisane.  Der  dortige  82  Jahre  alte  griechische  Geist- 
liche Peter  Oluic  konnte  uns  nur  mitteilen,  daß  vor 
20  Jahren  ihm  die  Bauern  die  Bruchstücke  einer 
von  ihnen  zertrümmerten  Bronzestatuette  gezeigt 
hätten.  In  seinem  Besitze  fand  sich  ein  auf  einer 
Zrmanjainsel  ncirdlich  des  mittelalterlichen  Turmes 
Klisina  (auf  der  österreichischen  Specialkarte  niclit 
verzeichnet),  wo  sich  Gräber  befmden  sollen,  ge- 
fmidener  vollgegossener  Bronzclinger  und  ein  Großerz 
Vespasians.  Bevor  wir  in  die  Talsenkung  der 
Zrmanja  hinunterstiegen,  besuchten  wir  den  heute 
Veliko  greblje,  , Großer  Friedhof  genannten  Hügel. 
Gewaltige  .Steintumuli,  welche  in  der  Mitte  einen 
turmartigen  Aufbau  aus  Steinen  tragen,  bedecken  die 
Kuppe.  .Schürfungen  am  Rande  der  Tumuli  ergaben 
vier  aus  Ilachen  Steinen  gebaute  und  mit  solchen 
über<leckte  Gräber,  in  welchen  wohlerhaltene  mensch- 
liche Skelette  ohne  alle  Beigaben  lagen;  erst  nach 
längerem   Suchen    fanden    sich    einige   kleine   Bronze- 


knöpfchen  mit  Ösen,  welche  einst  das  Gewand  der 
Toten  zusammenhielten.  Zweifellos  sind  diese  Gräber 
höchstens  einige  hundert  Jahre  alt,  während  nicht 
zu  sagen  ist,  in  welche  Zeit  die  mittleren  Gräber 
zurückreichen  mögen.  Die  alte  Sitte  mag  sich  in 
diesen  culturfremden  Gegenden  lange  Zeit  erhalten 
haben,  bis  die  christliche  Religion  das  Begräbnis  in 
geweihter  Erde  durchsetzte. 

Von  der  Totenstätte  stiegen  wir  in  ein  von 
einer  Quelle  durchilossenes  kleines  fruchtbares  Tal, 
wo  uns  Münzenfunde  gemeldet  worden  waren;  sie 
rühren  von  einer  kleinen  römischen  Ansiedelung 
her,  die  an  dem  AVesthange  des  Tales  bestand  (un- 
weit der  Kapelle,  wo  jetzt  der  Friedhof  von  Bilisane 
sich  befindet)  und  von  der  wir  noch  Mauerreste 
constatieren   konnten. 

D.   Starigrad  (gegenülier  Castel  Venier). 

Im  Frühjahre  1904  wurden  von  einem  Bauer 
in  der  Nähe  des  Meeres  zwei  Inschrift]ilatten  aus- 
gegraben, die  durch  Kauf  an  die  Antikensamralung 
in   Obrovazzo   gelangten. 

I.  Fragment  einer  Kalksteinplatte:  O'4;5"'hoch, 
0'50"'  breit,  O'IS""  dick;  ursprünglich  Grabstein, 
dann  architektonisch  verwendet  und  mit  Ranken- 
muster verziert: 


^^PARfcN 


iiims 

ci  .  .   .  ]»i!  pmrcii- 
ics     inf]cUcissinti 


Die  letzte  Zeile  ist  ausgemeiselt,  doch  sind  die  Buch- 
staben noch  deutlich  erkennbar:  bei  dem  E  der 
zweiten    Zeile   ist   die  obere  Ouerhasta  vergessen. 
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2.  KalUsteinplatte,  oben  und  unten  gebrochen, 
52""  breit,  o'ia™  dick.  Unter  dem 
mit  einem  vertieften  Streifen  umrahmten  Inschriltfelde 
ein   beilartiger  Hammer. 


C.  .\[.  Sc[f]fro  f,/- 
iiili  ex  siiigiilarib- 
us  ex  chor.  pr.  IX 
Slip.   II   li.xil  .;;;.    y^K. 
=.    Acl.  Maxiiiui  iihi- 
1er  Jllio  iiifeli- 
cis.  h .  in  .  et  sivi  «\c) 
Viva  [f]ecit. 

Der  Bestattete  ^'ch(")rtc  nicht  /.u  den  kaiserlichen 
( )rdonan/-reitern  <ler  ei]uiles  singulare^  Augusti. 
sondern  war  wohl  dem  praef.  praetorio  mlcr  einem 
triliunus   der  IX.  Cnhorle  der  l'rätorianer  /.ugcttilt.-" 

An  die  Stelle  von  Starigrad  setzt  <lie  Karte  im 
Cir,  III  .Xrgyruntum ;  seitdem  durch  die  Inschrill 
Vjestnik  I,Si).S  .S.  174  ^  l'atsch  Lika  22)  Orti.pla  mit 
ziemlicher  Sicherheit  l)ei  .Siinica,  V'egi.i  oiler  Vcgiuiu 
bei  Carlobago  festgelegt  ist,  fällt  in  der  Tat  dem  in 
südlicher  Richtung  nächstfolgenden  Rönierortc  der 
N'ame  Argyruntum  zu,  ein  Platz,  der  nach  der  hierlier 
und  nicht  nach  Clambetae  gehörenden  Insclirift 
CIL  III '(■)72  schon  unter  Tiberius  StadtreclU   crliielt. 


E.  Karin. 

In  dem  Franciscanerkloster  am  südöstl.  Winkel 
des  Meeres  von  Karin  befindet  sich  außer  mehreren 
anderen  publicierten  Inschriften  aus  der  Umgebung 
in  der  Wand  des  ersten  Stockwerkes  eine  kleine 
Ära  aus   K.alkstein,   O'K)"  hoch.   O'iy™   breit: 

LIBERO    PATR 
Q    OSTI  LI  V  S 
^  C  I    N  VS V  F 

In  der  letzten  Zeile  vielleicht  AJrcinus  zu  er- 
gänzen; am  h'.nde  sclieint  nicht  v(otum)  s(olvit),  son- 
dern v(oto)  f(eiitl  zu  stellen  (vgl.  CIL  III  IO31. 
I'SyO  u.  a.i.  In  demsell)cn  Kloster  zu  Karin 
'nicht  in  Knin)  belinden  sicli  auch  ("IL  f)')7I  und 
'l'177;  f"'f-  'ir  ',i-'',i  gehört  nicht  zu  Corinium, 
sondern   zu   lUirnuni, 

Verglichen  wurden  ferner  CIL  III  2.S8ü; 
28.S1,  28S7  (Jetzt  im  I'farrhause),  28()I,  2892,  28CJ4, 
2897,  9')7I,  ')'i74  (jetzt  Wassertrog  im  Schafstalle), 
9477  (kaum  mehr  lesliar),  9980,  9929  a  (stark  mo- 
dern verkratzt;  konnte  wegen  eingebrochener  Dunkel- 
heit nicht  mehr  genau  verglichen  werden,  doch  scheint 
die  Lesung  in  einzelnem  iler  Berichtigung  bedürftig). 
—  CIL  III  <i92i)  ist  jetzt  mit  der  Schriftseite  nach 
innen  in  die  Wand  des  Hauses  MilanUo  eingemauert; 
auf  der  Außenseite  6   Kreuze. 


V.   Clambetae  und   Hadra. 

Seit  langem  pllegt  man  den  Xamen  <-lambetae, 
welcher  nur  einmal  in  der  Literatur,  nämlich  auf 
der  Tabula  l'eutingeriana -'M  als  Station  der  von 
Senia  (/enggi  n.ich  l'.urniun  (liei  Kistanje)  führenden 
Straße,  X\'I  m.  p.  von  Ausancalio  und  XIII  von 
lladre  I  Hadra)  entfernt,  erscheint,  in  der  Nähe  von 
()l>r(ivazzo  anzusetzen.  Da  jedoch  der  Zug  dieser 
.Straße,  besonders  die  Stelle,  wo  sie  den  holien 
Hergkamm  des  Velebitgebirges  ülierschritt,  unbekannt 
ist.  und  lerner  die  Localisierung  von  Hadra  hei 
.\Iedvidje  ilurch  kein  äußeres  Zeugnis  feststeht,  so 
war  für  eine  nähere  Bestimmung  der  Lage  von 
Clanilietae  kein  genügemler  Anhalt.    Wenn    man  doch 


-")    Vgl.  Cauer,     l-'.pliem.    epigr.    IV    401     sei] 
Cagnat   Ipei    Daremberg-Saglio    III    7S.,   II.  s.  v. 

"L    Mit    Recht    erkennt   man    in    d'-m    beim   Ci 


graphus  Ravennas  211,  't  üljerliefcrten  Xamen 
Crambeis  eine  ("orruptel  aus  (lamiietae:  \gl.  l'atsch 
hei    I'aulv-Wissowa   s.   v.  1 11 1    2(12;). 
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nn  Obrovazzo  dachte,  so  lag  dabei  die  Annahme  zu- 
grunde, daß  die  antike  Straße  im  wesentlichen  die- 
selbe Roule  eingehalten  habe  wie  die  moderne 
Kunststraße  von  Kroatien  nach  Dalmatien,  welche 
bei  Mali  Ilalan  den  über  lOOO™  hohen  Velebitkamm 
in  zahlreichen  Serpentinen  übersetzt.--)  Diese  An- 
nahme schien  sich  zu  bestätigen,  als  Patsch  unweit 
unterhalb  des  Posthauses  in  Mali  Halan  die  deutli- 
chen Reste  einer  5™  breiten,  gepflasterten  Straße 
fand,  die  er  ohne  Bedenken  mit  der  der  tab.  Peut. 
identificierte.  Wir  haben  diese  Stelle  gleichfalls  be- 
sucht und  die  Straße,  geleitet  von  dem  Postmeister 
in  Halan,  ein  gutes  Stück  verfolgt  und  die  Kühnheit 
bewundert,  mit  der  sie  auf  der  einen  Seite  in  den 
Fels  gehauen,  auf  der  andern  mit  gewaltigen  Stein- 
blöcken gestützt,  den  zackigen  Kamm  des  Gebirges 
übersetzt,  jedoch  nicht  in  der  Richtung  auf  Obrovazzo, 
sondern  auf  den  schmalen  Meerescanal  zu,  der  das 
Meer  von  Novigrad  mit  der  Adria  verbindet.  Sie  ist 
an  manchen  .Stellen  so  steil,  daß  ein  Fortkomme. 1 
mit  Wagen  auf  ihr  kaum  denkbar  ist.  Neben  dieser 
haben  unsere  Forschungen  wie  oben  gezeigt,  eine 
zweite  .Spurrillenstraße  —  die  also  sicher  mit  Wagen 
befahren  wurde  —  erwiesen,  welche  bei  Kriz  den 
Kamm  erklimmt  und  in  die  Nähe  von  Obrovazzo 
zur  Zrmanja  hinabführt,  um  auf  dem  andern  Ufer 
zur  Cvijina  Gradina  aufzusteigen  und  dann  nach 
Medvidje  weiterzuführen;  durch  unsere  Nachgrabungen 
wurde  weiters  festgestellt,  daß  sich  sowohl  auf  der 
Cvijina  Gradina  bei  Obrovazzo  als  auf  der  Gradina 
von  Medvidje  bedeutendere  römische  Orte  befunden 
haben,  von  denen  Straßenzüge  nach  den  verschieden- 
sten Richtungen  ausliefen.    Schließlich  läßt  sich  die 


Entfernung,  welche  die  Peutingersche  Tafel  zwischen 
Clambetae  und  Hadra  angibt  —  XIII  m.  p.  —  sehr 
wohl  mit  der  der  beiden  Gradinen  vereinen,  so  un- 
sicher auch  die  Trace  der  verbindenden  .Straße  ist. 
Es  ist  demnach  vielleicht  nicht  mehr  zu  gewagt,  den 
Namen  Clambetae  auf  die  Stadt  der  Cvijina  Gradina, 
den  von  Hadra  auf  die  der  Gradina  von  Medvidje 
zu  beziehen.  Hier  gilt  es  noch  einen  Irrtum  zu 
corrigieren,  welcher  für  die  Ansetzungvon  Clambetae 
und  die  Beurteilung  der  Ansiedelung  bisher  zu  fal- 
schen Annahmen  verleitete.  Bei  der  Inschrift 
CIL  III  9972  wird  als  Fundort  von  Glavinic,  der 
sie  Bull.  Dalm.  I  p.  85  zuerst  publicierte,  Starigrad 
di  Olirovazzo  angegeben,  ein  Ort,  der  nach  Patsch  u.  a. 
an  der  Zrmanja  liegen  soll  und  auf  der  Karte  des 
CIL  III  tatsächlich  flußaufwärts  von  Obrovazzo  an- 
gesetzt wird.  Aber  ein  solcher  Ort  existiert  dort 
nicht,  vielmehr  nur  eine  mittelalterliche  Burgruine 
.Stari  Obrovac  und  der  .Stein  stammt  wie  CIL  IH  14322 
(Bull.  Dalm.  XIX  p.  41)  vielmehr  aus  Starigrad 
gegenüber  von  Castel  Venier,  wo  auch  die  beiden 
oben  publicier^en  Inschriften  gefunden  wurden  und 
wo  mit  gutem  Rechte  das  alte  Argyruntum  angesetzt 
wird.  Damit  fällt  auch  der  Schluß  auf  das  l)ereits 
in  der  Zeit  des  Tiberius  an  Clambetae  erteilte 
Gemeindestatut,  welches  aus  den  Worten  ob  dec.  ge- 
folgert worden  war;  nach  dem,  was  der  römische 
Grenzstein  der  Sidriner  und  Asseriaten  lehrt,  sind 
wir  geneigt,  für  die  erste  Kaiserzeit  auch  Clambetae 
einem  der  ,Lil)urnorum  civitates'  zuzuweisen,  ,cjuae 
conventum   Scardonitanum  petunt'. 


A.  COLNAGO 
Obrovazzo 


J.   KEIL 
Wi  e  n 


[Bei  einem  Besuche  von  Obrovazzo  im  Früh- 
j.ahr  1903  lernte  ich  in  einem  Zimmer  des  Schul- 
hauses in  musterhaftem  Zustande  eine  kleine  Sammlung 
der  Altertümer  kennen,  die  der  dortige  Oberlehrer, 
Herr  Anton  Colnago,  meist  aus  einer  mit  eigenen 
Mitteln  unternommenen  Versuchsgrabung,  unterstützt 
durch  seinen  Bruder,  den  k.  u.  k.  Hauptmann  des 
43.  Infanterieregimentes,  Herrn  Ferdinand  Colnago, 
auf    der    Cvijina    gradina    gewonnen    hatte.      Hierauf 


gewährte  das  Ministerium  zur  Fortsetzung  der 
Forschungen,  die  Herr  Anton  Colnago  mit  Glück 
und  ungewohnter  Sorgfalt  auch  auf  die  L^mgebung 
von  Obiovazzo  ausgedehnt  hatte,  eine  Subvention, 
die  es  auch  ermöglichte,  Herrn  Secretär  Dr  J.  Keil 
zu  archäologischer  Mitwirkung  nach  Obrovazzo  zu 
senden.  Das  Verdienst  des  nun  veröfi"entlichten 
Berichtes  ist  hiernach,  inhaltlich  wie  formell,  ge- 
meinsam.    O.  B.] 


-'-)  Die  Gründe  für  die  Ansetzung  von  Clambetae  mit  Recht  betont  wird,  daß  die  Localisierung  von 
liei  Obrovazzo  sind  gut  zusammengefaßt  von  Cons,  Clambetae  am  Meere  ausgeschlossen  ist,  weil  es 
La  province  Romaine  de  Dalmatie  p.    149,  wo  auch        Plinius   und  andere   sonst   nennen   würden. 
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\'orläufiger  Bericht  über  die  Grabungen  in  Ephesus  1904. 

vir. 


W'icilerbolt   :i;;>  dem   ATizfJ^'or  der  pliüosophiscli-liistiirisclHMi   f 
V"  ni    s-  Juli    njn^   n.  X:   v<:;l .  J;i 

Für  die  in  den  Monaten  September-Xoveml)er 
I  ()04  unternommenen  (jrabungcn  in  Kpliesus,  während 
deren  mir  aul'cr  der  he  währten  Unterstützun«^  W. 
Wilbergs  aucli  der  Institutssecretär  Dr.  Jose!  Keil 
zur  Seite  stand,  er^ab  sich  nach  den  Resultaten 
des  Vorjahres  (v^l.  Anzei^^cr  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  l'*04  n.  IX.  Jaliresh.  VIT 
Beii)l.  37  Ü'.  ■<  als  erste  Aufgabe  die  vollständige 
Aufdeckung  der  (vclsusbil)liothck.  Fig.  15  zeigt,  was 
von  dem  Geliäude  in  situ  erhalten  ist,  Fig.  16  gibt 
nach  W.  Wilbergs  Aufnahme  einen  vorläulig  nur 
die  Hauptelemente   berücksiclit  igen  den    (irundrili. 

Von  einem  kleinen  freien  l'latze  im  Süilosten 
der  griechischen  Agora  führt  eine  fünfslufige,  ca. 
IS'"  breite,  von  zwei  Staluenbasen  llankierte  Frei- 
treppe von  Osten  her  vor  eine  reichgeschmückte 
zweistöckige  Fassade,  durch  deren  drei  'J'üren  man 
den  K/50'"  breiten.  II'"  tiefen  Bürhersaal  betritt. 
Der  Mitteltür  gegcnül)cr  springt  eine  4*50"*  breite 
Apsis  nach  We-ten  vor,  im  ül)rigcn  umschlieben 
ihn  gerade  Wände.  An  ihrem  Fulie  verläuft  ein 
durchgehender,  ca.  I  "^'^  hoher.  I'^d'"  breiter  Sockel, 
dessen  nliere  Al»>chluf'platten  die  Aufstandsj^uren 
einer  in  geringem  Al)Stande  von  der  Wand  ange- 
ordneten Säulenstellung  tragen,  die,  wie  eine  in 
situ  vorgefundene  Basis  beweist,  aucli  der  Kundung 
der  Miltelapsis  folgte.  In  die  Wän<le  selbst  sind  in 
rcgclm.'ibigen  Abständen  o\:;o"'  tiefe,  viereckige 
Nischen  V(»n  2'Hü'"  Jliihe  un<l  l '"  P>reite  eingetieft, 
je  tirei  an  der  Xord-  und  Südseite,  je  zwei  zu  ])eiden 
Seiten  der  Apsi-;.  Sockel  und  Wände  waren,  wie- 
der FuUboden,  mit  verschiedenfarbigen  Marmorplatten 
belegt;  geringe  Ke-^tc  über  dem  Sockel  zeigen,  dal» 
die  viereckigen  Xischen  von  einem  flachen  (iesimse 
nach  Art  eines  Türgewändes  umrahmt  waren,  während 
ihr  Inneres  einfacli  verput/T  war.  Der  Bestimmung 
des  Gebäudes  entsprechend,  sind  in  den  viereckigen 
Nischen   hiilzerne  Schränke  für  die  P.ücherrollen  vor- 

J;ihrcslif'ftf>   iU-s   ilsterr.   arthih.I.    Institntes    Itil,  VIH    I  trihl.itt . 


lasse  der  kaiserlielieii   Akademie  der  A\'issciisehaften  in    A\'ien 
hresliefte  VII   IleSMatt   3;  (T.  . 

auszusetzen,  eine  Finriclitung,  die  aufs  beste  den 
Ausdruck  der  Digesten  XXX,  41,  0  .bibliothecis 
parietil>us  inhaercntibus'  zu  erläutern  geeignet  ist  ; 
in  der  Mittelapsis  stand  wohl  eine  Kolossalfigur, 
kaum  des  Celsus.  der  ilurch  die  zwei  Statuen  zu 
beiden  Seiten  der  Freitreppe  genügend  vertreten  war, 
wahrscheinlich  vielmehr  der  Athena  nach  Analogie 
der  pergamcnischen  Hibliothek  'vgl.  auch  juvenal 
ITI  219);  Standspuren  haben  sich  allerdings  nicht 
nacliweisen   Inssen. 

Die  Gesamtlu'ihe  des  Bauwerkes  lälU  sich  nach 
der  Aul'jcnfassade  auf  ca.  16™  bestimmen;  da  ander- 
seits an  der  Westwand  die  StockwerkhÖlie  der 
Innenarchitektur  mit  ca.  5'"  zu  messen  möglich  ist. 
ergibt  sich,  <lal)  wahrscheinlich  drei  Reihen  von 
Wandkästen  übereinander  vorhanden  waren.  Die  vor 
ilmen  angeordnete  Säulendecoration  dürfte  wohl  nur 
zwei  Stockwerke  besessen  haben,  über  denen  durch 
eine  altikaarlige  Balustrade  ein  gesicherter  Umgang 
vor  der  ol)ersten  Ivastenreihe  hergestellt  war.  Be 
stimmtcs  wird  sich  indes  hierfür  kaum  je  feststellen 
lassen,  da  aul»er  dem  Wandsockel  un<l  der  einen 
in  situ  liegenden  Säubnltasis  keinerlei  Rest  der 
Innenarchitektur  erhalten  ist.  Sicher  ist  dagegen 
wieder,  dal»  keine  mittlere  Stül/.enstellung  im  Innern 
vorhamlen  war;  eine  mächtige  freie  Decken- 
constructifm  überdachte  <!en  ganzen  Saal.  In  der  (i. 
Xiemann  verdankten  vorläufigen  Reconstructions- 
skizze  Fig.  rj  ist  (  Mjerlicht  in  der  Mitte  ange- 
noninien;  dies  ist  zwar  von  vornherein  wahrschein- 
lich, indes  doch  insolang  nicht  gesichert,  als  die 
noch  nicht  durchgeführte  Reconstruction  der  l'"assade 
die  Möglichkeit  einer  Lichtzufuiir  durch  Fenster  in 
ihrem    zweiten    Stockwerke   olTen    läßt. 

Fine  auOaUige  P.esonderlieit  der  Anlage  bleibt 
nocli  zu  erwähnen:  die  den  Saal  umschliellenden 
Wärub-  mit  den  P.ücherkästen  dienen  nicht  zugleich 
als    Aultcnwände   des    Geltäudes;    als  solche  sind  viel- 
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l-'ii'.    i;      kr.  ..n^tnl.  linr..v.T>ii.  !i    .l.-r    l:il.'i..lli.'t.   !n    Knli,--.ii-    v-n    C.   Ni.-ina 


nu'lir    in     c.i.     I  '"    Al'st:itul     liint(.-r     iliiim     lii.'>(  nnU-re  in    Ivplir-u-    /.um     t-i-lrn    .Mnlr     n;u')i\\'fi-!i;ir     l'rii  il^^ti- 

Maiu-rn    :uif:^clülirt,    sn    dal'    ihi/wi'^clu-n    ein    scliiiinlcr  Vorsclirifl     \'itiuv-^    VI     \.     l      .fuhicula    et     l'vl)lin- 

(i.iii;,'   ont-lcht.    'It-r  mir   in    der    Miltt-   <irr    \Vi.*--t\v;unl  tlicc.iL-     a<l     nriciilcni     sju-flare     deliciit:      u>us 

(lurcli      diu     nacli    aul'i-n     vnr-;init!;^en(k-     A  p-i-niaiicr  ciiini    niatiinnuin    |  m  i--tu!al     luiiim ,    itmi    in    h  \'  1)  1  i  1 1- 

iintcrhroclicii      wird,      /.weck     dicker    I'.inrirlitun;^     i>t  tlirri-.     li!>ri     nun     p  u  t  rc --r  i;  n  f.      ViMu      (  t-.tL-ndr 

(lOVnKar.     durcli     die     liintrr   den     iiüclicrwandrn    frei  In-idui   <  rän^r  f ülirun  -^cdnnak'    Türen,    deren  Srliwellen 

(ircidicrendL'    Lull    die    iUiclier    vor   dem    --cliädlicben  noch    in    <']\\i    Heiden,    auf  die   <  >Iirrll;t(die    des   Snel.els 

1-iiilliis^e    der    l-'rdl'eurlitii^keit    /,u    hew.diren,    der   um  der     InnenarrluteUtur    und    ernn")L,di(dien     --n.     zu     den 

so    melir   /.ii   hetiiri  lilen    war,    als    die  HiMiullMdi    tiaeh  r>iieliei  k.'i-len    de-,    unler^len    liesflui-ssi-s   /.u  L^elan;^eii. 

Süden    wie   naidi   Westen  an   hoeliansteliendes    Terrain  X'erniulüeli     waren     in      iliesen     <lan;^en     auidi     <hnrli 

an;^e!'aui      war.      i'.ine    l'.irallele    hierzu    '.ie^^l     in     der  I  lid/an-] 'pen    Aul;^ati;^e     /.n     den    oheren    St>  tI;  werken 

]>er;:anieni~t  iien     Hihlii'(hek     vor,     in      der    L;leiehlal!s  lii-r;^e-tidlt ;    dmd.    haben    siidi     in     (hau     l>i--heT     alh-in 

der    die    l'.üelierre^'ale    lra;;'-nde    Sieinsoekel     von    ih-r  vijlli;^    t'rei^<di-;^!rn    nr.rdliidun    liau:;e    sichere    Spuren 

A  uT.eiiin.iUer   dureh    einen  ^(dnnalen   rin;^an;^'  ^^iMrennt  niehl      erliatlen.     I  »aL^ej^en      i^ejan:;!      man     an     -.einem 

i-it.      '\''^\.    Alterliinier    von     iV-r^anwii     M    '■>.        l)ai'.  \\'e-.l'-nile     idier     (dni;^e     'I  ri-ppenslubai     in     eme     im 

m.in    h<-i    A  rd  i;je    von    i'.i!diotlie!;en     die-em    *ie~ielitv-  T'undamenle    iinler     der     M  itlehqwi..    aiij^eleL;te     üher- 

punktc    Kcidiiiiin;^    ^ru^-,     i-e/.eu;^!    ,iucli    die    ut)ri;^enN  wolhte    'irahkammer,    in    iler   siidi    ein   w  ohlei  haltener 
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Saikoplini;  ans  wcilk'iii  AJarnuir  vorfand.  I'^r  isl  knapp 
an  die  Wände  der  Südwestecke  anijerüclit,  so  daß 
seine  an  allen  vier  Seilen  an<;cbrachte  Reliefdeco- 
ration —  Guirlandcn  von  Niken  nnd  l'^roten  ye- 
tra^en  —  nur  an  je  einer  Schmal-  und  Lanyseite 
sichtbar  ist:  der  Deckel  ist  in  üblicher  Weise  als 
Giebeldach   gestaltet. 

Von  den  am  Gebäude  angebrachten  Inschriften 
sind  besonders  wichtig  zwei  an  der  Ostfassade  an 
hervorragender  Stelle  eingeschriebene  Texte.  Der 
eine,  rechts  von  der  Mitteltür  auf  drei  Quadern  ein- 
gemeißelt, ist  leider  in  dem  interessantesten  mittleren 
Teile  hoffnungslos  zerstört,  so  daß  hier  nur  Anfang 
und  Schluß   wiederzugeben  lohnt: 

Ttß(äp£(i))  'Io')/.£(0  KsÄ^oj  IIJoÄ=|ia'.av(o,   OTtduo, 
ävi)-U7:aTW  'Actjas  Tiji^spioj]  'Io6>.iC/j  'Ax'JÄa; 
lloXsiioctJavos,  ÜTiKT^j,  6  uü;,  tt^v  KsÄa'.- 
av7j]v  |3tßXi(yi)-riy.r//  ■/.a':[s]a-/.s6aasv  iy.  xSrt 

i    E3£(ov]  auv  ttävt:  t(o  y.oa[|i(i)j  y.at  ävaOr)|iaai 

y.ai  ßißÄjiot;.  Ka-:iÄ™s  3»  v.{aX  st];  iTZ'.ay.s'rr,'/  yJi'fic, 
■/.cd  ä-,'opi]v  ß'jßXtojv  (är;V(xpioJv)  [|iuf>]id5a;  äuo  r);U3'j, 

ig    wv    'J-^Y,- 

«    "i'TjS-v^asTai    aO]Tf; 

2.)    äjTtapTiaxv-wv  TÖJv 

TO'J  Ay.'JXa  y.Är|P/ovi|ui)v,  ~ö  sp",'o[v  y.aSHspo'jaaJvxo; 
y-axa  S'.xfl'rjy.YjV 

25    Tiß(sp£ou)  KÄau?ic'j  "Aptaxtojvoj  -pl;  ["Aoiap]x,ou. 

Dazu  kommt  die  fast  vollständig  wiedergefun- 
dene Architravinschrift  des  ersten  .Stockwerkes  der 
h'assade: 

Ti(ßspiov)  7^'J[X'.ov  KsÄaov  rioA£|tataviv, 

UTiocTov,  äv9-67:atov  "Aataj. 

Tt(psptc/g)  'lo'JXtog  'Ay.üXa;,  6  uEij 

y[a]Teay.s!)aasv  ttjv  ß'.ß/.toSHiy.T)'/ 
,s    äTiaJpxItadvcJtov  twv  'A/t'JXa 

y.[Xyj]p[ovi|icov,  xaO-tspojaaJvT^; 

Ti(|;ipio'j)  KXx'jSic/i)  AptaTttovo;  "f  Aatap/o'j. 

Auffällig  sind  die  jeder  syntaktischen  Con- 
slruction  widerstrebenden  Accusative  im  F.ingange; 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  noch  nicht  frei- 
gelegte Südauljenwand  ähnlich  wie  die  Ostfront  mit 
einer  .Säulenfassade  geschmückt  war  und  uns  nur 
der  .Schluß  einer  über  beide  sich  erstreckenden  In- 
schrift  erhalten    ist. 

Durch  diese  Inschriften  ist  zunächst  die  Be- 
nennung des  Bauwerkes  als  Bildiotliek  gesichert, 
weiterhin  aber  auch  crni(">glicht,  die  Bauzeit  mit  an- 
nähernder (ienauigkeit  zu  ermitteln.  Ti.  Julius  Celsus 


Polemaeanus,  der  Vater  des  .Stifters,  war  92  n.  Clir. 
Consul  (PIR  II  I«6  n.  176,  Klein,  Fasti  50)  und 
gelangte  vermutlich  106  7  n.  Chr.  zum  Proconsulate 
von  Asien,  vgl.  Jahreshefte  VIII  234.  Damit  ist 
ein  sicherer  terminus  post  quem  gegeben.  Veran- 
lassung zur  .Stiftung  gal)  augensclieinlich  sein  Tod, 
der  nicht  allzulang  nach  dem  Proconsulate  anzu- 
setzen sein  dürfte,  da  der  Kopf  der  wiedergefun- 
denen Porträtsfatue  die  Züge  eines  zwar  reifen,  aber 
keineswegs  alten  Mannes  trägt.  In  der  Grabkammer 
unter  der  Ai)sis  hat  also  Ti.  Julius  Aquila  den 
A^ater  begraben,  dalier  sie  denn  auch,  wie  der 
Grundriß  lehrt,  schon  im  ursprünglichen  Plane  vor- 
gesehen war.  (ianz  ebenso  hat  Dio  von  Prusa  in  der 
von  ilini  seiner  Vaterstadt  erbauten  Bibliothek  seiner 
Frau  und  seinem  Sohne  die  letzte  Ruhestätte  bereitet 
(Plin.  Ep.  ad  Trai.  81 ,  7).  In  beiden  Fällen  schließen 
sich  die  Bil)liotheken  ganz  analog  an  Heroa  an, 
wie  in  Pergamon,  Rom  und  anderwärts  an  Götter- 
tcmpel.  Darnach  wird  man  Conception  und  Beginn 
des  Baues  wohl  noch  in  das  erste  Jahrzehnt  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  versetzen  dürfen;  wann 
die  Vollendung  erfolgte,  ist  nicht  genauer  zu  be- 
stimmen, da  weder  Consulat  oder  Tod  des  Atjuila, 
nocli  die  Lebenszeit  des  Asiarchen  Ti.  Claudius 
Aristion  chronologisch  genau  zu  fixieren  sind;  doch 
zwingt  nichts,  über  die  traianische  Zeit  herabzugehen. 
Über  die  Scliicksale  des  Baues  in  den  Jahr- 
hunderten des  Niederganges  wird  erst  der  Fortgang 
der  Grabung  helleres  Licht  verbreiten;  noch  in  spät- 
antiker Zeit  muß  er  bereits  seiner  Bestimmung  ent- 
fremdet gewesen  sein.  Von  einem  Gebäude,  das 
damals  südlich  anstoßend  im  Niveau  des  ersten  Ge- 
schosses der  Innenarchitektur  errichtet  wurde,  rührt 
die  in  den  Plan  eingetragene  Säulenstellung  sowie 
mehrfache,  erst  später  und  bisher  nur  zum  Teile  aus- 
gegrabene Alauerzüge  über  den  Südwänden  her.  Viel- 
leicht schon  dam;\ls  wurde  die  ganze  Innenausstattung 
vollständig  beseitigt,  weshalb  auch  nur  ganz  unbe- 
deutende Reste  davon  auf  uns  gekommen  sind. 
.Sicherlich  geschah  dies,  als  man  in  christlicher  Zeit 
die  Türen  der  Fassade  vermauerte  und  den  Büclier- 
saal  bis  zur  Höhe  des  ersten  Geschosses  mit  Bau- 
schutt auffüllte.  Zu  dieser  Zeit  diente  die  Fassade 
nur  mehr  als  decorativer  Hintergrund  eines  an  .Stelle 
der  Freitreppe  angelegten  Wasserbassins,  an  dessen 
Vorderwand  die  Reliefs  vom  Partherdenkmal  des 
Marc  Aurel  versetzt  wurden,  worüber  bereits  An- 
zeiger 1904  n.  IX  14  ff.,  Jahresh.  VII  Beibl.  531. 
lierichtet  ist.     Auf   diese    Umgestaltung    bezieht    sich 
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vermullicli     il:is     in     ilie    Waiul    des    zweiten    Stock- 
werkes  eiiigemcil'elte    Disticlion: 

Kai  [i:-iv:xvo;]  \\-%i.i-f;i'- •  y.xi  ll-:=/.=[r,]  Z-.i--/.'i'j'i . -^ 
Xel)cn  der  Hil.'iiothek  erwälmt  die  im  vorigen 
Bericlite  (Anzeiger  S.  14,  Jaliresh.  VIF  Heibl, 
52)  veriiflentlielite  Inschrift  auch  ein  Auditorium, 
dessen  Lage  aus  der  Terraingestaltung  am  Xord- 
liange  des  Biilhiililagh  erschlieCdjar  scliien.  lüne 
Nachgrabung  an  der  betreftenden  Stelle  bestätigte 
diese  Veimutung  nicht,  führte  alier  zur  Aufdeckung 
der  südlichen  l-'ortsetzung  der  Slralie,  die  westlich 
unter  der  Tlieaterterrasse  vorbeijiassiert.  L'ngeführ 
iistlich  gegenül)er  der  Bibliothek  verläl't  sie  ihre 
bisherige  nordsüdliche  Richtung  und  wendet  sich 
in  scharfem  Bogen  nach  Osten;  an  der  Biegung 
zweigt  eine  steile  Bergstral'e  nacli  Süden  ab,  wälirend 
die  Hauiitstralie  nllmäldich  ansteigend  im  Tale  zwi- 
schen l'anajirdagh  und  Bülbüldagh  in  der  Richtung 
auf  das   magnesisclie   lor   zu   Ncnäuft. 

Die  Einmündungssteile  der  Nelienstralie  ziert 
ein  dreitoriges  l'ropylon,  das  nach  den  Resten  der 
Weihinschrift  aus  dem  zweiten  naclichristliclien 
Jalirhundcrte  stammen  dürfte.  Unter  seinen  Trümmern 
kam  eine  viereckige  Basis  zutage,  welche  nacli- 
sleliende  Insclirift  trägt,  die  als  Document  für  den 
Kampf  zw  isclien  Heidentum  und  Cliristianismus  niclit 
des    Interesses   entl)ehrl. 
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Aus  der  Inschrift  erliellt,  ilali  auf  der  Basis 
eine  Bildsäule  der  Artemis  stand,  die  ein  Christ 
Denieas  beseitigte,  um  an  ihrer  statt  ein  Kreuz 
aufzustellen. 

Unmittelbar  östlich  schließt  an  das  l'roinlon 
im  Süden  der  Hauptstraße  ein  Bauwerk  an,  von 
dem  ein  Teil  des  Unterliaues  niemals  ganz  ver- 
schüttet war  und  seit  E.  Curlius  unter  der  Be- 
zeiclmung  ,StadtipieUe'  l)ekannt  ist.  Auf  einem  vier- 
eckigen Kalksteinsückel  erhebt  sich  ein  massiver 
Marmorolierbau,  dessen  Wände  mit  -Ausnahme  der 
glatt  gehaltenen,  dem  Berge  zugekehrten  Südseite 
eine  dorische  Halbsäulenarchitektur  schmückte.  Bei 
ihm  gefundene  ionische  Vollsäulen,  dazu  passende 
Capitelle  und  Ciebälkteile  lassen  vermuten,  dal!  ülier 
dem  dorischen  sich  noch  ein  ionisches  (ieschol!  er- 
hob; Stücke  roh  gearbeiteter  hries-  und  (iieliel- 
reliefs  mit  Kampfdarstellungen  dürften  den  Kund- 
umständen  nach  gleichfalls  eher  diesem  Baue  als 
dem  l'roiivlon  zugi  liciren.  Zeit  und  Zweck  de>^  .Mo- 
numentes bleiben  noch  zu  ermitteln,  doch  sei  sclion 
jetzt  hervorgehoben,  d.ili  an  keiner  Seite  .\nhalts- 
punkte  für  einen  .\ufgang  zimi  Oberstocke,  der 
allein  einen  Innenraum  Itesessen  haben  k('>nnte,  sich 
hal)en   nachweisen   lassen. 

In  christlicher  Zeit  wurde  an  die  .Südostecke 
ein  W.isserlcilungsstrang  von  '  )slen  lier  geführt, 
dessen  Wasser  etwa  5™  tief  in  ein  hinter  der  Rück- 
wand hergestelltes  schm.des  Klärbassin  herabstürzte. 
Von  dort  aus  wurde  es  mittels  eines  roh  durch  das 
Massiv  gebrochenen  Cancdes  in  ein  gegen  die  .Stralie 
hin  vorgelegtes  Bassin  geleitet,  dem  clie  .A  rcliitektur 
der  Xordfront  grol'enteils  weichen  mulUe.  Interessant 
ist  eine  an  der  Rückseile  angebrachte  Vorrichtung, 
die  etwa  im  ('Icerschusse  zustrcimendes  Wasser  je 
nach  der  .Menge  auf  ein  bis  drei  Rohrsiränge  verteilte. 
Die  ch.irakterislischen  Züge  der  ursprünglichen 
(iestalt  dieses  B.iuwcrkes  keliren  wieder  bei  einem 
in  geringem  .Vbstande  weiter  nach  t  Isten  aufgedeckten 
Monumente.  Wieder  stellt  auf  hcdu-m  viereckigen 
Sockel,  von  unten  unzugänglich,  ein  lem|ielarliger 
B.iu  ohne  Innenraum;  nur  clali  diesm.d  die  Cella  als 
( )ctogon  ausgestaltet  ist,  das  eine  l'eristasis  von 
actit  den  locken  des  ()ctogons  entsjtreciiend  ange- 
ordneten ionisciien  Siiulen  umgibt.  Das  Ciebälk  zeigt 
mancherlei  Besonderheiten,  als  Dach  ist  eine  aclil- 
eckige  .Stufenp\  r.imide  gesichelt,  deren  oberen  .\li- 
scldul'.   eine    Kolossalkugel    bildete.     Herne   wird    man 


';  11-:=>.  =  T„  alter  N.ime  von  Kphcsus,   vgl.  Stcph.  Byz.  s.  v.  'E'^zz-,;   und  lhi>.  =  z  und   die  Belege  bei  l'ape. 


K.  Hebcrdcv 


72 


sie  von  einer  Nikcfifjnr  überragt  denken  und  in  dem 
ti:.n/<'n  ein  präcbtij^es  Siej^esdenknial  erblicken,  das 
in  .leni  unweit  auf  der  }löhe  des  l'anajirdagh  auf- 
ragenden hellenistischen  Rundbau  ebensowohl  eine 
Parallele  llndct,  wie  es  der  für  ihn  vorf^eschla^'cnen 
Deutung  (Auzcij^^er  1R98  n.  VII — VXII  Jahresh.  I 
Eeibl.  80)  zur  willlvomnienen  Stütze  dient.  Auch 
hier  wird  die  Oetailuntersuchung  noch  manche  Auf- 
schlüsse, zumal  für  die  chronologische  Frage  bringen; 
ausgeschlossen  ist  schon  jetzt  tue  naheliegende 
C(>nd)ination  mit  den  sicherlich  von  einem  ähnlichen 
Baue  stammenden,  vor  der  Bibliothek  gefundenen 
Reliefs  (Anzeiger  1904  n.  IX,  Jahresh.  VII  Beibl. 
53  ff..  157  fl".),  da  die  Sockel  Verkleidung,  glatte 
Marmorjilatten,  teils  in  situ,  teils  im  Schutte  liegend, 
fast   vollständig  erbalten   ist. 

Auf  der  der  Straße  zugekehrten  Nordseite  wurden 
im  vierten  nachchristlichen  Jahrhunderte  zwei  um- 
fangreiche Krlässe  der  Kaiser  Valentinian,  Valens 
und  (iratian  aufgeschriei)en,  die  hier  nur  mit  einigen 
Bemerkungen  abgedruckt  werden  sollen,  da  ihre 
ausführliche  sachliche  Krläuterung  durch  A.  Schulten 
demnächst  bevorsteht. 

I.  An    der  Üsthälftc  des  Sockels  auf  drei   Platten 
von     1-59'"    Hohe    und     l'2K"'    +    0*90"'    +    ü  88"^ 
Breite  in    etwa   0'03"^    hohen     Buchstaben    sorgfältig 
eingegraben.-) 
D.   D.   D.   n.    n.    n.)    Auggg.    Valentinia[nus,    Valens] 

Grati[an|us.    IIal)(e)    Eutropi,    car(issime)    nobis. 

[Quae   de   statu   provinciae  Asiae   nuntias,   scili- 


cet  ex  red|itil)us  fundorum  iuris  re|i  pribalae,  quojs 
intra  Asiam  diversis  quibustjue  civitatibus  ad 
instaurand[a  moenia  aliosque  eiusmodi  sumptus 
sus- 

linendojs  habita  aestimatioiic  concensimus,  capere  qui- 
dem  urb[e|s  singulas  l>eneficii  nostri  ubcrem 
fructum  et  pro  [jtortione  largitionum  nJos[lrarjum 
a[dhuc   e   re- 

centi]um  squalore  ruinarum  in  antiquam  sui  faciem 
nova  reparatione  consnrgere.  verum  non  integram 
gra[tiam    conjcessi    ad    [ur]bes   singulas   beneficj^ii 

jiervjenire,    siquidem,    (dum)    pro  jjartibus    praestitis    s 
reditus  civitatibus  potius,  (][ua]m  ipsi  cum  rcditibus 
fundi     fuerint    restitu[end]i     et    ministrandi,   idem 
reditus   ab   act[oribus 

pr|ibatae  rei  nostrae  et  diu  miserabiliterque  poscantur 
et  vix  aegr  a^eque  trijjuantnr,  a(Uiue  id,  <]uod 
amplius  e[x  ijsdem  fundis  super  statutum  canonem 

cjoUiga  'u/tur,  et  isdem  civitatibus  jiereat  eorundem- 
<pi  a)e  aclorum  fraudibus  devoratiim  nihil  tamcn 
aerario   nostro   adiciat   augmenti   possit(iue 

a  curialibus  vel  excultione  majore  vel  propensiore 
diligentia  nonnuUus  praestitionis  cumulus  ad 
gratiam   concessionis   accedere,   igitur   cuncta 

diligenti  coram  investigalione  perspeximus.  —  Kt 
Itrimum  Efesenae  ur!)i,  quae  Asiae  cai)ut  est,  missa 
ad   nos   dudum   legationc   poscen'ti 

]i|artcm    redituum,    non    fundorum    advertimus    fuisse  10 
concessam;   unde   illi    interim,   (juam   esse  omnium 
maximam   nulla   dubitatio   est,   in   jiarle  co[n- 
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1.  Z.  1-8,    rnilo. 


^)  Die  Erj^änzung  der  Lücken  Z.  I — 3  will  nn-  die  Svntax  «gefordert,  auch  jialäo^rajiliiscli  leicht  zu 
türlith  nur  ungenilir  den  Sinn,  niclit  die  Worte  reelitlertiyen ;  es  lie^t  1  taplograpliie  si  (|ui  d  e  m 
treflen.   IJie  lünscliiehuny   von    dum   in  Z.  5  ist  durch        (dum)     vor,     wofür    die     folgende    Inschrift    mehrere 
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clessa  cum  eo  fundo,  quem  Leucem  nomine  nostra 
i;\m  liher.ilitate  detentat,  tra|(li|  centum  iuga  pro- 
mul^ata  sanctione  mandavimus,  ut  eius  exemplo, 
quid   adlioc 

ista  in  reparandis  moenibus  profecerit,  intuentis,  an 
reliquis  praestandum  sit  similia,  decernamus.  Ha(n)c 
san  c  (juia  ration'e]  ])leni-S5iima,  (|uod  intraAsiam 
rei    ])ublicae 

iu';,']a     esse    videaiUur    cuiu>([ue    <|Ui.Utatis    «juantum- 
ve     annua     praestatione     dependant,     mansuetudo 
•     noslra   in^tructa    [  c/ij^iidvit,    olTcrendam   cxpcrien- 
tiae   tu[ae 

credidimus  optionem,  ut,  si  omnein  hanc  iuj^'ationcm. 
quae  est  ])er  omnem  dilTusa  m  provinciam,  id 
est  sex  milia  scplin^^cnta  tri^inta  sex  seiiiis 
<.pim[a 
,  aibpie  id'inea  iu^a.  (piac  praeter  vinum  solidorum  ad 
tixum  semel  c  uionem  trea  miÜa  extrinsicus  so- 
lidnruin  annua  praestare  rcferuntur.  sed  et  sci)tin- 
l^enta   Irjiar 

etiam  defecta  |a]c  sterilia  inj^fal,  tpiae  ]i[e]r  illa,  quae 
idonea  diximus,  sustinentur.  suscipere  i>r(>i>ria  prae- 
statione non  ahnuvis,  petitis  maicstas  nostra  con- 
sen[tiat, 

s[c  ili'c]et  u  t'  arhitrio  tun  per  curias  sin^ulas  omni 
iuj^atione  dispersa,  retracto  en  redituuni  modo. 
cpiam  unirui<pie  civitatum  propria  lar^itione  con- 
ccn[simus, 

r](difiuam  summam  jK-r  otricium  tuum  rci  privatae 
nostrae  inferrc   festines,   ut   et    uninem    usuram   di- 


li(;entia<(m)>  avidis    eripiamus   actoribus  et,  sitjuid 

extrinsi[cus 
luc]ri  est,   cedat  rationibus  civitatum.  Sane  quia  rerum 

omnium   inte^^rani    cupimus   habere  nolitiam   et   ex 

industria   nobis  tuam  expertam  dili<;en[ti]a[m  fo- 
re   fatjcmur,  plena   te  volimus   ratione    disquirere   per 

onincm   Asiam  provinciam    fundos   iu^ationeniquc 

memoratam,   qui   in    praesentem   diem   lia[l)i[a 
lieitati^one    possideant    et    (pianlum    per    iuga   sinj^ula 

rei  i)rivatae  nostrae  annua  jiraestatione   dependant, 

qui   etiani  opimi  adcjue   utiles  fundi 
Tisr  o   sr[ati   sijn<julis   quil)us(iue   potentissimis    fuerint 

elocati  et  <iui   contra  infecundi  ac   steriles    in   dam- 

num    rei   nostrae  pacncs  actorcs 
rjuerint   d[etenti,  SjCilicet   ut    omni   per   idoneos   ratio- 
ne     discussa    ai  c)    confectis    cpiam     dilij^entissime 

brevibus  mansuetudini  nostrae   veri 
fnlem   nunt[i]cs,   u[t  instr]ucti   super  omnil)us   amplis- 

simum   efllcacis   industriae  [>raestantiae   tuac   testi- 

monium    delcr:  mus. 

II.  An  der  Westliälfte  des  Sockels,  von  voriger 
durch  eine  unbescliriebenc  Platte  «getrennt,  auf  drei 
Platten  von  0'')2'"--  ro^™-  fl^'"  P.reite;  lUicb- 
stal)en  in  /..  I  ü"ü45'"  hoch,  in  den  übri<;en  von  u'03"' 
auf  ü'025'"  abnehmend. 'b 
1).    D.]    !).   n.   n.   n.    Au^gj;.     ValenLt]inianus,    Valens, 

<iratia[njus.  [Ilab(e1?j    Feste,  [car(issime)  n]ob(isj. 
Honorem     Asiae    ac     totius    provinci[a]e    di<initatem, 

ijuae    ex    iudicantis    pendebat    arbitrio.    [exe]mplo 


11.  Z.  1-;.  Aiitant;. 

Iiclct;e  l.ieti-t.  /.  12  hu  der  . Stein  H  AI  "SA  NI(_)\'I  A. 
/.  23  A<'(  iN'l-'KI' IIS.  Die  i:r;;,'in/.uii;;eii  in  /..  20  I 
mvl    /.    22    wer'ien    A.  Schulten    \ei<lanlit. 

'■'i  Z.  )  i^t  :iin  Selilu^sc.  enlspreehend  ileni  -'j:'jJ\-'i;i 
rles  jjrierlii^clienl'eMe-  /..IS  .  niieli  c<li[tio  ita  er^än/.t; 
der  Raum  i^t  allerdinf^s  sehr  knapp.  /-.  7  hat  der 
Stein  ClVn  K,  Z.  10  I.AVDAKRC.i  ).  Z.  12  UICNl- 


II.  /.  1,-21.   Anf.mj,'. 

rAl'l-.Ml'.N:  alle  drei  l'';ille  erklären  sich  ilurcli 
Il.ipl(i;;raplde.  Z.  I?  stell!  aul"  dem  Steine  1  )1-'.SI'.  .\  X'J', 
Z.  10  THCYNOAOY.  Z.  17  6niM6IC0HNAI, 
Z.  22  MHTPOnOAgl.  Z.27  THCCnAPXlAC, 
Z.  2S  YnOKAGICTANTA^-^^.  Z.  2mANAAUU- 
CANT6C,    Z    v  6NTHCAYTOYMAAAON. 
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Ilh"ri|cij     n[dl(juc     [Il]al:\rum     iirbium     rede    ]")er- 

esse  fiimaluni,  Xec  enim  utile  videbalur,  uj^t  i)o]npa 
conveiitus  publici  uniiis  arljitrio  gereretur,  (iu[a]m 
eonsiiet[ii]dinis  instaurata   deberet  solemnilas 

cxliiberc.  Kk  sentcntia  deni[q]ue  factum  est,  ([uod 
divisis  ofTieiis  ])er  quattuor  civitates,  quae  metro- 
polis  a]Mi|d|  Asiam  nomiiiantur,  lustralis  cernilur 
e(li|tio  ita(:-) 
;  roiisliliita,  ut,  dum  a  singulis  ex[hi]bitio  postulatur, 
iion  desit  provinciae  coronatus  nee  gr[a]vis  cui- 
<piaiii  erogatio  sit  futura,  cum  servatis  vicibus 
(pi[in- 

t(i  anno  civitas  ]iraebeat  editorem.  Nam  et  [ilhi]d 
([uoque  libenter  admisimus,  quod  in  minoribus 
m(u|nicipiis  generatis,  quos  popularis  animi  gloria 
maior 

attollit,  facultatem  tribui  edcndi  mu|ner]is  postulasti, 
vidclicet  ut  in  metropoii  J-',fescna  al[ia]  e  civi- 
(ta)tc  asiarchae  sive  alytarchae  pro[ceda]n[t  ac] 
s|ic 

ofticiis  melioribus  nobilitate  contend[an]t.  Unde  qui 
desideriis  sub  scculi  nostri  felicitate  ferv[cntil)]us 
gaudiorum  del>eamus  f[()ni]en[l]a  [])]racs[l]are, 
c|ele- 

])Taiidac  editionis  dedimus  iiotestat[e]m.  adversum  id 
solum  voluntatem  contrariam  ref[eren]tes,  ne  suae 
civitatis  obliti   e|i]us,   in   qua   ediderin[t 

nuinera,  cu[ria|e  sucientur,  Feste  kar[i]ssime  ac  iucun- 
dissime.  Lauda(ta)  ergo  experientia  tua  n|()st]ri 
polius   praecepta   sequatur  arbitrii,   ut  omn[es, 

(|ui  ad  hos  h[on]ores  transire  festinant,  c[u]nctas  pri- 
mitus  civitatis  suae  restituant  functiones,  u[t  l)]er- 
actis   curiae   niuneribus   a[d   lijonorem   totiu[s 

provinciae  debito  fabore  festinent,  p[er]cepturi  ])OSt- 
modum.si  tarnen  voluerint,  senato[r]iam  dignitatcni, 
Ota   tani)en,    ut   satisfacien[tc]s    legi   in    locis   s[uis 

alteros  dese(r)ant  substitutos.  Ceterum  nequaquam  ad 
commodum  credimus  esse  iustitiac,  ut  expensis 
rebus   suis  laboribuscjue   transactis 

veluti  novus  tiro  ad  curiam  transeat  alienam,  cum 
rectius  lionoribus  fultus  in  sua  debeat  vivere  ci- 
vitate. 

o-if.  v.-x'.  iy.  TV,;  i-iy.f.i3S(ii;  yi^zr-.c  -ro'j  äp/^iv-o;. 

ig  '')7to5i','|iaTo;  xcO  "]Ä/.'jf.'.y.oO  y.al  twv  ["l'^;  'IxaÄix; 

-oÄsMv  ip9-(')j  Ästav  y.oi.~s'/o-i]z!x.\is'/  5ia-/.=y.f{3!>a'..  Oü-s 

';if  XuaiTsXi;  ivciuji'c  '.r,-/  7ic;|iT:yjv  xf;(;)  auvo?o'j 


7i[v]    t/.    3'jv7|S-iaj    iy.'x-rx-.^iy/y/zs-  'Ä  xpivo:    ä-r'Tcjv. 
Ay.oÄo'JSko;  ~^'J:i'yi  ■'^v^i'r(~'j.:  i-'.\\.zi'^];z\n;rj:.    ~.'y>' 

^-(i'/Z'jZ,  tv.ir^j'./  TC'.a'JTT//  lx=-''  ~V'  y-'J-~'J.z-.'j.z'.-t  y.ai 
|iY|5=r:(i)-0TS  5'jva3{>a'.  Äsi-siv 
Tiv  y.C3|io6|isvcv  6;ii  •roO  xr^;  'Aata;  axs-^avo'j.     X/.Ä' 

|iaxc;,  i-av  iia/.'.axa  ä|i.c<'.jjx5iv  xf=/_ivxiov 
x(ov  /p.ivo)v  lyaoTY,  T(T)v    |iY,Tpc<T:oASO)v  [lexi   r.%-n-j.z~Jii  20 

xiv   '/^(^t'^j-i    ?.i5o)aiv    xiv    Äi-:o'jf.'fY)[a]cvxa.     Kaixo; 

Y/5i(i);  7ip'yarjy.x|i=0'a  ir.i  Tijp  xoo;  xe- 
X!)-cvxaj  SV  xoc;;  iv.y.fai;  7:o/.E3iv,  s-iv  2r,|ioxty.wxipa; 

'fsvaiisvo;    'Vj//'/»    'i"'    e~ä'-vov   xov    sy.   xoO    SY||10'j 

cfavxdijoivxä,  sjouaiav  aOxo;; 
-api/Eiit-x'.  xo'j  iv  xf/  'E-^siitov  |iY|X(;o7:i(Ä)Ei  jiivr,  xy/; 

'xz:'j.'//yj.-i  y)   xY|V  äÄ'jxafX'^''  «'jxiv  ävuE'.v  y.ai  xct; 

y.a!>Y]y.o'.;  x^;;  v.'jüS/J.'^z'.'i  iy.  xy,j  i-i-^avoO; 
ÄE'.x^'jp-;ia;  -^aivEsihxi.   "OS-ev.  e-=:?Y|  ex  x^;  EO;i.o'.fia; 

X(öv  y.xifoiv  xcov  Y)|iEXEfo)v  a;  ä7ii{>'j|i'a:   a;    rXvy/'j. 

XY,v  i'yfXY,'/  EXO'jaai  i-^^iXoua'.v  a'j;E3i)-a; 
yai  zocp."   y,|1(T)v  rvi-.iri  t/z:')  xyjv  3-o'j?y'v.  iJcjXojievoi; 

aCixoJ;  ÄSLxc'jp-;ETv  zapEy_o;iEv  ä?:av.  si;  xo'jx^  niw^ 

5'.xr-^a/.üi]iEvo'.  xoO;  xo;o'!)X^'j;.  ■'vx  |ji[Y| 
X(5)v     ;5i(ov    ziÄE(ov     E~'.Äxv3-avi|iEvci'.     T.'J.T.f,    la'jxcO;  25 

IiExx-,'pa-^C'j3iv,  iI>Y,ax£  x'-niojxaxE  y.ai  ::f  03-.; LÄsaxocxE. 

'II  i-a'.vEXY,  Ev-E'.fia  acj  xo5  fjjisxipo'j  9-[e]3- 
-iaiiaxo;    äy.cÄC'jO-r,aax(o  xy;  yvw;iv;    y.ai   Txdvxa;    xoi>; 

Et;  xa'jxY,v  XY,v  X'.nr,v  ir.'.xpiy_ovxa;  ;:a3a;  rpixEfov 

xa;  Äixo'jf^'ia;  xrj   la'jxsO  -o/.Ei  ä-o-/.Y|f.c.Ov 
-poaxaiixM,  -/,Y,pco!>svx(ov  ?i  xcöv   Äixo'jf,'r||j.axo)v   Et; 

XY,v  xtiiYjv  XY|V  liijova,  xo'jxE3x;v  iÄY,;  XYj;  (Ejzapyia; 

a-E05o'j3'.v  aCixci;  äJ'.av  ~af  syixco,  S'JvajiEvo;;  !J.[exx 
xaOxa  y.ai  xi  xöiv  Äan7;f,oxxx(ov  ä;i(0|ia  y.[ajx[a2]iy_s- 

aö-at.  o'jxto;  hevxo;.  (o;  -pixEfov  aOxo'j;  xö  iy.aviv 

TXOiC/Ovxa;    xm   vi;uo    Et;   xiv    ia'jxtov    xi-ov    Onc- 

y.aSViixavixatl  xa[i; 
EX'jxwv  -axf.a3tv  ExifO'j;.  Oüxe  5e  EXEpc|3-'.  Ä 'jjixEÄEtv 

vsv'yjiiy.aHEV    aOxoi;.  iva    äva/.(03'aivxE;  xa  ex'jxwv 

|iExx  x'y');  T.i-i'y'i-   xöiv   ÄEixo'jpY');i-a"OJv   är.a'yfl-Ei; 
(ii;   VEapi;   xipcov   Et;    EXEfov    ^o'j[ÄE'jx]r][ptOjV    Ea'jxiv  jo 

;tExa-^pa-.;Et  ö'^i/.tov  sv  XYJ   {ija'jxcj  n'äi/.Äov    ^[y,]'/ 

XE  y.ai  v^'-vEiO-a;  -i/.s'.. 

Die  Xordseite  der  Straße  nimmt  ein  später  Ap- 
sidenl)au  ein,  <ler  nur  zum  Teile  freigelegt  ist.  .Seine 
Südmauer  steht  auf  niedrigen  Bogenwölbungen.  als 
deren  .Stützen  uncannelierte  S.'iulentrommeln  aus 
weißem  Marmor  verwendet  waren.  Bis  jetzt  sind  deren 
zehn   gefunden,   die  im    Durchmesser    zwischen  I'IO"^ 
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und  I'i5'",  in  der  Hölie  zwischen  i'40'"iind  r  76"' 
variieren.  Sie  sind  offenbar  aus  einem  Cultlocale 
der  Kureten  verschleppt,  da  sie  ringsum  mit  Listen 
dieser  Kiirperscliaft  beschrieben  sind,  und  gewähren 
einen  interessanten  I-.inblick  in  die  t)rganisation  und 
Kntwicklung  dieses  CoUegiums.  Wie  ein  Vergleich 
der  dreißig  mehr  oder  minder  vollständig  erhaltenen 
Listen  zeigt,  bestand  es  aus  sechs  jährlich  wccli- 
seliiden  Mitgliedern  vornehmer  Abkunft,  y.o'jpr|"=J 
in  zwei  Ausnahmsfillen  kommt  ein  siebentes,  einmal 
ausdrücklich  3,;i'jHo;  '/.O'ipy,;  genanntes  vor")  und 
einem  länger,  vielleicht  auf  Lebenszeit,  fungierenden 
Dienerpersonal,  das  den  Xamen  nach  meist  aus 
.Sclaven  sich  recruticrte.  Der  Bestand  desselben  ver- 
mehrte siel)  im  Laufe  der  Jahre  oder  wurde  doch 
sp.äter  in  grol^erer  Vitllständigkeit  in  die  Listen  auf- 
genommen. Die  ällesien,  etwa  der  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  angehorigen  Listen 
kennen  idoll  einen  --'yvix'v.r,;,  zu  ilem  bald  ein 
Upoy.VjP*>;  tritt.  Später  vervollständigt  sicli  ilas  Ver- 
zeichnis durcli  einen  isporv.on';;,  {=;.'<-; -ivrr,;  und  Ir.i 
it-'j;i:a"poO;  nur  ausnahaisweise  finden  sich  ein 
a-^'vöap/T,;  und  i=p'>3XÄ~'.-/.':'/;;.  In  dieser  tiestalt  erhielt 
sich  die  Kfirperschaft  bis  gegen  Knde  des  zweiten 
n  ichchristlichen  lahrhunderts;  später  scheint  eine 
durchgreifende  Xeuorganisation  st.ittgefunden  zn  h.iben, 
fiir  die  .iber  noch  zu  wenig  lielege  vorhanden  sind, 
um  klaren  I'ani)lick  gewinnen  zu  können.  .\ls  l'roi)e 
sei  eine  der  neronischen  Zeit  angehTirige  Liste  ge- 
geben, die  ;^leichzeitig  zwei  bisher  unbelcgte  Clii- 
liasiyennainen    kennen    lelirt: 

"Kni  ~y>~.'j.-i-w-  .\ap:5/];io'j  "oO  Xafi?7';iO')  z'A 
\[-x.]'/.Ky^\i'j'>.  IWi'/i-.i:;,  £'J-Eg3;;-  "llj'jy/y; 
\xy.''yi^\\.'j'i  'f\):.'j.z~Ji'n    K/.a'ioii'ic.      \'[x'^'j.\'f'^  ^z'//jZ, 
.\a,';'.ov];io*)  ■/'.  't:.'J.z~ii  \3;^f*r/'.s'');.  Köpo;  \'j.y.'/i^\Vj'i 
^    '/y/,vj,z~i'r    KÄa"jo'.=')^.     Av,u'v"/.cätY^r   *l''./.oy.f'')[;LO')] 

l'Äa'V/.Ti'y;.    Y.yyj.;.   My, ■:;.'>-.; '/.vo')  /_'.  '/j.'j.z:'y/)   \\[\y.'>- 

v.s}-.;. 
A'^aihö~^'j:   X'/.y/ji^'yj'i  yy'i.:'j.z~.'yi'  XEpt'r/['.=')r. 
I"    Mi]py.',;  is^^o-zinc:.   K'at.'.'.wi  [ii'^'^-/.y,y)l. 
'O/.'iu-'.y.i:]   int   '.f'jji'.a-coO.    My|[T,cv.:   z-'y/- 

\ur  kurz  kann  hier  liesprochen  werileii,  was 
<lie  <lrabungen  an  der  sogenannten  Dopjielkirrlie  im 
Norden  des  Stadtgeliietes  ergeben  haiien,  da  die 
Arlieiten  d.iseltist  noch  niclit  zum  .\bscblusse  ge- 
diehen sind.   Freigelegt  ist  bis  jetzt   das  ganze  Innere 

J.ilireshffte  il.^s  ii^t.-rr     nrcli:;..! .    Institut. -s   11.1    \  Hl. 


der  eigentlichen  Kirchenanlage  samt  dem  westlich 
vorgelegten  Atrium  sowie  ein  Teil  des  westlich  an 
tlieses  sich  anschließenden,  vermutlich  quadratischen 
Säulenhofes.  T^er  bisher  vollständigste  Grundriß  bei 
Hüljsch  (Die  altchristlichen  Kirchen,  Taf  XX.\.I, 
wiederholt  in  Strzygowski,  Kleinasien  ein  Neuland 
der  Kunstgeschichte  142,  Abb.  \Iq)  erfährt  mannig- 
fiche  und  wichtige  Correcturen  und  Ergänzungen, 
die  aber  noch  nicht  in  einer  X^euaufnahme  zusammen- 
gefii't  werden  konnten.  Dagegen  haben  neu  ge- 
fundene Inschriften  wertvolle  Aufschlüsse  über 
Datierung  und  Benennung  gebracht.  Der  Türsturz 
der  Mitteltür  zwischen  dem  ciuadratischen  .Säulenhofe 
und  dem  .-Xtrium  trägt  in  sorgfältigen,  etwas  gezierten, 
ooO'"   Indien  Buchstaben    die  Tiischrift: 

t     'Ez-.y,  'sie    y,  3')v--/;i:  -'A  -3fiit''),so')  inl  'lioxvvo'j 
-O'j   y.-;:c>-.-J.-.'^'i  ■j.y/_:i-:zy.i  no'ji.  t 

Xach  dem  Chai  ikter  des  Ornamentes  k.inn  der 
hier  genannte  l'-rzliischof  unter  den  fünf  von  Le  (Juien, 
(Iridis  christianus  aufgezählten  dieses  Xamens  nur 
mit  dem  zweiten  identificiert  werden,  der  als  Ver- 
fasser einer  Kirchengeschichte  in  syrischer  S|)rache 
bekannt  ist  und  in  den  Jahrzehnten  nach  52.1  n.  (dir. 
in  Kleinasien  eine  eifrige  Tätigkeit  enlfillete.  \'gl. 
Krunibacher,  fiescli.  der  byz.  Literatur  404;  t'ielzer 
ebenda  .140.  Damit  steht  fest,  daß  die  eigenartige 
Gestaltung  des  Grundrisses,  <lie  zu  dem  Namen 
D(i|ipelkirche  ,\nlaß  gegeben  hat  und  welche  die 
Vor.iusselzung  fiir  die  .\nlage  des  ,\triuins  bil.let, 
sjiätestens  unter  lusiiiiiamis  ausgeitü.let  war.  Hiermit 
steht  in  f.inklang  eine  Insclirift.  die  auf  eine  der 
\'erkleidungsplatten  des  Nartlie.\  der  Westhälfte  ein- 
gegraljeil    war: 

t     T'-l;  ■/.■/.-.'/.  -.'i;i  'V.-'tzlwi  -:z-.v.z  t    fnaTto; 
i  i'iA'i^z-.'j-  SV   \\'\y.m  ■/■j.i'^i:-/ .    lli-av 
Onip  y,;if')v  2y.0'j"tf');   'jTzojisivac:   ätpi'Tei; 
yiv(ii-'.v  '\i,zv'>;  Xy.zzi-,  i  It-so;  y,;teiv,   iz'j.- 
=,    -ii-/f)zfi  3  -j.  T.i-/.  [('•)];  v''i^-''  '■'  *^-'';  y-~'^z- 
~.','i.'j-,  äy_f,'.   U'/v'/.t'y'j,  [ß- yi-XiV)  K't   z'.x'i;.v'i 
y.al  |i3-i  -.'.■/  "ii-VjT.zvyi  '/Sr-'A   z-.'j.-v/yi  v.'j/- 
;Kva-ov.  f.i;  y,  -'mv  3'Ja';-,'5/.;")v   0-7,73'.- 
Z'j.:  -apa?o-i;.   'inif.  avx"''-'J   T'./.«vl)-fi(o- 

1  >    r.ilyz  ","j;i'/o;  y.al  a~x'^o;  y.r,'jy.~zv',%'. 

■/.7.\  T.yj-,   '.'A    'Ici^y,-.    y.7,?3j''i  3TX'.   ■/.%':   i/   -.ih   nvy'- 
Hsiei  -IM  iv.tb/'y'i  -J.'&t-.'x:.  ;i3'/p'.  -.'Jr.'y)  y.xzx 
-.'X/-.X   Vi'y.-i  Z'A-  zx--:-/'a;   'y|ioi(')ll3i;  yj'iy.t 
'/.yxp-J.x;.   E'.  z:;  '/i-i  3-'.|i3Xy;j3;[3|   -y,v  öriav 

0 
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ij    '.'X'j-ri'/  ^E^i-.f.dy  TS  ■/.%':  -'.jiTiV  s-l  T^Ij 

v(03-/.£-:w  TaOTx  nspl  xöv  -/.uf'-ov  -^LöJv.    Kai 
^ap  y.xi  7)   ä',".(OTaTr"|   f^ixiöv  £"/.y.Är,jicc  tt,;  "a- 
vccfia;  sv2iEo'J  ^sc/Tiy.ot)  xai  da'.Tiaf,- 

211    lUvc'j  t  llxpia;  y.xi  "f,;  ''.'xia;   a'jTttfv  iy.-^opä; 
"posvöyjjcv  y.al  to'j^  ^i^  toOto  o'.av.ovo'j- 
jiivoo;  sOa'i'sI;  Ssy.xvcu;  y.xi  tscj  sOÄa- 
ßi—a-ra;  y.avov.y.a;  -xpa;i'!)0£iav  s/.siv 
£X  Twv  iaux'?ij  5i£T67to)asV  7;|OaY|iÄT(ov, 

25    to;  ;ivi?£vi  ~£p'.Ä'.'^Oy,vai   '^'.Äap'j'upiar  'lo'j- 
dalV.7^^  "pö'-faaov.   Kai  s'i  x'.^  ä~ö  toO  vOv 
jjTisp  £y.y.cn'.5Y|j  xi  Xi^fO'.  7:apa  tivo; 
y;  2o)  Tiv.  X(")7  sy.y.o|uJivTO)v 
y}  ;:£pi'4:povy)3t>'.  Ty;j  aÖTWv  T'-nia;  sy.y.o- 

;,o    iv.iii-  TJ   TO'.c<')xi  X'.  ','3-,'Ovi;  [laik'ov  |iy; 
Tzpoaa-pfiiXyj,  -pcöTcv  jiiV  'i~ZM  Try,'/  xo'.a')- 
xyjv  äaePstav  s!;  aö-i  t6  xcO  y.upic-'j   a(0|ia 
xoÄuyaa;.   s'iixa  y.al  r'ifov  y.ai  ~aaöjv 


Twv  a-,'i(i)xaxc')v  y,]U07  sy.y./.Y,-;'."iv 
35    ä/.Äoxp'.o;  laxa'.  t- 

Der  Schreiber  dieses  Hirtenbriefes  Hyp:itios  kann 
dem  SchriftcliaralUer  nach  nur  mit  dem  älteren  der 
beiden  im  Oriens  christianus  genannten  Bischöfe 
dieses  Namens  identisch  sein,  der  auf  531  datiert 
ist;  diesen  Schluß  bestätigt  ein  in  der  Doppelkirche 
gefundenes  Fragment  eines  Erlasses  Justinians  an 
einen   Erzbischof   'l'-Jaxic;. 

Die  Inschrift  ist  aucli  darum  wichtig,  weil  sie 
durch  Z.  18  —  20  bezeugt,  daß  die  Kirche  der  IIava''ia 
3v2o;o;  y=oxiy.oj  y.ai  ä='.zap!)£vc;  Mapia  geweiht  war. 
ßelcanntlich  wurde  das  dritte  ökumenische  Concil  431 
in  E|)hesus  in  der  .Marienkirche  abgehallen;  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Doji]:telkirche, 
sei  es  in  ihrer  vorerst  nur  für  spätere  Zeit  ge- 
siclierten  coinplicierteren,  sei  es  in  einer  älteren  ein- 
ficheren  fiestalt,  den  Schauplatz  ilieses  wiclitigen  Er- 
eignisses  der   Kirchengeschichte   gebildet   hat. 

Wien.  R.  HEBERDEV 


Neo-Phrygian  Inscriptions. 


This  class  of  inscriptions  •)  was  first  noted  by 
Mordtmann,  Münch.  Sitzungsber.  1862  p.  12.  He 
considered  tliem  to  be  Armenian;  and  he  was  foUowed 
in  this  opiniün  by  Ciosche,  Verhandl.  der  Meißner 
J'hilologen-Versaraml.  1864  \i.  gi.  The  first  real  Step 
towards  thc  understanding  of  these  tcxts  was  made 
l)y  .Moriz  Schmidt,  Neue  Lykische  Studien,  1861), 
)).  132  — 136.  who  recognized  in  some  of  them  a 
formula  of  e.\ecratiün  in  the  Phrygian  language,  in- 
scribed  on  tombstones.  He  rightly  defincd  it  as 
consisting  of  a  protasis  and  an  apodosis,  and  he 
rightly    stated    the   essential    dement   in    tlie  apodosis 


as  the  two  words  eTIT6TIKM6NOC  6ITOY,  i.  e. 
a  jiarticiple  and  the  Substantive  verb  in  the  im])erative 
third  person  Singular  (corresponding  to  the  Greek 
saxto  and  y,xw).  He  failed  however  to  analyse  correctly 
the  ]»rotasis,  because  he  did  not  detect  the  verb  and 
divided  the  words  incorrectly.  Hence  the  form  which 
hc   gave   for   the   ]>rotasis 

6IOC  Nl  C6MOYN  KNOYMAN  l'"j  KAKOYN 
was   unintelligible,    and    his    attemjits   to    exj^lain    the 
words  were   therefore   erroneous,   except   the    obvittus 
KAKOYN,    which     however    he     took    as    an     active 
participle,    i.   q.    y.ay.(?)v.     He    also    rightly    perceived 


'}  After  the  proof  of  this  article  had  been  cor- 
rerted  and  sent  back  to  Vienna,  I  received  some 
valualile  suggestions  from  l'rofessor  Krctschmer.  He 
suggested  Ihat  l'lir.  ICNIO  (n.  XLII)  is  connected 
with  tv;j,  iav.;,  in  AV.  Zft.  f.  Kunde  d.  Morgenl.  XHI 
359  las  1  had  done).  He  would  prefer  A6(jUC  K€ 
Z6M6A(DC  „heavenly  and  Chthonian  gods,"  which 
apjiroximates  to  my  Interpretation  „gods  and  men," 
and  is  perhaps  preferable.  I  was  wrong  in  stating 
that    lie  cousiders  K6   to   be   „always  enklitisch  nach- 


gestellt." AVe  agree  in  thinking  that  it  is  a  Phrygian 
Word,  not  borrowcd  from  Greek,  often  enclitic.  In 
several  other  poinls  his  remarks  would  have  enabied 
me  to  improvc  my  jiajier,  if  they  had  reached  me  sooner. 
On  my  debt  to  Professor  Sayce  see  XXXH — XXXVI. 
This  paper  is  a  Report  for  the  Wilson  Eellowship 
in   Aberdeen   Universitv. 

'''1   He   suggosts  as   an   eipially   possible  division 

KNOYMA  Nl." 
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llial  the  lanyuaj^e  was  closely  akin  to  (.ireek;  but 
lie  erred  in  quotini;  lla;ix:=;;i=v'>;  CHI  3989-]  as  a 
name  of  similar  form  l»  €TIT€TIKM6NOC,  Cor  tbis 
is  a  pair  of  names  ilä|',ac  Kiiisvo;,  Mamas  soll  of 
Iman  ibotb  common  I'brv^ian  personal  namcs);  and 
he  also  reyarded 

C6MOYN   1  KAKOYN 
as    Iwo    verbal    forms,    alternatives,    separaled    by    I, 
which   he   took    as   equivalcnt   to   Greek  i^,, 

l')iit,  tbou^b  he  was  so  unlucky  as  to  wander 
from  tiie  ri^^bt  path  at  t!ie  outset,  ^I.  Schmidt  had 
indicatcd  the  rij;lu  entrance,  and  it  was  easy  for  bis 
successors  to  proceed  some  distancc  beyond  bim.  In 
Kuhn's  Zeitschrift  f.  v^l.  Sprachf  XXVIII  3.S1  ff 
I  collected  211  Neo- I'bry},'ian  inscriptions ,  and 
showed  ibat  more  tlian  one  formula  occiirred.  The 
fcllowiii;^  jioints  have  beeti  accejited  by  aliiiost  every 
sulisequent  writer'';  on  the  suliject:  I  «rniit  some 
errorsi. 

1.  The  fnndaniental  i)art  of  the  commonest 
fornuila   is 

IOC  Nl  C6MOYN  KNOYMANI  KAKOYN 
AAAAKer,    6TI  TeTIKMSNOC  6ITOY, 

Varialioii-,  of  >pellin-,  such  a-^  6IOC,  CIMOYN, 
KNOYMAN6I    may   be   net;lec(cd    for   ibe    pre^enl. 

2.  IOC  Skt.   yas,   (Jreek   i; 

3.  N  I.    particle,    cf>rrespondin;4    to    Äv    or   to    vj. 
\.   CGMOYN    (lative    of   a    demonstrative    stem, 

occurrin^  aKo  in  the  shorter  form  C€MOY.  Ibe 
N    is   an    addcd    element   in    tliis   dative   case. 

;.  KNOYMANI,  „il.itive  of  a  noun,  mascnlinc  a 
more  jirobabK'  neuter,  nieanin;^  toinb."^)  I  bave  siil)- 
scipiently  explained  KNOYMAN  as  a  dialcctic  variety 
of  KNIMAN  or  KN€IMAN.  It  appears  in  Old- 
l'bry^;ian  in  tbe  Innrer  form  CI-K6N6MAN,  wiib 
the   s.ime   meanin};,   y^^(]>v/.'} 

(,.  KAKOYN.  witb  dialectic  varielies  KAKIN 
and  KAKGN  and  KAKG,   eqnivalent   to  C.reek   y.a-/':v. 

7.  AAAAK6T,  nme  AAKST,  and  once  AOK6T: 
AA  is  a  prefix,  Latin  ad;  AAK  corrcsjionds  to  tbe 
stem  Seen  in  lil-T,y.x.  It-YZ-T,.  lacio.  llie  rbythm  sliows 
lliat   A    is   Ir.n"    'see   behiwi. 


8.  The  protasis  is  almost  literally  rendered  in 
(treck   inscriptions   of  l'bry<;ia: 

ö""::;  äv  "(o  ^,p(;)fo  "O'^Tfo  y.x7.C'>;   ~o'-7^as'-  Clti  38S2  1). 
"■;  5s  Ta'ir/,   ifxÄxn='.v  y.ay.iv   -'^z-.v.y]::''..  no.  I. 

9.  Tbe  exact  sense  of  tbe  apodosis  remains 
uncertain.  The  fellowini;  are  among  the  raost  charac- 
teristic  ciirses  in  tbe  (ireek  sepulchral  inscriiitions 
of  the  country  : 

O'oy.xTap.x'To;  or  y.xTTipxjiivoj  iz'.ot  l'ViTW  is   the  form 

in    no.   I.) 
s^TW  Tsy.viov  Tr/.vo;;  'JTtcy.aTafaTOj 
i;ii^  ii-30'j^  y.aiy.pajjLSVO^  r^z(n  i.Vnilerson;  unpnblislied) 
ä|ix;;-o)/.i;  iz'.m  !>$oiv  rxvrov 
T|TO)  Ivc/o;  'HÄuo   -i/.\-/-ij 
0~oy.3i3!>io  'lI/.;o>  y.al  li'/.y'/n, 
xwpx  -.i/.ix  -poO-äTO 

Tiie  cboice  was  lefl  in  my  previotis  article 
between  „lel  bim  Ite  accnrsed"  and  „may  he  be 
deprived  of" :  some  inscriptions  perhajis  rc(jiiire  the 
latter,  but  most  suit  '.)ettcr  tlie  former.  It  is  possiblc 
tliat  ,,deprived"'  is  tbe  t)ri^inal  sense.  and  ..accnrsed" 
tbe   derivative   and    tisnal   sense   (.Sayce. 

I'rolessiir  Fick  in  He/.z.  Heitr.  XIV  50  f.  added 
>ome  nntes  on  tiiis  subject.'';  ( imittin^  llie  <"nm- 
parali\e  Phil(do<;ic.d  restdts  iwbich  do  not  touch  the 
|iresent  paperl,  be  ])oinled  out  tliat  MANKA.  dative 
MAN  KAI,    was    used    in    tbe   sense   of  |ivYj!i='.ov. 

In  He/,z.  Beitr.  XIV  308  f,  I  accepted  llie 
interjiretation  <if  MANKA,  .ind  added  a  iiarti.d 
explanation  of  tbe  lon^est  ( )ldT*iir\";.;ian  inscription 
l^wbicb    still    seems   to   me   correct;. 

.Solmsen  in  /.ft.  f.  vj;l.  Sprachf  X.  V.  XIV  30  If 
h.is  ably  <liscussed  a  numl>er  of  tlie  forms:  luit  bis 
remariis  ( wbicb  are  often  con\inciii;^i  are  philolo^ical, 
not  interpretative;  and  tbe  presenl  article  is  oids' 
concerned  with  the  interjiretaticin.  In  one  respect, 
lutwever.  I  cannot  accept  bis  vicw.  In  mv  previous 
article  tuo  alternatives  as  re^jards  tbe  word  KAKOYN 
were  left  open:  „eitber  it  is  borrowed  froni  tiie 
(ireek.  or  it  existcd  iiidependenti\-  in  liotli  lait;^ua;^es"* 
•]<.  iX-^  .  Solmsen  bas  no  «loubt  tliat  KAKOYN,  KG, 
are  borrowed    trom  (ireek,  as  COPOY    0AAAM6IN, 


-';    Ile  onlv  foUowes  tbe  error  Ol   Iran/,  in  ( '  i' i  1    c.  tin:    ibaiunistrative  :      I     adopt    .Solmsen"s     explanation 

^     h.xcept   .M.  .M.    Radel   and   Ouvrc;   see   ludow.  i/.ft.    f.    v^\.    Sprachf.    X.    V.    XI\'    d  11.    in    place    of 

'     I    quote  mv   exact  words,   p.  3S4,   as  Professor  mv   own    sULij^estion    tliat    tbe   rool  i-ont.iitied  initial  1. 
fick     afterw.irds     blanied     me     for     havin^     Said    tbat  ''     I    liavc    not    access    to    a    ciip\'    of   tbe    paper, 

KNOYMAN    w.is    teminine      l'.ez/.    I'.eitr.    X I  \'    iu  1").  and    niy    acconnt    of   it    is    tberefore    liable    to    be    in- 

■')   CI-K6N6MAN,   wbere   Cl    nuist   be    taken    as  complete. 
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coniVssoiUv  aie;')  and  lie  may  l)e  riyht;  but  «iien  he 
iiiainlaiiis  lliat  FANAKTE  I  in  l  )ld-Phrygian  also  is 
hoirowcil  i'n>m  tlie  Greek,  I  niust  dissent:  tlie 
covnnuin  l'liivj^ian  iiersonal  nanie  OYANAZOC  (also 
OYANAZnNi*)  seenis  to  prove  ihat  Ihis  term  is 
too  lonj;  cstal>lished  in  P]iry<;ian  to  be  of  Greek 
orifjin.  It  scems  to  me  to  be  neitlier  Phrygian  nor 
(iicek,  but  Analolian,  adopted  into  those  languages 
tioni  the  custom  and  speecli  of  Asiä  Minor.  Tlie 
Queen  of  Per};a,  Vanasha  Preiya,  did  not  bear  a 
Greek  name.  Probably  jiaatXs'Jg  (for  wliicli  no  satis- 
lactory  derivation  fan  be  found  in  Greek,  and  whicli 
lias  a  cliaracteristically  l'liry<,'ian,  or  rather  Anatolian,") 
enilinfj)  is  also  Anatolian,  as  Tijpxvvo;  confessedly  is. 
Tlic  Institution  and  tlie  name  of  kingship  in  Greece 
was  non-Greek  and  Anatolian.  Nor  woukl  I  accept 
•Solmsen's  view  tlial  S ITOY  is  borrowed  frora  tlie 
Greek   y^zM. 

Tlie  same  jiliilological  cliaracter  attaches  to  Torp's 
Fiirygisclic  Inscliriften  aus  römischer  Zeit,  a  useful 
and  suggestive  paper  (from  wliich  I  adopt  no.  IX, 
KINO|  Y]MA[N1  and  other  ideas),  and  to  Kretsclimer's 
admirable  and  stimnlating  Dionysos  und  Semele  (in 
aus  der  Anoniiai  and  Einleitung  in  die  Gescliiclite 
der  griecli.  Spraclie:  I  liave  never  Seen  Ins  paper  in 
Wiener  Zft.  f.  Kunde  des  Morgenl.  XIII  p.  351), 
l)iU  I  tannot  accciit  Ins  canon  tliat  K€  is  always 
enklitisch  nachgestellt:  the  exaniples  which  foUow 
prove  that  wliile  K6  is  sometimes  enclitic,  in  other 
cases  it  precedcs  its  word  (nos.  VI,  VII,  XLVIII,'") 
in  such  cases  as  no.  XXVII  it  is  no  more  enclitic 
tlian   y.ai  in    a   similar  jiosition). 

M  M.  Radet  and  Ouvrc  essayed  an  e.\planation 
of  the  Chief  fornuiLi  in  liCM  1896  p.  III  f;  they 
coUected  ninc  exaniples,  and  came  to  very  difl'erent 
results    from    those    which   I   had   advocated,   both   as 

'')  „CO  POY  is  borrowed  from  the  Greek"  p.  397: 
OAAAM6IN  ,,is  probably  a  word  borrowed  frcmi 
tlie   Greek"   |).  38'.. 

^)  Journ.  of  hell.  stud.  1899  ]ip.  300.  304,  2')4 
(.Anderson  1,   and   CAC,    3983. 

'')  llist.  l<_elations  between  Phrygia  and  Cappa- 
docia  p.  29,  ilournal  of  R.  .\siatie  Society  1883): 
C]).  Hist.  Geography  of  As.  Minor  pp.  225,  241,  439. 
Vana.sha  l'reiya  on  coins  of  Pcrga  was  read  and 
explained  for  the  firsl  tinie  in  Journ.  of  hell.  stud. 
1880  ]).  249.  On  the  remarkable  transformations  of 
Ihe  name  l'erga,  JJerga,  or  Bria,  see  Cities  and  Bish. 
of  Phrygia   II   pp.  382,  616;    I    shall   soon   ptiblish   in 


regards  division  of  the  words  and  meaning;  but,  as 
thev  ignored  all  jirevious  writers  and  treated  the 
subject  as  an  unknown  (jne,  I  shall  not  enter  into  any 
discussion   of  their  difference  of  opinion. 

In  my  first  article  the  following  historical  in- 
ferences  were  stated;  and  subsequent  discovery  con- 
tirms   them. 

These  inscriptions  are  not  a  mere  survival  ol 
certain  ancient  and  sacred  formulae:  they  spring  from 
a  living  and   spoken   huiguage. 

This  languige  was  spoken  by  uneducated  iieojile 
in  rural  districts.  Where  education  had  spread,  Greek 
killed   out   tlie    Phrigian  language. 

The  i'lirygian-speaking  rural  population  was  non- 
Christian:  the  spread  of  Greek-speaking  Christianity 
destroyed   the   Phrygian   language. 

A  classified  list  of  the  origines  of  the  inscriptions 
of  tlüs  class  is  sufficient  proof  that  they  behmg  to 
the  least  educated  regions,  and  not  to  the  great  cities. 

1.  North  Phrygia:  country  of  the  Praipenisseis 
(tribal  Organization:  in  great  part  an  Imperial  estate), 
Metropolis  the  sniall  town  (striking  no  known  coinsi 
beside  the  ancient  Phrygian  monuments,  and  Na- 
k.deia'i)    II,    XIV,   XV,   XIX,   XLVIII. 

2.  The  Valley  of  Phrygia  Paroreios,  especially 
round  Ak-Sheher  and  Ilghin  (near  Tyriaioni: 
Ak-Sheher  was  the  Greek  city  Philomelion,  but 
tlicse  inscri])tions  were  probalily  brought  from  the 
country  districts  eastwards:  such  importation  of  in- 
scribed  stones  to  the  modern  towns  takes  place  con- 
stantlv:  the  disirict  north  and  east  of  Philomelion 
was  the  Imperial  estate  Dipotamon-Mesanakta  (Histor. 
Geogr.  p.  140).  X,  XI,  XII,  XIII,  XXX,  XXXI, 
Xl.I,   XI.V. 

3.  The  plains  ot  the  Axylon,  especially  the 
wildest  and    least   civilized   parts  on   the  east   side  ol 


Classical  Review  cpigraphic  proof  that  (as  was  there 
suggested)  IIf.s;^T|Vi;  is  the  etlinic  of  this  name;  f<ir 
I  lind  aniong  the  Tekmoreian  inscriptions  Astib[r]ia 
and   the   ethnic   Satipreizenos. 

'")  The  restoration  K€  .  .  .  .  'K6]  is  possible,  but 
not  obligatorv,  and  is  in  VII  very  improbable. 
V.   Kretschmcr,    .\th.   Mit.  XXV  445    (v.  p.  79  n.). 

")  Nakoleia  and  Philomelion  are  the  most  im- 
portant  cities  that  furnish  this  class  of  inscriptions; 
but  both  were  dose  to  great  Imperial  estates.  Metro- 
jiolis  must  probably  be  placed  at  Kumbet,  where 
forinerly  I  supposed  Meros  or  Miros  to  have  been 
situated. 
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KmirD.igh:  XX,  XXI,  X.XX1I  — X  XX  VI.  XXX  VII, 
XLVI,   XI.VII. 

4.  The  districl  east  of  ApoUonia  and  round 
Anliocheia  Pisidiae:  this  was  probably  a  series  of 
lar<ie  Imperial  estates.  XXV,  XXVI,  XXVII, 
XXVIII,   XXIX,   XXXVII. 

5.  The  region  lyiny  between  A fiom-Kara-Hissar 
(Akrot'nosi,  Polvbolos  and  Melrnpolis.  Here  were 
^reat  Imperial  estates.  III,  IV.  IV  bis.,  V,  VI,  VII, 
VIII,  IX,  XVII,  XVI II,  XXX.  XXXVIII,  XXXIX. 
XL,  XUI,   XIJII. 

Otlier  remains  sbow  tbat  these  districts  were 
amoiiL^  thc  least  educated  jnirts  of  Phry^ia.  Imperial 
estates  were  as  a  rulc  (ir^ani/,ed  after  tbe  oriental 
and  desiii)tic  style,  with  the  minimum  of  (ireek 
education  and  without  the  tr.iininj^  tjiven  by  (ireek 
free   institutinns. 

It  is  supf^ested  U>  nie  by  Professor  Savce  ttiat 
tlie  comin()nest  formula  was  ori^inally  two  hexamcters: 

IOC  Nl   CGMOYN    KNOYMANI   KAK/IN  AAAA- 

K€TO  Z€IPA 

M€   Z^MEAUJC    K€   A€OC    K6   T6TIKM6NOC 

ATTI6AA  6ITOV. 

It  is  certain  tliat  luimemus  traees  of  metriral  arran- 
;^ement  are  seen  in  tlie  in-^t'iiptions  as  SolmsL-n 
reniarked). 

Tlic  facts  show  that  llie  late  Pbrv^ian  inscrip- 
tions  are  fonnd  ahnost  exelu^ivelv  in  tlie  renioter 
district-i,  and  not  on  the  sites  ot  the  ^reat  cilies:  ^~' 
the  texts  are  badlv  enL;raved  In  nianv  eases,  llie 
spellin;^  is  variable,  letters  are  confused  with  one 
.motlier. 

No  ;^roui>  of  in>;criptions  known  to  me  has  snfl'ered 
so  mucli  and  1  eaclied  us  \\  itli  siieli  a  ditticult  and 
uncertain  te\t  as  tliese  lale  i'hryj^ian  epitaphs,  Mis- 
fortune  has  atlended  theni.  'I'wiie.  XVIII.  XXXIX. 
I  have  found  lon;^  iii'^crlplions  earefullv  defaced 
thron^diout  Itv  a  niason,  and  one  X  V  is  on  a  crundiliiii,' 
broken  stone.  I  he  solitary  bilin;^uis  1  in  the  >tri(t 
sense  of  tlie  tenn),  no.  IX.  was  worn  sniontli.  and 
the    letters    ori;^inallv    were    en;^raved    in    ^li^jlit    an<i 


faint  style.  At  last  in  J'ju5  it  h.is  fallen  to  niy  lol 
to  luid  three  perfeet  and  practically  certain  epi- 
taphs, one  of  considerable  length,  to^etber  with  two 
olher.s  of  the  usual  nuUÜated  and  diilicult  kind. 
DOS.  XXXII-  XXXVI,  all  in  one  vilhiye  near  tlie 
centre  ot  the  Axylon.  Besides  puldishing  these  it 
will  be  usefui  to  revise  tlie  previously  {»ublisbed 
texts,  and  to  add  those  copicd  bv  Messrs.  Anderson, 
Ilogarth,  i\adet  and  Ouvre,  Legrand  and  Chamonard, 
Wilhelm  and  Hebertlev.  sinee  niv  first  article  on  llie 
subject  was  printed.  The  new  discoveries  permil 
many  improvements  in  the  old  texts.  I  t)niit  a  icw 
of  the  old,  either  because  tbev  are  onl\  illnstr.ilive 
and  not  actually  Phrygian  (],  XVI.  XXII.  XXIII) 
or  because  they  are  too  fragmentary  to  bc  of  anv 
nse     VIII,   XVII). 

Kirst,  I  shall  attempl  to  Interpret  iwo  importanl 
texts,  published  by  Dr.  Wilhelm  and  Mr.  Anderson; 
and  next  will  conie  the  new  inscriptions,  found  in 
1*105.  Thereafter  I  diall  givc  the  inscriptions  found 
by  other  travcUers  in  the  last  iwenty  years.  Finally 
comes  the  revision  of  the  ii)  inscriplituis  |niblislied 
in  my  former  article.  The  old  numbcring  mav  for 
convenicncc  be   relained. 

XXX.  The  f(dlowing  inscrii>lion  of  Philonielium 
is  published  without  comnient  or  lranssrrii>li(.in  in 
Heberdey-Wilhclm's    Reisen    in    Kilikien    p.    I'>3. 

/    ;  AOYAAZAKAAAr^YKINAPrOYZIBH 
^YCBAN€KOCTOIAKKIOATAHKeTANenM 

This  is  an  unrecogni/ed  Phrygiaii  insciiplion.  A 
jnirtial  inlerpretation  suggests  ilself.  liiere  seems 
to  be  a  lacuna  of  about  tliree  letters  Lit  the  beginning. 

A-V..1  AOYAAZ  AKAAAi:  EYKIN  APfOY 
ZIBHOYC  BANeKOC  TOI  AKKIOATA.;- 
HKeTAN  €[IT]N0Y:-) 

houda-^  is  a  conimoti  Phrygi.m  personal  name. 
BAN6KOC  i>  evidenlly  (he  geiiitivr  of  the  wcnd 
meaniiig  ..wit'e".  wliose  areusative  apjx-ars  as  BONOK 
itor   BONOKAN.    tn    OldT'hrygian:'')   the   variet\    in 


'^J    Afioin-Kara-Hissar,    now    one   of  the  leading  fications     i-.n    l'hrygic.   p.  1  |S  and  niapi;    Imt  tliev  are 

cilies,     was     in     the     Roman     tinies     a     mere     village,  incoiwistent   with    one   another. 

Akrornos:   ihe  sugge^tion  ot  *L  Mirschfeld  tliat  Leon-  '^t    See     my     paper     in     luv./..     Heitr.    X I  \'    310: 

t()s-K.ephalai    was     situated    there    has    beeil    adojited  accepteil    i)y  Sobiisen    ji.  \n,    .md  others:  but,  whercas 

by  several  writers,  but  without  justiticalion.     Leontos-  i    e\plained    the  case  termiiiation  AN  as  here  dropped 

Kejihalai    lay    >i\    liours    X.  X    !•"..;     the    evidence    for  in    sound    ihke    FANAK    in    Old-Piir.  '»).    Solmsen    re- 

Akroenos  is   decisive.    M.  Radel   adopts   both   identi-  gards   both   as  instance^   of  abbreviated   spelling. 
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vocalizalion  is  noteworlhy:  BAN€KOC  corrcs])onds 
(0  Bot'olian  yj.'nf/.y.^  -"jvxr/.a;  (Hesycli.) ;  wliile  BONOK 
has  tlie  vinvel  similar  to  Old-Norse  kona  and  -fuvr,. 
Such  variations  between  forms  with  e,  ei,  i,  and 
others  wilh  o,  or  ou,  are  common  in  Anatolia:  com- 
pare  also  tlie  doulile  forms  with  a  and  o:  e.  g,, 
Scililia-Soulilaion,  Atreus- Otreus,  Attalos -Ottalos, 
Halala-Loulon     (Histor.  Geo<;r.  pp.  226,    240  f.,   353) 

also  AININ  and  AINOYN,    KAKIN   and   KAKOYN, 

T6TIK-  and  TeTOYK-M€NOC.  The  same  Variation 
in  Messapian,  Deecke  Rlicin.  Mus.  XXXVI  ]).  586, 
XXXVII  ji.  388.  I^wfa  and  I|iT|fa  in  Pontus,  Boruza 
and    Verissa   in    Pontus   (Histor.  Geogr.   p.  329). 

APrOY  CIBHOYC  gives  the  name  of  tbe  wife. 
Probably  the  middle  C  should  be  connected  with 
the  second  name,  so  tbat  the  feminine  gcnitive  ends 
in  OY  and  the  masculine  genitive  CIBHOYC,  the 
father's  name,  ends  in  OYC.  Compare  tlie  Pisidian 
inscriptions  published  by  the  writer  in  Revue  des 
Universites  du  Midi  1895  P-  35^  f->  where  Moseta 
(Mouseta)  seems  to  be  nominative,  with  Mosetas 
(Mousetas)  as  genitive,  in  some  cases:  several 
examples  occur  in  the  Tekmoreian  inscriptions  at 
Pisidian  Antioch,  as  will  be  shown  in  a  ]iaper  to 
be  published   in   the  Classical   Review  Nov.    1905.'*) 

At  first  I  tried  to  find  in  AKAAAC  a  personal 
name  (father  of  Doudas,  according  to  tbe  usual 
formula);  but  a  better  interj^retation  seems  to  result 
from  the  comparison  with  no.  II  (b),  where  we  find 
YK€  (i.  e.  eYKIN)  AKAAA  OOYIT6  (tribesmen) 
TOY.  Ilere  we  have  AKAAA  C6YKIN  foUowed 
after  an  interval  by  TOI  and  (TA)H  K€TAN,  a  geni- 
tive ])lura!  in  form.  Tbe  general  correspondence  is 
evident,  though  the  exact  details  are  undetermined. 
The  present  inscription  is  not  the  principal  epitaph 
on  tlie  sepulchral  monument,  but  a  suppleraentary 
one,  like  II  (b),  stating  some  fact  or  rule  about  tlie 
Institution   of  the   ritual   at   the   grave.    Sliall   we  read 

TA  -  H  K6TAN  i*;  or  H  K6TAN  ?  [E]N  H  KITAC,  no.  X, 

may  be  connected  with  NKSTAN.  AKKIO[A]  (or 
AKKIO[A]TA)  is  a  probable  correction.  Wlictlier 
there  is  any  connexion  with  AKK€OI,  no.  XXXIII, 
is  uncertain;  but  tliat  is  improbable,  for  AKK60I 
forms  part  of  the  cursc,  and  this  inscription  is  ob- 
viously   not  of  that  character. 

1')  In  no.  5  MOYCHTA  TAC  might  be  so 
understood:    cp.   no.  3   MOCHTA   nom. 

1^;  Cp.  TA-MANKAI,  no.  II. 

^'')  I    thought    of   a    correction    by   the   engraver, 


Tlie  meaning  seems  to  lie  „Dcjudas  [made?]  the 
scpulchral-ritual  of  Argons,  daughter  of  .Sibeou,  his 
wife,  [common  to?]  the  household-servants" :  cp. 
nos.  II   and   X. 

XXXI.  Ilghin  (Algounia  in  the  territory  of 
Tyriaion)  Anderson's  copy,  Journal  of  Hell.  stud. 
1898  p.  121.  This  is  clearly  the  oldest  of  the  whole 
series  here  published,  and  Stands  midway  between 
the  archaic  inscriptions  and  those  of  the  Roman  time. 

AZZEMOYN  KNOYMAN  AAIGPEPA  KG) 
ZEYNEOI  AAIKEI'EIAN 
MANKAN   lAN  EZTAEZ  BPATEPE 
MAIMAPHAN  nOYKPOC  MANIH- 
5  IO|Y  ENEnAPKEZ  AE  TOYN- 
y.'i]  HEYNA  NAIAMni:  BPOKein 
.  .  .  nArE?]AEKMOYTAHZIOY 
]  nPOTOZOY[BPA:' 

No  letters  are  lost  except  where  indicated  bv 
Square  parentheses;  but  there  may  have  been  more 
iines  after  8.  In  1.  i  ©  is  mentioned  on  the  margin 
as  induliitable.  In  1.  2  tlie  fifth  letter  from  the  end 
is  an   upright   stroiie  with   a  blur  at   the   top. 

In  AEZEMOYN  I  thought  of  jirothetic  vowel, 
with  X  doubled  after  it;  Professor  Sayce  suggests 
AX    meaning,    „Lo!   Beliold"^. 

ZEMOYN  KNOYMAN  must  be  nominative 
neuter  and  a  passive  verb  is  to  be  looked  for  after  it. 
This  is  confirmed  by  HEYNEOI,  instrumental  case 
of  HEYNA,  as  AKK€OI  of  AKKA:  see  no.  XXXIII. 
The  uncertainty  about  the  reading  of  tlie  foUowing 
Word  is  unfortunate;  but  the  doubtful  letter  can  only 
be  I  or  T  or  r  or  P.  A  vowel  sound  must  be  lost 
betöre  AA  (which  could  hardly  be  the  beginning 
of  a  word):  probably  (A)AAIKE[TJ,  with  A  elided 
after  the  preceding  Ol.  AVe  have  to  find  here  a 
]iassive  verb;  and  EIAN  must  therefore  corrcspond 
to  Latin  erant,  Greek  -fpoc)  (as  €ITOY  corresponds 
to  Y|-oj),  and  the  final  A  of  (A)AAIK€T(Ai  is  elided 
bcfore  it,   making   this   a   participial   form. 

The  Strange  AAIQPEPAK  must  conceal  a  second 
term  for  the  tomb:  on  tlie  cuniulation  of  designations 
for  the  tomb,  cji.  comm.  on  no.  IV.  The  final  K 
tlien  is  for  K€.  The  rest  of  the  combination  is 
hopeless;  and  error  of  the  engraver  may  be  suspected."^] 


eP  corrected  to  EP  (giving  a  text  AAIEPAK),  or 
AlOCpEPA  borrowed  from  S'.-.fO-if.a;  but  both  seem 
impossible. 
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0  seems  to  I)e  noii-Plirygiaii;  yet  it  is  qiüte  certain, 
and  tlie  aäpiration  is  in  [jlace  before  P.  Professor 
Sayce  very  ingeniouslv  suy<^ests  that  in  this  wortl 
aml  AP€rPOYN  XXXIII,  a  parasitic  P  is  aevcloped 
aftcr  a  dental,  similar  to  Cretan  Tps  for  zz.  Hc 
compares  also  tlic  glosses  in  Ilcsycliius  ?j3pO'.y.oj;' 
(?s  to'.y.oi; :  ifj=Txi-  -/.p ■)7:-:=-a'. :  y.-^=.[y.-^^--  -fy^v/s^" 
"^Tpa'j'xov  r.v^x'izv.wr.  zyy^x'  z'r^'t]:  ^yt^zz'x'.-  p^z- 
-at:'".i  also  tlie  Phrygian  r€r6IM€NAN  and  rCrPSl- 
M6NAN  may  belong  liere.  If  he  is  righl,  \ve  miglit 
perhaps  lake  ©P€PA  as  rc-prcscnling  dhvara,  i)-jfa, 
Latin  forcs:  tlien  AIÖPGPA  Hoiild  he  a  tomb  with 
(Unible  doors  (a  common  t\'j)e  of  stone:  an  example 
is  sliown,  Cilies  and  Pdshoprics  of  Phrygia  II  li2S). 
But  in  tliat  case  KNOYMANA  miisi  be  rc-ad.  K  for 
KE   is  here   enclilic. 

Now  follows  a  relative  clause,  beginning  with 
lAN  (as  Mr.  Anderson  has  ])ointed  out),  accusative 
feminine  of  the  relative.  EZTAEZ  is  to  be  com- 
liared  with  loa';  in  Old-I'hrygian,  already ''')  ex- 
plained  as  third  Singular  from  root  dha  corresponding 
in  fonn  to  iit-r,  (as  AAK€T  corresponds  to  llVy,y.=  '. 
EXTAEZ.  then^  correspond  in  fonn  to  izvff,  but 
in    nieaning    to   l""y,"3. 

TTOYKPOH  is  evidently  a  proper  name:  perhaps 
C.reek  TiOy.po;:  and  MANir|IO|Y  seems  an  almost 
ecr(ain  correction.  The  name  Manes  is  one  of  the 
most  characteristie  Phrygian  personal  and  divine 
nanies.      I-"or  the   genilive   cp.   -TAHZIOY   below. 

BPATEPE  is  evidently  dalive  ofa  «  ord  BPATAR 
corresponding  to  Latin  fratcr:  compare  MATAP  a)id 
MATEPEZ   in   Old-Phrygian. 

MAIMAPHAN  must  be  conslrucd  in  agreemont 
with  lAN:  it  desrrihcs  tlie  sepulchral  monument. 
and  tlierefore  can  hardly  lie  se|)arated  from  the  (ireek 
HOipH'/.p.;'-;.  Whelher  we  should  supposc  that  MAI- 
MAPHAN is  a  false  reading  (through  faidt  either  of 
cngraver  or  copy  for  MAPM  nuist  be  left  uniertain. 
Tbc  correction  is  easy;  hut  on  the  othcr  band, 
considering  the  strong  tcndency  to  diflerentiatc  re- 
duplicatcd  syllaliles,  as  in  5xi?x/,or.  it  seems  niore 
probable   that    MAIMAPHAN    is    right. 


Tluis  we  have  the  sense  lö  |ivr||is!ov  "i  iiapnapsov 
i   Ts'jy.fo;  (r,i   'Sl'x-/r,ziz')  i.'/iz-.-r,z=.  xtTi  i.isX--f\. 

TOYN  might  lie  laben  as  j^ronoiin,  accusative 
masculine  or  neuter;  ENETTAPKEZ  (as  Professor 
Savce  jiointed  out)  must  ntean  «she  furnished,  equip- 
ped").  I  prefer,  however,  to  take  TOYN  as  the 
beginniiig  of  a  Word  designatiiig  the  grave;  this 
must  be  the  Greek  zW'^z^:  but  metrical  reasons 
would  suggest  that  is  was  tabeii  into  Phrvgian  as 
-•Jv-ov,l"i  accusative  TYNBONA.  EHAPKEH  is  a 
past  tense,  and  follows  the  usual  cuslom  Ihat  51  is 
the  tcrniination  in  third  singular  of  jiast  tcnses 
(EAAEr,  EZTAEr>.  HEYNA  must  be  taken  as 
nominative  to  ENETTAPKEZ:  otherwise  ZEYNAN 
lollowed    by   AlAMnZ   would   be   tempting. 

The  epitaph  seems  to  be  metrical;  and  this 
aflords  useful  evidence  for  both  reading  and  con- 
slruction.  The  gap  at  the  end  of  1.  2  comes  al  the 
end  of  a  hexameter,  The  oj^ening  with  AZ,  antl 
tlie  Order  in  1.  3.  4,  could  hardly  occur  in  prose. 
The  elision  at  the  bcginning  and  end  of  'AA!K€[T]^ 
and  the  dropping  of  €  in  AIOP6PAK,  are  characte- 
ristic  of  verse:  and  so  also  the  rhythm  in  several 
jdaces.  Three  verses  seem  clear:  the  proper  names 
in  11.  6,  7,  disturb  the  metre.  a  common  i)heiiomenoii 
in   the  metrical   epitaphs   of  this   n-gion. 

AZZEMOYN  KNOYMANA  AIOPEPAK  rEYNEOl 

'AAIKE|T|'  EIAN 
MANKAN  lAN  EZTAEZ  BPATEPE  MAI  MAPHAN 
nOYKPOZMANIZjlOYI  ENEnAPKEE  AE  TOYN- 

|BONA|  ZEYNA 

Z  hnal  gives  no  position-length  (as  in  early 
Latin.  d(.wn  l.i  Lucretius);  heiice  ETTAPKE'  AE 
is    metrical. 

NAIAM/IZ  may  be  genitive  of  the  f.itlier  of 
Xeuna.  BPOKEin.|.  .  .  may  be  genitive  of  an  ethnic. 
If  we  are  right  in  tddng  nACSASKMOYTAIC 
as  a  ])atronvniic  in  no.  ]X,  the  genitive  is  TTAC6- 
A€KMOYTAHCIOY. 

XXXll  -XXXVI.  These  inscriptions  were 
found    at    a    sniall    Kurd    viUage.     Sinanli,     aboul    20 


'■;    ^L  Schmidt  rejects  all  of  these  except  f'/iiZZ-x;  Soiietv,    1S83):    where   I    h.ive    ]jointeil    out   ihal   AE 

as  s|>urious:  '^y'i-z'j.'.  he  t. dies  as  a  false  cpiolation  from  indicaies   a   long   vowel  sound  hctween  A   and  E,   and 

Homer   V.   140.     Sayce   rejects  ihe  usual  Interpretation  is   not  a  diphthong  but  a  way  of  represeiiting  a  sound 

of  TfE   as   S-.  for   wliicli    the  Greek    alphabet   had  no  single  Symbol. 

''')    Ilistorical    Relations    of  Plirygia   and   Cappa-  '')    In  the  Greek  inscriptions  of  Phrygia,  naturally, 

doci.i    p.  30  fi'^xtracl    from   Journal  of  Royal    Asiatic  it   usually   occurs    in   accusative. 


W.    .M.   Ramsav 
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b.iuiis  K.  N.  !•;  Iniui  Ak-Sliclicr,  und  14  li(jurs  X. 
from  K;i.lin-l\lian  railway  Station.  I  heard  by  cliance 
trom  a  (.iicek  niason.  wlni  was  workiny  in  a  Yiiruk 
v[llai;c  ri-lu-slinu-li-/,i.'liir,  9  liours  E.  S.  E.,  tliat  Si- 
iianli  was  tlu-  niost  rcniarlialilc  site  in  llic  whole  ol' 
tlu-sr  plains,  nev(.r  visited  !iy  a  I'".uroj>ean  and  con- 
taininj^  al  Icasl  ^üt>  inscrijitions.  Though  much 
liurried.  and  nnwilliii^  ti)  spcnd  time  in  tbis  rej^ion. 
I  made  a  liasty  nin  16  Sinanli.  It  did  not  come 
11])  lo  tlu'  dcsi-ription ;  it  was  nierely  the  sile  ot  a 
viUa^e  in  ancicnt  tinics:  biit  it  contained,  aniid  30 
cpitapiis  (si'vcral  of  wbicb .  Iieyond  any  doujjt,  were 
Standing  in  tlieir  (nij^inal  jiosition.  deeply  imbedded 
in  tlie  earlb),  live  witb  curses  in  tbe  Eate-Pbry<^ian 
buif^iiaj^e,  apptndc'd  lo  c|dtaplis  in  Grcek.  Two  of 
tlieso  w  L-rc  cpiitc  complcte.  and  the  letters,  wliicli 
bad  lieen  eovcred  deeji  in  the  soft  soil.  were  clear 
and  well-preserved  inos.  XXXIJI  and  XXXV).  A 
tiiitt],  used  as  a  toniI)St()ne  in  the  modern  cementerx', 
\\as  worn.  and  tlie  Ictterin^  rul>i)ed  and  faint;  Ijut 
it  also  is  eonipk'le  an:l  (witb  tlie  lielp  of  tlie  otbersi 
praetically  ecrtain  Ino.  XXXIV).  Tbe  otber  two  are 
fr.i<,'nientary  and  tiie  letters  are  often  uncert.iin;  one 
eaii  lie  restored  tonlidently  (no.  XXXII  ;  liut  tbeotbcr 
bas  j^ieat  ^aps  in  the  later  lines,  wbicli  can  only 
partially  lie  restored.  Tbe  interest  and  value  ot 
these  stoiies  lies  in  tliis,  tliat  tliey  contain  hitberto 
unkiiDwn  formiilac,  Ibat  tliey  are  lonyer  than  tbe 
otber  [.atc-Tbry^ian  te-\ts,  and  tbat  four  of  them 
apiiroxiniate  to  conijileteness  and  ccrtainty  in  tbe 
rcadin^.  Sinanli  is  called  Sinanler  in  Kiepcrt's  nia]>. 
Tbe  tonilistones  at  Sinanli  are  of  pcculiar  sbape. 
a  iini')!!  of  two  difi'erent  Pbry<^ian  fornis  in  one 
nionninent.  Ibe  nuist  cliaracleristic  of  all  Pliryyian 
l))niis  is  tbe  „Door-stone";  examiiles  of  it  are  re- 
prodiK'ed  in  niy  Citics  and  bislioprics  of  Pliry^ia  II 
628,  6f)i,  701  ;  an.l  in  Alb.  Mitt.  XIX  1894  p.  315  (.: 
an<l  tbe  reli^ions  conceptioiKS  connected  with  tbis 
loini  (called  il-'ipx  in  se\  eral  inscriptions )  are  dis- 
cussed  in  Journ.  of  bell.  stud.  1884  p.  251  (T.  and 
(äties  and  Bislioprics  I  99  f.  An  extremely  coni- 
1111)11  loriii  in  the  south-eastern  parts  of  Phryyia, 
liorderiii^  011  I .ycaonia, -";  is  a  siin])le  Stele,  with 
|)oinled  or  roniided  top,  tbe  pedimcnt  often  containing 
sciilptural  Ornament,  and  tbe  sliaft  being  either  piain 
(except     lor    tbe    iiiscri])tion ),     or   baving    incised    re- 


prescntation  of  domestic  imiilenients,  basket,  spindlc, 
tables,  cooking-utensils,  etc.  At  .Sinanli  the  Stele  is 
combined  with  tbe  „  Door-stone."  Tbe  pedimental 
top  and  the  inscription  on  tbe  sliaft  are  combined 
witb  tlie  representation  of  a  „Door"  which  occupies 
the  rest  of  tbe  stele  under  tbe  inscription.  In  three 
cases  the  inscription  is  continued  on  the  „Door" 
(conipare  the  „  Door-stone"  in  t^ities  and  Bishoprics 
II   6ÖI,  and  many  othersi. 

'Jhe  common  Pbrygian  „Door-stone"  monunients 
liave  often  a  jiointed  or  rounded  top;  but  tbis  is 
made  to  resemble  an  architectural  completion  of  the 
„Door'".  Tbe  Sinanli  stones  are  stelai  with  a  ^.Door" 
as  |iart  of  tbe  ornamentation.  They  are  sometimes 
very  large  and  massive,  esiiccially  XXXIII  and 
XXXV   are  more   than    5    feet   bigh. 

1  wislied  to  gel  i)hotographs  ot  the.se  stones; 
l>iit,  after  much  time  and  tbe  combined  labour  of 
lialf-a-dozen  men,  niy  son  found  il  impossible  lo 
liring  any  of  tliose  massive  stones,  deep  in  the  earth, 
inlo  a  suitable  |iosition.  Hoping  for  |iholographs, 
I  did  not  inake  drawings  of  an\"  of  the  stones  (as 
I  usually  doi.  Ilence  tlie  accompanying  represen- 
lations  are  not  accurate ;  but  tbey  give  the  general 
type  ol  the  Sinanli  stones,  and  the  human  figures 
in  tbe  pediments  are  taken  from  my  drawings  oi 
ligures  on  olher  stones  at  tbat  place.  Tbev  possess 
some  interest,  as  sbowing  the  kind  of  dress  of  tbe 
period   and   locality. 

Tlie  date  of  the  monuments  cannot  be  specified  in 
any  case  with  accuracy;  but  none  of  these  are  likeh  to 
be  earlier  than  100  A.D.  or  much  later  than  A.D.  250; 
and  1  lielieve  tb.it  120 — 240  A.  D.  is  tbe  probable  time. 
The  locality  is  close  to  the  Asian  provincial  frontier. 
.Sinanli  is  still  under  the  governmenl  of  Ak-Shehei 
I  I'hilomelion);  but  on  tbe  whole  I  am  disposed  lo 
ihink  tbat  it  was  not  in  Asia  Provincia.  but  was 
jiart  of  the  .\dded  Territory  (y^  ~^''^z^:AY^'Vl^yr^'  in- 
corporated  in  (ialatia  aboul  B.C.  165  as  ])art  of  the 
counlry  of  tbe  Iroknioi.  in  (ialatia  Provincia  25  B.  C. — 
295  A.  D.  and  |irobably  lo  372  A.  D.  I'he  occurrence 
of  the  Gaulish  names  Bodoris  twice  and  Bella  oncc 
favours  this  view.  But,  wbatever  its  condition  under 
Galatian  and  Roman  domin.ition,  Sinanli  and  tbe  entire 
Proseilcmmene  was  IMirygian  in  race  and  religion ; 
and   tbe   remains   show   ihis   clearly.      Only   afier   372 


■-";    All    cxein]>le    from     Kadoi    in     northwcslern 
I'Iirygia,     Atb.    Mitt.    XIK     327:     tbe    inscription    is 


there  al    Ihe    bottom    ot   the    shaft,    in    southeaslern 
Phrygia  it   is  placed   at   tbe   to[>   of  the   shaft. 
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A.  D.  was  it  attached  to  Lycaonja.^^)  Il  was  pro- 
bably  under  the  bisliojiric  of  F.<jdamava  (not  Veri- 
nopolis-Pschila,  Psebila  heing  at  Suwarek.  Verindjiolis 
l',.,   lidurs   S.   at   the   Castle  of  Zengijck). 

My  stock  of  'nipression  paper  liad  been  ex- 
liaiisted,  and  I  depeiid  entirely  on  copy  froni  tlie 
stone.    l)iit    verv    fcw   letters   remain   doubtfiil.      I   seilt 


Sayce  (providing  thus  against  possible  loss  of  tlie 
note-book).  He  seilt  nie  various  notes  and  sug- 
gestinns;  and  on  my  return  I  spent  several  days 
witli  bim  discussing  them.  Besides  the  details 
which  I  ([iiote  froni  hini,  T  owe  bim  help  in  many 
other  ways,  criticism  of  many  ideas  which  I  liave 
rejccted,  iraprovcmcnt   of  otlier  ideas.   etc.     Many    of 


KAAFOCKA;  aCVAAmCY/H-BIOCAYTOV 
COYCOr  I  Cc'MNHMHCXAPIN 


transcriptions     of    all     five    to    iiiv     fiiend     Professor        the   loUowing  attenipts   to   explain   the   words  and  the 

Sense  will  certainly  be  found  unsatisfactory;    liut  they 
will,    I    hope.    pave    the    way    to    a     more    ccnnplete 
understanding   of  the  whole   series. 
XXXIl   (R.    190;).   Sinanli. 


K/.apo;  ■/.%:  Ao')2x  r,   z'in'y.o'  y.'j-.'-A 

y.ai  Ao'J?x  i-x-)~-i,   tmz-x. 

IOC  Nl  C6MOVN  KNOVMAN6I 

KAIKOVN  AAAAKCK.  r€rPeiM[€lNAlN 

ereAOvjTioc  ovtan 

'l'he  slone  is  broken,  and  the  lelters  are  oftcn 
very  faint  and  hardly  decipherable.  It  was  only  by  the 
analogy  of  the  folbiwing  texts  that  I  could  read  some 
of  the  letters:  Comparison  of  the  others,  however, 
makes   the  wliole  text   certain. 

Tlie  l'hrygian  apoilosis  reads  like  )iart  of  a 
iiad  hexanieter  line. 

The  assiniilation  in  AAAAK6K  hcre  may  be 
com]iarcd  witli  AAAAK6M  in  no.  XXXV.  l'rof. 
Sayce  ]iointed  ont  tliat  the  apodosis  niust  niean,  ..he 
sliall  1)0  liable  to  tlie  prescril)ed  penalty" :  and  he 
interprcts  OYTAN  as  corresponding  to  AFATAN. 
OCTT,-/.  l'/Oa-av  Pindari  and  r€rPeiM6NAN  as 
formcd  froni  'i'fiv'"  '''^  (irobable  original  present 
stein  of  'j'pä'jfo,  assuming  a  series  '^pi'^O),  '[i~[^^y^Oi, 
l-;(,u.zv/  |-;f,x-.f(0  being  afterwards  forined  by  analogy 
fnnn  |-^pa'^'yVl:  like  z^i-^M,  TiTf-o'^a.  STfX'.f'jv. 

er€AOVTIOC.  in  thls  word  we  shotdd  ex- 
pect  to  find  the  prcdicate.  May  we  regard  it  as  a 
future,  like  *j7;o"/.sia£~ai.  or  shall  we  (as  .Sayce)  coii- 
sider  that  -TIOC  corresponds  to  the  Greek  teimina- 
tion  -z'.'^;.  .uid  that  the  Word  corresponding  to  i-Tt 
is  oniittcd?  'Ihe  lalter  seems  more  probalile.  G  FS- 
AOVTIOC   thcn   wouhl   nican    'V.i'jy-jVvC. 


KAI  AOYAAe  AY  f  H  ZtJCA 


k:CNI  C  f  M.0>  tJ  KNOYMANei 
>i,KOYNAAAAK£  KrtrPtIMtNA 
riOCOYTAN 


^')   Tbc  possibilily   niusi,   however,   be  left  open  was   instituteil   at   some   date   betöre   7S7.   after   which 

that   .Sin.inli    was    on    l'hilomelian     territory:    in    that  time   i(    winild   form   part  of  the  new   bisho)iric  l'issia. 

rase   it   would   he  in    .\si:i    Provincia    tili    205    A.  D.,  Cerlainty    is  not   yct  att.iin.dde. 
Ihen   in    i'isidia  Provincia   tili    the   .\morian    Province 

J.ihr.-sli.-ftr-  ,li-s  .'.st.Tr.  .irrli:;..!.  Institutes    I1>1.  VIII    l'.oil.l.itt.  J 
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Mfl  POCTtKTWN  KAi  AMMliHCYMBIOCAVrovTtKNWIAl 
UJMAPk(i)T£KTOMkAlZujrPÄ<J!WAYalPaiMNHMH£.CNtktN 

IOCMIC£MOYNKNOYMÄNtlK4kOVNAAAAkeTr£r£;MtN4V(; 
r£AO"rTICLOV7AW*"KtOlE£KOCAl<KAA0LTlivPtrPOyNtlTüY« 


AYTüLKuOVAKtPOKArfr>^ 

JPi  T  MtNüLAIßATANrtYTtVti 

XXXIII   (R.    I'IOS).   Sinanli. 
0)  llap-/.m  Tiy.TOVi  zai  Cw-fpa^w  aOojpw  ;ivyi;ir,c  svsy.sv 

IOC  NH  CeMOYN  KNOYMANei  KAKOYN 
AAAAK6T,  rereiMSNAN  6- 

rSAOYTIOC  OYTAN:  AKK60I  B6KOC  AK- 
KAAOC  Tl  APerPOYN  6ITOY 

AYTOC  K€  OYA  KG  POKA  r6rAPITM€NOC 
ACBATAN  T6YTOYC 


The  inscription  is  complete  and  certain  except 
tliat  I.  the  lower  half  of  AK  in  1.  5  is  broken  away, 
Init  llie  letters  are  practically  certain:  2.  tlie  C  of 
ACBATAN  is  (l(.iil)trul,  for  the  horizontal  strokes 
are  vcry  short,  and  it  mifjht  be  ])ossible  to  take  the 
Ictter  as  1  blurred ;  but  I  feit  fairly  confident  that 
ACBATAN  is  the  Word:  3.  in  1.  4  N I  should  per- 
ha|)s  be  read:  there  is  a  cross-stroke  between  N  and 
I,  l)Ut  llüs  niay  be  an  accident  or  an  error  of  the 
enj^raver.  NH  niay  however  have  been  intended  by 
the  composcr  ot  the  epitaph;  but  it  can  be  reyarded 
onlv  as  an  uniniportant  variety  of  spelling,  as  H 
is  sometimes  found  for  1  or  61  in  Greek  epitaphs  of 
this  region. 

I'he  Word  B6KOC  is  extremely  interesting.  Hero- 
dotus  II  2  mentions  that  it  was  the  Phrygian  name 
for  „bread";  aiid  Hipjionax  (ap.  Strab.  p.  340)  ]ier- 
haps    implies    that   it    was    used    by    the  Cypriotes.-^) 

Though  the  meaning  of  B€KOC  is  certain,  yet  the 
case  is  uncertain:  what  is  tlie  construction  r  where 
is  the  verb?  Perha]«  APS  TPOYN  or  TIAPSCPGYN 
may  be  a  participle:  „in  need  asking  bread,  may  he 
be  an  exile  from  his  tribe."  Professor  Sayce  sees 
parasitic   P  here  and  in  oiftpspa:   cp.   no.  XXXI. 

AKKAAOC  resembies  AKAAA  no.II,  AKAAAC 
no,  XXXN'III:  The  Variation,  KK  and  K,  is  unini- 
portant; but  the  case  endings  are  different,  and  not 
so  easily  reconciled.  In  Hesychius  the  gloss  äy.a/.iv 
yp'y/yi.  npäcv,  |iaXay.iv  gives  no  apparent  hei]);  but 
another  gloss  iy.oÄO'jj'  •\im\i.'-J>i,  r.y.f  'i  r,  "fO-^Y,  ä/oXcjj 
Tiriisl  y.al  Yyiiipo'jj  tc'j;  -.;a-;ov-aj,  arrests  attention,  in 
view  of  B6KOC  AKKAAOC  (so  Sayce).  Can  Tl  be 
e(|uivalcnt  to  -^,  conjoining  B6KOC  and  AKKAAOC? 
or  nuist  we  construe  .moutliful  of  bread",  taking 
TIAPerPOYN  as  a  participle? 

It  seems  hardlv  jiossible  to  connect   AKKAAOC 

here  with  AKAAAC  SYKIN  and  YKS  AKAAA 
(nos.  XXX,  II);  unless  .the  ritual  of  the  piece-of- 
bread"  be  the  meaning. 

OYA  also  is  a  remarkablc  word  :  at  the  present 
day  a  subdivision  or  tribe  of  some  of  the  nomadic 
peoples  of  Asia  Minor  is  called  Oba.  Hesychius  (as 
Prof.  .Sayce  pointed  out)  has  oOai  -.^uz-ai  VJi-y.'y..  The 
Lacedacmonian  tö^'i,  and  the  proper  names  of  villages 
or  dcmoi  O'ia.  OtY,  'Oa.  "Or,,  are  dialectic  varieties; 
and  Ötv'-Y,;  is  used  l)y  Sophocles  in  the  sense  of 
y.oiju'TY,;.  The  meaning  here  is  probably  y.ojp.y;.  not 
cf'jÄY;. 


-^)    llcrodotus   however   declares   that    pixo;  was  ouly  a  Phrygian    word. 
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Tlien  AYTOC  K€  OYA  K6  POKA  may  me;ui 
_lie  liimself  and  bis  villat;e  and  Ins  (descendants  or 
finiilyri''  rGFAPITMeNOC  must  be  construed  with 
GITOY:  Sit  ipse  cum  trihu  faniilia<iuer  exul?  Professor 
Sayce  connects  PCrAPITMCNOC  with  X?,fO;,  but 
the  rüde  hexameter  rbytlim  suggests  that  TA  P  is 
short,   not  bmg. 

T€YTOYC  evidently  corresponds  to  the  Italic, 
Litbuanian,  Sclavonic,  etc.  words  meaning  ^.people". 
Xow  on  no.  XXX  it  is  argiied  tbat  tbe  genitive 
ending  OYC  was  uscd  in  I*brvgian:  and  bere  perbaps 
rerAPITMeNOC  TSYTOYC  may  mean  exul  ex 
po|)ulo.  In  tbat  case  ACBATAN  migbt  bc  lakon  as 
genitive  plural  of  tbe  local  etlinic,  com]>are  TOTOC 
CSYnCAPNAN  in  no.  XVIII;  and  Professor  Sayce 
(wbo  suggested  tbis)  quoted  tbe  village-name 
'K30'jay.o);iT|  (Histor.  (ieogr.  p.  4I2).'--')  He  is  now, 
bowever,  disposed  to  takc  another  view,  lliat  it 
is  genitive  plural  of  a  nf)un  correspond  to  S'Tj^ 
(in  gen.  i)lural  ^FöTiv,  suorumi,  and  tbis  seems 
to  bc  most  probal>le:    sil   exul   ex   jiopulo  suorum. 

But  OYA  in  no.  II  ein  bardly  be  nonünative, 
and  perbajis  bere  it  sbould  ratbcr  be  construed 
as  genitive  witb  r€  TAPITMeNOC ,  ,expelled  ' 
Irom  viUage  and  family'^.  In  tbat  eise  ACBATAN 
T6YTOYC  would  mean  „tbrougb  tbe  judgment 
(power;  of  bis  own  relatives'*:  TOTO  nieaning 
^.people"  aud  T€YTOY  meaning  „autbority", 
„judgment".   Tbis    seems   to   be  most  probable.  | 

AYTOC  is  probablv  nalive,  and  not  l)or- 
rowed -')  from 'ireck:  one  of  tbe  aticient  Pbrvgian 
inscriptions  b as  AFTAZ  MATEPEZ.  wbere  tbe 
genitive  singular  feminine  of  tbe  same  Word  is 
unmistakalile.  In  Hezienberger's  Heiträge  XIV  51  I 
T  bave  comj)ared  Panipbvlian  äN^TÖ:.  X.ixian  äF'j~ö;. 
and    Lycian   äbttä,   äl)ätta,  äpttä. 

It  is  evident  tbat  a  new  sentence  must  begiii 
after  OYTAN;  and  apparcntly  AKK€OI  must  be  a 
Single  Word.  In  tbat  case  AK60I  in  no.  XII  also 
must  Ijc  reg.irded  as  a  Single  Word,  antl  my  fornier 
division  Z6IPA  K6  Ol  abandoned:  tbe  diflcrence  as 
regards     KK      and      K     is     mere     \ariet\-     (»f    spelling. 


cbaracteristic  of  tbis  class  of  inscriptions.  Tbe  word 
is  found  also  in  VII  and  XXXV  (q.  v.).  Now 
AKK€OI  bas  tbe  same  case-ending  as  H6YNEOI  in 
no.  XXXI  from  H6YNA,  and  tbe  case  must  jiro- 
l)ai)ly  be  instrumental.  In  no.  XXXV  an  older  form 
ANKAIOI  occurs:  we  bave  tbercfore  tbe  series  of 
degenerating  forms  ANKAIOI,  AKK€OI,-'')  AK601; 
and  tbese  probably  come  from  an  original  ANAKA 
(from  root  anak,  enek)  corres]>onding  to  Grcek  ivx^y.x. 
ivx-f/.xix  (root  ivsy.,  ivr^zi.  AKK€OI  tben  must 
mean  „tbrougb  need";  and  a  verb  derivcd  from  it 
occurs  in  no.  XVII I.  AK€OCIOI,  ,,may  be  want 
any  tomb  among  tbe  people  of  tbe  .S(eugi:  Isarnians". 
XXXIV  (R.  I')05)  Sinanli.  Letters  faint,  but 
recoverable. 


MO•IZOJ'i^lNÄPXIAII:YMt^lf^[:CMNnTATHKAi^?i?A<"■PFJ^AIWA 
N  ATFK,M0I  I  rA>  KV"»"  ATOfy  KAI  f  AVTtJ  Zn  ^ 

IOC  \£   C£  MNKNOV  MANEIK&KOV  r\:\t.A  AK  F  Tf£rp£  l/if/VAN 

ETE  Aov  nri  r>  tan 


~T" 


va  zk'/.'ry.;  '[L'iV.T.'Jr.v.z.  'a'j.:   '^'J.'^,<]^   ^fMv    \^''\\^y,z  /,x;>'.v 
IOC  N6  CEMN  KNOYMANEI  KAKOYN  AAAAK6T, 

rerPEiMENAN 

ETEAOYTIOC  OYTAN 

'Die  text  is  complete  and  ccrtain.  Tbe  forms 
N€  and  C6MN  are  remarkable.  'i'iie  nante  Piodoris 
seems   (ialatiait:   tbe   jiersonal    nanies    Pioudus,  P.oiida, 


'^)  Tlie  Word  Soa,  ,Soua  ((]Uoted  hy  .Stepb.  I!y/.. 
as  meaning  „tre.'isure")  was  a  common  name  for 
towns.  Tiie  P.impbvlo-Pisidian  [sb.i,  i.  e.  Isoua,  must 
be  explainetl  as  tlie  sanie  name;  llierocles  duplicates 
it.  5j|i'y'j-'.a '?y];ic'j  "|-^'/i  and  iv'ito'j  -y.;A:i'rt  '\zyi:i'r/. 
'\z}ii<ri):  'j  '\ZfWi  or  Xzi'iwi  '  \z'y(;iwi)  in  Xotiiiae 
Kpisc.   See   Amer.   Journ.   of  Arcbaeol.     I.S8X   p.    272. 


-'1  Sülmsen  bolds  ibat  it  is  a  borrow  cd  (ireek 
Word   in   <~>ld-i*brvgiaii. 

-'i  The  spelling  €  for  AI  is  common  in  (ireek 
inscriptions  of  tbis  period.  Assimilation  was  a  strong 
tendency  in  Pbrygi;in;  AAAAK6M  before  M: 
AAAAKCK  l)efore  F,  occur  in  nos.  X.\XI,  XXXV. 


99 


AV.  M.   Ramsay 


lOO 


Bodorix,  Bodon-,  arc  all  kiiown  in  Cellic.  Celtic 
iiair.cs  occiir  larlher  soiUli  llian  Siiianli,  cven  at 
l.aodiceia   Comlnista. 

XXXV  (R.    1905).  Sinanli. 

I 


AAElANAPOCAAgJAMAPOYMHTPIIAIArAYKV 
ITATHAKkrA  MNHMHC  fNCXeM  lOCNICAlKAKO 
I  YNAAAAKeMMANKAlArANANKAlonTi>.hjTAK£N'A 


N      NOY 


ziri,   ~\y.v.y.  jm;|iy,;  ivjy.sv.     IOC   Nl   CAI    KAKO- 
YN  AAAAK6MMANKAI  ArAN(ACAN:-iANKA10l 

nANTAKSNA- 
-NNOY 

Tlie  text  is  complete  and  certain  except  that  V 
in  1.  3  may  possibly  be  C.  It  is  not  quite  certain 
wliether  the  short  cross-line  at  llie  foot  iif  V  is  a 
niere  fault  of  the  stonc-cutter,  or  the  lowor  bar  of  C 
sliortened  because  of  the  A  encroaching  on  it  Only 
a  convincing  derivation  and  explanation  of  the  word, 
or  the  discovery  of  a  second  examjile  of  the  formula, 
c-an  give  cerlainly;  but  I  thought,  after  careful 
scrutiny  of  the  stone,  that  white  certainty  was  not 
allainal)le,  ACAN  was  raore  probable  than  AFAN. 
There  is  a  gap  of  one  letter  in  1.  4  between  the 
two  letters  N:  nothing  was  ever  engraved  in  tlie 
gap;  it  may  bc  a  device  for  marking  the  Separation 
between  two  words;  but  more  ])robably  it  is 
meaningless  and  accidental. 

CAI  MANKAI  here  is  substituled  for  tlie 
commoncr  C6MOYN  KNOYMANI:  ep.  no.  II  TA- 
MANKAI.  The  last  Word  secms  to  be  a  Compound 
with  T.%'r..  Professor  Sayce  suggests  All-provider 
(AK6NA  food,  Skt.asana);  and  AFAN  i/.V^  egenus) 
want.   On    ANKAIOI    v.   no.    XXXIII. 

XXXVI   (R.    1005).   Sinanli. 

AaÄs[;j]   Ar||Ki)[vo{;? 
douäcf  05['.(o  äv3fl  xs  s- 

IJC  K6  C6MOYN  KNOYMAN- 

I  KAKOYN  AA|AAiK€T  l^?^^r\  V^f- 


AAAC'^TAHM(j"^P 


AOYAAYAf!/'';//lil, 
AYTHHHMHCX 
CKeC6H0YNKN0VMAN 

IKAKOYNAAlüMKCTC^Arcr 


P6l>-(6N/Ili,rjj 

tiocoytamA- 

fKKOjJlH/lfh.'l 


^rc  hO'-'/".'f 
://'/////icroy 

''/'/////v/f/j'/iii'n 


e  vre  VC 


,    P€iMeN[A]N  er,6;AOv- 

TIOC  OYTAN.  A[  i6:-Tr:OY 

AKO|  ]0 

|ACB|AT[AN1  T- 

eYTGYC 

A  new  Start  in  larger  and  more  irregulär  lettering 
I)egins  in  1.  6  after  OYTAN.  lliis  inscription  is 
faint  and  a  good  deal  defacedr  without  a  knowledge 
of  the  formula  it  could  not  be  read.  Lines  6 — f)  are 
irrecoverable,  and  it  is  impossible  to  estimate  even 
approximately  the  number  of  letters  lost,  as  the  lines 
are  irregulär  and   uncertain. 

XXXVII  (R.  I9051.  Senirgent,  five  miles  east 
of  Olu-Borhi  (ApoUonia)  (Apollonia  in  Pisidian 
Phrygia).  l.etters  good  and  clear,  on  a  fragment  of 
arcliitrave  of  a  large  heroon:  the  inscription  was 
engraved  in  two  long  lines,  most  of  which  is  lost. 
Comjilete  on    right 

fNHMHCXAPIN-ICOCKECEMOYNKNOYMANE 
fcElTOY 

ICOC   must   be  a  mcre  slip  of  the   engraver  for    IOC. 
The   usual   formula   here  occurs,   in   its   shortest  form. 

XXXVIII  (R.  1884).  Innli,  four  hours  F.ast  of 
Synn.ida  il)eside  no.  VIII):  omitted  accidentally  from 
my   former  publication. 
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IC  K€  C€MOYN  KNOYMANL  KAKO  [N  AAAAKST 
[abuut  nine  letters]    TeTIKM€NOC  €lTOY  T1T€N 

[one  ir.ore  letter 
[aboiit   nine   letters]    IC 

This  inscrijttion  is  enj^raved  ab()\'e  a  tombstone 
of  tlie  iisual  l'lirygian  .door"  ty])e.  M€  in  1.  2  is 
exactly  in  tlie  niiildle  of  tlie  stone;  and  one  letter  is 
lost  at  tlie  end  of  tliat  line.  The  concludinj^  fornuila 
is  a  serious  loss,  as  it  nuist  liave  differed  niucli  f''om 
the   usual   curse. 

XXXIK  (R.  iXijI).  t»n  tlie  top  of  a  fountain 
in  tlie  plain  below  Kara-dildi,  between  Tolnil-Ova 
(Metroixilitanus  Caniiuisi  and  Oinan  (( )inia,  close  to 
I.vsias).  The  stone  lias  been  carcfully  defaced  liy 
the  niasoii ;  and  oul\"  a   few  letters   are  legilile. 

.     ;,:   ./;'/'/  ■.     /■  /  /  A 

2     ,/    77/  ,   /     /AHAA6I(})HAY 

seven    lines   defaceii 

I      TO    rATTIHK€AA6ITOY 

-VI 

HKeAA  eiTOY 

I  lie  relatiiin  lielweeii  ATTIHK6AA  liere  and 
ATTI6AA  in  \II,  XIJl,  etc.  is  uncertaiii.  l'erliaps 
[T]ATTI    or   TATTIH    is   a    wonians    name. 

XI,.  At  KITe-Keui,  near  the  site  of  I'alai.]ii- 
lieudos,-''  five  iiiiles  NE  froni  Tcliitut -("assalia 
iSynnada:  Radet  and  (  >livre  l'.CII  I  .S()(i  p.  III: 
Anderson  JUS  I.Sc|8  p.  122:  l.e;;rand  and  ("h.imoiuird 
P.I'H  IK'»;  p.  2S").  I  toUow  Anderson:  R;idet-I  )iivrc 
diller   froni    liiiii   only   in    readinj;   AEiT.E. 

IOC  Nl  C  E  MOYN   KNOYMANE  KAKEN 
AAAAKET   OP  AEAC    ZCMeAnC    K  E     ETIT- 
TETIKME  N  OC  EITOY 

IV-rh.ijis  OP  lorresponds  to  (^ireeli  xsa:  iiiore 
|)rob:d)ly  AAAAK6TOP  is  a  siiif^le  word,  a  part  of 
the  verb,  ep.  no.  Xl.VllI,  In  the  huter  i  ase  the 
relle\ive  form  is  in   jilaee:    here  it   is  (juite    linsuil.ible. 

XI. 1  llo-arlh's  copy,  Journ  of  hell.  sind,  i  Koo 
p.  I  Sv.  Ne;ir  Knnderaz  in  tiie  distriit  of  Laodicei.i 
K;it:ikekauiiiene. 


IOC 
CA  TIC  K|NOYMANI 
KAKOYN  [AA]AK€TA[I? 
T6TIKM6NOC  A- 
14    TIAA       eiTO[Y 

In  1.  12  MAK6T  with  no  indication  of  a  lost 
letter  at  the  end.  In  1.  14  C  for  Y  as  liiial  letter 
i  error  of  cn<;raver,  doublless).  TIC  is  obscure,  and 
CA  fem.  before  K|NOYMANIJ  <masc.  or  ncuter  ; 
perhaps  the  restoration  K[NOYMANI]  is  wronj^.  The 
simple   form   T€TIKM€NOC:   cp.   no.    V. 

XLII.Felleli.  lloyarth,  [onrn.  of  hell.  stud.  l8<)0 
p.  151).  Recopieii  by  Hogarth  in  iS(jo,  wlien  a  few 
letters    w  ere   added. 

AYTOC  KA 

KAI      PONOY,,,Te    ,, 
XAPINIOCNIC€MONI    N    MANC\    ,  O/,,, 
AICATPA  TH 

^    MSAlUCKe    €       CMSKONNOYKeiCNIO    ,// 
AinATPHC 

xO'i;  •/.'/.['.  'i,   '^v.i'J.  "O'j  i=tvo;  ^^    fr/y,  '/.•>-'/)  '-firm- 

/.ap;v.   IOC   Nl   CSMON  |K|NLl]MANe|l   KAK10[YN 

ABBSPe- 

T|Ai  ;Me  ze- 

MeACUC  Ke  [A16|0|C  M6  KONNOY  K6  ICNIO[Y- 

Ai    nA 

l'lie  copx',  unfortlllnitelw  does  not  State  whether 
.ui\'  letters  are  lost  in  l.f»;  in  ^eneral  it  indic;ites  the 
loss  of  letters:  but  at  the  end  id  1.  .(  (where  letters 
indiil)itably  are  lost  1  it  i;ives  110  siu'ii  id'  loss:  pro- 
li:iblv  therefore  letters  are  lost  in  1.  6  before  :uid 
:ifter  AICATPA.  In  1.  ,1  tlie  letters  after  ON  were 
re;id  in  iSoo.  Tliev  are  iinport:iiit.  ;is  pro\in;,'  llnit 
the  Word  lor  tomli  here  was  not  KNOYMAN,  liiit 
either  KNIMAN  ,ir  KNHMAN  or  KNYMAN  tpro- 
baldy  the  lirst.  froni  the  sni.dliiess  of  the  ^:i|i'.  M€ 
KONNOY  Ke  ICNIO[Y,  as  l'rolessor  Sayee  su.ut,.esls. 
„in  sense  and  stren^lli"*:  cp.  y.ovvstv  S'>V',iva'-  lles\ch., 
;ind  ".z..  IVc;  but  initial  di^;uiliii;i  is  :i;^:uiist  thisi. 
l'erlKijis    ICNIO    is   connected   with   vi:-   for  l-yi:-. 


-')  M.  Radet  I'.n  I'hrv;4ie  pp.  40.  I  1 '',  distin;^viishes  map      nor    .\;;hi/d  -  Rar;i    iwhich    1    presume    tlnit     he 

the   ruins   :it    Hei  -  K;iradj  -  Muren    near    IdVe-Keui    (as  takes    froni    my    refereiice   to   it:   he   does  not   niention 

L\si;ist    from  those  ;it  .\i^hizi-K;ir.L     where  he  accejtts  liis    authorit\i       The    Iwo    ruins    :ire    re;illy   onU    one, 

my    plarin^    of    Tahiion    l'eudosi.      He    did    not    visit  Ihe    site    ol    l^eudos.      lie    h:is   no   re;ison    for  id:u-in<^ 

licl  -  Karadj  -  lüiren    (which    he    takes    from    Kiepert's  l.ysi:is   there   except   the  ehistic  „order  ol   llierocles". 
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XI. in.     Fellcli:    ]lo};artli,    T"»rn.   of  hell.    slud. 


I-Illl^irnniiii.,,,:  ,, 


1^1- 


'OCNIC€M      OYNKNOY,'  ;/;/,, 


llili: 


AN6I  KAKOYNAMAK6TA1  N  lA/// 

l]OC  Nl  C6MOYN  KNOY[M- 

ANei  KAKOYN  A|AA]AKeT  AINI  A[ 

Tills  iiiscri|)ti(m  i.-;  irregulär:  ^Ir.  Hogarlli  statcs 
Ihat  tliere  was  no  fourtli  line,  yct  there  is  only  ime 
letler  lost  in  1.  2,   and   mucli   remains  after  1.  3. 

XLIV.  Do<;lian-lIissar  (ncar  Hadrianopolis  Phry- 
giac):  Sterrett  K.J.  174:  improved  by  Anderson  in 
Journ.   of  hell.   stud.    IKiS   p.  118. 

l]OC  AN  C[eMOYN  KAKOJN  KNOYM- 
MAN6I  AOK€|T,  ...ATT|IAA  6ITOY 

AOK€[T.  .]:    tlie   vowel   is   remarkable. 

XLV.  Jlalinuul-Assar  near  llgbin  (Anderson  in 
Journ.   of  hell.   sind.    I  S')cS   p.  122). 

IOC  C€MOV|N  KINOVM 
AN6I   KA|K16Y[N]  AAAK6T 
TITTeTIKM€NOC  ATTI- 
€AA  eiTOV 

The   readiny   ATTI6AA   is   certain. 
XLVI.   Kozanli  (Drya  Lycaoniae).    Anderson  in 
Journ.  of  hell,  slud    181)0   1>.  II'J. 

IOC  C6|MOYN  y.'A.] 
XLVII.   ll>id.   Anderson    I.e.   p.  122. 

IOC  Nl  C€M|YN  or  M|IN 
KNOYM|A- 
N€l   KAKO|Y|N 
AAAAK6T     [v-./..] 

Xf.VIIl.  Dorylaion  (but  brought  from  tbe  an- 
cient  village  Oiüutbba).  Athen.  Milt.  XX III  3(12 
from  an  Impression :   v.  Kretschmer  ibid.  XXV  445  I. 

6|...|I0NIOYM€NOC 
NIOlCIOC  NAAPOTOC 
eiTOV  MITPA(t)ATA 
K€  MAC  T€MPOr6- 
5  IOC  Ke  nOYNTAC 
BAC  K€  6NCTAPN/ 
AOYM0  Ke  OIOYO- 


BAN  AAAAKgTOP  OY- 

AN  -r.y.^t'd-iiL-i,-/  -i 

olj  v.k  -.-Ti  y.O)]iv;. 

The  connexion  of  the  participle  in  -M€NOS, 
1.  I,  wilh  €ITOY,  and  the  series  of  divinc  names, 
are  indicated  in  tbe  twü  ])assages  (juoted:  also  MA 
TSMPOrSIC  is  rigbtly  interpreted  as  tbe  Goddess- 
.Motber  of  tbe  Tembrogios-valley  and  river.  But 
Dr.  Kretsclimer  takes  A0YM[01  or  AOYMn  as 
the  assembly  of  the  village  6NCTAPNA.  In  tbis  \ve 
cannot  agree.  OYAN  is  the  .village",  v.  no.  XXXIV, 
and  is  name  is  OIOYOBAN  faccusative).  Therefore 
the  list  of  0-sOl  -pC'.'Sff X[i;iivc;  includes  tbe  barbarous 
€NCTAPN|A]AOYM0  (indeclinable:  the  others  are 
in  genitive).  .Sayce  agrees  with  Kretschmer  about 
SNCTAPNA,  and  connects  OPOYAN  %vitb  iyxv), 
O'Jpo^,    etc.,    .he    jilaced    as    guard"    over    the    grave. 

I  cannot  aceept  Dr.  Kretscbmer's  vicw  tbat  K6 
is  bere  enclitic  and  placed  after  its  word.  On 
AAAAKSTOP  cp.  no.  XL. 

The  Strange  name  TTOYNTAC  has  some  resem- 
blance  to  tbe  village  name  Pontana  or  Pontanos, 
tvvo  miles  north  of  Kumbet  (Metropolis  or  Konnat. 
Pontanos  is  marked  on  Kiepert's  maj);  and  I  Ijelieve 
lliat  tbe  autboritv  for  it  lies  in  two  inscriptions 
wbich  I  coined  in  ]8Sl,  l>ut  have  ncver  jniblished 
but    mcntioned    in    a    letter    to    tbe  grcat  geograpber. 

I.     A{   Gemütsch 


MHii, 

Mv,[-fi 

nONTAN 

\Wn%;- 

HNH 

Vl 

eYXHN 

aO/,v/ 

2.     At   Aghin:   bull's 

hen 

,d  above  the  inscription. 

nONTANI 

lkv:xv[r|- 

lOlOClGT) 

vloi  'O^'i« 

^AIKG:)€Y 

Y.l]  A'.y.ict)  sO- 

XHN 


■/.v- 


Probably  therefore  \ve  sbould  take  Pounta  Ba  as  a 
double  name  involving  a  local  epithel:  she  is  the 
same  as  tbe  more  hellenized  Meier  PonU.ncne.  Tbe 
name  Ba,  common  for  women  in  Pbrygia  and  Dyca- 
onia,  bere  designaies  a  goddess,  according  to  a  vvell- 
known   custoni. 
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It  is  possible  that  tlie  list  of  deities,  includcs 
lioth  recognized  deities,  such  as  Ma,  and  deificd 
dcad,  in  wliich  case  both  Ba  and  Mitraphates  would 
belong  to  the  latter  class:  then  therc  would  be  two 
of  cach  class.  Similarlv,  the  ]>ersonal  name  Banlia 
was  pronabh"  that  of  the  goddess  who  gave  her 
name  to  Bamliukc- 1  lieropolis  (see  Journ.  of  Hell. 
Stud.    1882   p.    126;. 

In  [.  .  .]ieNIOYM€NOC  NIOlCIOC  NAA°0- 
TOC  eiTOY,  and  also  in  OIOYGBAN  AAAAK6- 
TOP  OYAN  tlie  rüde  hcxameter  rh\thni  is  evident: 
Compare  no.  XXXI  Final  C  does  not  here  yive 
jiosition  length  before  a  consonant:  I  twice  scanned 
as  yod.  l'erhaps  NIOlCIOC  NAAPOTOC  means 
„untimely   and   unwepf*    (.Sa\ce'. 

no.  IIa.  IOC  TA-MANKAI  KAKOYN  AAAA- 
K6T  Tl.  STITTeTIKMeNOC  €ITOY. 

1,.    YK6  AKAAA  OOYITS  TOY  OYA. 

a.  TA-MANKAI  the  demonstrative  (or  definite 
articlei  is  so  closeh"  connected  'vith  tlie  foUowin;^- 
noun.   that   tlie   case-endin<,'   falls. 

Tl  must  be  eiiuivalent  to  the  Greek  -.:  (if  not 
btirrowed   front   (ireek  . 

1).  Tliis  part  of  the  inscription,  was  publislied 
in  my  former  article  wilhout  exjilanation,  and  as  yet 
n<t  one  lias  atternjited  to  solve  the  jirobleni.  OYA 
is  now  clear  at  the  end;  and  pcrhaps  YKG  at  tlie 
he^innin;^  is  to  be  compared  with  €YKIN  in  no. 
XXXVI  :  YK€  is  a  similar  de<;eneratioii  to  KAK6 
no.  XXI  (rom  KAKIN,  KAKOYN. 

TOY  OYA  can  har.lly  be  connected,  as  OYA 
must  suroly  be  feminine.  TOY  is  possibly  a  ])ar- 
tide,  a  variant  of  Tl.  But  perhaps  we  niay  take 
OYA  as  an  uiigramniatical  j^'enitive  here.  OYIT€ 
or  OOYIT6  is  probably  (as  professo"-  .Sayce  su)^- 
^^csted  the  ethnic  from  OYA  cp.  the  (ireek  ^jVf'.-x'r 
■/.ivu-.'j:i,  llesychiusi:  niembers  of  the  OYA  or  '/.■/.. 
It  is  doul)tful  how  the  words  should  i>e  divided; 
OYIT£  comes  naturally  from  OYA;  liut,  as  OY  and 
B  commonly  interchan<^e  in  these  latc  inscriptinns. 
it  is  possible  to  take  the  line  of  formation,  OBA 
(as  Lac.  w/i',  OBIT6,  OOYIT6;  this  seems  more 
jTobalde. 

Thcre  remains  AKAAA  whicli  perhaps  mav  be 
compared  with  AKKAAOC  in  no.  XXXIII  .ij.  V.  . 
Cerlainly  YK6  AKAAA  must  be  compared  with 
AKAAAC  6YKIN  in  no.  XXX. 

As  to  the  mcanin^',  if  we  aslv  what  ceremonv  or 
fact  connected  with  a  tomli  concerns  all  the  niem- 
bers   of   the     village    or    lrii)e.    the    answer    must    be 


either  the  funeral  cereinonial  or  the  annual  feast 
and  religious  rites  in  honour  of  the  dead.  It  could 
liardly  be  necessary  to  engravc  on  the  tomb  any 
regulation  about  adniission  of  the  tribesmen  to  the 
niere  funeral.  and  therefore  w  e  conclude  that  this  re- 
<;ulation  applied  to  participation  in  the  annual  rites 
and  feast,  wliich  were  institutcd  at  tlic  grave.  Man)" 
<ireeli  inscrijitions  contain  regulations  of  Ibis  kind, 
sonietimes  vcrv   long   and   elaborate. 

III  iR.  l8Sl'.  Aliom-Kara-Hissar.  In  1.2. 
|A|EOC  |Z]IM6AAC  can  proliably  he  detected  in 
tlie  broken  letters  of  1.  2  :  ZIM€An.  as  in  no.  XX\': 
i)Ut   ZSM6AUJ   is   more   usu;d  .  . 

IOC  Nl  CEMON  KNOYMANEI  KAKON  A|  A|AAKET 
INAIKr  Al:-|  AEOC-ZIMEAnC  [i2leitersj    ETIE- 

TITT6TIKM- 
ENOC  6ITOY 

IV  >K.  ISSI,  18841.  .Surmcnc  (Augustopolis; 
Imperial  eslatei.  IOC  Nl  C6MON  |KNOYMANI| 
KAKOYN  AAAAK6T.  AINIOI  0AAAM6I  AH 
AlUUC  ZeMSALUlC?  eTITT6T|IKMeNOC  6ITOY. 

It  is  clear  that  0AAAM€i  is  a  borrowed  word, 
and  it  must  niean  „sepulcliral  Chamber",  AINIOI 
must  be  tal;en  as  the  instr,  case,  wliich  occurs  in 
rEYNEOl  anil  AKKeOI.  0AAAM€l,  then,  is  in 
the  saiiie  case.  The  use  of  so  maiiy  diflerent  names 
to  designatc  the  tomb  is  indicative  of  the  importance 
attaching  to  liurial  and  the  religion  of  the  gravc. 
It  is  usual  in  the  Greek  inscriptions  of  l'hrygia  to 
designalc  tlie  sepulchral  monument  by  two  (or  even 
three  or  four)  words  conjoined:  TÖv  ^W'iöv  y.ai  zi^'i 
-'.yy/:.  -0  auvy.po'j-TV/  a'jv  xm  .jüiikTi ; ,  xo  'i,'^iyj'i  '^•yi 
Thi  z'rty.yj>z-jn  y.ai  zm  'fpa?':'  "/.s  T'ö  pciinTi:.  to  v'if';iov 
■/.%':  ~'j'i  v.'jiz  %h-.'/i  for  in'  X'j"«  fWyj'i:  tov  ptonov 
-'JV  TM  Äiov:'.  y.ai  ty,  äi^a.  A  similar  Interpretation 
is  certainlv  correcl  in  no.  XXIX,  and  niay  be  applied 
also  in  XXVI:  but  it  sccms  impossible  here  to 
conjoin  KNOYMANI  witli  GAAAMSI.  both  because 
therc  is  no  conjunctive  |iarticle  to  connccl  ihcm  and 
because  tliev  are  in  different  cases.  Therefore  we 
construe  AINIOI  0AAAM6I  €TIT6TIKM6NOC 
GITOY  ,let  him  be  deprived  of  any  tomb"  (Sayce). 
In  no.  X  VIII  AINIKOC  must  be  translated  «piicumpie; 
and  it  evidcntly  corresponds  to  t;;,  which  is  used 
in  several  (ireeiv  inscriptions  (especially  the  ruslic 
and  rüde  inscri|ilionsl  of  llie  districl  in  the  same 
l>;irt   of  the   sentence:   such   as 

T'.;  'XV  v.'jZ'j'.-jV.  '/y-yj-  ~-i;i  '•/t.yy-'^'ji'j'i 
'A-j'\-  ').i')y.-  -z'/.T.iz'j'.z^j  T'iii'.fOfai; 
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and  AINIOI  may  thcrcfore  be  understood  as  „any." 
SelrasPirs  tieatment  of  AINIKOC  seems  unsatisfactory. 
Yet  Üiere  seems  to  be  also  a  demonstrative  ])ronoun 
AINI,  nos.  XXVI. 

Tlic  (ormula  AlUJC  Z6M€AUJ  fwith  or  without 
C    at   the   eiid   of  the  Word]   occurs   freciuently.      It   is 
diflicult   lo   sav   wliether  C   sbould   lie   restored   at   Ibe 
end    of  tlic   secoiid  word,   as   is  |)Ossil]le  bere   and   in 
sevcral   otber  cases.      Tbe   followini;   cases   occur 
IlL  AI?  AEOC  [Z]IMeAnC?  or  E? 
IV.  AH  AlUJC  Z6MeAUU[C:- 
V.  Me  AiaJ[C  Z€|M|€|AUU  eTI  (or  AUU[C]  Tl; 
VI.  Me  Z6M€AUJ  K6  A60C 
VII.  AEOC  KS  Z€M[6Aa)C  or  UU 

XXI.  Me  zeMSACuc  ti  (or  auu  [ein 

XXV.  Nl  lAEOZ?  Z]IMeAnZ  TI 
XL.  AEUUC  ZeM6AUUC  Ke 

xi.ir.  ze]MeAUJc  Ke  [A]e[UJ]c 

Tliis  list  sbows  tliat  Z€MeA(JUC  is  prolialily 
the  correct  form;  it  is  certainly  written  in  XXV, 
XXXVIII,  and  XXI  (thoui,'h  it  is  easy  to  suppose 
an  error  of  tbe  engraver  in  tbe  last  case  for  €). 
ZeM€AUJ  is  certain  in  VI  (but  an  Omission  by 
tbe  enf;raver  is  possible),  and  in  V,  but  a  co])yist's 
error  is   liere  (piite  ])ossible.-") 

As  to  the  meanin«;,  Kretscbmer  sug<;ests 
„Heaven  and  Eartb".  Tbe  two  names  are  connected 
by  Ke  in  nos.  VI,  VII,  XL,  XLII;  and  ])rol)al)ly 
liy  TI  (wbicb  is  ])erhaps  e(]uivalent  to  Greek  TS, 
see  no.  XXV)  in  nos.  V,  XXI,  and  XXV  (TI  can 
easily  be  restored  also  in  III  and  IV).  Kretschraer 
takes  M€  as  correspondin«  to  tbe  Greek  |ta,  AH  as 
an  asseverative  particle  (Aus  der  Anoraia  p,  20). 
Solmsen  and  otbers  a])prove  tbis  brilliant  Identifi- 
cation; but,  after  having  beld  it  for  a  time,  I  am 
forced  to  adopt  a  slightly  different  inter])retation 
(tbough  ])ractically  tbe  same  derivation).  M€  must 
be  rendered  „in"  or  „among",  as  seems  clear  from 
tbe  cases  in  wbicb  it  occurs  (see  es])ecially  no.  XVIII 
Me  TOTOC  „aniong  tbe  peo]ile'').   Therefore  we  take 

Me  Aiuuc  zeMeAuuc  ti  eTiTTeTiKMeNoc 
Me  zeMSAtu  Ke  Aeoc  eTiTTeTiKMeNoc 

as  meaning   „accursed   among    gods  and  men".      Tbe 


termination   tX)C   (wbicli   is   correct,   not-OC)   must  be 
regarded   as   dativc;   and   it  is  sometimes   used    sim]:)ly 
witbout   M€.   Similarly  in  Greek   epitaphs  we  find  28) 
is)!;  %-ivic,  y.axvjpaixsvoj  r,-:«) 
y-aots  0.110.0'.  -/.aTTjfajiivo;  t,-o). 
Tbc  accusative   Singular  of  the  Word  meaning  „man" 

was  zeMeAOYN,  becoming  zeMeACN,  zeMeAiN 

(ep  KAKOYN,  KAK6N,  KAKIN,  no.  II):  it  easily 
jiassed  also  into  tbe  meaning  „slave",  as  Ilesycbius 
gives   it. 

V.:   Hamiltons  co]^y,  l^esearcbcs  no.  376:  (TG.): 

AAI I  e  NOCAMM  TAYKYTATUUZUUTI  NUUM 
MNHMHCXAPINICKeceMOYNKOYMINOC 
AAAK€NMeAIUU  .  .  OMOAUU€TITeTIKMeNOC 
OCANA€KAKU)CHYHCeTeKNAAUUPA 
6NTY . .  HTON 

The    text    is    iierliajis     to    be    read     as    foUows: 

[Mvr,at!>i]a   \')m]^'')  -y.'r/.'i-A-.m  7M-.:[v.]m  M 
livv;|i.r;;  zapiv.  IC  Ke  CeMOYN  K[N10VMIN|e  K- 

AKOYN 
A[A]AKeN,  Me  Aiai|C  Z|OMOAUÜ[C]  TI  TCTIK- 

MeNOC  HTO|Y] 
är  äv  5s  -/.av-tö;  [-]'jvi3s['.],  Tsy.vx  ätopa 

SVT'J[XC'.TC.] 

Hamiltons  copy  unfortunately  Stands  alone,  and 
contanis  errors.  The  letters  were  ])robably  small,  so 
that  he  has  sometimes  mistaken  K  for  N,  (JL)  for  M. 
e  for  O,  and  N  for  M.  But  the  text  is  ajiparently 
complete,  except  a  few  letters  lost  at  tbe  end  after 
eNTY.  Considering  tbe  locality,  we  conclude  without 
besitation  that  the  stone  was  of  the  usual  Pbrygian 
style,  imitating  the  form  of  a  door;  and  that  the 
llrst  tbree  lines  were  engraved  in  a  Sjiace  at  tbe  top 
set  a]iart  for  the  inscription,  while  tbe  last  two  were 
engraved  separately  011  a  different  part  of  the  stone, 
probably  amid  the  Ornament  of  the  door;  tbis  arran- 
gement  is  common.  It  is  evident  from  Hamilton's 
copy  thac  tbe  last  four  letters,  HTON,  stood  apart 
bv  themselves;  and  therefore  tbey  must  be  connected, 
not  witb  1.  5,  Ijut  witb  1.  3.  The  main  inscription 
was  too  long  for  tbe  proper  S])ace  at  tbe  tO]i,  and 
tbe  final  Word    was   added  in   a   separate  jilace:    tbis 


^^)  Hamilton  has  made  several  mistakes  in 
copying  tbis   diflicult   text. 

'^)  Two  unjiublisbed  inscri])tions  copied  by 
Mr.  J.   G.   C.   Anderson    in   tbe   couutrv   of  the   l'rai- 

]>enisseis. 


-'■')  Understanding  that  the  beginning  was  slightly 
mutilatcd,  so  that  AA  was  misread  in  p'ace  of  MN. 
It  is  also  possible  to  read  A]AA  l[M]€NOC  A[UJP]UJ; 
but  the  simple  ätopip  YA'jy.'j-dxm  witbout  indication 
of  relationsbip   would   be  very   unusual. 
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also  is  coniuioii  in  siicli  inscriptions,  aiid  il  lias  oUen 
led    to   false   C(i|iies   aml   misuiulerslaTidini;- 

The  M  at  cml  uf  1.  1  is  tlic  lieginnin^  (if 
;f/v];iY,*.    rcpeatcd   in  1.  2. 

The  cnd  of  1.  2  is  vcry  dilTicult.  Furmerly  T 
read  K|N|OYMINÜC  as  jjeiiitive  o(  KNOYMAN. 
Xow  I  shdiild  prefer  to  correct  OC  tn  €K  lit  is 
üfleii  diflK-ult  to  distinj^uish  lietwcen  IC  and  Kr.  tliis 
wouhl  yive  a  dativc  form  K|N10YMIN6  compare 
nn.  XX\'I  etc.-:  tlie  I  iiia\'  l>e  tal^eii  as  eithcr  an 
error,  or  a  real  variant  of  A.  The  disappearance  of 
AKOYN  'or  AKIN  niay  l)C  exphüned  l)y  supposin^ 
tliat  ihe  end  of  the  line  was  illeyible  to  Hamilton 
tlic    s(de   copxist  .'") 

ZOMOAUJ|C|  may  be  either  falsely  copied  lor 
Z6M€Aa)C  or  a  real  diale.tie  variety,  like  SeiMia- 
S.uhlaion.  etc.  Ihre  and  in  nos.  XXI.  XXV,  AICDC 
and  ZOMOAa)|C|  seeai  t.i  be  c.nmected  hy  Tl 
enclitie:  cp.  M6  Z6M6Aa)  K6  A60C  in  VI,  VIT, 
and  XI.  iciuiilic  KG),  ll  seenis  probable  that  Tl 
liere  is  usrd  like  Creek  -  =  .  Then  in  XXVI  C6MON 
KNOYMAN€  AINI  MANKA  Tl  nuist  be  conne.i.d 
in    the    ri.uiie   way.   See   also   nc    IX, 

M.  Schmidt  has  wron^ly  iiiterpreted  this  text, 
Ile  take>  r/T'j  .is  third,  plnral  imperative  of  the  stl!'- 
stantive  verlj;  Imt  llainilloii  iiidicates  tliat  letters  are 
lost  ,ifler  6NTY,  and  the  l'hry^ian  Oreek  loves  snch 
middle  aori-ts  conipare  ^s7.;io;"0,  ~i'..:~iz'y.~.'j,  /.{"O'.to, 
.and  me  note  in  I'hilohi^ti^  X.  !■ .  I  p.  7^4  ,  which 
are  noi  used  in  ;^ood  'ireeii.  _,May  he  id'tain  children 
that  die  untiincK'",  is  .i  \ari.ition  of  a  coninnm  form 
(.f  curse.  wishin^  that  tlie  \  iobitor  nia\-  lose  his 
rhildr'-n,  The  CMnstniction,  accnsative  tor  dative,  need 
not    siirpri-e   u^    in    IMir\-;^ian    <ireek. 

\'I      K.    is>|i.    Siinnene   '  An;,nistop(.lis  i. 

IO|C  Nl  C6MOYN  KNOYMAN6  K|AKIN 
ABB6P6T  Ajl]NOYjN|  Mj  AjNK|  A|N,|  AY  ■ 
TOC  Nl  M6  ZeMSAUU  KS  A€OC  . 
.  €TI  HTITT6TIKMeNOC  €|  I  jTOY 

Lille  I.  AN61C  in  m\'  copy  iC  Itein^'  m,irked  .is 
uncertaiii';  the  te\t  mnsl  lie  eitlier  AN€  K  or  ANSI  K. 
There  is  not  room  f.r  KAKOYN:  hence  I  read  KAKIN. 


I,.  2.  I  for  T  and  A  for  O  "'"i  seem  |irobable  cor- 
rections.  K  liee  with  N  is  hall-defaced  and  marked 
as  Yincertain  :  the  faint  traces  of  K  weie  omitted  in 
the  former  publication,  The  double  terms  KNOYMAN6 
and  MANKAN  are  mentioned:  compare  nos.  IV. 
XXVI,    XXIX,   etc. 

|..]€TI  somc  adverb  must  bc  restored  here,  Nl 
is   here   iised   in  the   ajnuh^sis:   i^   iv  "O'jTet   ~.(])    '.pc'tfM 

iv  '&-'A;  •/.%':  '/.vlt'f(')n'./t;  -/.xtx.oXTOC.  l'erh.iiis  |€IC]€TI 
HTITT,,  with  a  liorroweddreekword.cp.no.XX  VIII. 
The  H  in  HTITT.  is  a  slip  or  a  variety  of  spelling. 
Torp  takes  TOC  as  demonstrative  pronoun  here: 
I    prefer    |AY]TOC. 

\'II.  There  -s  a  considcrable  f^a]i  at  the  beL;innin<; 
of  each   line  in    this   te.\t   (Hamilton:   Rams,i\"': 

lOCNICEMOYlN  KNOYMANI  KAKA|N 
ZEIPAN:-  AAAAK|EN,  AEOC  KE  ZEM|EA(JU 

lAKEOl  EIPOIA  Tl  ETITT|E- 
TIKM6NA  EITT:|NOY 

ZEIPAN  may  be  l'orCreek  x='fx:  as  inZSYMAN. 
~''i','V'  'y.^'''-  l'"-'  restoration  at  the  end  is  based  on 
no.  XII  i\.  V.  Prof.  S.iyce  su^^;e>ts  lor  11.  3  —  4  .,may 
liiod  .cp.  no.  XXXIIIl  and  clothini;  i)e  laken  from 
him". 

T'he  ^ener:il  constrnction  recalls  iäv  ^i  ~:^  ~.i'')~<[) 
■A'j.'A'j.z,  /,-.>3r  ~yjZ.'j'.zv.  \  v.'A'i'ili'.,  '>r;o'/-3:::ik'i  TlXif;) 
7.7.'.  —i)~i\'ri,\  this  Pisidian  or  South-PliT-VL^ian  in- 
■-cription  ( ileberdev-K.dinka  p.  7)  iindonbtedlv  seems 
parallel  in  ch.ir.n'ter  to  the  Xei)-Phr\-^ian  le,\t.  The 
comparison  is  favour.ilile  to  K  retschmer"s  interjire- 
t.ttion  „mav  Ile, wen  and  bartli  ouni-h  him":  biit 
uiuil  1.  3  is  expl.dned,  the  tr:inslation  of  tlie  w  lüde 
nuist    reinain    nncertidn, 

l'erhai.s  ElPOl   ATI    ETITT.  cp.  no,   XXV,  and 

6TI  HTITT,  no    VI. 

\'III.  .\  ^econd  inscrij'tioit  frinn  ihe  s;ime  villa:;»,-. 
accident:dl\-  omitted  from  mv  former  ;irtiide.  is  added 
a,   no.    XXXVIII. 

IX  K.  1S.S|'.  Isheklar:  letters  very  f.iint  and 
uncertain. 

This   diflicult   inscription    seems   snscejdiiile   of  :i 


:I  thoUf^ht  also  of  correclin-  NKOYM  to 
|KA]KOY|N|,  siipposin-  tlrnt  C6MOY  w,i-.  ased  .,s 
in  no.  XIX,  :inil  tlntt  it  \\m-  adverbi.d:  „in  thi> 
place-,  like  C6MON  no.  XXXIl:  this  eives  so  lar 
an  easier  correction.  liiit  INOC  rem:iins  a  dijlicnh\": 
it  wr.tild  ha\e  to  he  t.dien  with  ihe  fin.d  M  oi  1.  1  a^ 
I,il,rr-li..|t..  ,1.-,  a,t.Tr   .iol,;;..l.  in-iiniT,-.  \:.\   vili  l;,-il,l,at 


the  name  of  the  fallier  of  Zolikos,  MI-INO|  reNOYC), 
on  the  snppüsili.in  that  il  w.is  en;,'r:ived  on  the  m.irein 
,ind  connected  by  llamiltcm  with  the  w mn^  line. 

■'^  Uut.  as  dialectic  v,irieties  are  so  comiinni, 
p,-rh,,p.  MONK|OY|N  .'xisted  beshle  MANKAN.  sre 
110.    XXX. 


W.    M.   ]<.amsciv 


vciv  sinl]  ie  iiili-r|in-lation,  whcn  sonie  letters  whirh 
.irc  iiuuki'd  in  iiiy  iidtelxuik  as  uiiccrtain,  and  wliicli 
wen-  oniittcii  on  tliat  accdunt  in  niy  former  puhli- 
catiim.  are  aiKled.  I  re|reat  llic  l'liryL:ian  text  in 
a  fnllor  form,  placini,'  a  ilot  under  ihc  letters  indicnted 
in    ni\"   cop\'    as    s|>eciall\'    unrcrtain 

YCAOYNeTYOYnACe 
A€KMOYTAICKINO/' /7/ 
MAYTIMNKANOT6CTAM 
NAIIAAAlTINeNYCPIA 
nAPTYCOYBPA 

'l'lu-  words  whirli  decide  tlie  interpretation  are 
KINO!Y|MAjN|  Tl  MNKAN  OT€CTAMNAlN|.''2; 
Ihe  lirst  is  only  a  slij^litly  modiiied  form  of  KNOY- 
MAN.  Tl  is  comnionly  used  as  enclitic,  like  -js, 
aftcr  tlic  Word  llial  it  ronnects  witli  a  ]iret-edin<; 
Word:  liore  it  is  used  like  v.-jj.  between  tlie  two 
words.  ^■')  MNKAN  is  to  be  compared  witli  C€MN. 
no.  XXXIV;  if  is  a  broken  down  form  of  MAN- 
KAN.  CTAMNA'Nl  is  lor  CTAM6NAN  n.  XV  (cp. 
lailumna.  aliimnus.  etc.  in  T-atiii;  also  MNKAN  .  ]iarti- 
liple  of  CTA,  ,.to  stand",  tlie  aorist  GCTA€C  occurs 
in  no.  XXXI.  OT€  may  be  citlier  prefi.xed  to 
CTAMNAN,  or  an  adverb,  like  w5s,  meaning  „bere". 
'Iluts  we  bave  llie  meaning;  '//Pf:>^v  ''-^'-  Itvy,ii3lov  ~xyj.- 
y.stuivov  or  svllci^s  y.iiiisvov. 

.Some  w<ird  meaiiinj.,'  „w'ifc"  must  be  looked  for, 
eitlier  AAAITI  (so  Torp  and  Sayce)  or  TTAPTY- 
COYBPA.  riie  iisual  riiry^dan  word,  BONOK  or 
BAN€KOC  (no.  XXXVlll),  is  not  employed  liere. 
1  prefer  to  lake  AAAITI  as  eorresponding  to  Greek 
-J.W-ir-:,  V.W-try..  Ilicn  either  TTAPTVCOYBPA  must 
mcan  ,,\\ife",  or  tbe  idea  was  not  e.xjircssed  in  the 
riiry^ian  text.  TTAPTYC  may  be  a  dialeetic  variant 
of  TTPOTYC  no.  XV;  and  in  no.  XXXI  TTPOTO- 
COY|BPAl  may  perbaps  be  restored  ifollowing  a 
feminine  nominalive  witli  a  masctiline  i^cnitivc,  so 
llint   llie   nieaning    ..wife"    siiits   well  i. 

The  first  t\\()  words  must  be  tlie  ]*lir\*<^ian  name 
and  iratronymic  of  tlie  maker  of  tbe  tomb.  Jus  (ireek 
naiiic  was  Ko';v":o:;  but  it  docs  not  foUow  tliat  bis 
l'lirygian  iiamc  was  tbe  sanie.  or  even  tliat  it  was 
similar.  Tbe  first  iiamc  (or  dement  of  the  name) 
is  YCAOY(N)  or  Y|6|AOY  N;  accordin«^  to  a  simple 
correetion.      'J'liis    is    connected    wilh    B€AO.    water. 

■'-}  'l'orp   and   Sayce   independently   MNKAN. 

■'■'j   Similarly  K€  varics  between  the   enclitic   po- 


Ts  tbe  name  Y|6|AOYN.  .\.|uarius,  or  Y  €  AOY- 
N6TYOYr  The  (ireek  text  sbows  tliat  a  nomina- 
ti\c  is  waiited:  but  -OY  ma\-  bave  been  ihe 
]'hr\"gian  endin;.^  in  tliis  eise,  as  shown  b\-  niany 
examjdes.    see   no,    XXX. 

Aj;ain,  compariuL;  nAC€ ACKMCYTAIC  wilh 
|.  ...]A€KMOYTAHCIOY  in  no.  XXX  VII.  we  find 
it  probable  tliat  the  sanie  name  occurs  in  botli  cases. 
'liie  name  is  |,erba]is  nAC6A6KMOY  and  TAIC 
is   a   patronymic   suffix. 

Thus  tbe  meaiiin;;  is  ..  i  lysdounelnos,  son  of 
T'asedekmos,  places  the  monuiiient  and  memorial  to 
Xenusiia   bis   wife". 

-Vs  to  the  (ireek  and  tbe  IMirvgian  name  of  tbe 
maker  of  tbis  tomb,  it  is  quite  in  accordance  with 
analogy  tbat  they  sliould  difier.  In  bis  Pbryfiian 
surroiindings  tbe  man  liad  a  ]^lirv;^ian  name,  in 
(ireek  surroundinys  he  bad  a  (ireek  name:  be  was 
YeAOYN6TYOY  o  -/.xl  KiVvTo;.  These  names  were 
alternative,  not  cumulativc:  tbe  ]iroper  translation 
for  6  v.yX  wautld  be  „otberwise  called'*.  In  nianv 
cases  tbe  two  naiiies  resend)le  one  anotber;  in  some 
tliev  are  «piite  dillerent;  but  tbe  alternative  name  is 
a  i)heiionienon  tbat  needs  a  detailed  stud\".  Here 
I  sliall  only  ipiote  one  example  I'aio'j  Icj/.io'j  Xr.'y 
Ätvap'O'j 'sie!)  -Tfy.tic'jT'y'j  ZT■!i^[y(,^  "fcnjT,;  !\-x;!r,VMV. 
(ii;  5=  nj.',  ■■/,;  :;■:;> y.Tsiy.;  v.iyyf,'yj.-.[;.v.i  Xicr/rjo;  toO 
.M-j;tO'j  l'.erl.  b'iiauKlen  no.  ."^.Sy  dated  A.  1).  159  —  >jO'. 
Ilere  [Neoni-j  son  of  Mvstes  w:is  a  (ireek-speaking 
oriental,  wlio  j^ainetl  the  Koman  citizensbi]T  bv  ser- 
ving  in  tbe  ariuv  and  tlius  bccame  C.  Julius  A]iolli- 
narius.  Instead  of  tbe  loii^er  expression  whicb  is 
employed  here,  it  would  bave  had  i:ir;ictically  tbe 
same  efl'ect  to  say  -v>  ■/.%:  [Xsmvrjo;.  Similar  de- 
signations  for  Kimianized  (ireel<s  of  .Sicilv  are  Cn. 
Tonipcins,  Philo  ipii  fuit,  Cicero  \'err.  IV  4S.  I*er- 
cennionim  qiii  nunc  item  I*oni]iei  sunt,  iliid.  25:  but 
in  tbose  cases  Philo  anil  Perceiinius  were  perbaps 
retained   as   coj^noniina. 

XCn.  1SS3V  Ak-Sbeber 'Philomelion'.  Copied 
also   \->\   Sierrett   at   the   same   time. 

a.    IOC  Nl  CSMOYN  TOY  KNOY- 
MAN6I   KAKOYN  AAAAK6T, 
eTIT:6TIKM6NOC  eiTOY 

b)    on    a   lowcr  ]iarl   of  the   stone'"'') 
hNHKITAC 


sition   and   tbe   inter]>osed. 

■'^/    Omittcd    in     m\"    Ibrmer    pubUc;ition    as    un- 
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ai  I  he  use  of  the  aiticle  alony  with  C6MOVN 
is   tlue   tu   Ciroek   inllueiu-e. 

1)  Professor  Sa\ce  conipares  HK€TAN  genitive 
plural)  in  no.  XXX,  aml  re;,'artis  the  word  here 
as  correspontling  to  t'ne(ireek  iv-oi'/.iry,;  ('the  ccnnpound 
is  not  preserved  in  (ircek,  i)Ut  niiist  liave  been  used. 
as  ivoiy.i*'.;  occursi. 

XI    (R.     ISS3,.       Arkutlvhan:     village    ol^    tlie 

territory    of  Philnmelion.      Copied   hy   Sterrett  at   the 

same   tinie. 

IOC  C6]MON  KNOY- 

MAN€|I  KAKUUN 
Z6IP:-|AN  ABB€- 
PeTj,  TeTIKM€- 
NOC  AjTTIAA  6- 
IITOY 


certainty  nbout  this  word  and  about  6ITTNOY  or 
€l[TT]NOY,   it   seems   liopeless   to   attempt  anytliing. 

ATTISAA  is  guarantced  by  JIr.  Anderson'» 
copy  of  110.  XIA'.  Professor  Sayce  suggests  ihat  it 
corresp<tnds   to   x:t'!x   in    the   sense   of  „therefore". 

XIII.    iR.  18S3.)      Ilgliin. 

IOC  CeMOYN  KNOYMANI  KJAKOYN 

ABB€PeT  AlC 
6TITT6TIKM6NOC  ATTI6]AA  6IT0Y 

Tlie  last  letter  of  1.  I  may  l'C  C  or  O  or  €. 
Perha]is  we  should  read  ABBePgTA  I  IC.  taking 
IC   as  tlie  denionstr.itive  prononii,   as  in  no.  XX VIII; 

or   read 

ABB€P€TAI  6- 
TIT€TIKM6NOC  ATTI6  AA  CITOY: 


KAKüUN  mnst  be  taken  liere  as  feminine  aecnsativc, 
in  agreement  with  Z€IPAN:  rp.  in.s.  VII,  XII. 
ATTIAA.  niore  fuUy  ATTI6AA  ii..s.  XII,  XI. W 
nuist   be   an    adverb:   see   un    no.  XII, 

XII.  Ilghin:  near  Tyriaion.  Cupies  by  Ilaniiltnn 
and  .Seet/.en.  A  gciod  deal  <if  correelinn  in  each 
copy  is  needed  in  b.ith  the  lireek  .md  the  Phrygian 
tex! :  Init  in  the  Phrvgian  te.\t  one  or  etiler  eopy 
usn.dlv   preserve-   the   e^rrect   rea<ling. 

lv»y.;i[;w/]   II[s]s['.- 

,-•  -■]■'..  [::}y'[y-:-y^ 

Y.y.i  iy.'j'';'  t'MV 

\v,y,irr,:  yy.',:t 
eiOC  Nl  CSMOVN  KNOVMANI   KAKinjN 
AAAAK€T  Z6IP  AN].  AKCOI  nei6C  K  6  6TIT- 
T6TIKM6NA  ATTI6AA  6ITTNOV. 

KAKO.N.  bolh  e,.p,.--  have  ON.  but  A  i-  .m  easy 
and  probable  (■Mrreeti<  tn  :  cp.  tm.  .XI.  l'lie  teinii- 
n.itinn  elf  Z€IPAN  i-  .niulled,  «hellier  ihn.ugh  -li|. 
i>l  engraver  iir  eitp\i-t~.  nr  ilUeminnjlh  in  the  ^anie 
w.i\     as    BONOK    is    .iceil-.itive    in    I  ibl    I'l!r\gian.''"' 

AKeoi  is  speii  AKKeoi  in  nn.  xxxiii.   nsisc 

ll.unihon,  TT6IC  Sei'l/en.  K  i^  lainunuidy  n-ed  fcu 
xi  i.  f.  y.'y.{  in  'itieU  in-ei  iptinns  nl  Phr\gia. 
einNOY    ILuniltiin.  €IHNOV   Sr.t/rn. 

AK60I   may  be  ar,e|ilrd:  ep.  n>.s.  VII.   XXXIIl. 

XXXV.    i'.ut  neiecK  nr  neicK   i.  ].rnb.d,iy 

erri>nenus:  and,  until  s-nne  an.dML-.ius  in~iiiption  gi\'es 


or  re.id  AIS.  r,,,-ek  ativ    .Sayeei:  ep.  XX\'III  and  VI. 
XI  \".      R.    18S1.    iS.S^i.      Kliosrev-Paslia-Khan. 

IOC  Nl  C6MOYN  KNO- 
YMAN6I   KAKIN  AAA- 
KST  AINA  AAT6AM[A:-  or  M 
6|TITeTIKMeNOC  A- 
s  CTIAN  16ITO|Y 

1>  AT6AM  a  fmlt  l(ir  AT6AA,  a  variant  of  ATTIgAA 
in  nos.  XII,  .Xl,\'.  In  1.  5  niy  llrst  copy  ends  with 
N:  ''')  in  l'^Nj  I  (ibservrd  tli.U  the  stone  was  injiired 
and  Y  (n'cnrred  alfer  a  gap  o(  about  foiir  letlers. 
.Should  we  read  ACTI  AN  |6ITO]Y?  Por  ihe  p.e- 
-eut  the  Suggestion  of  Professor  Sayee,  „let  him  bc 
deprived  of  an\-  ftnieral-feast"  seems  nn'ie  (e.isible 
than  anvthing  eise  (rnnnectiipg  AATGAMA  witli 
'y/.-.ivyj.:  .  rhe  lirst  letter  in  1.  .)  is  eert.unly  C, 
but    ihe   eorreeti.ui   €]TITeTIKM€NOC    is   easy. 

XV  R.  iS.Sl.  l.SS;i.  Seidi-(llia/,i  iN.d;oleial. 
Ccipied  also  bv  Sterrett,  IS.S;.  Leiters  worn  aml 
dilVnult.   a^    Ihe   vlone   is    friable. 

HEYNH  TANEIZ|A|Y  |K|0-  or  TANEI  EAYMO- 
AAN  nPOTYC  C|.|  CTAM- 
ENAN  MANKAN  AMI- 
A|CIANIOI  ANAP  AOPYKIA 


The   nnmber  of  lines   lost   is   ijinte   nncerlain.   In 
i.    I    ihe    seeond    l.isl    Symbol   may   possibly   be   M   in 


intelligible    .md     not     foiming    p.irt    of    tlie    main    in- 
seription. 

Si-e    ni\    ]'aper    in    l'.e//..    I'.ritr.    XIV    310. 


■"b     The    note    z     in     mv     fonner    article    p.  303 
should    read   CTIAN    in   place   of  CTI. 


\V.    M.   Riinisiiv 


Il6 


li^uiurc  wii'ii  O.  iir  ^  or  impürfecl  K.  l'rcjfessor 
Sicirou  am!  my  copy  .il'  kS^s i  read  S';  but  my  copy 
Ol'  1S84.  whicli  was  inade  witli  extremest  care,'") 
rtjcclcil  ^  and  rc.ul  KO.  l'here  is  no  ollier  notc- 
Wdilhy  disai;reemoiit  in  the  cii]iies,  exccpt  tliat  in 
1S84  1  marked  lOI  in  1.  4  as  (mite  uncertain. 
TIic  lirsl  leUer  iif  4  ran  ouly  he  |)arl  of  A  or  A  or 
A  or  M.  Jn  a  dilVicult  inscriplion  lil;e  this  C  and  E. 
I  and  T,  A  and  A  may  easily  l)f  mistaken  for  one 
anotbcr.  fl  was  not  cerlain  tlial  tliere  was  a  lettcr 
alter   K    in    1.    4. 

CTAMENAN  MANKAN  scems  hcre  practically 
certain,  c|i.  no.  IX:  and,  if  so,  an  adverl)  of  locality 
nnist  nccessarily  prcccde.  TTPOTYC  Ihen  niusl  he  an 
adverb,  meaniiig  „in  front''.  Xow  ZEYNH  is  a  common 
l'hrygian  female  name.  As  to  tlie  intcrniediatc  words, 
al  first  one  naturally  loolis  Ibr  tlie  fatlier's  name  in 
<;enitive,  or  tliat  of  tlic  l)uricd  jierson  in  dative,  or 
both.  But  TANEI  or  TANE1H|A]Y  seem  im])rol)able 
iianics.  Moreovcr  the  delinite  articlc  or  a  demon- 
strative adjeclive  is  wantcd  hefore  MANKAN.  Thcre- 
forc  1  take  TAN  as  tlie  firsl  Word  after  HEYNH; 
and  in  the  foHowinj;  letters  I  shonld  look  for  a  name 
for  the  tomb.  Considerin;^  the  iniportance  of  the  timib 
in  the  old  Phrygian  rcli^jinn,'''')  and  the  great  variety 
in  the  fornis  ihat  it  tooU,  w  e  musl  eN])ect  that  there 
were  man\'  diflerent  n.tmes  for  it.  A  few  examjdes 
of  tlie  various  (ireek  names  iised  in  this  re^ion  are 
quoted  under  no.  I  \'.  Aecordin'^ly  El  . .  Y  .  OAAN^'i 
conceals  the  name  for  the  scpulchre.  A  second  name 
was  connected  wilh  this,  and  KE  or  TE  or  Tl  ouj;ht 
to  occur;  ])erhaps  read  TTPOTYC  [TE],  where  T 
seems  an  easy  correction  for  C,  considcrin^  how 
Wdrn  and  obliteraied  the  letters  are  in  this  soft 
friable  volcanic  con^lomcrate. '"1  ZsT/x  Tiv  ,je)uiv  y.y.': 
-.0  s]i7;f.03i)-iV  y.E'Hi'/ov  iiWiiiiicv  is   the  sense. 

With  AMICIANIOI  :-:--  compare  AKEOCIOl 
in   no.  XVIII. 

In  1.  4  AOPYK|AON|  is  probably  the  name 
of  the  deceased,  the  (ireek  Aöp'JxXo^  (w'hich  is  con- 
nected in  several  cases  with  Asia  Minor,  e.  y.  a  son 
of  Triam  and  a  companion  of  Aeneas  Ixtre  the  name). 
ANAP   may   l)e   the   (ireek  7.'/v^f;  (Torj^);   but   must   be 


an  oblique  case.  with  case-endin;;  dropped,  as 
BONOK(ANi  and  FANAKlTANi  oecur  in  Old- 
Phr\'gian. 

XVIII  (R.  1884J.  Baiyat.  I  have  failcd  to  make 
anvthinr;  of  cnnsequence  from  a  renewed  study  of 
the  impression  (wliich  is  now  at  the  Arch.  Institute 
in  \'ienua).  After  being  2  1  years  in  the  danip 
climate  of  Scotland,  it  has  lost  its  shar|iness.  Parts 
of  the  text,  however,  read  like  metrical  Grcek, 
inx5(si!;  and  i-l  öiioia;  y.^l\r/.■.  'Af.i'j::"i  but  other 
]Kirts  cannot  be  l)y  aiiy  process  mafle  to  read  as 
(ireek.  The  last  three  lines  are  less  difficult,  in 
so   far  as   the   formula   is  known  : 

s    AINIKOC  CEMOYN  KNOYMANEI  K- 

AKOYN  AAAAKET  AINI  MANK  A    AKEO 
.n    CIO!  ME  TOTOC  CEYnCAPNAN    finis, 

In  1.  0  KEO  may  be  NEO  or  possildy  AEO  or 
B€0.  TOTOC  is  connected  with  TEYTOYC  in  no. 
XXXIII.  The  last  Word  may  possibly  l)e  the  name 
of  the  |)eo|de:  the  letters  EYF  in  this  name  are 
(piite  uncertain.  ME  here  must  probably  mea.n  _in" 
or  „among"  ((ireek  nz'y..  sometimes  shorlened  to  M€ 
in   inscri|)tions  of  the   district,   as    in   modern    (ireek', 

A  verb  is  needed  in  the  apodosis,  and  can 
only  be  found  in  KEOCIOl  :  if  the  letter  A  may  be 
taken  as  commcin  tu  MANKA  and  the  f<dlowing 
Word'-),  we  have  AKEOCIOI,  winch  is  similar  to 
AK60I  (or  AKK€Oli,  no.  VII,  XII,  XXXIII.  if 
the  latter  is  a  case  of  a  noun,  this  may  be  a  verb. 
The  meaning  seems  to  be  „may  he  want  any  grave 
among  the  people  of  the  .Sleugi)sarni". 

AINIKOC  must  stand  in  the  -ame  relation  to 
the  commoner  IOC  as  Tt;  doe=  to  i;  in  the  same 
IHjsilion  in  (Ireek  inscriptions  o  .'hrygi.i:  see  no.  IV. 
Solmsen  would  divide  AI  N'.KOC,  taking  AI  as 
ei|uivalent   to  3t,   and    KOC   to   Latin   quis. 

XIX  iR.  1883).  -Vlikel  Orkistos).  Pococke's 
copv   in    C!G   3822c.     Copied    also   by   Sterrett    1883. 

i  IOC  C€MOY  KNOY- 

I    MAN€I  KAK[. .].  eTIT6TeiKM6NOC  6ITO|Y 

The   text  is  indul)itable,'''J    except   that  the  resto- 


^')  I   had   .Sterrett's    copy   and   compared   it   with  pLirtici]iIe. 
the   stone.  '*   These   readings  are  uncertain,   and  vary  much 

■'"}   See   (ities  and   P>isho|irics   of  Phrygia  I  98  f.  frcnn   the   former  publication. 
and   BCH    l8i)S   )i.   236.  *-)   (Compare   Ki'C)   frei|uently   found. 

''■'')    The  letter  after  El    is   either  H   or   E.  '""l    The    last    M    w.is    by    a    slip    of    ]irinter    rc- 

'"J   I  .dso  thouglit  of  C[E|CTAMENAN  as  perfect  presente<l   by   H   in   my    former  puldication. 


Xco-l*lir\  i;i;in    Tnsiriplions 


ii8 


ralion   after   KAK  '  '  •    is   unccituin:   apiKirently  a  vi.-rli 
(lorived    l'rom   the  a<ljccti\e   was   usetl,   (irccli   xay.co). 

XX  (R.  l8Nj).  l'iribcili  il'iüsiar).  Recopieil  and 
imi>rnvcii    l>y   Aiulerson,    iSij'i. 

AOs].   ll'y/niVo;  zx;  liy.y.y.i;  ■/.-/■    llxnia   'A  li-/.y:/.'y't, 

yJ:(,y/i'.'yA 

y.'x:  'yr.ry.  ']'-/t{-/  '^ci;-/,    :'.'v'[;it,;  /ap-/]-     IOC   Nl 
CEM|N    KNOY|MANEI    KAKOYN    AAAKET  Tl. 

TETIKMENOC 
AACKNOY|M6NOC 

Mr.  J.  ('..  C.  .\ndeisfm  has  tUc  addition  TTON 
at  tlie  bf^innin;:,' :  and  !ie  sliows  no  ;^ap  f<ir  a  -in^le 
lelter  li.  c.  E  alter  AAAKET.  1  now  (jmit  X'jtoO 
!runi  thi.'  ^ap  in  1.  2  iIhjul:!!  tliis  rcslftration  siip[>lios 
ralhcr  l'ew  letters  in  the  laeiina:  bat  there  niav  have 
l>een  a  ^.tp  at  the  end  o(  1.  I.  There  is  iini  rodin  (or 
CEMOYN  in  Inll,  and  tlierel-re  I  now  read  CEMN 
as   in    n(..    XXXIt. 

AACKNOY.  I'.illowed  by  a  -ap  lar-c  enou-li 
i'ur  live  or  si\  letlers,  ol'  wliieli  tlie  lirst  was  A  or 
A  >ir  M;  bnt  tlie  line  was  perhaps  iie\er  tlUed  up: 
and  tlu-re  ni.iv  be  onl\-  tjne  or  two  letters  lust.  It 
is  teiuptiiiLj  to  eninpare  Jfe-;\ch.  AACKEI  '  ;Ä7.7;-;'.. 
V.>r:r,=;.  and  re~tnre  AACKNOY|MENOC  |.  w  itli  the 
l'hr\"^ian  Word  correspondin-^  to  i".'.  iindeistood.  It 
would  bc  p,,ssiblc  to  divide  AAC  KNOY|N|,  iakin- 
the  l.i>t  Word  as  shortcned  lor  K6NANNOYN 
no.  XXXV  (euinp.ire  CEMN  lor  C6MOYN  in 
no.  X  X  X 1  \' ' ;  but  tlie  othcr  re-^ioraiion  is  niore 
tcniptin^'.  as  the  lir^t  letter  in  the  larnna  -^eenis  to 
be   M,   not   N. 

XXI  '  K.    iss,i'.    I'iribeili    'l'i-~ia.-i. 

IOC     CA     COPOY     KAKE 
AAAKET.  ME  ZEMEALUC    S  TITTETI- 
KMENOC  EITOY 

It  seem>  beyond  doubt  tli.it  COPOY  i^  bor- 
rowed  Iroin  the  i  ireek  :'^si;.  aml  is  not  ,i  lutive  l'hry- 
Llian  \\'ord.  The  nati\e  l.in;^u:i;.;e-  wa>.  therelou-,  still 
a  ^poUen  lan;^u.»;^e.  not  a  inere  sllrvi\al  in  a  few 
hier.itic  lorintilie;  bnt  it  was  ;^r.iiluall\-  ;^ivinLj  pbtre 
ti  •  fireek.  and  f  i  reek  words  were  replaein;^  l'lir\  L^i.m. 
Ib.-  .leru^.itive  KAKE  (or  KAKOYN,  KAKIN  rp. 
no.    II    b     YK6  .    i^    a    mneh   brokeii-dow  n    r'oiii. 

Conip.irin-  no.  Will  ME  TOTOC,  we  can 
h.irdK-  donbt  th.it  ME  Z6MEALUC  here  means 
„.unon;:   nien." 

XXI\'  K.  |SS5  .  I'iribeili.  Anderson  |S.,i|  ,,,in- 
i'lete^    the    l.i-t    two    line-.    in    .iteuidanee   with  ainillier 


inscription;    \^izy.\    S'j    i;tot.    ';['.]nÄy.    30*,  0-E[6]ä    ävTCt- 

XXV.  Villaoe  near  Olu-Borlii  i  .Apollonia).  Ila- 
niilton's   cop\". 

lOZ  Nl  ZIMOYN 
KNOYMANI  |K]AKOYN  AB- 
BIPETOr.  AI  NIM  MYPATOr:- 
Nl  [AEOr  Z|IMEAnE  Tl  MEKA- 
Tllj    E|TITTETIKMENOZ    EITOY 

AININ  is  assimilated  to  toUowinj^  M:  ep.  AA- 
AAK6M  no.  XXX\':  AININ  is  weakened  iVom 
AINOYN,  no.  VI,  as  KAKIN  for  KAKOYN. 

XX\'I.  ■Ieh.ir\k-Serai  mear  Xcapolis  of  l'isidiat. 
.Sterrett's   eopy.    i-'piyr.iphic  Jouruey   no.  17;. 

IOC  Nl  CEMON  KNOYMA- 
NE  KAKON  AAK6T  AINI 
MANKA  Tl  ETITTETI- 
KMENOC  EITOY 

There  are  two  |Hissildc  ways  of  ronstruin;;: 
I.  CEMO|Y|N  KNOYMANE  AINI  MANKA  Tl: 
Tl  -  :  -.1.  roiiipare  zr;/  z'.y/)  v.-J-:  '.'/)  ,;ei;i'>/  and 
inanv  similar  espression^  in  the  lin-ek  epitaphs  ol 
l'hrv;^i,i:  compare  also  no.  XXIX.  I  f  Ihis  be  so, 
AEOE  ZEMEAUUC  Tl  whieh  ,ucnrs  in  XX\', 
ainl    perh.ips   also    \'.    XXI.    is    eqilivalent    to    A€OC 

K6  Z6M6AUJC.  no.  VI. 

:.  Rej^ard  Tl  .1-  an  error  of  the  eip^r.iver;  then 
AINI  MANKA  ETITTETIKMENOC  EITOY  i.  the 
usu.d  tonn  .il"  apodosi-i.  see  nos.  .XI\'.  XN'III.  ..let 
him    he   depriveil   oT  aiiy   nieniorial." 

ihe  >imple  AAKET  is  here  used  in  (ilace  of 
the   eoniponnd. 

XX\Tr.    Xcap<ilis.    Slerrett"s   cop\. 

IOC  K6  C6MON  TO  KAKON  OA|AAK€T? 

X.WIII  R.  1.SS7'.  ['td>lishe.l  toiinerly  Iroui 
.Merrelt's  eopy.  Wolle  f.xpedition  no.  171.  I  nosv 
Ljive   it   aeeordin;;    to   niy    own    eopy. 

lOCNICe     Delaee.l     MOYN 

KNOY         Keliei     MANe 
KAKO  YNAA 

K6TIC6TIT6TOYKM6 
NOYN6ITOY 

IOC  Nl  C6MOYN 
KNOYMANe[lr 
KAKOYN  AA|AA 
K6T  IC  eTIT€TOYKM6 
NOYN  6ITOY 
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iCiKMiionsitaLivi.-:  Latin  is.  l'ntft'SSdrSaycesuj^yesls 
(hat  ICSTI  slunild  be  (aken  lof^cther:  Greek  sldix'.. 
Tltc  particijtlc  is  liere  iiciiter.  iiislcad  f)f  the  usual 
masculine.  The  spellin<;  -TOYK-  for  -TIK-  «r  -T€IK- 
is  rcmarkable.^')  In  1.  3  the  syllable  AA  has  been 
(imitteil:  an  cngravcr's  error.  T6TOYKMSNOYN 
is  a  false  ^'ondcr,  probably   dne  to    bad   ct)mi)()sitiün. 

XXIX  (R.  18S7)  Sterretfs  copy,  Wolfe  F.xp. 
no.  5<)ü.   I  give  my  own   co]n' 

lUvvix;  'Ar.-y.^  Ato^iv- 

5;7.  ziy_-/-qzc{^i)  No'jvx  .  Ö-3'  (A.  I).   25')). 
IOC  CeMOVN  KNOVMANe 
5  K(€,l  AINl  MANKA  KAKON  AAAAK- 

ler,  eTiTeriKMeNOc  eiTOY] 

The  double  dative  in  I  and  2  connected  by 
Ki€)  means  tc'jtc;»  ~i]i  'fif'ii'tp  v.s  "^'(/^s  tfj  ac/pc])  (see 
othcr  exam]iles,  no.  IV).  In  1.  5  the  iirst  letter  must 
be  K   (or  K,  i.  e.  "/,£,    common  in   Greek    epitaphs  of 


Phrvfjia.  1  was  very  doubtful  al)Oiit  the  readiny  K: 
the  letter  is  Idurred,  and  I  could  only  read  I.  Sterrett 
reads  doubtfully  K,  which  must  be  rif^ht.  He  transcribes 
the   (ireek   in    a   very  different   way. 

The  date  irzz'  is  important.  It  must  indubitably 
be  reckoned  from  the  jjrovincial  era,  25  B.  C.  It  has 
been  a  common  error  (into  which  evcn  so  accurate 
a  Scholar  as  Waddin^ton  feil)  to  reckon  from  the 
Asian  era  Xj — 4  B.  C.  in  the  case  of  inscriptions  in 
this  neighbourhood.  But  this  Valley  was  in  Provincia 
Galatia  from  25  B.  C.  to  295  A.  D.  Formcrly  I  at- 
tempted  to  count  I.ebas-AVaddington  1192  from  the 
era  of  freedom  190 — 89  B.  C,  but  after  sceing  the 
inscription  in  1905,  I  have  no  doubl  that  the  era 
must  be  25  B.  C.  I  was  for  a  time  under  the  mistaken 
belief  that  this  region  was  transferred  to  Provincia 
Pamphylia  in  the  second  Century;  but  I  have  now 
found  evidence  to  demonstrate  that  it  remained  at- 
tached   to   (ialatia   during  tlie  third  Century. 

Addendum.  No.  XLII.  Prof.  Kretschmer  had 
proposed   the  same  Interpretation   of  ICNIO. 

Aberdeen.  \V.   M.   RAM.SAY 


Sidrona. 


Den  Herausgebern    der  in   Bruska')    gefundenen 

Terminationsinschrift: ]('acs\a]n's  Ati\^i^':  Genn. 

i]iilcr  Sidrinos  el  Asseriates  0.  Aebutius  JJberalis 
(cciiliirio)  lex''-  XI  deßiiil.  ist  Jahresh.  1905  Beibl.  54 
entgangen,  dali  die  Stadt,  deren  l'-tlmikon  Sidrini 
hier  zum  ersten  Male  erscheint,  bereits  bekannt  war. 
Ptolemaeus  nennt  II  16,  9  f.  unter  den  ^T.i/.s:^ 
lisai-j'sioi.  Atßoofviaj" :  Oüapo'japia,  ilaXouia,  'A?f.a, 
"Afa'jClmva,  'Aaasaix,  BoOpvov,  lioftöva,  B/.avtovx. 
Oüolldp^iUii,  >.'7]5ivov  und  führt  VIII  7,  8  unter  den 
Fixpuncten    /.wischen    lader    und    Salona    an:    vj  2i 


ilOiOVa     17,7 


"7,7   r,;jt3pocv    v/t:   (opo)v  ;j 


3iiaT7|y.£v  A/.sjavopaiaj  Tipog  5'J3£i;  (Vipa  a  r,'.  Für 
die  lilentilät  von  Sidrini  und  .Sidrona  spricht  nicht 
nur    die    Kongruenz    der    Namen,    sondern    auch    der 


";  See  on  no.   XXX. 

')  Ine  Fundstelle  liegt  in  dem  zu  Bruska  ge- 
hörigen Ortstcilc  Sekes  2™  südlich  des  von  Med- 
vidje  nach  Benkovac  führenden  Reitweges  auf  der 
Gemeindeweide  „kod  Sekesa"  genau  unter  di  des 
Wortes  Livadice  der  Specialkarte    (1  :  75000),    Blatt 


Umstand,  daß  der  Geograph,  wie  ein  Vergleich  seiner 
Liste  mit  H.  Kieperts  Form.ae  orbis  antiqui  XVII 
oder  mit  R.  Kieperts  Tab.  VI  im  CIL  III  .S.  zeigt, 
die  .Stadt  in  dem  Teile  Dalmatiens  namhaft  macht, 
wo  die  Sidrini  durch  die  Inschrift  Idealisiert  werden. 
Ihren  Vorort  suchen  Colnago-Keil  a.  a.  O.  54 
mit  Recht  in  der  nächsten  größeren  Ruinenstälte 
städtischen  Charakters, -J  deren  Territorium  in  Bruska 
gegen  das  im  SW  gelegene  Asseria-Podgragje  ab- 
gegrenzt werden  konnte,  sie  verlegen  ihn  auf  die 
von  der  I'undstelle  des  (_'irenzsteines  einige  Meter 
über  3  Kilometer  entfernte  Gradina  von  Medvidje; 
doch  behielten  sie  a.  a.  O.  54  und  59  f.  für  ihn  den 
Namen  Hadra  bei,  der  dem  Platze  seit  .S.  Ljubic-*) 
bU)ß   auf  (irund  der  Distanzangaben   der  Tab.   Peutin- 


,.Novegradi  und  Benkovac"  (Zone  29,  Col.  XIII). 
Diese  für  einen  Grenzstein  unerläßlichen  genaueren 
Daten   verdanke  ich    Herrn    Oberlehrer    A.   Colnago. 

=  1   CIL  III   2S44  — 2S46. 

^)   Archiv    für    Kunde   (isterr.    Geschichts(]uellen 

xxn  2;;. 
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"eriana  beisjelect   wird.^)    AVie   weni"   slriiiszeiit   diese  Xedinum,   Asseria,   Arupium,   Flanona,  Albona,    Ne- 

Gleichung  war,    ersieht  man   daraus,    daß   J[ümmsen  sactium  usw.  einen  ei{;enen,  Iiesonders  Norddalmatien 

Kphem.   epijjr.  II  p.  341)  nacli  Anlhndun«;  des  Grenz-  eigentümlichen  Typus,    den   „Hoclistadttypus",   unter 

Steines   CIL  III   9')jS   hier  Alveria    ansetzen    wollte,  den   Siedlungen  unserer   Provinz   dar.'j 

Man    wird   wohl   nun   dafür  Sidrona   einsetzen   dürfen.  Durch   die  inschriftliche  Sicherung   des    Namens 

Wie    der  Name"';    und    die  Lage  des  Ortes  auf  Sidrona  entfällt    die  wiederholt  vorgeschlagene^)  An- 

einer  isolierten,  steilen  Höhe'')  beweisen,  ist  die  Stadt  nähme     einer     Corruptel     bei     Ptolemaeus,     wonach 

aus     einer    älteren,    epichorischen    .Siedlung    herTor-  Sidrona  aus  .Stridon  verschrieben  sein  sollte,  und  geht 

gegangen    und   sie    stellt   im    Verein    mit    Clambetae,  damit  eine  Stütze  für  die  Ansetzung  des  letztgenannten 

das     Colnago-Keil    a.    a.    O.     jS  ff.     auf    der    Cvijina  Ortes    bei    Rastello     di     Gral),     im     Grahovo    polje, 

gr.idina   liei   Obrovac   festgelegt  lial)en,   mit  Corinium,  l)eziehungs\veise  in    Strmica   verloren. 

Sarajevo.  C.   PAT.SCH 


Dusmanes. 

Im  Geidete   von  Xaissus^j   verzeichnet  Procopius  lieber  liegende  Mutatio  Sarmatorum   des   Itin.  Jiioro- 

de    aedihciis    284,  5    das   C'aslell   Ao');;iav=;.     \V.  To-  sol.    564    lici     Procopius   2.S3,  37    in     der    niimliclien 

maschek     liiilt     den    Namen     für    tliraldscli    und    ver-  Region    als    Ho{i'x-.t-    vorl;ommt.      Dal!     die    Forti- 

gleiclit  Iiii'   allen    Ihralicrll  2   .S.  -3    damit  „neupers.  fualionen  Justinians   im  Binnenlande   vorwiegenil   der 

dus-man,   zd.   dusmanao,    skr.   durmanäs,    gr.   ?'j-n=v7';  Straliensicherung  galten,   ist  von  vornherein  Idar  und 

, übelgesinnt'    und    ?')-;i,XivaL"     x:    iv    --.ol^-.-x'.z    '/.'"'/■■  wird  auch  durcli  die  Identität  von  Procopius  284,   15: 

"'.^i:,    Iiä"/./7.:"*.      Der  Ort  ist  jedoch  identisch  mit  der  M=o:ava  mit   dem  gleichnamigen  \'ororte  von  Naissus 

Sira('enst,ition  l'r.ie^idinm  i).ismini   der  'i'ab.  Peutiiig.  bei  Ammian  XX\'I  5,  I  'j  und  von  Procojiius  284,  W): 

und    liasmiani   beim   Geogr.  Rav.    192,  2,^1   und   zwar  'Ef,y.O')/.x    mit    der  ,Station   Ad    Herculem   der  .Straüe 

um    so   sicherer,   als   aucli  ilie  von  Naissus  noch  nörd-  Naissus-Ulpiana   auf  der    Tab,    Peuting.^1   erhärtet. 

Sarajevo.  C.   PAT.SCH 


*)  Momm5en,ClL   111    p,  3'>9;   H.    Kiepert,   CIL  n.ich    Constantinopel    62    und    Die   Romanen    in    den 

in      tal).      III     und     l'ormae     orbis     artii|ui     XVII;  Städten  Dalmatiens   während   des  Mittelalters  I  15. 
W.     Toma^chek,     Mitteilungen    der     fieographiscben  -;    Die     Inschrift     Vjesnik      hrvalsk.     arheolosk. 

Gesellschaft    in    Wien     ISSü    501 ;    R.   Kiepert,   CH.  druitva  1901    S.  88  (vgl.  A.  von  Premerslein-N.  Vulic, 

III    S.    tab.    VI;    L.  Jelic,   Wissenschafll.  Mitt.    1900  Jalireshefte  Igoi   lieibl.  I34f.)  bedarf  noch  der  Nach- 

S.    19),  Prüfung.      Vgl.    dagegen    CIL   III    Iu2l2    (l'.as>i.ina): 

'")   \'gl.     gleiidi     in     der   nächsten   Nähe  Aenona,  Dasmenus;   D,  LXI:   Dasmeno  Festi  f,  Azalo;    1),  (T: 

lUandona,   Scardona,    Promtina   usw.    P.   Kretschmer,  Dascnti     Dasmeni     f,     Cornac  ati  .      Nach     dem    Ver- 

I-'.inleitung      in      die      (ieschichte      der      griechischen  breitungsl>ezirke   ist   der   Name  illyrisch, 
Sprache   256.  ^'    I'ercnrsis    Tliraciis   Naessum    advcnerunt,    ubi 

*'(   i'bcr  die   Position    n'onischer  Neuanlagen  vgl,  in    suburl-ano,    'pind    ajtpellatum    Mediana    a    civitate 

Patsch,    Wissensch,   .Mitt.  I.X    172    f.  tertio    lapide   disparatur,    quasi  mox   separandi  i'artiti 

'I    i'ber    andere    1  \pen     vgl.    mein    „Sandschak  sunt  comites.      Jirecek.   Die   Ileerstralle   22;   62. 
Berat   in    .Mbanien"    3    f,  '1    Vgl.  Jordanes  131,26;    .Mommsen,   Index   1^8 

'',1    Vgl.    F.    P.ulic,    Festschrift    für    O.    Benndorf  und   CIL  III    p.  268;     A.   von    Domaszewski,     Arch.- 

276  ff,;   Jelic   a,   a,   O.   S,   194  f.  epigr,  Mitt,   XIII  150;    F.  Kanitz,    Romisclie   Studien 

';    \'gl.   C.  Jirecek,    Die   Heerstraße   von    Belgrad  in    Serljien    1141. 


1^3  -^-  ^Vilhdiii,   Inschrift  aus   Dc-lplii  1  24 

Inschrift  aus  Delphi. 

Ik  scincv  ScliiiÜ  Du  icljus  l)el])liicis  im]ic-  uns  die  Urkunde;  gewonnen  lial,  ausdrücldich  als 
j-atoriac  actatis  'Montpellier  U)0^)  tt.'ilt  !■"..  l'our-  schwierig.  Es  \\ird  dalier  ^^^esfattet  sein,  in  /..  ^ 
f^nel   ]).   11    l'(ili;en<len  Besrliluli  der  Stadt   Deljjlii  mit:        mit   leicliter  Anderunf;.    da    sich  die  Zeichen  1  und  1 

in    schlecht  erhaltenen  Inschriften  römischer  Zeit  zum 


[ ']  ');i;  |ilv  ToO  tsfiw;  JUnjitcj  E'j[l)")5i|i'>') 

[y.c.l  Ms];i|iiz;  lvJU'j5y.;i{/./.r,;.   sy.-.'ovo;  ?i  M[=H;ii]a; 
[Ac'i-y. ];    TV,;    y.y/r,ii'j;.    tt,v   -'//.:-/    y,|ier/    y.7.i  T[iv 

->.]-f(ovy. 
5  [tJi'iv   II'jU'WV    =v   t3    -;;-,y.nny.-.i'.y.:i   v.y.\  :;')--[v,naT'.- 

y.]y.l; 
y.xi    Ta!;    y.'/.'/.y.:-    ■-'lÄOTStuix;;    y.o;|i7i;-/:    st;    [-'/v 

eiv  i7vi/.Äa;£v,  'j?o;jv  "■(,  ;:i/.3i  Titui;  [aO'rei  zy.' 
T,pwVy.a;   ■i/r,'^ira:;llat  [y.ai  y.y.]T3')/_S3ily.'.  aO[Ti;i .  .  .  . 
.  .  SV  7iy)-.y.y-ii')  y.x[i  ä'/x-|'op.jO:;]y.'.  c.Ot[^0  tx;  t;l|i- 
jo  i;  iv  xa!;  i7:t;y||ioT'i[Ta'.;  -i/.saLV  y.TÄ. 


Verwechseln  ähneln  können,  statt  des  unverständ- 
lichen i'jjThny.TtyJat;  zu  lesen:  5'j-;':[afy_!]a'.c.  Sn- 
mit  ist  auch  in  der  nächsten  Zeile  die  Lücke  etwas 
kleiner  anzusetzen  und  einfach  sie  [tJö  '/[^zh't  svvj/.- 
'i,y.\vi  'nicht  \\z~'i)'/.y,\vi': \  zu  eri^änzen;  iiETi'TY,  s:; 
-:i  y.f3''')V  heißt  es  in  einer  Grabschrift  aus  Galatien 
Jourii.  of  hell.  stud.  XIX  92  X.  72c  (Inscr.  ;;raec. 
ad  res  rom.  ]iert,  III  2  2ü).  Xach  zaTsO/s-Uz.  aOf^'^ 
ist  vor  iv  r.p'JTXViii;)  sicherlich  Tiv  tif.'?,  zu  lesen; 
]*i)Urj^uet  j.;il>t  richti^r  ;in :  v.  9  inilio  desunt  diiae 
litterae  rjuarum  j)riorem  1'  fuisse  nota'.i  sane  duhi- 
tanter.  Z.  8  ist  ly,-  entbehrlich.  lune  vollständige 
Sammlung;  aller  ähnlichen  Beschlüsse,  für  die  K.  15u- 
Der  Herausgeber  bezeichnet  ilie  h'-ntzifferurn  rescli  in  seiner  Abhandlung;  Rhein.  Mus.  XLI.X  4:4 
der    drei    Bruchstücke,    lUirch    deren    Vercinigunf;    er        den   (irund   gclej;t   hat,   ist  längst   erwünscht. 

AVien.  A.   \VILHEL.M 


Zu  einem  Pap3'rus  der  Sammlung  Flinders  Petrie. 

In     dem    neuen    Bande    (Jn    the    Flinders    Petrie  [t'?,'.   .  .  .]  -SjJi\-wi  iy.-.vr-Vj.'.'   in=l   5    ','//    (?..-.    \~.y- 

]'a|iyri   (Kovallrish  .\cademy,   Cunningham  Memoirs  r.y.yj.z-.y.'\riT.y.   Vyyjr.y.   ny-fy  TS   t[(')v]  v,[-;];l|1'>/mv 

XI,    Dublin   I()05)   wird   11.334   <^'"    neues  Bruchstück  ''-'Aj-^  Tmv  liiWTMV   y.aT5Tr:  =  {:y.n=v.   7,07, 

des  seinerzeit  vtni   Tlrich  Köhler,  Sitzungsber.  Akad.  .- '  y/.io'j   ~^y.  y.yr.y.':.'jyj:t   ovTCr   s:ri/.it'>|iiV   ='jitie)[r 

Berlin    lSi)4    .S.  44  ^    behandelten    Berichtes   über   den  ~y-'i  ~'i,''   y-5s/,'JV|V  y.al   iiSTy.  -.y'r.y.  r.y^;.  T(n[i 

dritten   svrisclien    Ivrieg  veröflentliclit,    der,    wie   sich  -"^^yzzivj   T'.  TO)v  ^/yf^z',\wy/   i';:vö;i;lt-y.  TO:; 

nun    heratisstellt,    im   Xamen    des   Königs  Ptolemaics  Y,'i;ti;:v   y.yl  TO'.r   TTpyTU*')Tair  y.ai  ~.v.z  yX/.v.z  ^'.'>'.z 

Kuergetes    selbst    verfaßt    ist.      Zwa'ilf  Linien    w'erden  y.-/Ty  Tr,v  '//ozyi  /pT/iaT^C'-vTH;  v.y.':  r.ty.  [tmv   ö- 

als   verloren  ijezeic  linet,    dreizehn  sind  erhalten,   doch  ^^  Ätov    ,;o*jXf  S'j 'Öp-Hv:.'.'    ~^6r   tc'jtS'.;   oi  y,;ii,oa;  T:v[y.; 

nach     der    Ann;ihme     der    Herausgeber    sehr   unvoll-  y.T/.. 

ständig.      '.'Vssuming    this    column    to    havc    been   the  Auch  in  den  früher  bekannten  drei  Bruchstücken 

same  widlh  as  the  others,  not  more  than  about  sixteen  h'linders    l'etrie    l'ainri  II    p.  145     (.Vjipcndix    ]i.   1) 

lelters  in  lines  20  —  23,  and  about  twenty  in  the  others,  sind    die    Zeilen   Xormalzeilen   (Jahreshefte  III    163/. 

have    been   lost   al   the    end;    but,    owing   to   the   irre-  Ich   versuche   keine  Ergänzung   des   ersten  Satzes  und 

gularity    of   the    riglithand    margins.    tliere  may  have  gehe  auf  eine  EWirterung   des  Zusammenhanges  nicht 

been    fewer    letters    in    some    of   the    lines.'       Es    ist  ein;    das   l'.idialtene    ist    im    wesentlichen    unmittelbar 

augenscheinlich    übersehen    wurden,    daß    die    Zeilen  verständlich.      Z.   17    zu    l-'.nde,    wo    ich   Z'x  lese,    ver- 

mil  Ausfall   weniger  Buchstaben   t)der  so^-ar  unniittel-  .  ,              ,-      tt                1         ^r     ■/       o      .   ..           ■      - 

•^                                          '^  zeichnen    die    Herausgeber   _p,   Z.  ih   statt  -zpx  Teiv 

bar  aneinander   schließen.      Ich   lese  Z.   1 7  fl'. :  '.-L 

-yz    iv.y.zzv-/  cty.ia[v  Y^'sniver/:     r.xp.xTET,'i[.]r|;'.s[;     in    Z,    i'i     y.x     _/^-, 


o'.O'J;  1=701  z'.^~.i'/.^zy[. 


'.WTWV 


In   der  letzten  Zeile  halte  ich  ioDÄilisvc: 

ZK/M'I    r,\l'.'/    OVTWV    TO)V  's,a.TWV> 


\i'}yy.zizzt*y/:^   OMit-Evl  Z''>z(*iz  y,oö|i3ifx  (m[c  für   verschrieben    statt   yyü.z'tinzyz:. 

Wien.  A.    \Vn.HEl..M 


R.  Petersen,    Nachtrag   /.u   S,   1 85  fl\    —   Emil   S/.anto,    Wilhelm   Gurlitt.    Alois    Riej^l 
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Zu  Helbigs  „Die  I-tzzi;  und  ihre  Knappen'*  (S.  185  ff.) 


Uid  streitigen  L'unkte  sclieincn  mir  hinlänglich 
err)rtert  zu  sein,  um  tlem  unparteiischen  Leser  das 
L'rteil  üherlossen  zu  kihinen;  so  ül)er  die  Schutz- 
waffen der  Knappen,  Ama/.onen  (die  ich  .echte 
Keilcrinnen'  natürlich  im  Sinne  iler  s]>ätcr(.-n  :7:~='.^ 
nannte,  nicht  von  l'rsjtrun;,'  her  .  so  über  die  Stelcn- 
rciter;  so  aucli  oi»  Kleophantns  mehrcTe  l'terde 
j^leichzeiti^  oder  nacheinander  brauciite:  ob  Kimons 
o-^lensible    Handlung     '  Plut.    Kim.    51,     aN    es    ^;ilt    iv 


TXl-  •/y.')z''.  ZT.  o~Xz  i^ijit'ai.  dahin  zu  verstehen, 
dall  er  nur  einen  Zügel  und  keinen  Schild  besaß: 
ol)  man  sich  ül)er  die  tlirakisch  (.iekleidelen  auf 
attisclu-ii  \'asen  minder  vorsicliti>^  ausdrücken  darf 
als  ich  getan.  Den  ungrieclii-^chen  P»art  fand  icii  an 
<lem  Manne  oben  rechts  in  Helbigs  Fig.  30  I)  (natür- 
lich auf  Hartwigs  Tafell.  Daß  mein  Satz  über  die 
I'ii)skuren  (S.  So,  21)  unrichtig  gefaßt  war,  gebe 
icli    zu. 

Berlin.  K.    PKTERSKN 


Emil  vSzanto,  Wilhelm   (lurlitt,  Alois    Riei;!. 


l^iinneii  Jahreslri^t  wurden  dem  Institute  drei 
seiner  hervorragendsten  Mitglieder  entris-;en.  l'n- 
vermutet  nalitn  ein  -^anlter  Tod  I-'.mil  Szanto  hinweg. 
I-ängeres  Siechtum  bereitete  bei  Willulm  liurlitt. 
schwere  schmerzvolle  Krankheit  Ixi  Aldis  Kirgl 
auf  das  L'nvermeidliche  vor.  Keiner  von  ihnen  er- 
reiclite  ein  hohes  Alter.  Gurlitt  starb  eiiuind-eclizig- 
jalirig.  I>as  siel lenund vierzigste  Leben -jähr  hatte 
Szanto  nur  um  wenige  Wochen.  Kiegl  um  einige 
Monate    über-icli ritten. 

Wilhelm  'iurlitt,  geboren  am  7.  M'ir/,  1>^44  zu 
Koni,  gestorben  am  I  5.  i'ebruar  loo;  zu  (ira/.. 
kam  aus  einem  Künstlerliau-^e,  uml  diesen  seinen 
Ursprung  verleugnete  er  niclit  in  >eineni  \\'e>en  ui.d 
Wirken.  Kür  d;«-  Riciilung  '■einer  .ircb:iologiv,li,-n 
Studien  war  SaupiiC"  strenge  philologi-^cbe  Scludung 
entscheiclend.  der  er  -^icli  in  rr.'iiiingen  unterzog,  um! 
Krnst  Turlius'  Vorbild  und  Lehre  fidirle  iliii,  fast 
im  Widerspruche  zu  -meiner  römischen  'i<-liuri.  in 
jungen  Jahren  n.icli  '  IriechenlaiKh  In  einer  Schub- 
zu  Athen  wirkte  er  eine  /eillang  al-  Lelirer  der 
deutschen  Spracht*.  Als  die  späte,  .iber  reife  Krucht 
seines  griechischen  Aufenthalt-  stellt  -^ich  -ein  Luch 
üi)er  Pau-anias  iS'jü),  ein  Muster  be-onnener  Kritik. 
«lar.  Mehr  aber  als  in  der  gelehrten  I-drsrhung  L;riH 
er  als  Lehrer  aus,  imd  ülier  -einen  akadeniisclien 
Wirkungskreis  hinaus  war  er  seil  -einer  l'erufung 
nacli  (Iraz.  dun  b  die  Anmut  >einer  L'mgang-toi  men 
hierin  wesentlicii  unterstützt,  unermüdlich  und  mit 
I'.rfolg  tätig,  das  künstlerische  Leben  der  Sladl  .\uf- 
zufrischen    und    durch    neue    Impulse   zu    -lärkcn. 

[.ilir.-slirtn-   .!.■>    r,.t.-rr.    .ioli:i..l      lüs-itiites    il.l     \III    ll.'lM.i 


I-'mil  Szanto,  geln/ren  am  -2.  November  1S57 
/.n  Wien,  gestorben  am  14.  Dezember  l<)04,  ging 
aus  dem  a rch ä(dog i seh -epi graphischen  Seminare  der 
inesigen  L'niversiiät  hervor,  l-'.r  blieb  diesem  In- 
slitute  zeitlebens  getreu,  in  seiner  wahrhaft  humanen 
Persi'inlichkeii  ein  freunillicher  Berater  und  bereit- 
williger Helfer  für  jung  und  Alt.  Sein  scharfer 
hiarcr  Tiei-t  fand  in  ilem  Studium  der  hellenischen 
K<-cht-\  erli;iltni--e  die  liebste  Nahrung  und  wie  zum 
.\b-(ddussc  seiner  Lebensarbeit  plante  er  wohl,  trotz- 
dem er  sich  ^\<.''^  Schwierigen  der  Aufgalie  voll  bc- 
wulU  war,  eine  umfassende  systematische  Darstellung 
des  griechischen  Staatsrcciiles.  Nur  als  N'orarbeilen 
iiiezu  -ollten  seine  Untersuchungen  über  das  grie- 
chi-idie  r>ürgerr<-eht  (IS')2}  und  üi)er  die  Pliylen 
iIooP  gfdien.  Lnser  Listitut  hat  mit  besonderem 
l).inke  meiner  .Mitwirkung  bei  dem  Corpus  der  klein- 
:isi.iti-elien  In-ciiriflen  zu  ge<lenken.  für  das  er  mit 
dem  Irühverstorlienen  l-^luard  I  lula  gemeinsam  Karlen 
bereiste.  Seine  .\  rbeiten  hiezu  liegen  i)ei  uns  und 
liarren    noch    ihrer    Verwertung. 

Indem  Alois  Kirgl  ''gel),  am  14.  länner  IS^N 
m  Linz,  gestorben  am  10.  Juni  l<(05  in  Wien'  in 
da-^  Institut  für  (ister reich ische  (ieschichtsforschuug 
trat,  entschied  er  sich  in  jungen  fahren  tür  das 
Studium  der  mittelalterlichen  und  neueren  Kunst. 
.Aber  sclion  seine  ersten  selbständigen  Arbeiten 
bihrten  ihn  in  das  elassische  Altertum,  h.ine  ernste, 
riefe  Lorschern. \tur,  die  unverdrossen  den  Ursprüngen 
nachspürte,  fan<l  er  im  Wechsel  der  Erscheinungen 
auf  dem  Crrunde  der  Dinge  allenthall)en  die  die  Welt 


127  ^"^-"^il    Szanto.    Willielm  Curlilt,    Alois    i^iej^l  i  2<S 

hefrucbtendo   lielK'nische   Kunst    und    wurde    so   zum  Industrie  ( l  901),  das  ihn  mit  unserem  Institute  auf  das 

Verküiidi^er  ihres   ewit^en    Kuhnies.     Auch    die  das-  enj^ste    verknüpfte.      Hin   Werk    von    unj^ewöhnlicher 

sisciie      Archäologie      kennt     K-ieols     Entwicklun^s-  Geisteskraft,    das    fruchth;ir    fortwirken    wird   auch    in 

■^cschiclilc    der    «jriechisclien    Kanke    als    bleiljenden  dem    Widersjiruclie,    den     es     erzeugt,     bleibt    es    in 

(lewinn    an.      Seine    über    kaum    zwanzig,'    Jahre   sich  seiner   nur  lialbferti^en  Gestalt  zugleich  ein   Denkmal 

erstreckende    Productivität    ist     um    so   erstaunlicher,  von   Rie<,'ls    Unersetzlichkeit. 

als   sein   Leben    nicht   ohne   schwere   Hemmnisse,    die  IMe   wenigen   Zeilen,    die   wir   dem   Gedüchtnisse 

nur   zum  'Keil  durch  physische  Leiden  bedingt  waren.  dieser   drei    Forscher  widmen    liunnen,   werden    ihrem 

dahinlloPt.      Sic    versagten    ihm    und    uns   die   Vollen-  Verdienste   nicht  gerecht,   und   auch  nicht  dem  Kum- 

dung     seines     IJuches     ül)er   die    spätn'imische    K\inst-  mer,    den    wir   ob   ihres    Verlustes   em|)linden. 


MM.:!-:-^  ([)■■!'  ii-    r>i  s     r)S'i-i-:R    archaoi      insii  i  i  1 1-  s    \ii( 
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